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IHe  Pripofiitioneii  in  den  griechischen  Dialektinschriften. 

^iihalt:  Vorbemerkung.  —  Teil  I.  Die  Gestalt  der  Präpositionen  in  den 
griechischen  Dialektschriften:  1.  iv,  dvc  mit  dem  Akk.;  iv,  ic;  icT€y  (vre 
u.  ä. ;  2.  &  in  den  Dialekten ;  3.  &XP^  M^XPi ;  ^-  ^v€Ka,  £v£K€v,  Iv£K€  ; 
5.  ircbd  neben  Mcrd;  6.  Die  an  Stelle  des  att.  irpöc  in  den  Dialekten 
erscheinenden  Bildungen;  7.  Sonstige  lautliche  Besonderheiten  der 
Präpositionen  in  den  Dialekten  außer  der  Apokope :  1)  Das  bewegliche 
Schluß-c;  2)  Einiges  zu  bid;  3)  dirO;  öiKi;  6ird;  Kord;  4)  Oirap;  5)  öv, 
6v ;  6)  Karat,  irapai ;  8.  Die  Apokope  (Material,  Besprechung).  —  Teil  IL 
Der  Gebrauch  der  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften: 
ä^a;  d|uiq)(;  dv(d);  Ävev;  dvxi;  dirö;  AxP^usw.;  bid;  6f,  6fc;  €cu),  ^vröc 
usw.;  ^€Ka  usw.;  i^;  irap^,  in&;  ^icröc,  SSu)  usw.;  ^ir(;  Kord;  Merd, 
ircbd;  ^€Tag6;  ömcBe,  d'ir(cui;irap(d);  ircpi;  irXdv,  irXfjv;  '»^oft  usw.;  irpö; 
ötnrpö;  irpöc6€  usw.;  cOv;  b;  öir^p;  Oirö;  xdpiv;  X^^pic;  die. 

Vorbemerkung. 

Eine  umfassende  Darstellung  dessen,  was  sich  aus  den 
Inschriften  für  die  Lehre  von  den  griechischen  Präpositionen 
ergibt,  ist  von  M.  Geyer  in  seiner  1880  erschienenen  Dissertation 
•Observationes  epigraphicae  de  praepositionum  Graecarum  forma 
et  usu*  versucht  worden.  Was  die  seitdem  gemachten  reichen 
Inschriftenfunde  an  Neuem  auch  für  das  von  jener  Arbeit  be- 
handelte Gebiet  der  griechischen  Grammatik  gebracht  haben, 
ist  bisher  nur  soweit  zur  Darstellung  gelangt,  als  es  in  den 
Rahmen  der  Einzeluntersuchungen  über  enger  begrenzte  In- 
schriften- und  Dialektgruppen  gehört,  wie  sie  Meisterhans,  Meister, 
Hoffmann  u.  a.  geliefert  haben.  Vieles  liegt  also  noch  unge- 
sammelt und  ungesichtet;  auch  die  zuletzt  erwähnten  Dar- 
stellungen bedürfen  in  manchem  Punkte  der  Ergänzung  und 
Berichtigung.  Das  Zerstreute  zusammenzutragen,  das  bereits  Ge- 
sammelte von  neuem  zu  prüfen  und  mit  Hilfe  alles  dessen  ein 
Bild  davon  zu  geben,  wie  es  um  die  Gestalt  und  den  Gebrauch 
der  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschiiften  steht, 
ist  die  Aufgabe  der  vorliegenden  Abhandlung. 

Indogennanische  Forschungen  XX.  1 


2  R.  Günther, 

Ich  habe  deshalb  möglichst  alle  in  nichtattischen  Mund- 
arten abgefaßten  Inschriften  durchgesehen;  ausgeschlossen  sind 
also  sämtliche  Urkunden,  die  attischen  Dialekt,  und  femer  alle, 
welche  die  attisch-ionische  Gemeinsprache  aufweisen.  Weiter 
habe  ich  bloß  ausnahmsweise  die  poetischen  Dialektinschriften 
berücksichtigt,  da  sie,  in  der  Form  des  Einzelwortes  sowohl 
wie  in  der  Syntax,  mehr  oder  weniger  von  der  literarischen 
Dichtersprache  beeinflußt  sind ;  auch  die  literarisch  überlieferten 
Dialektdenkmäler  (Sappho  usw.),  sowie  die  antiken  Lexika  sind 
nur  hie  und  da  herangezogen  worden. 

Die  Belege  habe  ich  möglichst  nach  der  Sammlung  der 
griechischen  Dialektinschriften  von  Collitz,  Bechtel  usw.  (SGDI.) 
gegeben ;  auf  diese  Publikation  beziehen  sich  alle  bloßen  Ziffern 
(z.  B.  Milet  5495,  16).  Nur  die  böotischen  und  argivischen 
Inschriften  sind  grundsätzlich  nach  den  Inscriptiones  Graecae 
(IG.)  der  Preußischen  Akademie  zitiert.  Außerdem  hatte  ich 
oft  heranzuziehen: 

IPerg. :  Die  Inschriften  von  Pergamon,  herausgeg.  von 
M.  Fräukel,  BerUn,  I  1890,  II  1895. 

101. :  Die  Inschriften  von  Olympia,  bearbeitet  von  W.  Ditten- 
berger  und  K.  Purgold,  Berlin  1896. 

Magnesia  Nr.  ...:  Die  Inschriften  von  Magnesia,  herausgeg. 
von  0.  Kern,  Berlin  1900. 

Ditt.  Syll.* :  Sylloge  Inscriptionum  Graecarum  iterum  ed. 
Gu.  Dittenberger,  Lipsiae  I— IH,  1898/1901. 

Solmsen:  Inscriptiones  Graecae  ad  inlustrandas  dialectos 
selectae,  ed.  F.  Solmsen,  Lipsiae  1903. 

Einzelne  Inschriften  habe  ich  ohne  Nennung  einer  Samm- 
lung angeführt;  so  bezeichnet: 

Oortyn  I,  II  usw.:  das  große  Gesetz  von  Gortyn,  zuletzt 
in  SGDI.  4991,  Solmsen  30. 

Eid  von  Dreros:  SGDL  4952,  Sohnsen  31. 

Heraklea  I,  11:  die  beiden  Tafehi  von  Heraklea,  zuletzt 
bei  Solmsen  18. 

Urt.  V.  Mant{inea):  die  zuerst  in  BGH.  16,  568  ff.  ver- 
öffentlichte archaische  Inschr.  aus  M.;  vgl  die  Literatur  bei 
Danielsson,  Eranos  2,  8. 

Sillyon:  die  von  R.  Meister,  Beiträge  zur  griech.  Epi- 
graphik  und  Dialektologie  IV.  erläuterte  Inschr.  SGDI.  1267 
(SBSGW.  1904). 
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Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.  3 

Ferner  habe  ich  oft  genannt 

Meister  1, 11:  R.  Meister,  Die  griechischen  Dialekte,  1.  Band 
1882,  2.  Band  1889. 

Hoffmann  I,  II,  lU :  0.  Hoffmann,  Die  griechischen  Dialekte, 
1.  Band  1891,  2.  Band  1893,  3.  Band  1898. 

Die  Daten  beziehen  sich,  soweit  nicht  ausdrücklich  n.  C. 
beigefügt  ist,  auf  die  vorchristliche  Zeit. 

In  der  Betonung  bin  ich  den  attischen  Schulregeln  gefolgt; 
auch  der  Akk.  PL  tö^  ^laipo?  ist  so  akzentuiert,  als  ob  die 
attische  Endung  stände. 

Zum  Schlüsse  gedenke  ich  der  reichen  Belehrung,  die  ich 
aus  den  Darlegungen  B.  Delbrücks  in  seiner  Vergl.  Syntax  der 
indog.  Spr.  I  S.  643  ff.,  sowie  aus  denen  Brugmanns  in  seiner 
gr.  Gr.  '429  und  anderen  Ortes  empfangen  habe ;  ferner  der 
wertvollen  Winke,  die  mir  die  Herren  Proff.  Leskien,  Lipsius 
und  Sievers  sowie  Herr  Konrektor  Meister  haben  zuteil  werden 
lassen.  Allen  diesen  Gelehrten,  insonderheit  aber  Herrn  Prof. 
Brugmann,  der  mir  während  der  Abfassung  dieser  Arbeit  und 
sonst  stets  ratend  und  aufmunternd  zur  Seite  gestanden  hat, 
sage  ich  meinen  herzlichen  Dank. 


Teil  I:   Die  Gestalt  der  Präpositionen  in  den 
griechischen  Dialektinschriften. 

1.  4v,  dvc  mit  dem  Akk.;  iv,  ic;  ?ct€,  ?vt€  u.  ä. 

Die  aus  der  Ursprache  ererbte  Präposition  iv  wurde  im 
Griechischen  ursprünglich  ebenso  wie  in  anderen  idg.  Sprachen 
sowohl  bei  Verben  der  Ortsruhe  als  auch  bei  solchen  der  Be- 
wegung gebraucht  Die  nur  beim  Akk.  übliche  Nebenform  ivc  ist 
erst  auf  gr.  Boden  nach  dem  Oppositum  iE  geschaffen  worden  (vgl. 
Brugmann,  BSGW.  1883,  S.  181  ff.)  und  bloß  in  einigen  Dialekten 
durchgedrungen;  das  Nordwestgriechische,  Messenische,  Thes- 
salische,  Böotische,  Arkadische,  Kyprische,  Elische  behielten  die 
Form  ohne  -c  bei  folgendem  Akk.  bei;  eine  Mittelstellung  nimmt 
wahrscheinlich  das  Lokrisch-Phokische  ein. 

iyc  mußte  vor  folgendem  Konsonanten  zu  k  werden, 
während  es  vor  Vokal  zunächst  blieb,  später  aber  den  Nasal 
vor  dem  auslautenden  -c  mit  *Ersatzdehnung*  verlor,  also  ic 
toOto  :  Iyc  auro,  de  axnö.  Dies  Nebeneinander  von  vorvokalischer 
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4  R.  Gflnther, 

und  vorkonsonantischer  Form  ist  indes  nor  in  einigen  Dialetcten 
treu  bewahrt,  in  manchen  ist  ein  regelloses  Durcheinander  ein- 
getreten, in  etlichen  die  eine  oder  andere  Form  in  allen  Stel- 
lungen durchgeführt  worden.  Wie  die  Dinge  im  einzelnen  liegen^ 
soll  im  folgenden  gezeigt  werden. 

A.  Dialekte  mit  £vc  c.  aco. 

Jonisch:  vor  Vokalen  und  Konsonanten  gleichmäßig  icj 
vgl.  Hoffmann  m  401  §  169. 

Lesbisch-Äolisch:  Die  Präposition  tritt  vor  Vok.  und 
Kons,  meist  als  de  auf,  selten  als  4c.  Vgl.  die  Belege  bei  Meister 
T  193,  Hoffmann  II  319,  415.  Auch  die  in  den  genannten 
Werken  noch  nicht  berücksichtigten  Inschr.  haben  vorwiegend 
€k;  ic  nur  in  IG.  XU  2,  208,  3;  232,  5  ic  xöv  aTujva;  224,  12 

ic   Xdv   TTÖXlV. 

Lakonien:  de  gleichmäßig  vor  Vok.  und  Kons.,  nur  auf 
Inschriften  jüngerer  Herkunft.  Die  ältere  vorkonsonantische  Ge- 
stalt ic  begegnet  auf  der  Stelle  von  Olympia  4427  Z.  8  i\ 
AaK€&aijiova;  zur  Assimilation  von  -c  an  X-  vgl.  Bechtel  SGDI. 
m  S.  116,  Anm.  zu  Nr.  3096. 

Dorisch  Unteritalien  und  Sizilien:  Heraklea:  fec, 
nur  vor  Kons,  belegt  Halaesa:  ic,  nur  vor  Kons,  belegt  Tauro- 
menion:  ic  vor  Kons,  und  Vok.,  vgl.  SGDI.  5220  III  95  u.  s.: 
tc  TÖv  dytüva;  daselbst  III  89  u.  s.:  Jcoöoc. 

Achaia:  vorläufig  nur  eic  c.  acc.  belegt. 

Korinth  bietet  keine  Belege,  wohl  aber 

Korkyra:  eic  und  ic  treten  nicht  mehr  in  der  lautgesetz- 
lichen Scheidung  auf;  schon  SGDI.  3199  (Ende  4.  Jhs.)  hat 
Z.  11  €{c  xct^'^ov.  Schwierig  zu  beurteilen  ist  das  iv  c.  acc.  auf 
der  Inschrift  von  Magnesia  Nr.  44:  hier  auf  Z.  10,  13,  14,  28, 
31,  43  eic  vor  Vok.  und  Kons.,  Z.  35  ic  roiic  lepouc  vojiouc; 
aber  Z.  40  KaXdcai  ...  fev  xö  TrpuTaveTov.  Ist  das  nur  Schreib- 
fehler? 

Epidamnos,  von  dem  wir  in  Magnesia  Nr.  46  eine  größere 
Inschrift  haben,  besaß  eic,  ^c  (a.  a.  0.  nicht  mehr  lautgesetzlich 
geschieden). 

Aegina:  in  SGDI.  3418  (4.  Jh.)  4  ic  Taurav.  Später  eic, 
z.  B.  3417  (röm.  Zeit)  36. 

Megara:  regelmäßig  eic,  nie  ic.  Als  Ausnahmen  sind  zu 
nennen:  SGDI.  3096  (Ägosthena)  2  iv  TreXxoqpöpac  direTpaipaTo; 
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ebenso  3097,  2.  Mit  Becht  bezeichnet  Bechtel  (a.  a.  0.  Anm.  zu 
3096)  dies  als  dem  Boot  entlehnte  Formel  (vgl.  Dittenberger 
IG.  Vn  207—209,  Anm.).  Größere  Schwierigkeiten  macht  iy 
c.  acc.  in  Pagä  IG.  Vn  189  {=  SGDI.  3105),  26  dvaTpaipai  iv 
Tdv  airrdv  cxdXav,  wo  Bechtel  achäischen  Einfluß  vennutet  Aber 
ein  achäisches  iv  c.  acc.  ist,  wie  er  selbst  bemerkt,  bisher 
unbelegt  An  böotischen  Einfluß  zu  denken,  ist  auch  ge- 
wagt, da  solcher  sonst  auf  der  Inschrift  nicht  wahrgenommen 
werden  kann. 

Argolis:  dvc,  vor  Kons.  ic.  Im  einzelnen  steht  es  so: 
Mykenä :  die  Präp.  ist  belegt  in  IG.  IV  497  (Anf.  2.  Jhs.) :  2  mal 
ic  vor  Kons.  —  Argos ;  Die  alte  Inschrift  IG.  IV  544  (um  500, 
=a  Solmsen  19)  hat  ivc  vor  Vok.  (Z.  5,  7).  Auf  der  jungen  In- 
schrift BCR  27,  271,  16  dvc  xdSiv,  d.  h.  die  vorvok.  Form  in 
vorkons.  Stellung.  Die  späten  Inschriften  IG.  IV  530,  559  haben 
cic  vor  Vok.  und  Kons.  —  Kalauria:  nur  jüngere  Inschriften, 
die  €te  vor  Vok.  und  Kons,  anwenden.  —  Hermione :  die  Inschr, 
des  4.  Jhs.  IG.  IV  742  hat  k  vor  Vok.  und  Kons.  Die  —  etwa 
200  verfaßte  —  uns  nur  handschriftlich  überlieferte  IG.  IV  679 
aeigt  €Jc  vor  Vok.  und  Kons.  —  Trözen:  bis  etwa  300  ic  vor 
Vok.  und  Kons.  (823  (4.  Jh.)  748  (um  369)  750  (um  300)).  Seit 
200  ist  auch  eic  vor  Vok.  und  Kons,  zu  beobachten:  756  (um 
200),  752  (Anf.  2.  Jhs.);  doch  hat  sich  daneben  das  alte  ic  er- 
halten, denn  auf  757  (wschl.  Mitte  2.  Jhs.)  erscheint,  abgesehen 
von  B  13  ejc  xdv,  B  18  €ic  t6v,  nur  k  (stets  vor  Kons.).  — 
Epidauros:  hier  setzt  der  Kampf  zwischen  dvc,  k,  €ic,  der  zu- 
gunsten von  €ic  entschieden  wird,  schon  im  4.  Jh.  ein.  IG.  IV 
1484  (4.  Jh.)  hat  vorwiegend  k  vor  Kons,  und  Vok.,  doch 
daneben  auch  €Jc  (B  258  eic  "ApToc  B  259  elc  KöpivGov  B  218 
cic  TÖ  u .  .)•  Die  wohl  etwas  jüngere  Bauinschrift  1485  zeigt 
€ic  schon  weit  reichlicher,  wie  Keils  Liste  (Ath.  Mitt  20,  70) 
ergibt;  doch  kommt  hier  auch  noch,  eine  Erinnerung  an  den 
alten  Dialekt,  ivc  vor:  B  40  ivc  K€Tx[p]€(ic  B  75  ^vc  TTipaida. 
Die  Nummern  1492,  1497,  die  wieder  etwas  jünger  sind  als 
1485,  kennen  nur  €{c.  Die  großen  Wunderkuren-Inschriften,  die 
in  den  IG.  IV  Anm.  zu  951,  um  320  angesetzt  sind,  gebrauchen 
fast  durchgehends  de  (vor  Vok.  und  Kons,);  nur  951,  100  ic 
jäc  xdpac  mit  ic.  Späterhin  heißt  es  auch  stets  eic,  ausgenommen 
die  vielleicht  dem  2.  Jh.  entstammende  Nummer  941  B,  wo 
Z.  1 1  k  T[ä]  Tr€[pi]  TU  [. . .]  gelesen  wird. 
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Dorische  Inseln  des  Aegäischen  Meeres:  Thera:  stets 
iCj  nie  elc.  —  Anaphe:  vor  Kons,  meist  ic;  ich  habe  mir  an- 
gemerkt: 5  k  +  Kons.  1  €ic  +  Kons.  1  eic  +  Vok.  —  Asty- 
palaia:  elc,  k.  Bis  ins  2.  Jh.  k  vor  Vok.  und  Kons.,  seit  etwa 
100  elc  in  allen  Stellungen.  —  Nisyros:  eic  vor  Vok.  und  Kons. 
—  Kalymna :  eic,  seltener  k :  25  eic  +  Kons.,  3  eic  +  Vok.  ; 
8  k  +  Kons.,  3  k  +  Vok.  —  Kos :  eic  und  k,  dieses  häufiger  : 
4  de  +  Kons.,  4  eic  +  Vok. ;  32  k  +  Kons.,  8  k  +  Vok.  — 
Knidos :  eic  und  k :  1  eic  +  Kons.,  3  eic  +  Vok. ;  2  k  +  Kons., 
2  k  +  Vok.  Rhodos:  eic  und  k  vor  Vok.  und  Kons,  ungefähr 
gleich  häufig  gebraucht  Der  ältere  Zustand  scheint  auf  der 
dem  4.  oder  3.  Jh.  angehörenden  Inschrift  von  lalysos  4110, 
bewahrt  zu  sein,  wo  wir  durchgängig,  vor  Vok.  und  Kons.,  k 
finden.  Das  stimmt  zum  Überwiegen  von  k  über  etc  in  Kos 
und  zur  Alleinherrschaft  von  k  in  Thera, 

Kreta:  Aus  der  nebenstehenden  Liste  geht  hervor,  daß 
in  Gortyn  und  Knosos  bis  ins  2.  Jh.  hinein  lautgesetzlich  ivc 
+  Vok.,  k  +  Kons,  geschieden  wurde.  In  den  anderen  Städten, 
von  denen  wir  nur  jüngere  Inschriften  haben,  ist  die  vorkonso- 
nantische Form  k  auch  in  die  Stellung  vor  Vok.  übertragen 
worden.  Auf  den  außerhalb  Kretas  gefundenen  Inschriften  macht 
sich  auch  eic  vor  Kons,  breit  Wie  weit  ivc  in  älterer  Zeit 
außerhalb  von  Gortyn  und  Knosos  gebraucht  war,  ist  nicht 
mehr  zu  ersehen. 

B.  Dialekte  mit  ^v  c.  acc. 

Böotien:  die  Inschriften  in  Dialekt  haben  immer  iv  c.  acc. 

Lokris:  stets  ^v  c.  acc. 

Phokis:  die  Inschriften  des  nichtdelphischen  Gebietes 
(alle  ziemlich  jung)  haben  iv  c.  acc;  nur  in  SGDI.  1555  C 
(2.  Jh.  n.  C.)  die  mit  -c  erweiterte  Form  in  der  der  Gemein- 
sprache entlehnten  Wendung  eic  öouXrjac  x^Piv  (Z.  12). 

Besonders  seien  die  Verhältnisse  von  Delphi  betrachtet 
Wegen  des  Dialektes  der  übrigen  Städte  von  Phokis  und  des 
von  Lokris,  wo  wir  ^v  c.  acc.  finden,  wird  man  auch  für  das 
Delphische  von  vornherein  denselben  Zustand  erwarten.  In  den 
beiden  alten  Labyadeninschriften  SGDI.  1683,  2561  war  keine 
Gelegenheit,  dv  c.  acc.  anzuwenden,  und  so  stammt  unser  äl- 
tester delphischer  Beleg  dafür  erst  aus  dem  Jahre  380 :  da  finden 
wir  2501,  5  iv  ö[ij]vaav.    Von  da  ab  läßt  sich  dieser  Gebrauch 
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Stadt 

SGDL 

Zeit 

^C 

€(C 

^C 

^VC 

€(C 

+  K. 

+  K. 

+  v. 

+  V. 

+  v. 

Allaria  .  .  . 

4940 

J.  Sehr. 

3 

«■■» 

_ 

,  ^ 

Aptara  .  .  . 

.   .             4845 

2.  Jh. 

^^  • 

— 

— 

— 

1 

Dreros    .  .  . 

4952 

a  Jh. 

1 

— 

— 

— 

^^ 

Oortyo  .  .  . 

4865 

a.  Sehr. 

2 

— 

— 

— 

n            •    •     • 

4866 

n 

— 

— 

— 

1 

— 

n            •    •    • 

.   .             4991 

n 

immer 

— 

— 

— 

»            ... 

4899 

n 

1 

— 

— 

— 

— 

»1            •    •    • 

5016 

ioD.  Sehr. 

2 

^~" 

— 

1 

— 

rt            •    •    • 

5018 

2.  Jh. 

1 

— ' 

— 

— . 

1»            .    •    • 

5024 

Ende  2.  Jha. 

5 

— 

— 

— 

n            •    •    • 

5027 
(unrein.  Dial.) 

2.  Jh. 

__ 

— 

1 

— 

— 

Hierapytna  . 

5040 

2.  Jh. 

3 

1 

3 

— 

— 

»» 

.   .             5041 

200 

3 

— 

-~ 

— 

n 

5042 

200 

1 

— 

1 

— 

— ^ 

n               • 

5044 

a  Jh. 

2 

— 

2 

— 

_ 

Itanoa    .  .  ■ 

5059 

n 

1 

— 

— 

— 

— 

if         •  .  . 

5060 

135 

12 

— 

1 

— 

— 

Kno808  .  .  . 

5073 

2.  Jh. 

1 

— 

— 

1 

— 

Lato    .... 

5075 

1.  Jh. 

15 

— 

3 

— 

— 

Leben     .  .  . 

5086 

j.  Sehr. 

1 

— 

— 

— 

— 

1»        ... 

5087 

M 

1 

— 

— 

— 

— 

Kalla  .... 

5101 

2.  Jh. 

2 

— 

— 

— 

— 

OlOB     .... 

5104 
(dor.  K.) 

a/2.  Jh. 

8 

2 

1 

— 

— 

Pbaifltofl    .  . 

.   .             5112 

a/2.  Jh. 

1 

— 

— 

— 

— 

Polyrrhcii    . 

5116 

j.  Sehr. 

— 

— 

— 

— 

1 

Athen     .  .  . 

5147 

2.  Jh. 

4 

— 

— 

— 

— 

w              .     •     • 

5148 

Anf.  2.  JhB. 

— 

1 

— 

— 

— 

Deloe  .... 

5149 

2.  Jh. 

5 

— 

1 

— 

— 

ff      .  .  •  . 

5150 

n 

3 

1 

— 

— 

— 

n         ...» 

BOÜ.  29 

S.  204 

2.  Jh.? 

1 

^^ 

^~" 

^— 

— 

Delphi    .  .  . 

5151 

2.  Jh. 

— 

1 

— 

— 

1 

Ifagnesia  .  . 

n             •    * 

.  .     5153  \  .      ^ 
..     5154)'^^'-^- 

200 
200 

I 

3 
2 

"^ 

—' 

—' 

n              *    * 

5155 

200 

2 

— 

— 

— 

Mylasa   .  .  . 

5156 

2.  Jh. 

1 

— 

— 

— 

— 

n            .    •    • 

5162b 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

n            .     .     • 

5163b 

— 

2 

— 

— 

— 

— 

Teos    .... 

5166 

2.  Jh. 

1 

1 

— 

— 

— 

f»      .... 

5168 

n 

— 

2 

— 

— 

— 

n         .... 

5169 

n 

1 

— 

— 

— 

— 

n         .    •    •    . 

5171 

n 

1 

— 

— 

— 

— 

f»          .... 

5172 

>( 

1 

— 

— 

— 

n         .... 

5175 

1» 

— 

2 

— 

— 

— 

n          .... 

5178 

n 

1 

1 

— 

— 

— 

1»          .... 

5181 

n 

2 

1 

— 

— 

— 

w          .... 

5182 

»1 

1 

— 

— 

— 

— 

»          .... 

5183 

ti 

3 

— 

— 

— 

— 

n         .... 

5184 

« 

— 

2 

— 

— 

— 

n         .    •    .    • 

5ia*) 

M 

-— 

1 

— 

— 

— 
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bis  in  die  Zeit  nach  Chr.  Oeb.  verfolgen,  wie  dies  schon  aus 
den  wenigen  Belegen  in  Yalaoris  Dissertation  über  den  del- 
phischen Dialekt,  S.  78  zu  ersehen  ist  Nun  ist  aber  das  Del- 
phische schon  seit  dem  4.  Jh.  infolge  der  Amphiktionie,  die  hier 
ihren  Mittelpunkt  hatte,  äußeren  Einflüssen,  d.  h.  denen  des 
attischen  Dialektes  ausgesetzt,  wie  dies  Baunack  SGDI.  n  S.  662 
darlegt  Deshalb  finden  wir  in  Delphi  seit  dieser  Zeit  viele 
Dialektinschriften,  die  teils  durchgehend,  teils  neben  iv  c.  aca 
das  att  eic  aufweisen.  So  2502  (Mitte  4.  Jhs.)  mit  stetigem  eic; 
ebenso  z.  B.  2529  (220/200);  BCH.  22,  304  t,  320  f.,  BCH.  26, 
42  (4.  Jh.,  mit  sonst  gutem  Dialekte:  kät  xäv  cutTPOcpov,  tKan, 
ÖaKdnai);  53t  (mit  kaii,  Ttdp,  cvrfTpocpov);;  76D  7;  BCH.  27, 
13  n  15  usw.  Für  die  Inschriften,  die  teils  €lc,  teils  iv  auf- 
weisen, ist  charakteristisch  die  dem  J.  158  entstammende  SGDI. 
2642,  auf  der  ich  6  mal  iv,  9  mal  eic,  oft  unmittelbar  neben- 
einander gefunden  habe  (z.  B.  Z.  46  xö  ixiv  €ic  touc  iraiöeurdc 
Tivo^evov  dpTupiov  KaxaGdvTui  kv  xöv  va[6]v).  Von  derselben  Art 
sind  noch  z.  B.  2527  (215/212),  BCH.  25,  136  f.,  26,  62  u.  63. 
Diese  in  ihrem  Werden^klaren  Verhältnisse  sind  aber  ver- 
wickelt geworden  durch  das  Auffinden  der  im  BCH.  23,  611*) 
mitgeteilten  archaischen  Inschrift  aus  Delphi,  auf  der  unsere 
Präposition  in  der  Gestalt  ic  erscheint  Diese  Urkunde  zeigt 
(vgl  die  Bemerkungen  zur  Schrift  im  BCH.  a.  a.  0.)  fast  die- 
selbe Schrift  wie  die  ältere  Labyadeninschrift  (SGDI.  1683)  und 
dürfte  somit  in  die  erste  Hälfte  des  5.  Jhs.  gehören.  In  der 
Darstellung  von  echtem  und  unechtem  ou  (vgl.  Z.  5  xoiixou) 
durch  OV  geht  sie  mit  der  jüngeren  Labyadeninschrift  2561 
zusammen.  Weist  somit  Schrift  und  Orthographie  auf  Herkunft 
aus  Delphi  oder  Umgegend,  so  spricht  auch  das  Grammatische 
dafür:  1.  a  vor  p  statt  e:  Z.  1  q)dp€v;  so  delph.  2561  D  16 
iTevra|iapix€uuJv,  häufiger  im  lokr.,  z.  B.  1478,  39  dvq)oxdpoic 
2.  Mediales  -ex-  statt  -c9- :  Z.  2  hiXaHdcxo.  Dazu  vgl.  phok.  Stiris 
1539  A  55  d7T07ToXix€iicacxai,  lokr.  1479,  16  heX^cxai  u.  ä.  3.  ai 
=  att  €i;  so  Delphi  (Valaori  S.  21);  Lokris  (oft,  z.  B.  1478,  3). 
4.  fjjiiccoc  =  fjiiicuc;  dies  delphisch,  vgl.  Valaori,  S.  13;  und  all- 
gemein phokisch,  vgl.  Baunacks  Iudex  zu  den  phokischen  In- 
schriften der  SGDI.  Teilen  wir  nach  diesem  Sachbefund  die 
Inschrift  dem  Delphischen  zu  —  dafür  spricht  der  Fundort,  die 

1)   Vgl.  auch  die  Bemerkungen  von  Solmsen  KZ.  39,  216  Anm.  2 
zu  dieser  hischrifl. 
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Schrift,  fimccoc  — ,  oder  dem  Lokrischen  —  dafür  wäre  das  ge- 
rade im  Lokr.  häufige  mediale  -er-,  auch  a  statt  e  vor  p  anzu- 
führen — ,  auf  jeden  Fall  geraten  wir  wegen  des  ic  tö  [E]u&p6^ou 
der  ersten  Zeile  in  Widerspruch  mit  der  sonstigen  Überlieferung 
der  Dialekte,  die  in  den  uns  erhaltenen  älteren  Inschriften  nur 
tv  c.  acc.  kennen.  Ich  glaube,  man  kann  nicht  umiiin,  dem 
einen  der  beiden  Dialekte  —  oder,  wie  ich  unten  bei  Besprechung 
von  f CT€,  ?VT€  zu  erwoisen  hoffe,  beiden  —  für  die  älteste  Zeit 
sowohl  iv  als  auch  ic  c.  acc.  zuzusprechen,  wofern  man  nicht 
zu  der  wenig  wahrscheinlichen  Annahme  der  Entlehnung  flüchten 
will  Hatte  man  nun  ursprünglich  dies  Nebeneinander,  so  ließ 
man  in  der  weiteren  Entwicklung  die  mit  -c  erweiterte  Form 
faUen.  Diese  Annahme  mag  der  Hinweis  auf  das  Äolische 
stützen,  dessen  einer  Zweig,  das  Tliessalische,  iv  c.  acc.  gebraucht, 
während  der  andere,  das  Lesbische,  eJc  (ic)  verwendet:  im  üräo- 
lischen  wird  man  ^v  wie  ^vc  als  Bichtungspräposition  gehabt  haben. 

So  finden  wir  hier  die  kreislaufähnliche  Entwicklimg,  daß 
der  Dialekt  zunächst  iv,  dvc  c.  aca,  später  iv  allein  verwendet, 
um  dann  unter  dem  Einflüsse  auswärtiger  Mimdarten  die  alte 
Doppelheit  neu  heraufzuführen. 

Ätolien:  In  den  dialektischen  Inschriften  Ätoliens  be- 
gegnen wir  bis  ins  2.  Jh.  hinein  iv  c.  acc.  Daneben  kommt  seit 
Ende  des  3.  Jhs.  (zuerst  SGDI.  1415,  Z.  25,  26  neben  iv  c.  acc. 
Z.  4,  20,  32)  eic  c.  acc.  auf. 

Akarnanien:  kennt  nur  elc  c.  acc.  Für  die  älteren  Ver- 
hältnisse fehlen  uns  die  Quellen ;  die  uns  erhaltenen  Inschriften, 
die  unsere  Präposition  anwenden,  sind  nicht  älter  als  das  3.  Jh. 
Ebenso  steht  es  in  Epirus:  auch  hier  kein  iv  a  acc.  belegt, 
sondern  nur  €ic  c.  acc.,  aber  erst  auf  der  Inschrift  32  in  Magnesia 
(Z.  15,  33).  Im  älteren  Dialekte  mag  hier  wie  in  Akarnanien 
iv  c.  acc.  ebenso  bestanden  haben  wie  im  älteren  Ätolisch. 

Von  den  südlichen  ionischen  Inseln  sind  jetzt  Kephal- 
lenia  (Nr.  35)  und  Ithaka  (Nr.  36)  durch  größere  Inschriften  in 
Magnesia  vertreten :  auf  beiden  Inseln  wurde  iv  c.  acc.  gesprochen. 

Daß  auch  das  Messenische  in  diesem  Zusammenhange 
zu  nennen  ist,  wird  durch  die  von  M.  N.  Tod  im  Journ.  of 
hell.  stud.  25.  49  fi  mitgeteilte  Inschrift  aus  Messenien  (Nr.  10) 
erwiesen,  welche  auf  Z.  12  iv  crdXav  XiGivav  zeigt  Deshalb  liegt 
denn  auch,  wie  schon  der  Herausgeber  der  neuen  Urkunde 
a.  a.  0.  bemerkt,  kein  Grund  mehr  vor,  die  von  Meister  SGDI. 


10  R.  Günther, 

4560  (Eyparissia)  zunächst  angenommene,  dann  aber  (S.  146) 
aufgegebene  Lesung  i[v]  töv  aJujva  abzulehnen.  Wenn  das  Jung- 
messenische eic  statt  iv  c.  acc.  verbindet  (zweimal  k :  Audania 
4689,  64  dcoöouc,  Eyparissia  Ditt  Syll.«  936,  2  kdfn),  so  ist 
das  dieselbe  Neuerung,  die  wir  auch  im  Ätolischen  nach- 
weisen können. 

Thessalien:  hier  wurde  iv  c.  acc.  gebraucht;  vgl.  die 
Belege  bei  Meister  I  307,  Hoffmann  I  591.  Neu  treten  hinzu: 
Eph.  arch.  1900  S.  511  8  ^v  xdv;  Magnesia  Nr.  26:  19  iv  [t]ö 
[7r]p[uTa]v€[iov,  27  iv  crdXXav,  29  iv  xdv  6TTpav[iv;  hingegen 
ist  vielleicht  Z.  18  XiGivav  €lc  8€t[...  zu  lesen,  was  Versehen 
des  Schreibers  oder  Zeichen  des  eindringenden  Hellenismus 
sein  kann. 

Eli  s :  ^v  c.  acc.  in  den  elischen  Dialektinschriften  bis  ins  3.  Jh. 

C.  iv,  jc. 

In  einigen  Teilen  des  griechischen  Sprachgebietes  ist  Iv 
zu  iv  geworden.  Zur  Erklärung  dieses  Wandels  vgl.  die  von 
Brugmann,  Gr.  Gr.^  §  49  (S.  67)  angegebene  Literatur.  Durch 
die  -c-Erweiterung  entstand  ivc,  das  zu  ic  wurde,  wohl  lang 
oder  kurz,  je  nachdem  Vok.  oder  Kons,  folgte.  Formen  mit 
i- Vokalismus  finden  sich  in  folgenden  Dialekten: 

a)  iv  c.  dat,  acc. 

Arkadien:  vgl.  die  Belege  bei  Meister  H  302,  Hoffmann 
I  309.  Aus  den  neugefundenen  Inschriften  arkadischen  Dia- 
lektes treten  hinzu:  Urt.  v.  Mantinea:  mehrmals  Iv.  Magnesia 
Nr.  38 :  oft  Iv.  Tegea,  Ditt  Syll.«  465  (3.  Jh.)  9  Iv  xdv  diopdv, 
12  iv  xdv  [cxdXJav,  aber  9  elc  cxdXav  (aus  der  koivt)).  Lykosura, 
Ditt  Syll.8  939,  3,  9  iv  xö  iepov:  nach  Meister,  SBSGW.  1899 
S.  149  geht  dies  iv  entweder  auf  elischen  Einfluß  zurück,  oder 
auf  den  der  achäisch-dorischen  Koivrj.  Von  den  in  den  Jahresh. 
d.  Ost  arch.  Inst  4,  64  ff.  veröffentlichten  Inschriften  aus  Lusoi 
kommt  hier  Nr.  6  S.  73  in  Betracht  mit  l/iTraciv  auf  Z.  14;  da- 
neben freilich  Z.  17  Ic  xö^  irdvxa  xpIövJov  mit  heilenist  €lc 
(i  =  €i).  In  Nr.  3  S.  67  Z.  6  heißt  es  ?)i7Tac[iv]  mit  dialektwidrigem  i-. 

Kypros:  vgl.  die  Belege  bei  Meister  11 297  f..  Hoff  mann  1 309. 

b)  iv  c.  dat,  Ic  c.  acc. 

Pamphylien:  Iv  c.  dat:  Sillyon  a.  a.  0.  Z.  11  I  ttöXi.  — 
ic  c.  acc:  Sillyon  Z.  3  Ic  c[u]xuxi,  4  Ic  ttöXiv,  27  icH^x],  Aspendos 
1260  ic  ip^^vi,  1261  ic  TnipTO. 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriflen.  It 

Kreta:  Die  Gestalt  mit  i- Vokalismus  tritt  auf  in  Eleuthoma 
und  Vaxos:  Eleuthema  4954,  4  Jvnji€[v].  —  Vaxos:  1.  Iv:  5125 
A  5  tv  xaTci  Trdvre,  A  8,  15  Iv  dvrpniuji,  A  10  iv64)i€V  (beide 
Inschr.  in  einheimischer  Schrift).  Aber  5132  b  12  (ion.  Sehr.) 
tv  Tcti  7t6X[i.  Vielleicht  gehört  auch  5148  (Anf.  2.  Jhs.,  aua 
Athen)  Vaxos  zu :  neben  gewöhnlichem  iv  (z.  B.  Z.  8  iv  d)iip[a]ic) 
einmal,  Z.  8  iv[. ...  2.  Ic:  5125  A  12  Jcc  xe,  5126  C  6  lc[. . . ., 
5128,  13  Ic  rd  (diese  drei  Inschr.  in  einheimischer  Schrift);  da- 
gegen 5132  b  4  ic  TuXi[c6v  (in  ion.  Schrift). 

unsicher  ist  iv  in  SGDI.  1643  =  IG.  XIV  652  (Metapont): 
böc  bi  Fiv  (od.  F*  Iv)  dvGpüjTTOic  Ö6^av  Ixt\v  dTa6(d)v;  vgl.  dazu 
Meyer,  gr.  Gr.»  508  Anm.  1. 

D.  £cT€,  £vT6  and  Verwandtes. 

Im  Anschluß  an  iv — iy/c  c.  acc.  seien  die  als  Präpositionen 
und  Konjunktionen  auftretenden  Bildungen  mit  der  Bedeutung 
*bis',  wie  lere,  ji^crct,  behandelt  Zunächst  gebe  ich  die  Belege 
aus  den  Dialekt-Inschriften: 

fcT€:  tritt  auf  in  Argolis:  IG.  IV  823  A  21,  28  fcT€  iroi 
c.  acc;  das.  951,  9  «cre  =  *bis' (Konj.).  Achaia:  SGDI.  1615, 
8  ?CT€  Ktt  (Konj.).  Rhodos  3758,  113  u.  sonst  c.  acc.  Koa 
3705,  25  a  acc.  Halaesa  5200  oft,  immer  mit  ic,  Kaxd,  ttoti 
verbunden.    Bruttium  1658  Z.  8  imd  14  als  Konj. 

fvT€  kommt  vor  in  Lokris  im  Kolonistenges,  für  Nau- 
paktos  1478,  15  als  Konj.  Delphi:  in  der  großen  Labyaden- 
inschrift  2561  B  44  C  18,  38  in  der  Gestalt  hdvT€.  Die  Aspi- 
ration des  Anlautes  ist  nach  Baunack  (SGDI.  11  727)  von  den 
aus  dem  Relativpronomen  gebildeten  Konjunktionen  (wie  &c  = 
€uic)  entnonmien*).  Femer  ist  ?vTe  (Jvre)  als  Konjunktion  belegt 
in  den  delphischen  Urkunden  1707,  7;  2072,  22;  2501,  40.  In 
2502  (Mitte  4.  Jhs.)  lesen  wir  Z.  69,  121,  123  etcrc  de  c.  acc. 
Diese  seltsame  Form  ist  infolge  des  Aufkommens  von  gemeingr. 
de  in  Delphi  entstanden:  wie  man  eic  neben  altem  delph.  iv 
a  acc.  zu  sprechen  begann  (2502  hat  stets  elc),  so  bildete  man 
neben  älterem  fvre  (iv)  ein  etcre  (eic). 

fire  ist  in  Böotien  belegt:  als  Präp.  in  Orchomenos^ 
IG.  Vn  3170  Z.  13,  14;  Konj.  in  Lebadea,  das.  3054,  7«). 

1)  Ebenso  ist  der  spiritus  asper  zu  erklären,  den  Eustathius  für 
€CTC  angibt  (161,  46  zu  11.  A  604). 

2)  Ein  ehsches  ^cra  ist  nicht  zu  belegen;  für  SGDI.  1151,  2,  wo 
man  diese  Form  zu  fmden  glaubte,  vgl.  jetzt  den  von  Dittenberger  ge- 
gebenen Text  in  101.  16. 


10  R.  Günther, 

4560  (Kyparissia)  zunächst  angenommene,  dann  aber  (S.  146) 
aufgegebene  Lesung  i[v]  töv  aiujva  abzulehnen.  Wenn  das  Jung- 
messenische eic  statt  iv  c.  acc.  verbindet  (zweimal  k :  Audania 
4689,  64  koöouc,  Kyparissia  Ditt  Syll.«  936,  2  ^cdm),  so  ist 
das  dieselbe  Neuerung,  die  wir  auch  im  Ätolischen  nach- 
weisen können. 

Thessalien:  hier  wui'de  iv  c.  acc.  gebraucht;  vgl.  die 
Belege  bei  Meister  I  307,  Hoff  mann  I  591.  Neu  treten  hinzu: 
Eph.  arch.  1900  S.  51  I  8  iv  xav;  Magnesia  Nr.  26:  19  tv  [t]ö 
[7r]p[uTa]ve[Tov,  27  iv  crdXXav,  29  iv  xdv  6TTpaMi[iv;  hingegen 
ist  vielleicht  Z.  18  XiGivav  €ic  6€t[.  . .  zu  lesen,  was  Versehen 
des  Schreibers  oder  Zeichen  des  eindringenden  Hellenismus 
sein  kann. 

Eli  s :  iv  c.  acc.  in  den  elischen  Dialektinschriften  bis  ins  3.  Jh. 

C.  iv,  ic. 

In  einigen  Teilen  des  griechischen  Sprachgebietes  ist  iy 
zu  iv  geworden.  Zur  Erklärung  dieses  Wandels  vgl.  die  von 
Brugmann,  Gr.  Gr.^  §  49  (S.  67)  angegebene  Literatur.  Durch 
die  -c-Erweiterung  entstand  ivc,  das  zu  ic  wurde,  wohl  lang 
oder  kurz,  je  nachdem  Vok.  oder  Kons,  folgte.  Formen  mit 
i- Vokalismus  finden  sich  in  folgenden  Dialekten: 

a)  iv  c.  dat,  acc. 

Arkadien:  vgl.  die  Belege  bei  Meister  H  302,  Hoffmann 
I  309.  Aus  den  neugefundenen  Inschriften  arkadischen  Dia^ 
lektes  treten  hinzu:  Urt.  v.  Mantinea:  mehrmals  iv.  Magnesia 
Nr.  38 :  oft  iv.  Tegea,  Ditt  SyU.»  465  (3.  Jh.)  9  iv  xdv  dTopdv, 
12  iv  xav  [cxdXJav,  aber  9  eic  cxdXav  (aus  der  Koivrj).  Lykosura, 
Ditt  Syll.»  939,  3,  9  ^v  xö  iepov :  nach  Meister,  SBSG W.  1899 
S.  149  geht  dies  iv  entweder  auf  elischen  Einfluß  zurück,  oder 
auf  den  der  achäisch-dorischen  KOivr|.  Von  den  in  den  Jahresh. 
d.  Ost  arch.  Inst  4,  64  ff.  veröffentlichten  Inschriften  aus  Lusoi 
kommt  hier  Nr.  6  S.  73  in  Betracht  mit  TjUTraciv  auf  Z.  14;  da- 
neben freilich  Z.  17  ic  xö^  Ttdvxa  xp[6>']o>'  ™it  hellenist  eic 
(i  =  €i).  In  Nr.  3  S.  67  Z.  6  heißt  es  f )i7Tac[iv]  mit  dialektwidrigem  d-. 

Kypros:  vgl.  die  Belege  bei  Meister  U  297  f..  Hoff  mann  1 309. 

b)  iv  c.  dat,  ic  c.  acc. 

Pamphylien:  iv  c.  dat:  Sillyon  a.  a.  0.  Z.  11  i  ttöXi.  — 
ic  c.  acc. :  Sillyon  Z.  3  ic  c[u]xux»,  4  ic  ttöXiv,  27  icF^^ri.  Aspendos 
1260  ic  ^p^iivi,  1261  ic  ttupto. 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.  It 

Kreta:  Die  Gestalt  mit  i- Vokalismus  tritt  auf  in  Eleutheraa 
und  Vaxos:  Eleuthema  4954,  4  ivfi^€[v].  —  Vaxos:  1.  Iv:  5125 
A  5  iv  Toia  Trevre,  A  8,  15  iv  dvrpiiiuüi,  A  10  iv9^|i€v  (beide 
Inschr.  in  einheimischer  Schrift).  Aber  5132  b  12  (ion.  Sehr.) 
iy  Tcti  7t6X[i.  Vielleicht  gehört  auch  5148  (Anf.  2.  Jhs.,  aus 
Athen)  Vaxos  zu :  neben  gewöhnlichem  iv  (z.  B,  Z.  8  iv  d|iip[a]ic) 
einmal,  Z.  8  lv[. . . .  2.  k:  5125  A  12  Icc  xe,  5126  C  6  fc[. . . ., 
5128,  13  Ic  xd  (diese  drei  Inschr.  in  einheimischer  Schrift);  da- 
gegen 5132  b  4  ic  TuXi[c6v  (in  ion.  Schrift). 

Unsicher  ist  iv  in  SGDI.  1643  =  IG.  XIV  652  (Metapont): 
böc  bi  Fiv  (od.  F*  iv)  dvGpüjTroic  öoHav  JxHV  dTOÖ(d)v;  vgl.  dazu 
Meyer,  gr.  Gr.»  508  Anm.  1. 

D.  £cxe,  £vx6  and  Verwandtes. 

Im  Anschluß  an  iv — ivc  c.  acc.  seien  die  als  Präpositionen 
und  Konjunktionen  auftretenden  Bildungen  mit  der  Bedeutung 
T)is*,  wie  ?cxe,  iidcxa,  behandelt  Zunächst  gebe  ich  die  Belege 
aus  den  Dialekt-Inschriften: 

fcxe:  tritt  auf  in  Argolis:  IG.  IV  823  A  21,  28  lere  ttoi 
c.  acc;  das.  951,  9  ?cxe  =  *bis' (Konj.).  Achaia:  SGDI.  1615, 
8  fcx€  Ka  (Konj.).  Rhodos  3758,  113  u.  sonst  c.  acc.  Kos 
3705,  25  a  acc.  Halaesa  5200  oft,  immer  mit  de,  Kaxd,  ttoxi 
verbunden.    Bruttium  1658  Z.  8  und  14  als  Konj. 

fvx€  kommt  vor  in  Lokris  im  Kolonistenges,  für  Nau- 
paktos  1478,  15  als  Konj.  Delphi:  in  der  großen  Labyaden- 
inschrift  2561  B  44  C  18,  38  in  der  Gestalt  hdvxe.  Die  Aspi- 
ration des  Anlautes  ist  nach  Baunack  (SGDI.  II  727)  von  den 
ans  dem  Relativpronomen  gebildeten  Konjunktionen  (wie  Sc  = 
€uic)  entnommen*).  Femer  ist  ?vx€  (?vxe)  als  Konjunktion  belegt 
in  den  delphischen  Urkunden  1707,  7;  2072,  22;  2501,  40.  In 
2502  (Mittle  4.  Jhs.)  lesen  wir  Z.  69,  121,  123  etcxc  de  c.  acc. 
Diese  seltsame  Form  ist  infolge  des  Aufkommens  von  gemeingr. 
€ic  in  Delphi  entstanden:  wie  man  eic  neben  altem  delph.  iv 
c.  acc.  zu  sprechen  begann  (2502  hat  stets  eic),  so  bildete  man 
neben  älterem  Jvxe  (iv)  ein  etcxe  (eic). 

fxxe  ist  in  Böotien  belegt:  als  Präp.  in  Orchomenos^ 
IG.  Vn  3170  Z.  13,  14;  Konj.  in  Lebadea,  das.  3054,  7«). 

1)  Ebenso  ist  der  spiritus  asper  zu  erklären,  den  Eustathius  für 
^CTc  angibt  (161,  46  zu  11.  A  604). 

2)  Ein  elisches  Icra  ist  nicht  zu  belegen;  für  SGDI.  1151,  2,  wo 
man  diese  Form  zu  finden  glaubte,  vgl.  jetzt  den  von  Dittenberger  ge- 
gebenen Text  in  101.  16.  ^ 


12  R.  Günther, 

jüidcT'  findet  sich  in  Arkadien  als  Eonj.  (jüicct'  dv)  in 
80DL  1222,  30;  ^€CTa  liegt  vor  im  Kretischen:  in  Aptara 
4949  iLi^cra  ^iri..  .;  auf  der  kretischen  Inschr.  von  Delos  5149, 
39  als  Konj.  \iicja  Ka;  ji^TT*  lesen  wir  in  Gortyn  IX  48  ji^Tr^ 

^C   TÖ    Ö€KaCT(iTT)pOV. 

Zunächst  fragt  es  sich,  wie  das  -tt-  des  böot  frrc  auf- 
zufassen ist  Man  hat  es  bald  als  Assimilationsprodukt  aus 
älterem  -er-,  bald  als  solches  eines  älteren  -vt-  erklärt  Die  Her- 
leitung aus  lere  hat  zuletzt  Bechtel  im  Hermes  36  (1901),  424  ff. 
bekämpft.  Seine  Gründe  sind:  1.  Die  Assimilation  von  ct  >  tt 
sei  bisher  unerwiesen  für  das  Böotische;  die  von  Brugmann, 
gr.  Gr.  8  118  angeführten  Beispiele  frxuj  =  !ctiü,  ömrOoTiXa  = 
-c0-,  AtTiöoio  =  -c6-  dürfe  man  nicht  bringen,  da  die  ersten 
beiden  Worte  nur  handschriftlich  überliefert  seien,  das  letzte 
anders  aufgefaßt  werden  könne.  Wenn  wir  von  den  beiden  Fällen 
mit  -c6-  absehen  und  uns,  da  es  sich  hier  um  -er-  handelt,  auf 
trriü  beschränken,  so  ist  gegen  Bechtel  einzuwenden,  daß  die 
handschriftliche  Überlieferung  für  ittuj  =  fcrui  bei  Aristophanes 
und  Plato  (vgl.  die  Belege  bei  Kühner-Blaß»  I  153  f.,  Meister  I 
265  Anm.  3)  durchaus  unverdächtig  ist;  und  trotzdem  sollen 
wir  ihr  nicht  glauben,  nur  weil  noch  inschriftliche  Bestätigung 
fehlt,  und  nach  ihrer  Maßgabe  nicht  einen  Fall  erklären  dürfen, 
der  einen  der  geforderten  inschriftlichen  Beweise  für  die  Richtig- 
keit der  literarischen  Angaben  sein  würde?  2.  Bechtel  weist 
in  Übereinstinmiung  mit  Früheren  darauf  hin,  daß  ein  dem  fire 
zugrunde  liegendes  lere  mit  seinem  ic  dem  sonstigen  Gebrauche 
von  iv  c.  acc.  im  böot  widersprechen  würde,  und  da  auch  die 
Herleitung  von  frre  aus  fvre  lautgesetzlich  unmöglich  ist,  so 
stellt  er  als  noch  der  Erklärung  harrende  Grundform  mit  Hinweis 
auf  böot  fTuracic^)  (=  fev-Tnracic)  Hv-nt  auf. 

Aber  es  ist  1.  von  vornherein  gar  nicht  ausgemacht,  daß 
gerade  die  Präp.  iv,  ic  in  fcre  usw.  steckt;  2.  könnte,  selbst 
dies  zugegeben,  de-  in  böot  *f ct€  ein  vereinzelter  Rest  aus  einer 
älteren  Epoche  sein,  die  auch  ivc,  Ic  c.  acc.  kannte ;  3.  ist  keine 
Möglichkeit  vorhanden,  das  von  Bechtel  geforderte  -tt€  mit  dem 

1)  Nur  nebenbei  sei  erwähnt,  daß  die  Angabe  J.  Schmidts  (Plural- 
bildung S.  414),  im  Böot.  habe  es  stets  ^TTTracic  geheißen,  heute  nicht 
mehr  zurecht  besteht.  S^Traciv  habe  ich  nicht  nur  auf  zwei  jungen  Inschr. 
aus  Platää  (IG.  Vn  1664,  1666;  litteratura  apicata)  gefunden,  sondern 
auch  auf  der  in  guter  Schrift  abgefaßten  Nr.  2866  (Tanagra). 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.  13 

-T€  des  lere  der  anderen  Dialekte  zusammen  zu  bringen.  Nach 
unserer  Kenntnis  der  griechischen  Lautgesetze  kann  böot  -Tr- 
ans altem  iq,  tF,  tc,  tj  hervorgegangen  sein  (q)uXdm,  Tr^trapec^ 
Ko^tTTd^€voc,  ÖTTÖTToc)  i  aus  jeder  dieser  ursprünglichen  Gruppen 
ist  aber  in  den  anderen  griech.  Dialekten  cc  oder  c  entstaudeut 
mit  Ausnahme  des  att  tt  =  tF  (Tttrapec),  iq  (kt]puttuj);  vgl. 
Bragmann,  gr.  Or.^  S.  98  zu  böot  att  tt,  anderweitigem  cc  aus 
Guttural  -f  i,  S.  42  zu  böot  att  tt,  anderweitigem  cc  aus  tF, 
S.  101  zu  cc,  c  aus  tc,  ti.  Wir  müßten  also  in  den  anderen 
Dialekten  eine  Gestalt  der  Präp.  mit  -cc€  als  Entsprechung  des 
böot  fTT€  finden.  Nun  ist  uns  für  das  Ionische,  das  in  allen 
diesen  Fällen  <^,  c  aufweist  (irpricciü,  rkcepec,  öiicd(c)cai,  ö(c)coc)^ 
zwar  nicht  inschriftlich,  aber  durch  literarische  Überlieferung 
fcre  bekannt:  Herod.  7,  141;  7,  158  icv  'dv  c.  conj.  Damit  ist 
die  Unmöglichkeit,  böot  irre  aus  iv-rre  zu  erklären,  nachge- 
wiesen, und  wir  werden,  weil  ja  auch  die  von  Führer  und 
PreDwitz  angenommene  Entstehung  aus  ?v-Te  nicht  durch  Paral- 
lelen aus  dem  Böotischen  gestützt  werden  kann,  zur  alten  Auf- 
fassung, daß  fTT€  aus  *fcT€  hervorgegangen  ist,  zurückkehren. 

Nehmen  wir  aber  ?ct€  auch  für  das  Böot  an,  so  ist  die 
Ansicht,  daß  fcre  nur  den  Dialekten  mit  k  c.  aca,  denen  mit 
dv  c-  acc.  aber  Ivrt  zukomme,  nicht  mehr  haltbar;  lokr.-delph. 
&rr€,  htvT€  sind  spezielle  Eigentümlichkeiten  dieses  Dialektge- 
bietes, und  ihr  Zustandekommen  ist  leicht  erklärt,  wenn  man 
nur  bedenkt,  daß  wir  oben  S.  8  f.  für  das  Phok.-Delphische 
oder  Lokrische  sowohl  d(v)c  als  auch  iv  c.  acc.  nachgewiesen 
haben.  Das  urgriech.  lere,  war  auch  hier  vorhanden;  da  in  beiden 
Mundarten  aber  i(v)c  und  iv  als  Richtungspräpositionen  neben- 
einander standen,  schuf  mau  auch  ein  £vTe,  und  dieses  kam 
ebenso  zur  Alleinherrschaft,  wie  sich  iv  c.  acc.  im  Phok.-Del- 
phischen  und  Lokrischen  überall  durchsetzte.  Die  Wahrschein- 
lichkeit dieses  Vorganges  wird  durch  die  genaue  Parallele  aus 
dem  jüngeren  Delphischen  erwiesen,  wo  sich  infolge  des  Ein- 
dringens von  att  eic  neben  iv  auch  ein  efcre  neben  fvTe  stellte 
(s.  oben  S.  11). 

Ist  so  Jcre  als  urgriech.  festgestellt,  so  hindert  uns  nichts, 
statt  ec-Te  vielmehr  e-cre  zu  trennen;  dabei  bleibe  es  dahinge- 
stellt, ob  das  e-  der  ersten  Silbe  ursprüngliches  e-  vertritt,  das- 
selbe präpositionale  Element,  welches  in  d-GeXuj,  ai.  dat  vj^käy-a 
lit  lok.  rankoj-e  vorzuliegen  scheint  (vgl.  Brugmann,  k.  vgl.  Gramm. 


U  R.  Günther, 

S.  464  f.  mit  Literatur),  oder  ob  e-  vor  dem  folgenden  -cre  aus 
iv'  entstanden  ist  Im  ersten  Falle  würde,  vorausgesetzt  daß 
-T-  Vertretung  von  idg.  -gv-  ist,  das  abulg.  (jjeite  (^bisher')  russ. 
jc&fe,  poln.  jeszcze  usw.,  die  alle  auf  ein  urslaw.  *e8k'e  zurück- 
geführt werden  können,  genau  entsprechen^).  Die  zweite  Silbe 
-cre  aber  finden  wir  im  ark.  ili^ct*,  gort  /ierr',  kret  juecra  wieder. 
Für  das  gortyn.  iiexr'  (ic)  muß  man  dieselbe  Assimilation  aus 
-CT-  wie  im  böot  annehmen.  Aus  dem  Kretischen  freilich  kann 
ich  keine  genaue  Parallele  beibringen;  doch  darf  man  wohl  an 
irpoGGa  aus  *7rp6c0a  u.  ä.  erinnern.  Vielleicht  war  auch  das 
-c  des  folgenden  ic  mit  beteiligt,  wie  dies  Brugmann,  gr.  Gr." 
118  §  100,  Ib  vermutet  Der  auslautende  Vokal  ist  für  das 
Arkadische  und  Gortynische  unbekannt;  das  -a  von  fiecra  aus 
Aptara  und  Delos  kann  an  Stelle  eines  ursprünglichen  -e  ge- 
treten sein  nach  Fällen  wie  irpöcGe:  TtpocGo,  f Tteire :  f Tteixa  u.  ä. 
(Brugmann  gr.  Gr.»  253  f.)«). 

2.  i.1  in  den  Dialekten. 

ig  mußte  schon  urgriechisch  vor  folgendem  Konsonanten 
Veränderung  erleiden,  und  zwar  wurde  es  vor  folgendem  Guttural 
zu  k,  vor  anderen  Konsonanten  zu  ^k,  genau  so  wie  sich  *XaKCKUj 
(f-XttK-ov)  zu  XdcKUü,  att  IE  iroöujv  zu  Sk  ttoöojv  umwandelte, 
vgl.  Brugmann,  gr.  Gr.*  147  §  140 d,  entgegen  Solmsen,  der 
IF.  Anz.  f),  44  mit  Anm.  2  annimmt,  daß  urgr.  4H  vor  allen 
Konsonanten  zu  ^k  gOAvorden,  dialekt  de  erst  in  den  einzelnen 
Mundarten  aus  neu  vor  Konsonanten  eingeführtem  iE,  hervor- 
gegangen sei.  Der  Unterschied  in  der  Gestalt  der  Präposition 
vor  Gutturalen  und  vor  den  übrigen  Konsonanten  wurde  in 
allen  Mundarten  aufgegeben,  indem  man  in  den  einen  —  so 
im  att.  —  ^K,  in  den  anderen  —  z.  B.  im  arkad.  —  k  allgemein 
durchfühiie.     Daneben  kommt  bei  folgendem  konsonantischen 


1)  Die  Zubatysche  Auffassung  (KZ.  31,  61),  daß  idg.  ^eskhe  zugrunde 
liege,  und  Ccxaroc  sowie  ai.  accha  auch  heranzuziehen  seien,  ist  aus  laut- 
lichen Gründen  unhaltbar;  denn  griech.  t  und  x  lassen  sich  nicht  auf 
ein  gemeinsames  -kh-  zurückführen.  Lat.  usque  hat  aus  lautlichen  und 
Bedeutungsgründen  beiseite  zu  bleiben. 

2)  Thumb  erklärt  KZ.  36,  199  f.  m^ct€  aus  *^6tc-t€;  aber  für  *m€tc 
fehlt  jeder  Anhaltspunkt,  während  wir  bei  der  Trennung  ^e-crt  als  erste 
Silbe  das  auch  in  MC-rd,  ^^-coc  (mddhyaa)  vorhegende  m€-  gewinnen.  Mit 
Thumbs  Hinweis  auf  yxicf^a  ist  ebenfalls  wenig  geholfen,  da  auch  dieses 
vorläuGg  unerklärt  ist. 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.  15 

Anlaut  in  verschiedenen  Dialekten  auch  die  vorvokalische  Ge- 
stalt vor,  z.  B.  im  att  iH  *P6öou  u.  ä.  (vgl.  Meisterhans  ^  S.  105 
§  41).  Im  folgenden  sollen  die  Verhältnisse  in  den  Dialekt- 
inschriften,  soweit  sie  von  dem  im  att  Üblichen  abweichen, 
Forgeführt  werden. 

Böotien:  Die  Gestalt  der  Präposition  vor  Konsonanten 
ist  in  den  Inschriften  mit  reinem  Dialekte  k;  vgl  die  Beispiele 
bei  Meister  I  285.  Die  Form  dK,  ^t  tritt  erst  in  den  Inschriften 
jüngeren  Alters  auf,  besonders  häufig  in  ?ktovoc,  ?ttovoc:  sie 
entstammt,  wie  manches  in  den  späteren  Urkunden,  der  Ge- 
meinsprache. Vor  folgendem  Vokale  erwartet  man  zunächst,  ent- 
sprechend den  anderen  Dialekten,  iE.  Das  liegt  denn  auch  noch 
vor  in  der  alten  Inschrift  SGDL  1130,  2  (archaische  Schrift) 
Boiumoc  ixe  'Epxo)i[€vuj.  In  den  späteren  Denkmälern  hingegen 
heißt  es  vor  folgendem  Vokale  stets  ic  oder  icc:  kcei^ev,  i{c)c 
dqpdßujv;  und  zwar  habe  ich  17  icc  und  4  ic  gefunden.  Endlich 
haben  Inschriften  jüngerer  Zeit  auch  H  vor  Vokalen;  im  ganzen 
7  mal:  IG.  VH  3200,  9;  3201,  7;  3203,  7;  3204,  12  iHi\iev  (aUe 
Anf.  2.  Jhs.);  3313,  4  dg  auidc;  BCH.  23,  93,  3  il  Mß^v; 
S.  197,  21  dg  [djcpeißujv.  Da  nun  diese  Falle  alle  späteren  Ur- 
kunden angehören,  ist  es  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  wir 
es  hier  mit  der  alten  vorvokalischen  Form  zu  tun  haben;  viel- 
mehr entstammt  dies  jüngere  Ü  ebenso  der  Gemeinsprache,  wie 
das  vorkonsonantische  ^k,  4t  in  ?ictovoc  usw.  Das  vorvok.  icc 
läßt  Meyer,  gr.  Gr.«  340  unter  Hinweis  auf  Kretschmer,  gr.  Vasen- 
inschr.  181  f.,  aus  iJ^  regelrecht  hervorgegangen  sein  und  mißt 
seinem  cc  einen  anderen  Lautwert  bei  als  einfachem  c.  Diese 
letzte  Behauptung  ist  insofern  richtig,  als  cc  ohne  Zweifel  be- 
deutet, daß  der  Spirant  sowohl  zur  vorhergehenden  wie  zur 
folgenden  Silbe  gezogen  wurde  (vgl.  Brugmann,  gr.  Gr.«  131  mit 
Anm.  1),  während  bei  einfacher  Schreibung  das  c  nur  einer  der 
beiden  Silben  zugehörte.  Ob  aber  ^(c)c  aus  älterem  iE  lautge- 
setzlich hervorgegangen  ist,  wie  dies  auch  J.  Schmidt,  KZ.  38, 11 
unter  Annahme  proklitischer  Schwächung  behauptet,  bleibt  frag- 
lich; ich  halte  Übertragung  von  ic  aus  vorkons.  Stellung  füi* 
nicht  unmöglich;  vgl.  den  analogen  Vorgang  bei  ic  c.  acc.  vor 
Vok.  in  Thera,  den  umgekehrten  bei  iE  vor  folgendem  Kons, 
im  Kyprischen  und  Pamphylischen  (s.  u.)^). 

1)  Freilich  muß  es  auffallen,  daß  vor  folgendem  Vokal  die  Form 
mit  cc  weit  häufiger  vorkommt,  als  das  oben  als  normale  antevokal. 
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Lokris:  Die  späteren  Inschriften  zeigen  denselben  Zu- 
stand wie  das  Attische,  d.  h.  iE  vor  Vok.,  ^k  vor  Kons.  Die 
beiden  alten  Urkunden  hingegen  (1478,  1479)  haben  fast  durch- 
gängig Assimilation  der  Präposition  an  den  folgenden  konson. 
Anlaut:  1478,  4  irf|öamjü  irfiqoivdvujv,  8,  19  dNaurrdicTUj,  22  (vgl 
IG.  IX  334  Nachbildung)  OTepqoGapidv.  1479, 1, 2  dtäq  3  deaXdcaq 
4  dXi^^oc  Nur  1478,  15  if  NauTrdKTUj  ohne  Assimilation.  Wir 
haben  hier  eine  Angleichung  der  Aiükulationsstelle  im  Satz- 
inlaute vor  uns,  die  das  Lokrische  im  Wortinlaute  nicht  kennt 
Übrigens  sei  bemerkt,  daß  in  der  großen  Labyadeninschrift  des 
benachbarten  Delphi  2561  derartiges  bei  Ü  vor  Kons,  nicht 
vorkommt:  B  41  if  Aaßuaödv  D  34  ktjk  rdc  öuuJÖeKdiboc *). 

Thessalien:  vor  Vok.  iE,  vor  Kons,  k;  vgl.  die  Belege 
bei  Hoffmann  11  468.  Dazu  kommt  neuerdings:  vorkons.  So- 
tairosinschr.  (Solmsen  10)  10  -rfjc  BeXqpaiiw,  Eph.  arch.  1900  S.  51 
I  6  dcTpctq)€[T;  vorvok.  Sotairosinschr.  Z.  9  ^EEavaKdöriv. 

Arkadien:  vor  Vok.  iE,  vor  Kons,  k,  vgl.  die  Beispiele 
bei  Meister  II  107,  Hoffmann  I  307  f.  In  der  Inschrift  von 
Magnesia  38  heißt  es  Z.  23  Ik  TraXaiaiv,  57  ^k  tAv  vo^iüv.  Darin 
haben  wir  einen  von  den  Fehlem  wider  den  Dialekt  zu  sehen, 
an  denen  diese  Inschrift  so  reich  ist 

Kypros:  vor  Vok.  und  Kons.  iE,  vgl.  Meister  H  283, 
Hoffmann  I  226:  die  vorvok.  Form  ist  also  allgemein  durch- 
geführt Ebenso  steht  es  in  Pamphylien:  ii  vor  Vok.  und 
Kons.,  vgl.  Sillyon  a.  a.  0.  Z.  4  ii  iTriTTi[p]iiai,  Z.  19  dE  bi  cpuceXau 

Lakonien:  vor  Vok.  iE,  vor  Kons,  ck;  z.  B.  auf  der  Da- 
mononstele  4416,  22  ix  idv  airriu  hiTmujv.  Einmal  auf  der 
Speiseinschrift  4440  (1.  Jh.)  iE:  Z.  22  iE  TTepcpiXac,  wofern  nicht 
doch  iK  zu  lesen  ist,  wie  es  einige  Herausgeber  tun  (s.  Meisters 
Anm.  z.  St);  denn  Z.  24,  26  steht  ix  vor  Kons.:  ix  Tuvödpouc, 
ix  riavTei^iiac. 


Gestalt  angenommene  ic;  denn  die  von  Bnigmann  a.  a.  0.  gegebenen 
Parallelen  wie  cIccotidt^^v  bilden  mit  der  Doppelschreibung  des  Konso- 
nanten doch  immer  nur  die  Ausnahme  gegenüber  den  Fällen  mit  ein- 
fachem Konsonant.  Darf  man  die  oben  vertretene  Ansicht  etwa  dahin 
ändern,  daß  man  einen  allgemeinen  Wandel  von  l{xc)  zu  hc  oder  etwas 
ähnlichem  annimmt,  welches  im  vorvok.  II  unter  dem  Einflüsse  des  vor- 
kons. ic  zu  cc  geworden  wäre,  während  es  sonst  von  ursprünglichem  cc 
geschieden  blieb  und  deshalb  weiter  mit  E  bezeichnet  werden  konnte? 
2)  Hingegen  zeigt  eine  ähnliche  Angleichung  die  messen.  Inschr. 
4645  (2.  H.  des  3.  Jhs.)  auf  Z.  6  iOioXciac. 
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Kreta 


SODL 


Zeit 


ic 

-hK. 


Hittelkreta. 

Drerofl 

Gortyn 

f»        •...«•.... 

n  ••••.....• 

n  ...•..••.. 

n  ..•.•.,.•• 

»  •••••••••• 

f»  •    • 

»»  •.••...... 

»»  •..•...•.. 

Knosos 

Lato 

Leben     

MaUa 

OlUB 

Yaxos 

SonstigeB  Kreta. 

Aptara   < 

tt        •  .  • 

ft        •  * 

n  •    * 

„  •••••••••• 

f»    •• 

Hierapytna 

f»  ........ 

n  ,...••.. 

n  ........ 

ItanoB .  • 

Praiflofl 

n  .    .    ,    •    • 

Aaeland. 

Anaphe 

Delos  (Knoaofl,  Lato,  Olus) 

n  n  ...... 

Delphi  (YazoB) 

Magnesia  (KnosoB)    .  .  .  . 

Mylasa 

TeoB  (Knosos) 

„     (Kydonia) 

„    CVazos) 

n    (Lato) 

„    (Istron) 

„    (Elenthema)    .  .  .  . 

„    (Allaria) 

„    (Eronioi) 

„    (Biannos) 

„    (Malla) 

„    (Arkades) 

„    (Priansos) 


4852 
4862 
4875 
4879 
4862 
4864 
4886 
4891 
4894 
5027 
5071 
BGH.  27,  221 
5067 
5100 
5101 
5104 
5130 

4841 
4842 
4843 
4844 
4845 
4847 
5040 
5041 
5045 
5047 
5060 
5120 
5121 

5146 
5149 
5150 
5151 
5155 
5163 
5165 
5166 
5169 
5171 
5176 
5177 
5179 
5182 
5183 
5184 
5185 
5167 


a  Jh. 
Alte  Sehr. 

ff 

ff 

f« 

»f 

ff 

ff 

ff 

2.  Jh. 

a.  Sehr. 

a  Jh. 

j.  Sehr. 

ff 

2.  Jh. 

a/2.  Jh.  (d.  K.) 

a  Jh. 


2.  Jh. 


ff 
ff 
ff 
ff 
if 


ff 
200 

2.  Jh. 

Jung 

2.  Jh. 

a  Jh. 


»» 


2.  Jh. 

»t 

ff 

ff 

J.  Sehr. 

ff 
2.  Jh. 

ff 
?f 
ff 
ff 
»f 
ff 
♦f 
ff 
ff 
ff 
ff 


6 
2 

4 
2 
3 
2 


1 
1 
2 
1 
2 
1 
stets 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
2 


2 
1 
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Lokris:  Die  späteren  Inschriften  zeigen  denselben  Zu- 
stand wie  das  Attische,  d.  h.  iE  vor  Vok.,  Ik  vor  Kons.  Die 
beiden  alten  Urkunden  hingegen  (1478,  1479)  haben  fast  durch- 
gängig Assimilation  der  Präposition  an  den  folgenden  konson. 
Anlaut:  1478,  4  irf|öamju  irfiqoivdvujv,  8,  19  dNaimdicTUj,  22  (vgl 
IG.  IX  334  Nachbildung)  dflepqoeapidv.  1479, 1, 2  drdq  3  dOaXdcaq 
4  dXin^oc.  Nur  1478,  15  if  NaurraKTui  ohne  Assimilation.  Wir 
haben  hier  eine  Angleichung  der  Aiükulationsstelle  im  Satz- 
inlaute vor  uns,  die  das  Lokrische  im  Wortinlaute  nicht  kennt 
Übrigens  sei  bemerkt,  daß  in  der  großen  Labyadeninschrift  des 
benachbarten  Delphi  2561  derartiges  bei  Ü  vor  Eons,  nicht 
vorkommt:  B  41  i'x  Aaßuaödv  D  34  ktjk  rdc  öuuJÖCKatboc *). 

Thessalien:  vor  Vok.  iE,  vor  Kons,  k;  vgl.  die  Belege 
bei  Hoffmann  11  468.  Dazu  kommt  neuerdings:  vorkons.  So- 
tairosinschr.  (Solmsen  10)  10  -rfjc  BeXqpaiu),  Eph.  arch.  1900  S.  51 
I  6  dcTpowpcp;  vorvok.  Sotairosinschr.  Z.  9  dEEavaKdöriv. 

Arkadien:  vor  Vok.  iE,  vor  Kons,  de,  vgl.  die  Beispiele 
bei  Meister  11  107,  Hoffmann  I  307  f.  In  der  Inschrift  von 
Magnesia  38  heißt  es  Z.  23  ^k  TraXaiaiv,  57  Ik  tAv  vo^uiv.  Darin 
haben  wir  einen  von  den  Fehlem  wider  den  Dialekt  zu  sehen, 
an  denen  diese  Inschrift  so  reich  ist 

Kypros:  vor  Vok.  und  Kons.  iE,  vgl.  Meister  11  283, 
Hoffmann  I  226:  die  vorvok.  Form  ist  also  allgemein  durch- 
geführt Ebenso  steht  es  in  Pamphylien:  dE  vor  Vok.  und 
Kons.,  vgl.  Sillyon  a.  a.  0.  Z.  4  iE  d7riTTi[p]üai,  Z.  19  iE  bi  (puceXotu 

Lakonien:  vor  Vok.  iE,  vor  Kons,  ^k;  z.  B.  auf  der  Da- 
mononstele  4416,  22  ^k  idv  aurui  hiTmujv.  Einmal,  auf  der 
Speiseinschrift  4440  (1.  Jh.)  dE:  Z.  22  iE  TTepcpiXac,  wofern  nicht 
doch  Ik  zu  lesen  ist,  wie  es  einige  Herausgeber  tun  (s.  Meisters 
Anm.  z.  St) ;  denn  Z.  24,  26  steht  ^k  vor  Kons. :  ^k  Tuvödpouc, 
Ik  riavTei^iiac. 


Gestalt  angenommene  ic;  denn  die  von  Brugmann  a.  a.  0.  gegebenen 
Parallelen  wie  ckcaTUJT^v  bilden  mit  der  Doppelschreibung  des  Konso- 
nanten doch  immer  nur  die  Ausnahme  gegenüber  den  Fällen  mit  ein- 
fachem Konsonant.  Darf  man  die  oben  vertretene  Ansicht  etwa  dahin 
ändern,  daß  man  einen  allgemeinen  Wandel  von  H(xc)  zu  hc  oder  etwas 
ähnlichem  annimmt,  welches  im  vorvok.  Ö  unter  dem  Einflüsse  des  vor- 
kons. ^c  zu  cc  geworden  wäre,  während  es  sonst  von  ursprünglichem  cc 
geschieden  blieb  und  deshalb  weiter  mit  E  bezeichnet  werden  konnte? 
2)  Hingegen  zeigt  eine  ähnliche  Angleichung  die  messen.  Inschr. 
46^  (2.  H.  des  3.  Jhs.)  auf  Z.  6  ^OioXciac. 
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Kreta 


ic 

-hK. 


Mittelkreta. 

Dreros    •••  

Gortyn 

»    •••••••••• 

»   •••• • 

n  •••••••••• 

w  ....•.,.•• 

n  ..,.....•• 

n  •    • 

n  •.••...... 

t»  •..•.•.•.. 

Knosos 

Lato 

Leben     ....  

M  aUa 

Olua 

YaxoB  

SonstigeB  Kreta. 

Aptara  < 

f»        •.• 

n  ...•• 

»1  .......... 

n  ..•.,••.,• 

♦»  •• 

Hierapytna 

n  ........ 

ff  •••••••• 

Itanos 

Praiiofl 

Aasland. 

Anaphe 

Delot  (KnoBoe,  Lato,  OIqb) 

Delphi  (YazoB) 

Magnesia  (KnosoB)  .  .  .  . 

Mylaaa 

TeoB  (KnoflOB) 

„  (Kydonia) 

„  CVazoB) 

„  (Lato) 

„  (iBtron) 

„  (Elenthema)  .  .  .  . 

„  (Allaria) 

„    (Eronioi) 

„    (BiannoB) 

„  (Malla) 

„  (ArkadeB) 

„    (PriaoBOB) 


4im, 

4975 
4879 
4962 
4864 
4886 
4991 
4994 
5027 
5071 
BCH.  27,  221 
5067 
5100 
5101 
5104 
5130 

4941 
4942 
4943 
4944 
4945 
4947 
5040 
5041 
5045 
5047 
5060 
5120 
5121 

5146 
5149 
5150 
5151 
5155 
5163 
5165 
5168 
5168 
5171 
5176 
5177 
5179 
5182 
5183 
5184 
5185 
5187 


a  Jh. 
Alte  Sehr. 

ff 
ff 
f« 

M 
ff 
ff 
ff 

2.  Jh. 
a.  Sehr. 

a  Jh. 
J.  Sehr. 

2.  Jh. 

a/2.  Jh.  (d.  K.) 

a  Jh. 

2.  Jh. 

ff 

ff 

ff 

n 
ff 

200 
2.  Jh. 
Jung 
2.  Jh. 
a  Jh. 

»1 

2.  Jh. 

ff 

ff 

ff 

J.  Sehr. 

ff 
2.  Jh. 

ff 
»f 
ff 
ff 
ff 
ff 

n 
ff 
ff 
ff 
ff 


6 
2 

4 
2 
3 
2 


1 
1 
2 
1 
2 
1 
BtetB 
1 
1 
1 
1 
2 
1 
2 


2 

1 
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Kreta:  iE  vor  Vok.;  über  die  Gestalt  vor  Kons,  gibt  die 
vorstehende  Liste  Auskunft:  die  Inschriften  der  Städte  Mittel- 
kretas (Gortyn,  Knosos,  Lato,  Leben,  Malla)  haben  bis  in  junge 
Zeit  hinein  ic  vor  Kons.  Auch  auf  den  diesen  Städten  zuge- 
hörenden Lischriften  außerhalb  der  Insel  (von  Kjiosos  auf  Delos, 
Eleuthema  in  Teos,  2.  Jh.)  sind  noch  Spuren  davon  zu  erkennen. 
In  den  Inschriften  der  anderen  Städte  liingegen  —  die  freilich 
nicht  älter  als  das  8.  Jh.  sind  —  wird  Ik  vor  Kons,  gesetzt 

Argolis:  Die  Inschriften  ionischen  Alphabetes  weisen, 
wie  das  Attische,  Ü  vor  Vok.,  ^k,  ^t  vor  Kons.  auf.  Daß  aber 
im  älteren  Dialekt  die  Verhältnisse  etwas  anders  lagen,  zeigen 
zwei  archaische  Inschriften :  IG.  IV  492  (aus  Mykenä)  hat  Z.  3 
k  TToXioc:  das  erinnert  an  die  Lage  der  Dinge  in  Kreta,  Ar- 
kadien, Thessalien.  Die  andere  archaische  Inschrift,  aus  Argos, 
IG.  IV  506  hat  Z.  6  iE  7rpiia[. . .,  also  die  vorvok.  Gestalt  vor  Konsonant 

3.  dxP»,  M^xpi. 

Nach  Pick  BB.  5, 168  stehen  ^expi :  fixpi  i"^  Ablautsverhältnis 
zu  einander,  wie  etwa  \ii^ac:&fav.  Über  verwandte  Partikeln 
vgl.  das  bei  Brugmann,  gr.  Gr.^  548  §  626  Bemerkte.  Die  beiden 
Formen,  die  sowohl  präpositionale  wie  konjunktionale  Geltung 
hatten,  wurden  nicht  tiberall  gleichmäßig  verwendet;  im  Att 
war  ^^xpl  häufiger  als  dfxPM  vgl-  Kühner-Gerth  11 1,  346;  2,  445; 
femer  Meisterhans  ^  212,  10  mit  Anm.  1711,  1712.  Außerhalb 
Attikas  liegen  die  Verhältnisse  folgendermaßen: 

a)  Gebiete  mit  überwiegendem  ^^xpl•  Ionisch:  Oropos 
5339,  3  u.  10  c.  g.  Eretria  5315,  23  c.  g.  Keos  5398,  11  m.  [im]. 
Amorgos  5361,  50  c.  g.  Milet  5495,  27  c.  g.  Ephesos  5597,  14 
jLi.  als  Konjunktion;  Chios  5653  A  1  ^i^xP»  A  3  d[[x]pi  A  5  ^lixPh 
c.  g.,  5655,  9  u.  17  ^i.  als  Konjunktion.  Äolisch:  Pordoselana 
304  (Ende  4.  Jhs.)  A  48  juexpi  c.  gen.  Dorisch:  Byzanz  3059 
(Kaiserz.)  6  ^^xpl  c-  S^^-  Kalymna  3600  (junge  Sehr.)  Z.  4  ^expi 
c.  gen.  Kos  3627  (junge  Sehr.)  13  f.  ^expl  c.  gen.  Rhodos  3755,  5 
H^XPi  c-  S^^'  Kreta  (Teos)  5181  (2.  Jh.,  aus  Aptara),  35  ^i^xp* 
c.  gen.    llessenien  4689  (Andania,  um  90  v.  C.)  60  ^i.  als  Konj. 

b)  Gebiete  mit  überwiegendem  dfxpi- Nordwestgriechisch: 
Phokis  Elatea  1532  C  3  d[xpi(K^OJ^J-);  Amphissa  Eph.  arch.  1904, 
120 ff.  B  Z,  6  M€xpi  c.  g.  Delphi:  hier  überwiegt  bei  weitem 
dfxpi ;  ich  habe  im  ganzen  nur  6  mal  )Lidxpi  in  der  Baunackschen 
Sammlung  in  SGDI.  gefunden,  dagegen  allein  von  1689  (Z.  6) 
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bis  1890  (Z.  11)  —  ich  habe  dfxpi  nur  bis  Nr.  1900  verfolgt  — 
43  mal  dxpi,  teils  als  Konj.,  teils  c.  gen.  Lokris  IQ.  IX  349,  6; 
350,  6  dfxpi  c.  gen.  Dorisch:  Argos  IG.  IV  606  (spät)  10  dfxp» 
c  gen.  Knidos  3543,  8  dfxP'c  als  Konj.  Korkyra  3206  (2.  Jh.) 
134  c.  gen.  Kreta,  Hierapytna  5045  (2.  Jh.)  4.  Olus  5106 
(j.  Sehr.)  2  dfxpi  i^i-  Heraklea,  Tafeln:  immer  dxp^  vgl.  Meister, 
Curt  Stnd.  IV  Index.     Halaesa  5200:  immer  dxP»- 

Aus  dieser  Übersicht  ergibt  sich,  daß  ^idxpi  im  wesent- 
lichen der  östlichen,  äxpi  der  westlichen  Hälfte  des  griechischen 
Sprachgebietes  angehört;  Kreta  geht  mit  der  westlichen  Hälfte 
zusammen.  Wenn  in  der  kretischen  Inschrift  von  Teos  5181,  35 
fx^XPi  erscheint  gegen  äxpi  in  Hierapytna  (a.  a.  0.  5045,  4),  Olus 
(5106,  2),  ebenso  in  Messenien  (4689,  60)  gegen  dfxpi  ^^^  übrigen 
Peloponnes,  so  kann  man  das  auf  Einfluß  der  Gemeinsprache 
zurückführen,  der  bei  dem  jungen  Alter  der  Inschriften  leicht 
erklärlich  ist  und  sich  auch  sonst  zeigt. 

4.    £v€Ka,    fvCKCV,    fv€K€. 

Neben  dem  unserm  *wegen*  entsprechenden  gutattischen 
£v€Ka  kennen  wir  aus  der  Literatur  eine  stattliche  Reihe  von 
Schwesterbildungen,  die  bei  Kühner-Blaß  I  2,  251  f.  mit  Belegen 
angeführt  sind.  In  den  attischen  Inschriften  wird  in  älterer 
Zeit  stets  ^vexa  gebraucht;  erst  gegen  Ende  des  4.  Jhs.  dringt 
aus  der  Gemeinsprache  ?v€Kev  ein,  das  sich  in  der  Folgezeit 
immer  mehr  auf  Kosten  des  älteren  ^veKa  ausbreitet  (vgL  Meister- 
hans ^  215  ff.).  In  den  Dialektinschriften  habe  ich  nur  folgende 
3  Gestalten  der  Präposition  gefunden:  1.  ^v€Ka,  mit  der  jung- 
lesbischen  Nebenform  ?vveKa  (vgL  dazu  Brugmann,  gr.  Gr.^  40 
§  21,  2  mit  Literatur);  2.  fv€Kev;  3.  fvcKc,  nach  Schweizer, 
^ramm.  der  pergam.  Inschr.  S.  36  durch  Verschränkung  von  ?v€Ka 
mit  £v€K€v  entstanden.  Im  einzelnen  ergibt  sich  folgendes  Bild 

a)  Gebiete  mit  überwiegendem  ?veKa.  Lesbisch-Äolisch 
es  erscheint  teils  ^veKO,  teils  JwcKa.  Vgl.  das  Material  bei 
Meister  I  145,  Hoffmann  11  480 f.;  ich  nenne  noch  IG.  XII  2, 
220,  8;  221,  3;  225,  3;  BGH.  29,  211  Nr.  68  Z.  32  für  fvcKa; 
IG.  Xn  2,  204,  4 ;  222,  5 ;  549,  6  (diese  3  letzten  Inschr.  aus 
der  Kaiserz.)  für  fw€Ka.  Megara:  Die  Inschriften  des  aus- 
gehenden 4.  Jhs.  (SGDL  3003  ff.,  denen  die  Anfangsnummem 
von  IG.  Vn  entsprechen)  haben  ?v€Ka ;  seit  Anf .  des  2.  Jhs.  ^veKcv 
(IG.  vn  21, 193  usw.),  einmal,  IG.  VH  190  (1.  Jh.)  34,  ?v€Ke.  Die 

2* 
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Inschr.  der  megarischen  Kolonie  Byzanz  in  Olympia  (lOL  45,  1, 
Endo  4.  Jhs.)  hat  £v€Kev :  das  kann  auf  westgriechischem  Ein- 
flüsse beruhen  (vgl.  unten  Achaia,  Elis  usw.).  Argolis:  Dem 
alten  Dialekte  kommt  ?V€Ka  zu :  IG.  IV  554  (Solmsen  19)  4. 
Seit  dem  3.  Jh.  tritt  £v€K€v  auf  (zuerst  Epidauros  a.  a.  0.  1419,  3), 
und  nun  gehen  beide  Formen  nebeneinander  her  (vgl.  Hanisch^ 
de  tit  argol.  dial.,  Gott  1903  p.  10).  Kreta:  Alt  ist  ^vexa: 
Gortyn  4983,  2  (etwa  5.  Jh.).  £v€K€v  auf  Kreta  einmal,  in  Olus 
5104,  36  (3.  oder  2.  Jh.,  dorische  Koivr)),  3  mal  auf  Inscluiften 
kretischer  Städte  in  Teos  (ionisches  Gebiet!) :  5173,  4;  5177,  26; 
6199,  23.  Im  ganzen  zeigen  die  kretischen  Inschriften  5  Svcko, 
4  £veK€v.  Rhodos:  auf  Inschriften  rhodischen  Dialektes  habe 
ich  27  £v€Ka,  7  £v€K€v  gezählt;  dabei  ist  aber  zu  beachten,  daß 
von  den  Fällen  mit  £v€K€v  3  auf  rhodische  Städte  Süditaliens 
und  Siziliens  entfallen  (SGDI.  4250,  22,  33  aus  Neugela ;  4258,  4 
aus  Bhegion) ;  für  das  eigentlich  rhodische  Gebiet  im  ägäischen 
Meere  lautet  das  Verhältnis  also:  27  ?veKa  :  4  ?v€K€V.  Thera: 
12  ?v€Ka  :  3  ?v€K€v.  Kyrene:  2  ?v€Ka.  Astypaläa,  Syme, 
Nisyros  haben  nur  fvcKa.  Knidos:  4  ?v€Ka  :  2  ^v€K€V.  Kos: 
6  ?v€Ka  :  3  £v€K€v  :  2  ^v€K€.  Anaphe:  1  ?v€Ka  :  2  ?V€K€v  (die 
Belege  sind  ganz  jung).  Kalymna  (am  nördlichsten,  nach  lonien 
zu !) :  1  gvexa  :  2  ?v€Kev  :  1  ^veK€.  Damit  kommen  wir  schon  in 
b)  die  Gebiete  mit  überwiegendem  ?v€K€v.  Ionisch:  Die 
Inschriften  dieses  Bezirkes,  welche  unsere  Präposition  aufweisen, 
sind  nicht  mehr  im  alten  Dialekt  geschrieben.  Immerhin  muß 
hier  erwähnt  werden,  daß  man  z.  B.  auf  Faros  7  ?veK€v,  kein 
?v€Ka  findet,  daß  ebenso  auf  den  Inschriften  von  Erythrä  (5689, 
um  350),  Thasos  (5464)  und  Eretria  (5318)  gvcKev  steht.  Femer 
verweise  ich  auf  die  Bemerkung  im  3.  Teile  der  Aneient  Gr. 
Inscr.  of  the  Brit.  Mus.  S.  92,  nach  der  auf  Inschriften  aus 
Ephesos  von  etwa  300  v.  C.  neben  anderen  Überresten  des 
ionischen  Dialektes  entweder  ^vcKev  (449,  466)  oder  ?v€Ke  (451, 
457)  vorkommt,  nie  aber  gvcKa.  Die  Inschriften  von  Delos  habe 
ich,  da  sie  in  Koivrj  abgefaßt  sind,  nicht  durchgegangen,  aber 
im  Vorbeigehen  habe  ich  bemerkt,  daß  die  im  28.  Bande  des 
BGH.  S.  93  ff.  veröffentlichten  Urkunden  dieser  Insel  gewöhnlich 
fv€Kev,  einmal  S.  189  Z.  18  ?v€K€  aufweisen.  Ionischer  Einfluß 
ist  es  also  offenbar,  wenn  auf  den  südlichen  dorischen  Inseln 
des  ägäischen  Meeres  neben  altererbtem  ?veKa  auch  eveKev  auf- 
konmit  —  Femer  herrscht  ?v€K€v  in  der  westlichen  Hälfte 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.         21 

des  griechischen  Sprachgebietes.  Böotien:  Die  Präposition 
kommt  nur  auf  andialektischen  Inschriften  vor,  häufiger  £v€K€V 
als  SvcKo.  Phokis:  £v€Kev  ist  gebräuchlicher.  Es  ist  einmal  in 
Magnesia  (Nr.  34,  26)  belegt;  7  mal  in  Delphi  gegen  3  £v€Ka 
daselbst;  der  älteste  Beleg  für  delph.  gvcKev  ist  2672,  11  (um 
220),  der  älteste  für  gvcKa  BCH.  23,  572,  9  (etwa  85  v.  C).  In 
Ätolien  und  im  Änianischen  istnur  £v€K€v  zu  finden;  ältester 
Beleg  ist  BCH.  22,  360  Nr.  3  (Zeit  des  Pyrrhos).  Ionische 
Inseln:  Korkyra  hat  2  £veK€v,  1  £v€Ka;  Same,  Leukas  je  1  £v€K€v. 
Achaia:  nur  ^v€K€V.  Elis:  unsere  Präposition  findet  sich  hier 
nur  auf  Inschriften  in  att-ion.  Koivri,  und  da  stets  als  £v€Kev. 
Arkadien:  auf  Inschriften  in  dor.  KOivrj  findet  sich  1  £v€K€v 
SGDL  1252,  1  ^veKtt  Ditt  Syll.«  230.  Messenien:  nur  gv€Kev 
(lauter  junge  Inschriften).  Lakonien :  nur  junge  Belege :  6  ^vckcv, 
2  lv€KC^  1  ?v€K€.  Melos:  auf  2  jungen  Inschriften  Svckcv.  Si- 
zilien und  Unteritalien:  hier  herrscht  £v€K€v,  das  ich  z.B. 
durchgehends  in  Halaesa  beobachtet  habe.  Ygl.  auch  das  oben 
über  die  rhodischen  Kolonien  dieser  Gegend  Bemerkte.  Svexa 
habe  ich  nur  gefunden  in  Solus  5197  und  Segesta  5191. 

Aus  dieser  Übersicht  ergibt  sich,  daß  dem  Lesbisch- 
Äolischen  und  Dorischen  ebenso  wie  dem  Attischen  SvcKa  eigen- 
tümlich war,  während  das  Ionische  und  das  Westgriechische 
um  den  korinthischen  Oolf  herum  ^veKCv  besaß.  Mit  dem  Vor- 
dringen dieser  beiden  Dialekte  in  der  ion.-att  und  dor.-achä. 
KoiW)    breitete  sich  auch  £veK€v  aus  und  schob  ^veKa  zurück. 

5.  iT€Öd  neben  )Li€Td. 

In  einigen  Dialekten  bestand  neben  ^€Td  oder  ganz  an 
dessen  Stelle  die  Präposition  neöd.  Sie  wird  als  erstarrter  Kasus 
des  Stammes  *ped,  pod  *Fuß'  angesehen,  vgl  Osthoff  Oesch.  d. 
Perl  574,  der  in  ihr  einen  alten  Instrumental  erblickt  Neben 
ireöd  tritt  auch  ein  nerd  auf,  welches  zuerst  von  Osthoff  a.  a.  0., 
neuerdings  wieder  von  Schweizer  Gramm,  d.  perg.  Inschr.  107, 
wie  mir  scheint,  mit  Recht  als  Yerquickung  von  iLierd  mit  7T€Öd 
erklärt  worden  ist.  Die  Präposition  findet  sich  in  folgenden 
Dialekten : 

Äolisch-Lesbisch:  Auf  den  Inschriften  kommt  nur 
2  mal  7T€Öd  vor:  SGDL  213  (Anf.  4.  Jhs.)  Z.  20 :  d  mbä  KöXiuvov 
. . .  ö  7T€Öd  'Aptcrapxov.  Sonst  heißt  es  schon  seit  Ende  des 
4.  Jhs.  )Li€Td  c  gen.  und  c.  acc.  Die  Dichter  haben  meist  ireöd : 
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vgl.  Meister  I  117,  Hoff  mann  11  592,  zu  deren  Belegen  aus 
den  neuen  Berliner  Sapphofragmenten  I  8  düc  c€  TiebriTTO^ev  tritt 
Doch  ist  für  Alkaios  (Bergk  101)  juer^x^v  überliefert  Ob  das 
ÄoL-Lesb.  in  älterer  Zeit  nur  Treöd  besessen  hat,  oder  daneben 
auch  ^letd,  ist  aus  dem  uns  vorliegenden  Materiale  nicht  sicher 
zu  entnehmen. 

Thessalien:  ^exd  ist  nicht  belegt;  Trebd  liegt  vielleicht 
vor  in  SGDI.  355  nexaXXic,  vgl.  böot  IG.  VH  3193,  7  [n€]ödXXoL 

Arkadien:  jueid  belegt  in  jli^toikoi  der  SGDI.  1231  B  15 
C  16  usw.  Daneben  hat  neöd  bestanden:  1247  B  10  n[e]bapiTö; 
ürt.  V.  Mantinea  Z.  16  [TTJeroTc  FoiKidTai<c>  (soweit  die  Reste 
erkennen  lassen,  stand  n,  nicht  M,  auf  der  Inschrift).  Ob  man 
ircToTc  als  Schreibung  für  Tr€Ö(7r€T)T0ic  aufzufassen  hat  oder  ob 
es  haplologisch  für  Tre[öd]  xoic  steht  muß  dahin  gestellt  bleiben. 

Böotien :  hier  steht  ireöd  neben  ^lerd :  a)  Treöd  c.  g.  IG.  Vn 
3171,  22;  3172,  153;  RevfitGr.  12,  71  I  13,  122;  ireöd  in  com- 
positione  IG.  VH  538,  14  HeödKUJv;  2071  n[€]öaT^VTic ;  3175,  3 
TTeöttKXduj;  3512  HcöavTeXic;  3193,  7  [TT€]ödXXoi;  Delphi  2581, 
109  neraT^VTic  (aus  Thespiä).  b)  ^erd  c.  acc.  IG.  VII  3171,  40,  41; 
3391,  6;  jüieid  c.  g.  in  Magnesia  Nr.  25,  10;  ^lexd  in  com- 
positione  BCH.  25,  360,  10  ^€TOlKe^€v;  RevfitGr.  12,  71  16 
fieraqpepovTuc  (Dat). 

Megarisch:  für  die  megarische  Kolonie  Chalkedon  ist 
SGDI.  3052,  19  ITeTaTeiTViiuv  belegt,  ^erd  ist  für  das  Megarische 
nur  durch  jüngere  Inschriften  bezeugt:  in  Mesambria  3078 
(2.  Jh.)  11  ^€Td  xd  kpd,  Chersonnasos  3087  (1.  Jh.)  7,  18  c.  gen. 

Argolis:  Sowohl  Treöd  als  auch  jueid  bezeugt:  Nemea 
IG.  IV  487,  3  ITcödKpiTOc;  Argos  das.  552,  8  7Te[ö]dFoiKOi ;  615,  2 
ir€ÖdFo[iq]oi ;  SGDI.  3277, 17  neöiujv ;  BCH.  27,  271, 14  ttcö'  iapov, 
16  TTeödTttTov.  Epidauros:  neöd  nur  in  IG.  IV  1484  BH  276 
iT€Öa(pop[d]c :  sonst  stets  ^erd,  schon  in  den  Heilungsurkunden 
(etwa  320  v.  C),  z.  B.  951,  20  ^eTd  öe  toöto,  Z.  114  |Li€0d|Li€pa  usf. 
Obwohl  die  Zahl  der  Belege  gering  genug  ist,  darf  man  m.  E. 
für  den  Dialekt  von  Argos  selbst  den  Schluß  ziehen,  daß  er 
ircöd  in  allen  Funktionen  des  att.  ^lexd  verwandte. 

Doris  des  ägäischen  Meeres.  Thera:  In  älterer  Zeit 
ir€Öd,  später  ^erd:  SGDI.  4772  (4.  Jh.)  Teidpiai  ttcö'  kdöa; 
IG.  Xn  3  Suppl.  1289  C  1  -  -  Ktt  ireöd  K  -  - ;  daselbst  1465 
TT€ÖdTo[v]oc.  Dagegen  SGDI.  4706  (um  200,  •gemüdertes  Dorisch') 
B  3  ^€Td  Kupiou,  16  jüietd  öfe  öuo  Itx],  Kos,  Kalymna,  Rhodos, 
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Knidos  haben  als  lebendige  Präposition  nur  jueid.  Treöd  ist 
einzig  im  Monatsnamen  TTeö(T)aT€fTvuoc  erhalten  geblieben, 
den  ich  an  folgenden  Stellen  gefunden  habe:  Eos  3634b 
22  TT€TaT€iTvuou,  3637,  4  n€ÖaT€iTv[uo]u.  Kalynma  3593,  14, 
93  TTeTcrreiTVuou.  Rhodos  3754,  5  ITcTaTeiTVuou.  4245  (Henkel- 
inschr.):  Nr.  144  (S.  589)  n€Ö[aT€iTVuo]u,  161  (S.  591)  ne[öa]- 
T€iTviou,  192  (S.  594)  neö[aTeiTVu]ou,  231  (S.  598)  ITeöaTnTVuou, 
250  (S.  601)  neTaT€(i)TvO(ou),  298  (S.  605)  neöcrfeiTvuou,  311 
(S.  607)  HeöaTeiTVÜou,  469  (S.  624)  n€ÖaT€[iTvuou],  622  (S.  642) 
TT€ÖaTeiTv(uou). 

Kreta:  Hier  ist  deutlich  der  Unterschied  zwischen  dem 
Mittelkretiscben  und  dem  Ost-  und  Westkretischen,  zwischen 
älterer  und  jüngerer  Sprache  zu  erkennen.  Im  guten  Mittel- 
kretischen nämlich  tritt  stets  ireöd  auf,  mit  allen  Funktionen  des 
att  fierd;  im  Dialekte  der  Ost-  und  Westgegenden  hingegen 
heißt  es  mcto,  ebenso  in  einigen  jungen  Inschriften  des  mittleren 
Kreta.    Folgendes  sind  die  Belege: 

7T€Öd:  c.  gen.  in  Gortyn  HE  28  Treöd  toiv  dTnßaXX6vT[ujv, 
X  50  Tieöd  ^ifev  TOIV  dpcdvu)v,   SGDL  4985  (einheim.  Sehr.)  5 

Tiebä   T(X)   'PlTTTlVlUJ    KÖC^U),    7     TTCÖd    T€    TOI    CTapiU)    Kttl   TTCÖd   TOIV 

'PiTTnviu)v,  5015  (2.  Jh.)  10  Tr€]öd  ßaciX^oc,  27  of  ttcö'  Eupu00€Via 
K6p^o^  5153  (200)  40  7re]öd  TopTuviuiv,  5016  (Anf.  2.  Jhs.)  17 
7T€Ö[d  Tctc]  TUiv  Oioiv  cuvoittc,  Dclos  5150  (aus  Knosos,  n.  167)  15 
ir€Öd  TiXiovoc  CTTOuödc,  Teos  5169  (aus  Vaxos,  2.  Jh.)  7  ncöd 
TTdvcac  CTTOuödc;  c.  acc.  in  Gortyn  11  13  ttcö'  d^^pav  .  .  .  dv 
vurri,  Dreros,  Eid  (SGDL  4952)  41  jii^Te  ^v  vurri  |Lir|T€  neö'  d^dpav, 
Gortyn  5015  (2.  Jh.)  16  dm  xiDv  dcpicra^evuiv  ncö'  'Apx[d|Liaxov . . 
. .  .  K6p]^uJV  (so  Blaß);  Präverb  in  Dolos  5150  (n.  167)  33/4 
TTCÖexeiv,  TT€Ö4xo\m.  Fraglich  ist  Gortyn  4979,  43  -  n  TreöaO  -  -. 

|Li€Td:  c.  gen.  in  Hierapytna  5040  (2.  Jh.)  34  jueid  tujv 
k6cmu)v,  Malla  5101  (2.  Jh.)  38  ^eTd  toiv  KÖ[c^uJv],  Praisos  5120 
(3.  Jh.)  14  ^eTd  IraXiTav,  Hierapytna  5042  (um  200)  15  ^er' 
d[cq)a]Xdaq  Itanos  5059,  15,  Teos  5166,  5;  5186,  8;  5187,  7 
u.  s.  ähnlich;  c.  acc.  in  Hierapytna  5047,  4  jueid  xdv  nepicTaciv; 
Präverb  in  Allaria  4940,  25  ^exdxujciv;  ebenso  Hierap.  5040, 13 
(2.  Jh.),  5042,  8  (um  200),  Lato  5075,  12  (1.  Jh.). 

Sizilien  und  Unteritalien.  In  Akra  (Siz.)  3246,  37,  39, 
ist  vielleicht  zu  lesen  ttct'  "keXa.  Femer  sind  zu  erwähnen  einige 
Amphorenaufechriften,  die  man  in  den  IG.  XIV  unter  2393 
findet:  Nr.  283  (Taurom.)  n€ÖaT€iTVu(ou),  Nr.  502  (Tarent)  T([eba]' 
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TiTVuou.  Nr.  148,  157,  440  sind  identisch  mit  SGDL  4245,  231, 
250,  622. 

6.  Die  an  Stelle  des  att  npöc  in  den  Dialekten  erscheinenden 

Bildungen. 

Der  im  deutschen  'zu'  liegende  Begriff  wird  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  griechischen  Sprachgebietes  durch  ver- 
schiedene Bildungen  ausgedrückt;  durch  1.  npöc:  im  Att-Ion., 
Lesb.-Äol.  2.  TTÖc:  im  Arkad.-Kypr.  3.  iroTi:  im  sogen.  Dorischen 
(außer  dem  Mittelkretischen),  Nordwestgriechischen,  Thessal.,  Boot 
4.  TTopTi:  im  Mittelkretischen.  5.  Trepri  im  Pamphylischen.  6.  iroi: 
im  Argiv.,  Kret,  Korkyr.,  Lokr.,  Delph.-Phok.,  Boot :  doch  führt 
es  nirgends  die  Alleinherrschaft,  und  eigentlich  häufig  ist  es  nur 
im  Argiv.  u.  Delph.  Unter  diesen  verschiedenen  Formen  sind 
einige  ganz  offenkundig  mit  einander  verwandt:  arkad.-kypr. 
iTOc  gehört  eng  zu  dem  dor.-nordwestgr.  ttoti;  kret  irgp-rf  stellt 
sich  in  derselben  Weise  zu  att-ion.-lesb.  irpöc  wie  das  pamphyl. 
ircpxi  zu  dem  uns  freilich  nur  durch  Grammatikerüberlieferung 
(Meister  1 44)  bekannten  lesbischen  Trpk,  und  zwar  hat  in  beiden 
Fällen  höchstwahrscheinlich  dieselbe  Metathesis  in  der  p  ent- 
haltenden Silbe  stattgefunden,  die  auch  sonst  in  den  beiden 
Dialekten  zu  beobachten  ist  (kret  'Acpopöfxa,  pamphyl.  'Acpopöt- 
Giuc,  vgl.  Meyer,  gr.  Gr.*  246 f.,  Brugmann,  gr.  Gr.*  81,  6;  k. 
vgl.  Gr.  §  341,  2):  wir  kommen  so  auf  älteres  irporf,  *Trp€Ti,  die 
mit  ai.  prdti^  lat  pretium  *Aequivalent,  Wert*  zusammengehören. 
TToi  endlich  hat  J.  Schmidt  KZ.  38  S.  17  ff.  als  proklitisch  ge- 
schwächte Form  von  ttoti  erklärt,  entgegen  der  zuerst  von  Fick 
BB,  7,  94  unternommenen  Gleichsetzung  mit  lett  pi  «bei,  an, 
hinzu».  Darüber,  sowie  über  das  auslautende  -c  von  ttöc,  irpoc 
und  sein  Verhältnis  zum  auslautenden  -n  in  ttoti  usw.  soll  weiter 
unten  im  Abschnitt  8  die  Rede  sein.  Hier  gebe  ich  nur  das 
Material  aus  den  Dialektinschriften. 

a)  TTpoc  wird  gebraucht  im  Lesbisch-Äolischen:  vgl. 
die  Belege  bei  Hoffmann  II  592. 

b)  TTÖC  ist  belegt  als:  arkadisch:  Tegea  1222,  9  ttöcoöo^, 
38  TrocKttTußXänin,  54  ttöc  xdi  .  .  .  [cu]TTpdq)[oi]:  Lykosura  Ditt 
Syll.«  939,  13  ttöIc]  eu[n]c[i]v;  Magnesia  Nr.  38,  21  TTpöc  TTovrac, 
24  TTpöc  (i^^^,  25  TTÖC  auTÖc,  26  TTOc[€]ötHavTO,  49  ttöc  töc  .  . 
Das  zweimal  in  Magnesia  auftretende  irpoc  ist  Nachlässigkeit  des 
Schreibers,  der  den  Dialekt  der  Inschr.  auch  sonst  verunstaltet 
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hat;  man  darf  dafür  getrost  ttöc  lesen.  Kyprisch:  vor  folg.  Kons. 
TToc,  z.  B.  TTÖC  TÖ(v)  fiöFo(v) ;  vor  folg.  Vok.  no :  7to€x6|1€vov.  S. 
die  Belege  bei  Hoffmann  I  312.  no-  ist  aus  ttoc-  vor  folg.  Vok. 
hervorgegangen  wie  cppov^uii  aus  q)povdu)a  u.  ä.,  indem  das  inter- 
vok.  c  zu  A  wurde  (Meister  II  249  f.,  Hoffmann  1  203). 

c)  TTOTi  erscheint  vor  Vok.  als  ttot',  vor  Kons,  bald  als  irori, 
bald  als  ttot. 

Lakonien:  Die  älteren  Inschr.  haben  vor  t  und  c  die 
kürzere  Form:  Gytheion  4564  [irJocrdTö,  Sparta  4413  (5.  Jh.) 
6  1TÖT  TÖv  10  TTÖT  TÖv  17  TTOT  TÖv,  aber  3  TTOTÖv,  Oijmpia  4427, 
11  TTÖT  Tciv.  TTOTÖV  in  4413,  3  kann  Inkonsequenz  der  Schreibung 
sein,  aber  auch  eine  andere  Aussprache,  mit  reduzierter  Oeminata, 
bedeuten.  In  den  späteren  Inschr.  von  Lakonien,  ebenso  in  denen 
von  Messenien,  heißt  es  vorkons.  stets ttotl  Noch  jüngere  Inschr. 
weisen  auch  aus  der  Gemeinsprache  aufgenommenes  Trpöc  auf: 
4481,  4520,  4576;  4567  (100  v.  C.)  und  4544  haben  iTpöc  und 
TTOTi  nebeneinander. 

Argolis:  Die  umstehende  liste  ergibt,  daß  hier  iT0T(t), 
TTOt  und  TTpöc  im  Gebrauche  sind.  Die  ältesten  Inschr.  zeigen 
ttot'  vor  folgendem  Vokale,  ttoI  vor  Dental,  d.  h.  dem  Artikel. 
Dieser  Zustand  erhalt  sich  bis  ins  2.  Jh.  Außer  vor  Dent  kommt 
aber  ttoi  auch  vor  c(1484,  41  TTo[iCTd]c€i),  i>  (952,  41  ttoi  fiÖTrrov), 
X  (750,  4  TToi  Aud[^axov])  zu  stehen.  Daneben  ist  ttoti  vor  c  und 
Labialen  schon  im  4.  Jh.  belegt  (1488,  24  TTo[T]i[c]TTacTflpa,  951, 
44  TTonßX^niac  usw.).  Vor  dem  Artikel  finden  wir  es  erst  im 
1.  Jh.  (Epid.  952,  42,  45).  Die  einsilbige  Form  von  ttoti  begegnet 
uns  nur  in  3  Fällen:  1484  (4  Jh.)  65  ttotö:  das  kann  haplo- 
logLsch  für  TTo[Ti]T6  stehen,  wofern  wir  nicht  einfach  mit  Fränkel 
z.  St  Schreibfehler  statt  ttoi  t6  annehmen.  Femer  schreibt  Isyll 
950,  63  TTOCTCixovn :  da  es  im  Verse  steht,  die  Form  also  unter 
dem  Zwange  des  Metrums  angewandt  sein  kann,  läßt  man  das 
Beispiel  besser  bei  Seite.  Endlich  Hermione  679,  8  ttöt  Tdv  ttöXiv 
(um  200) :  diese  Urkunde  ist  handschr.  überliefert,  und  Fränkel 
bemerkt  z.  St.,  daß  dies  itot,  vielleicht  erst  von  2.  Hand,  aus 
dastehendem  Trpoc  geändert  ist:  also  auch  das  ist  ein  unsicherer 
Fall.  Damit  gelangen  wir  zu  dem  Ergebnis,  daß  für  den  ar- 
givischen  Dialekt  als  sicher  nur  tto(  (bes.  vor  Dentalen),  ttoti 
(urspr.  vor  nicht- dentalen  Kons.),  ttot  (vor  Vokalen)  gelten 
können.  Nun  erscheint  noch  TTpöc,  selbständig  erst  seit  etwa  200, 
und  da  sicher  der  Gemeinsprache  entnommen;  in  Zusammen- 
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Aigolis 

16.  IV 

Zeit 

iroi  +  K. 

iroT'  +  V. 

irOTi+.K. 

iroT+K. 

irpöc 

Hcnion  .  . 

506 

arch. 

11  irol  Tdc 

AlJliM    •  •  • 

554 

«t 

— 

6  iroTcXdTö 

TlOlOD  .   .  • 

760 

alte  S. 

4  irol  TÖV 

w        •   •  • 

823 

4.  Jh. 

21  irol  Td 
27  irol  TÖV 
28  irol  TÖ 
42  irol  Tdi 
50  irol  Töc 
56  irol  Täii 

42  iroT^bci 

Kpidanrot  . 

1484 

LH.  4.  Jh. 

41  iro[iCTd]C€i 

61  [irjol  Tdc 

03  irol  Td 

242  irol  ToOc 

243  irol  TÖV 
262  irol  Td 

297  irol  Gcö. 

bOTOV 

21«  irol  TÖ 
302  irol  Td 

65iroT6 

57ia)(o)c 
umunr, 
•benaoZj56; 
68,  77. 

ISpUimirot  . 

1485 

etw.  sp&t 

62  irol  Td 

n 

1488 

4.  Jh. 

— 

— 

24  iro[Tji. 

n 

951 

320 

8,15,23.34,71 
irol  TÖV 

20  iw)T'  aÖTÖv 

[cliracTftpa 
44iroTißX^. 

__ 

52  irpöc- 

120  iroTcXeOiv 

Miac 

umov 

55, 67  irol  toic 

13iroib€[T]c6ai 

17  iroie^icv 

13,  27  irol  TÖV 

n          ■ 

952 

11 

— 

138  iroTi- 

— 

66  irpöc- 

äd  iroiTdSai 

iropcu. 

umov 

^  iroiTdccciv 

41   iroibf^cai 

irol  J)öirTOv 

Hcnniono  • 

742 

irute  S. 

19  irol  Tüic 

j^idanros  . 

950 

300 

20irolb"AcKX. 

19  iroT'  "AiröX- 
Xu) 

— 

63  iro- 

CT€(- 

KaJauria.  . 

840 

Bnd^Jhs. 

— 

15  iroToimöcai 

XOVTl 

»       •  • 

841 

1« 

24  irol  [T]\h\ 

30  iroTo^o- 

COOVTl 

1,  9  iröGobov 

IVOien.  •  . 

749 

4.od.3.Jh. 

— 

n       •  •  • 

750 

11.800 

irol  Auc([fi. 

Hcrmione  . 

679     um  200? 
(handschr.  über- 
liefert) 

8iröTTdv 
(in  mscr. 
correct.) 

BpidMros  . 

944 

lAnK<|> 

— 

— 

9/10  iroTl 
irdvTac 

Miffnesia  . 

Kern 
Nr.  40 

nm  200 

— 

— 

— — 

—— 

11, 16  icpöc 
Tt&i  Mai. 

Äigw  ,  •  • 

BCH.27 

nm  200? 

— 

— 

— 

9irpöcß... 

S.  271 

Tr0seii.  .  . 

752 

ka{2JhB. 

— 

12  iroGöbiuv 

14  iror  dXXd- 

Xouc 

»f     •  •  • 

791 

tt 

— 

6  iroe'*Ep|uiio- 
veTc 

AlfOB    .  .  . 

TrOmi.  .  . 

590 
757    ] 

iAn<|>v 

M.  2.  Jhs. 

A14  [ir]ol  TdJi 
B6  irolTotc 

^  irpöc  Ba- 
ciXcac 

BpidanroB  . 

932 

1.  Jh. 

— 

__ 

42\  iroT 
45/  Toöc 

• 
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Setzung  (in  irpöciDirov)  schon  in  der  1.  tt  des  4.  Jhs.  (1484,  57 
usw.).  Ob  wir  auch  hier  Entlehnung  von  auswärts  her  anzu- 
nehmen haben,  ist  fraglich;  doch  will  ich  darauf  hinweisen,  daß 
diese  Inschr.  auch  z.  B.  Z.  41  mit  dem  Dative  'rTo[tcTd]c€i  dem 
alten  Dialekte  entgegen  ist 

Achaia:  ttoti  vor  Eons.,  not*  vor  Vok. 

Elis :  Vor  Vok.  ttot',  vor  Kons,  teils  ttöt,  teils  ttoti  :  Solmsen 
40,  4  TTÖTToi  Aiop;  SGDI.  1156,  3  ttotöv  9[€]6v  (schreibt  Gemi- 
nata  nicht),  1153,  7  ttotöv  Aia  (sehr.  Gem.  nicht),  1151,  11  ttotöv 
eeov  (sehr.  G.  teils,  teils  nicht).  Aber  1172  (3.  Jh.),  14  ttoti  tov  39 
TTOTI  TOV.  In  den  3  Fallen  mit  ttotöv  wird  man  wegen  ttöt  toi  Aiöp 
das  T  geminiert  lesen.  Das  alte  scheint  ttöt  vor  t  gewesen  zu  sein. 

Ägina:  ttot'  vor  Vot,  ttoti  vor  Kons,  (nur  auf  jungen 
Inschr.). 

Megara:  In  Megara  selbst  tritt  die  Präposition  nur  in  der 
vokalischen  Form  auf.  Indes  scheint  SGDL  3052  (Sjdchadon, 
um  200)  26  ttö}t  tuui  'AacXameiuii  zu  zeigen,  daß  auch  dem  me- 
garischen  Dialekte  kons,  ttot  ursprünglich  nicht  fremd  gewesen 
ist.  Wenn  IG.  VII  19,  10  TTpöc  neben  ttot'  (Z.  11)  auftritt,  so 
ist  das  ebenso  ein  Äolismns,  wie  der  Akk.  auTotc  Z.  13  u.  ä.  In 
Byzanz  3059  (Kaiserz.)  ist  TTpöc  (Z.  36)  neben  ttoti  (Z.  29)  ein 
aus  der  Gemeinsprache  eingedrungenes  Element 

Böotien:  vor  Vok.  ttot*;  vor  Kons,  öfter  ttöt  als  ttoti,  und 
zwar  habe  ich  5  mal  ttoti  gefunden,  20  mal  ttöt,  meist  bei  fol- 
gendem Dental,  einmal  vor  k.  ttoti:  IG.  VE  2848,  2;  3172,  112, 
144  TTOTI  öd^ov;  3171,36  ttotiöcöojli^vov;  3172,  140  ttoti  tuic 
KaTÖTT[T]a[c.  ttöt:  vor  t  des  Artikels:  522,  8;  1719,  4;  1728,  2; 
1730,  5;  1739,  17;  2223,  3;  2418,  3;  3172,  149;  Magnesia  Nr. 
25,  7,  16,  26.  RevfitGr.  XII  S.  71  ff.  I  3,  15,  23,  26,  32;  sonst: 
TTOTTa£dvTU)v  in  1737,  11,  13;  vor  b:  518,  5  ttöö  Adqpvri;  vor  k: 
BCH.  XXI  553  ff.  (Thesp.  Wiesenverpachtung)  Z.  10  ttök  Ka- 
TÖTTTac.  Einmal  endlich  liegt  ttoi  vor,  im  Eigennamen  IToföiKoc 
(Solmsen  14,  13  =  IG.  VII  2781);  da  diese  Präposition  dem  Boot, 
sonst  ganz  abgeht,  ist  fremde  Herkunft  recht  wahrscheinlich. 

Phokis:  Die  außerhalb  Delphis  in  Ph.  selbst  gefundenen 
Inschr.  kennen  vor  Kons,  nur  die  Form  ttoti.  Dagegen  heißt  es 
auf  der  phok.  Inschr.  in  Magnesia  Nr.  34  Z.  15  ttöt  tö  0€iov  gegen 
Z.  5,  7,  17,  26  mit  ttotL  Dies  ttöt  kann  gut  phokisch  sein,  wie 
es  auch  im  Delphischen  vorkommt,  über  dessen  Verhältnisse 
die  beigegebene  Übersicht  näher  unterrichtet   Diese  ergibt,  daß 


28 


R.  Günther, 


Delphi 

Zeit 

iroxl +  K. 

irdx  +  K. 

iroi 

SGDI.  2561 

um  400 

C  31  iroxO^xui 
G  39  iroxOeOf^i 

A 14  irol  ToO  Aiöc 
B  12  irol  Tö  'Air. 
030  iroiK€q>dXaiov 

—  2Ö01 

380 

47  irdx  xdv  0. 

26  irol  xdc  iap. 

—  2602 

M.  4.  Jhs. 

12  irorl  xd . . . 

20  iro[x]l  xd 

46  iroxl  xd 

87  iroxl  xdv 

iroxl  xd 

90  iroxl  xdv 

118  iroxl  xdv 

127  iroxl  xoöc 

27  irdx  xö 
40  irdx  xdv 
65  irdx  xdv 

BCH.  27  S.  M 

4.  Jh. 

15  irdx  xdv  vadv 

— 

—  26,  65  ff. 

wohl  4.  Jh. 

m  2  iroxl  (x)d 

m  12  irdx  xiöi 

—  23,  666  ff. 

260/250 

— 

18,  20  irdx  xiöi 

— 

—  23,  547 

3.  Jh. 

2  iroxl  xöv 

— 

2  irol  xd  Updv 

—  23,  368 

(oben) 

gute  S. 

— 

2  irol  A[€X<po(ic 

—  23,  646 

1.  H.  3.  Jhs. 

— 

5  irol  [AcXqpoöc 

SGDI.  2685 

246/2 

5  iroxl  A€Xq>. 

— 

— 

2637 

235/200 

— 

4  irol  AeXqpoöc 

2675 

210/200 

— 

irdx  xoöc  T. 

— 

—  2065 

179 

— 

6  iroiraccd^cvov 

1852 

174/3 

— 

15 1rolxaccd^evov 

1721 

170/157 

— 

5  iroiraccd^evov 

—  1689 

156/151 

10  iroxl  f&y 

iroxixacc6|ui. 

und  so  in  den 

meisten 
delph.  Prei- 
lassungsur- 

kunden. 

BCH  23,  S.  94 

Nr.  89 

22  n.  C. 

■^■^ 

3  irol  TÖv 

der  ältere  Dialekt  vor  Dentalen  neben  der  anderen  Präposition 
TToi  nur  TTÖT  kennt  ttoti  finden  wir  erst  seit  Mitte  des  4.  Jhs. 
vor  Dentalen;  von  da  ab  breitet  es  sich  auf  Kosten  von  ttot, 
TTOt  in  allen  vorkons.  Stellungen  immer  mehr  aus,  um  seit  dem 
2.  Jh.  allein  neben  ttoi  zu  stehen;  die  konson.  Form  ttöt  tritt 
Ende  des  3.  Jhs.  zum  letzten  Male  auf;  Troi  hingegen  hält  sich 
bis  zum  Beginne  der  Kaiserzeit  in  einzelnen  Fallen.  Die  Inschr. 
mit  unreinem  Dialekte  haben  seit  dem   3.  Jh.   das   att   rrpöc 
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neben  ttotI,  z.  B.  SGDI.  2506  (277  v.  C.)  18,  13  7rp6c  gegen  31 
TTOTi;  ebenso  2522  (231/0)  8  usw. 

Lokris:  Die  Präposition  kommt  wenig  vor;  vor  Kons. 
SGDI.  1478,  32  ttotouc  biKacrnpac,  aber  IG.  IX  278,  6  ttoti  tovic 
7  TTOTi  TÖ;  381,  11;  382,  9  TroTiTacc6>i€vov.  ttotouc  der  alten 
Inschr.  ist  wohl  als  ttöt  tovic  zu  lesen.  Wir  haben  dann  dieselbe 
Entwicklung  wie  in  Delphi:  der  ältere  Dialekt  verwendet  die 
apokopierte  Form  vor  Dentalen.  Daneben  ist  auch  einmal  ttoi 
belegt  in  SGDL  1479,  14  ttoi  töv  Facröv. 

Ätolien,  Akarnanien,  Epirus:  ttoti  vor  Kons.;  seit 
etwa  200  auch  TTpoc. 

Ionische  Inseln:  im  allgemeinen  ttot{  vor  Kons.  In 
IG.  IX  691  (3.  Jh.,  =  SGDI.  3195  a)  4  ttotöji  ßwfxöv:  da  diese 
Inschr.  sonst  die  Geminata  schreibt,  kann  man  nicht  ttöt  tö^  ß- 
lesen,  sondern  hat  Silbendissimilation  anzimehmen  (TTo[Ti]T6^). 
Das.  Z.  3  lesen  wir  ttoi  töji  ....  toixov:  das  ist  wohl  ein  Nach- 
klang des  korinthischen  Mutterdialektes  von  Korkyra. 

Thessalien:  vor  Kons.  tt6t;  vgl.  die  Belege  bei  Hoff- 
mann n  592. 

Die  Doris  des  ägäischen  Meeres  (Thera,  Anaphe,  Asty- 
poläa,  Kalynma,  Kos,  Rhodos,  Knidos)  hat  stets  ttot(  vor  Kons. 
Das  TTpöc  späterer  Inschriften  (z.  6.  Knidos  3545,  17)  entstammt 
der  Gemeinsprache. 

Dorisch  XJnteritalien  und  Sizilien.  Die  Inschr.  dieses 
Gebietes  zeigen  im  allgemeinen  ttoti  vor  Kons.,  ttot*  vor  Vok.; 
eine  Ausnahme  machen  nur  die  Tafeln  von  Herakleia,  die  vor 
folgendem  Dental  (t,  6)  oft,  aber  nicht  immer,  ttot  haben,  wie 
die  Belege  bei  Meister,  Gurt  Stud.  IV  396  und  die  Tabelle 
S.  447  ergibt 

Kreta  auch  hier  z.  T.  ttoti,  ttot*,  daneben  aber  ttopti,  vgl. 
den  nächsten  Abschnitt 

d)  TTopTi  ist  in  Mittelkreta  zu  Hause ;  im  Osten  und  Westen 
der  Insel  wird  ttoti  gebraucht:  also  derselbe  Gegensatz  wie  in 
der  Verwendung  von  de  und  die,  TTebd  und  \iiT&  usw.  Außerdem 
kennen  wir  audi  ttoi  als  kretisch  aus  der  vordem  für  korky- 
räisch  gehaltenen,  neuerdings  als  kretisch  erkannten  IG.  IX  693 
(SGDL  3198,  Ditt  SyU«.  477,  vgl.  SGDI.  IH  2  S.  378  f.,  Anm. 
zu  5145):  hier  heißt  es  Z.  12  ttoI  tüü[i]  TTOpuüi  17  ttoI  Tcti  Kuüjlii- 
KoO.  über  das  Verhalten  der  einzelnen  Orte  in  der  Anwendung 
von  TTopii:  ttoti  gibt  die  umstehende  Übersicht  Auskunft    Sie 


ao 


R  Gänther, 


KretA 


S6DL 


Zeit 


vopri  wri 

YOpr*  .  "KOT* 


«p6c 


Mittelkret 

Lttl» 

Lebea     

■fttU     

Olu    .      

Taiot     

üabek.  Stodt 

Sonitif  ef  Kreta. 

AlUrU 

AFUn 

Hiermpytna 

Itaiioe 

PrauMM 

Aailaod. 

Äthan 

Delof  (Kfioeoe; 

„    rKno«Mi,Lato,  Olaij 

„      iOlüM)      

n       iOlUM)       

Vylau  (GortynT).  .  .  . 

n  

»»  .••.•••.. 

f*  ......... 

Teof  rBhaakos) 

„    (Kydonia) 

„     (Vaxos) 

n    (SybriU) 

„     (IftroD) 

„  (Kleutberna)    .  .  . 

„     (Arkadei) 

„     (Allaria) 

„     (Lato; 

„     (Aptara) 

„     (Eronioi) 

„     (Arkaden) 

„     (Knosoi) 

„    (PriaDBOf) 


4n&       I    alU  Sekr. 


4B01 


»ni 
3015 
5016 
5018 
5CnoA 
5075B 
5087 
5101 
51C4 
5128 
5138 

4M0 


3c  A. 
SLA. 


4M6 
5010 
5043 
5068 

5060 
5130 

5148 

5150 

5148  A 

5148B 
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5153 

5154 

5156 

5158 

5159 

5160 

5163 

5167 

5168 

5168 

5170 

5176 

5177 

5178 

5179 

5180 

5181 

5182 

5185 

5186 

5187 


L  Jk. 

ft 
J.  Sckr. 

2.  A. 

3L^2LJkjrdorX.>; 

alte  Sckr. 

2L  Jk. 

j.  Sckr. 
2L  Jk. 


a  Jk. 


1    :  - 


1 
1 


1 

!     1 

I       2 
1 


f 

1 

2L  Jk. 

— 

a  Jk.  (dor.  K.) 

— 

2.  Jk. 

2 

f» 

6 

w 

3 

n 

— 

»» 

2 

200  (dor.  K.) 

— 

tt 

— 

200 

1 

j.  Sckr. 

2 

n 

— 

n 

2 

f» 

— 

2.  Jh. 

1 

n 

— 

» 

2 

H 

— 

w 

1 

»» 

— 

n 

— 

n 

— 

n 

1 

n 

— 

n 

2 

n 

— 

n 

1 

" 

1 

1 
1 


3 
1 
2 


1 
1 


1 
1 
1 


1 

1 
1 
1 


—  2 


1  (vorrdc) 
l(mrrd) 


1 
5 
1 


2 


1 
2 


1 
1 

1 

3 
1 
3 
2 
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zeigt  zugleich,  wie  seit  dem  3.  Jh.  zusammen  mit  der  ein- 
dringenden dorischen  Koivrj  auch  irpöc  aufkommt  —  Schwierig- 
keiten bereiten  zwei  Fälle,  aus  denen  man  u.  U.  auf  Verwendung 
von  TTOTi  auch  im  Gortynischen  schließen  muß.  In  SGDI.  4995, 
4:  <  freier  Raum  >  6  b^  TTOTTdc  ba|i[iac  -,  wobei  Blaß  mit 
Recht  auf  die  Seltenheit  dieser  Form  in  Gortyn  aufmerksam 
macht:  auffällig  ist  nicht  bloß  das  Fehlen  des  -p-,  sondern  auch 
die  —  wie  wir  unten  sehen  werden  —  in  Kreta  ungewöhnliche 
Apokope  des  Schlußvokales.  Femer  SGDI.  5004,  8  [b]6Tw  dvavbpei 
6  TTOTd  .  vbp  .  .  . :  hier  will  Comparetti  auch  eine  Verbindung 
der  Präposition  mit  dem  Artikel  (Neutr.  PL)  finden  (s.  Blaß  z. 
St);  käme  man  hier  nun  auch  um  die  Annahme  der  Apokope 
herum  —  die  Silbe  -n  könnte  vor  id  dissimilationis  causa  ge- 
schwunden sein  — ,  so  erregt  doch  auch  hier  das  Fehlen  von  -p- 
Bedenken.  Vielleicht  ist  ganz  anders  zu  lesen;  es  könnte  z.  B.  an 
der  ersten  Stelle  Trörrac  (=  irocac),  an  der  anderen  ÖTrora  =  öiroie 
(vgl  7rp699a  =  irpöcOe)  vorliegen.  Mag  man  aber  auch  in  diesen 
beiden  unsicheren  Fällen  ein  ttoti  anerkennen,  das  Normale 
bleibt  für  das  Mittelkretische  doch  iropTi. 

e)  Trepri  ist  nur  im  Pamphylischen,  und  hier  nur  vor 
Vok.  belegt:  Aspendos  1260,  1261  TrepiibuiKe  Sillyon,  Z.  6  Trepi' 
ipfivi  =  Trpöc  €ipr|VTiv. 

7.  Sonstige  lautliche  Besonderheiten  der  Präpositionen  in  den 

Dialekten  außer  der  Apokope. 

£[ier  stelle  ich  alles  zusammen,  was  ich,  abgesehen  von 
der  Apokope,  sonst  des  lautlich  Bemerkenswerten  bei  den  Präpo- 
sitionen vorgefunden  habe. 

1.  Das  bewegliche  Schluß-c  Vgl.  Meyer,  gr.  Gr.3  395, 
Brugmann,  gr.  Gr.»  145  §  138  Anm.,  147  §  140  Anm.,  255 
§  295,  9 ;  K.  vgl.  Gr.  456  §  584.  Bei  Präpositionen  ist  mir  dies 
-c  mobile  auf  den  Inschr.  in  folgenden  Fallen  begegnet : 

a)  d|iq)i(c):  mit  Kasus  verbunden  lautet  es  stets  auf  t  aus, 
das  vor  folgendem  Vokale  elidiert  wird.  Dieselbe  Form  auch 
gewöhnlich  in  der  Zusammensetzung.  Nur  die  beiden  Verben 
des  Streitens,  das  auch  dem  Att  geläufige  d^q)lcßaT€Uü  —  wo- 
fern es  nämlich  in  d|i9ic  +  ß-  zu  zerlegen  ist  —  und  das  nur 
in  den  Dialekten  übliche  d|iq)iXX€TUJ  enthalten  die  mit  -c  er- 
weiterte Form.  Die  Belege  für  das  zweite  Wort  sind:  Delphi 
2561  A42  dfx<piXXtTU)vn  D  23  d^<plXX^Tn».    Achäisch  101.  46,  11 
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Form  dcTTÖ  uf  'dzxjp^r^u  Li:!chr!fj»i  Vinn  auf  hjdlenistisehein 
Emflasse  bemieiL  V^L  HLifrnann  II  3!>9,  der  <fie  Briege  für 
alle  3  GesalifHi  iibr;  loa  rtw  a'ioii  iinzn  Eph.  areh.  1900.  51  I 
Z.  9  (ZT  Tay  nonov  x:i7«:äi:i v'i.  Ariiii-ja:  Die  Bei^e  (dim- 
TdcÖTU)  asw.i  i^cen  M-riscer  H '^1.  Ho£xLizm  I  166-  Die  ark. 
Insohr.  voü.  ILumesiL  ».  o>  aar  -stets  oeto  :  -fc  drodovruiv  13 
diroöcxTTnxi  23  dro  Mouzv^cci  3 1  z:u}^€\zrsL  E>as  können,  wie  vieles 
andere  auf  der  ti:>chr^  Versen»«!  ies  Sceizimetzen  sein :  oder  aber 
man  hat  darin  Zeichen  dift*  eLüdrtz^rrnden  Heilen :>mns  zu  erblicken. 

h)  ümi  erjchein:  iiii  der  ilüen  i'in.  Inschr.  des  italischen 
Kyme  5269  hurd'  ni:  it\iY»'L  r:LT7L  Das  jcislaatende  u  ist  ans 
o  durch  Assimilation  an  dec  V/k^I  -ier  ersten  Silbe  entstanden« 
s.  Hoffmann  UI  il>6  f.  —  im:  wipf.  enswech^md  äXXv^  Zx^üoü 
(aus  —  aoVM  auch  iin  Arkidis-jirn  zu  erwarten.  Xnn  ist  uns 
die  Präposition  für  di»f^  l[:in«iart  :::ir  durch  Inscfar.  33  ans 
Magnesia  belegt  stets  ais  ü-^ro :  5  ün:  roL  12  üiro  Toic  31  into 
Tdi,  52  uTTo  Toic.  Doch  «iies  ZeiOTis  «lest  nicht  schwerer  als 
das  bäufi£^^  dTtö  denjelbea  Inschr.  getreu  echtarkad.  dirv  und 
braucht  uns  nicht  zu  hindern  lucii  xrzi}  für  das  Arkad.  als  die 
ihm  zukommende  Präposition  annisetzen.  —  Das  Thessalische, 
welches  am  <  neben  draM  hau  kennt  für  örrö  nur  den  Auslaut 
-o:  vgl  uTroT€Tpüiuuevav  auf  :>GDI.  84.\  3.  10  usw.  Daneben 
steht  uTT-  in  der  DoppeIpräp«.\sition  ctttpö.  dasL  Z.  43. 

c)  (mä  heißt  die  Präp«>sition  im  Ait-E tischen,  so  in  tnrabu- 
Tioic  (SGDL  1154,  S)  =  C'rroCi.Tioic  usw.,  rgL  Meister  II  2Sf.: 
UTTO  in  SGDL  1172  entstammt  nach  Meister  a.a.O.  der  Gemein- 
sprache. Mit  demselben  a  im  Auslaut  ist  uns  die  Präposition 
für  das  Lesb.-Äol.  durch  die  Grammatiker  und  Dichter  über- 
liefert (Meister  I  40  f..  Hoffmann  H  271l  Auf  den  Inschr.  findet 
sich  allerdings  fast  stets  Otto,  urrd  nur  in  IG.  XH  2,  32  {junge 
Sehr.)  12  k'  und  xdc  |  -;  70  (späte  Sehr.)  2  trird  rdc  ßoX[Xac]. 
Weder  im  Elischen  noch  im  Lesbischen  läiät  sich  das  auslautende 
-a  lautgesetzlieh  aus  -o  herleiten,  und  es  hat  deshalb  die  Ver- 
mutung. iTTid  habe  sein  -a  von  dem  z.  T.  bedeutungsverwandten 
Kttid  bezogen,  viel  für  sich  (Meyer,  gr.  Gr.^  ß'S,  Anm.  1,  Brugmann, 
gr.  Gr.»  452). 

1;  Die  Inschriften  Hoffmann  I  Nr.  24.  7  Aucaxo.  Ditt.  Syll.«4i>5.  3 
iyiyovTo  haben  ihr  auslautendes  -o  aus  der  koiWj,  die  sich  in  ihnen  auch 
MftnMi  bemerkbar  macht.  Ebenso  wenig  kommt  hier  Traper^vero  Magnesia 
Mr.  38,  25  in  Betracht 
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d)  Eine  ähnliche  analogisehe  Umgestaltung  hat  Kard  im 
Arkadischen  erfahren,  wo  neben  Ka(T)  vor  Yok.  und  Kons. 
auf  der  Bauinschr.  von  Tegea  1222  Kotru  erscheint  Meister  U 
S.  91  erklärt  es  als  von  kot  aus  nach  dmi  neugebildet:  aber 
man  sieht  nicht  recht  ein,  aus  welchem  Grunde  die  Neubildung 
gerade  an  dTru  angeknüpft  hat  Ich  möchte  deshalb  als  Vorbild 
ein  arkad.  inru  annehmen,  das  ich  oben  S.  34  als  arkad.  Form 
der  Präposition  vermutet  habe:  die  Bedeutung  "unter*,  die  imö 
mit  Kcrrd  gemein  hat,  führte  die  lautliche  Anglei chung  herbei. 

4.  Dem  att  urr^p  entspricht  in  den  Dialekten  im  allgemeinen 
uircp,  uiT^p;  nur  das  Pamphy tische  macht  mit  seinem  uTrap 
(Sillyon  Z.  2)  eine  Ausnahme.  Zu  a  statt  e  vor  p  vergleicht 
Meister  (a.a.O.  S.  21)  el.  Fdpxov,  lokr.  dvq)OTdpotc,  achä.  Zeiic 
"A^dpioc  u.  ä.  Wenn  dieselbe  Inschrift  daneben  irepi,  T^pac, 
q>€po-  hat,  so  darf  man  den  Grund  der  verschiedenen  Behand- 
lung von  €  vor  p  vielleicht  darin  sehen,  daß  in  den  letztge- 
nannten Fällen  ein  Yokal  auf  p  folgt,  während  nach  utrap  Kai 
steht,  also  ein  Wort  mit  konsonantischem  Anlaut 

5.  Anstatt  des  att.  dvd  erscheint  im  Lesb.-ÄoL,  Thessal. 
und  Ky  pr.  dv,  einigemal  auch  uv.  Ob  sich  dv  erst  auf  griechischem 
Boden  aus  dv  entwickelt  hat,  oder  eine  schon  in  vorgriechischer 
Zeit  entstandene  Ablautsvariante  davon  ist,  oder  von  uv  über- 
haupt zu  trennen  ist,  wissen  wir  nicht;  uv  darf  man  hingegen 
wohl  unbedenklich  als  lautliche  Weiterentwicklung  von  dv  auf- 
fassen. Vgl.  Meyer,  gr.  Gr.«  101,  Brugmann  gr.  Gr.«  67  §  49. 
Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt:  Lesb.-Äolisch:  Über  die 
echtäolische  Gestalt  öv  der  Präposition  und  ihre  Verdrängung 
durch  hellenistisch  dv,  dvd  seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  handeln 
Meister  1 50,  Hoffmann  II 354  f.  Zu  ihren  inschriftlichen  Belegen 
füge  ich  noch  hinzu  für  öv:  IG.  XII  2,  7,  4  dvaXicKOvrec ;  für 
dvd:  das.  500,  11  dvdppnov,  20  dvaTpdipai,  24  dvaGecioc  — 
Th essaiisch  ist  sowohl  dv  (weit  häufiger)  als  auch  dv;  und 
zwar  sprach  man  öv  in  den  östlichen  Gegenden  mit  vorwiegend 
äolischer  Bevölkerung,  dv  im  Westen,  wo  die  Sprache  der  west- 
griechischen Einwanderer  mehr  durchgedrungen  war  (vgLSolmsen, 
Rh.  Mus.  60,  150).  Da  seit  Hoffmanns  Behandlung  (11  353)  eine 
Reihe  neuer  Belege  gefunden  worden  sind,  gebe  ich  hier  der 
Obersicht  halber  alle  Stellen,  die  mir  für  öv  und  dv  begegnet 
sind:  Larisa  345,  21  övipdipeiv,  22,  25  övdXav;  346  öv^OeiKc; 
ebenso  1308  Hoffmann  11  Nr.  4  a,  23  b,  24,  25;    Ind.  Schol. 
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1**  4rH.c£  n  tr^üx»«!  üc  "r>f  f^  Jriturti.  A'il  Mrx  f  1-  440  ff.»  und 
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*j.  K:xi;?v  z^^UIl'-Lr^  PriP'.>:x:xfx  "xitven  Nebenformen 
if'jf  -7.  :  c/il  *:rr:2:L  rrx:  2:  x>w.,  ..üe  v  r  äHvx:  ix  der  Komposition 
v;*\:i:*<f::.  v^/i,  cjfr  üteröhsch^x  Belri:^  r-ri  Kxhxer-Bkß'  2.  250. 
|y<r/  A'i:;ra:.:r-t'^.rjtt  für  'iies^  Biiduni^n  wAr  m-Tdicherweise 
i?v.iy/i.  f>>kJ:tj^  •Ä'frZ'^n  de>  iautiioh  fast  c*:xdu  entsprechenden 
j*t  f/ffui  itU  ^thr^rr^fi  angesehen  werden  darf.  In  den  Dialekt- 
if.^^  t,rAU'U  hi'/^('/^i(:T\  an  derartigen  Formen  nur  Karoi  und  Trapai, 
uu'\  zwar  in  Zrj^ffjmon Setzung  mit  -ßarac:  Thera  4762  Aiöc 
¥snui^r'i\  'rb'fii-';  Vt.  XII  ?^  SuppL  1360  und  auf  Melos  4880. 
|'*/'/i:  0412  Aj'/C  KOxaißdTcuj.  Kyrene  483o,  16  TTapa(i]ßäTa. 
'Wi-^Snix  in  VII  IH88  napaißdrac:  ebenso  ßCBL  XEX  375,  Z.  5. 
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8.  Die  Apokope. 

Die  Apokope,  d.  h.  das  Abwerfen  des  kurzen  Endvokals 
zweisilbiger  vokalisch  auslautender  Präpositionen  vor  folgendem 
konsonantischen  Anlaut,  ist  dem  Attischen  ungeläufig,  während 
sie  in  der  poetischen  Literatur  häufig  auftritt  (Kühner-BlaS ' 
1,  177).  In  den  Dialekten  ist  sie  weit  verbreitet;  wie  sich  die 
einzelnen  Präpositionen  in  den  verschiedenen  Mundarten  nach 
Ausweis  der  Inschriften  dazu  verhalten,  soll  im  folgenden  dar- 
gestellt werden. 

1.  dTTÖ,  uTTÖ  behalten  im  allgemeinen  ihren  auslautenden 
Vokal  vor  Konsonanten,  nur  im  Thessalischen  wird  er  zu- 
weilen abgeworfen,  vgL  oben  S.  33,  34.  Im  ganzen  finden  sich 
in  unsem  thessalischen  Inschriften  4  di  vor  Artikel,  3  dir  vor 
TT,  2  diTu,  20  dirö,  wobei  allerdings  zu  bedenken  ist,  daß  19  dnö 
den  beiden  ziemlich  jungen  Freilassungsurkunden  Hoffmann  11 
Nr.  18  und  72  entstammen.  Für  öttö  ist  die  Apokope  nur  durch 
vrnrpö  (SGDI.  345,  43)  bezeugt,  während  es  auf  derselben  In- 
schrift stets  uTTOTeTpa^fiivoc  (Z.  3,  10,  25,  39)  heißt 

2.  Bei  dm  ist  die  Apokope  des  Schlußvokales  aus  dem 
Thessalischen  und  Böotischen  bekannt  Das  Thessalische 
verwendet  vor  Vok.  dir',  vor  Kons,  teils  dir,  di,  teils  dm.  Zu  den 
für  die  vorkons.  Stellung  bisher  bekannten  Belegen  dr  toT  (SGDI. 
345,  14)  dl  Td  (SGDL  361,  14)  und  dmcroXdv  (SGDI.  345,  23) 
kommen  hinzu:  Eph.  arch.  1900,  51  I  1  dir]!  TToXu£dvot;  das. 
1901,  132,  8  Z.  4  dmvo>iia[v.  Es  besteht  also  das  gleiche  Neben- 
einander von  apokopierter  und  zweisilbiger  Form  wie  bei  drr : 
dmi,  im-  :  imö  in  demselben  Dialekte.  Aus  dem  Böotischen*) 
kommt  für  apokopiertes  du  in  Betracht  Tanagra  IG.  VII  601  dir 
TT[u]X[a]pdT[o€],  604  dir  TTa€^|-;  aber  daneben  aus  derselben  Zeit 
602  im  TTuXi^idöae.  Vor  anderen  Konsonanten  als  ir  ist  böot 
apokopiertes  dir  nicht  zu  belegen. 

3.  Trapd. 

Ionisch:  meist  Trapd  vor  Konsonanten;  Trdp  nur  Faros 
5434,  8  Trdp  T[d],  und  in  einigen  Eigenamen  (TTapfieviocoq  TTap- 
jidvovToc,  TTap>i€viTdboc),  vgl  Hoffmann  III  298. 

Dorisch:  Lakonien  und  Messenien  weisen  auf  den 
jüngeren  Inschriften  vor  Kons,  nur  Trapd  auf;  dagegen  auf  der 
kürzlich  im  Joum.  of  hell  stud.  25,  49  ff.  veröffentlichten  messen. 

1)  Vgl.  L.  Sad4e,  de  Boeotiae  titul.  dial,  Halle  1904  S.  236. 
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ürkimife   yr.  I0>  Z.  ^.  ?  -nio  tüv  noiur«.  Z.  >  lapwnieL  —  Ar- 

^oli-'i:  Die  lirpTo»!  jia*?äEitEa.  5iiiiiaiiiT«s  Dt.  1X114.  26  ozn-IOO; 
Trozen  -•23  irr.  a  ri. :  Znuianri*  14^54: 3  Z  2o  1  x  -?-  L  H.  -L  Jls&> 
kennen  nnr  too  -"»r  ^-m^  TaoiJcyrai  i&^  Toaa  'liEt  «»TSt  in 
der  2.  Hfiüfre  ies  -L  vj*  ^-^s^nzpir  ji  Smiianm»  mf:  so  14S5 
C  "iM  Ta^acmcr/  aehen  tod  ji  xen  ^raras  frihör  Äsciiriebenen 
Teilen  ±  in.*i  3  ier  l3Ä!hrL  i  i  3  4d»j  toukclucuc.  Die  zrofie 
Heüins«2hriii:  :>ol  o2V»'  kennr  mr  tou.  iie  :iiichäG&  ^52  tarn 
dieseihe  Zeir  iiac  Z.  !•)•}  Tiiaccxpff)iiz.  Zie  Znsoarrfbgi  ier  spÄter^i 
Zeit  zeiOTa.  sreis  toccl  34)weit  -?*  lor  nnpg  T^jr  SjmN  Ti^rkommt: 
Trözen  ToO.  20  im  MM) :  Sr.fa.iTrra  >t*}.  7  Ende  3.  Jasw :  Her- 
mione  «iT.).  :">  am  2«)*) :  SnuLmris  ^'.H.  1  ICne  2.  Jha.  9  >2.  75. 
I.  Ja.  —  Äxina:  DJ.  IT -M).  ->  tow  Mvfxcr^öc  >3.  JtrU  41 
:rap  IGiefliiicGu  -L  Jb.  ;  iber  2.  57  T/Ol  Zeir  Tapa  t6 —  — 
ICe^ara:  Fir  -iie  ^orkons.  Sceikinir  r.mmen  in  Becncht  IG.  VII 
5.  I  .  =  S«xDL  3012  ;  »5.  2  ,£eÄ«n  oW*  -nipa  r:ii  factex:  219.  2 
{um  2t>).  =  S*tDL  30^3 ;  -nniTe/cuc^Mrc  Demnaöi  war  in  Megmn 
nooti  in  der  Zeir  des  erlcö*:äenden  I^iaieines  üe  kcnsu  ansLaatende 
Form  bekannr:  wie  weit  sie  im  jlren  EHaiekr  ▼•?rbreitet  war, 
ist  wesren  des  If ar.geLs  an  Betesen  xisioher.  —  Ä?äi>ches 
Xeer:  Thera:  Top  nur  im  Ximen  ITicuoviov  S»jDL  4702,  2-L 
A.'^tTpaläa.  Rhodos?.  KalymnA  hüben  nur  -npa  vor  EonSw  Xisyros: 
die  Praoo^ition  nnr  einmal  Tor  Koiis  aberlieferc  nnd  zwar  als 

M 

iTtfp:  SO  DL  34rf7.  13  top  SoaXeuc  Ebenso  im  fliiennamen  TTop- 
Mcvidox:  IG.  XII  3.  93.  4.  R>s:  Vor  Kons,  habe  ich  gefanden: 
Z  T/ip  :  1 1  Topa.  Außerdem  xap  hanfis:  in  Ei^nnamen :  SGDL 
iW24a  57  TTopiu'/iacoc  u.  a.  Knid':»s:  Trapä  —  K.  21  maL  irdp 
-f-  K.  3  maL  nnd  zwar  in  der  altüberlieferten  Verbindung  mit 
A«u/rnip:  3536  a  20  TroAduorpcL  3542.  11  TTuAduarpi.  3543,  5 
ir[«|A/ru/:«fTpa),  —  Korkyra:  Meist  Ttopd:  rrdp  fand  ich  nnr 
in  Kork,  meiaina  Ditt  SylL*  933  |4.  Jk)  Z.  12  irdp  T(d  ^i|iaqnc- 
Mva  Kork.  .SODL  3206  «2.  Jh.)  auf  Z.  114  oTTdpßaXov  gegen 
ir«p/i  anf  Z.  27.  42.  50.  59.  IG.  ES  730  TTopucviocov,  924  TTop- 
|i/vf»i>]v.  hUr^m  Dialekte  ist  also  die  Fonn  mit  kons.  Auslaute 
h^'MHTint  aU:r  in  der  Zeit  unserer  Inschriften  hat  sich  irapa 
w;hon  fa«it  ganz  durchgesetzt,  und  irdp  findet  sich,  abgesehen 
yon  d^m  Kigennamen,  bezeichnender  Weise  nur  noch  in  der 
jf9fUirttfi\h  a]U;n  Formel  Kpiac  dirdpßoXoc  —  Kreta:  In  der 
V^frw#',ndijng  von  Trdp  :  irapa  macht  sich,  wie  die  Übersicht  zeigt, 
wtmfi^trr  tlhr  OogfjnHatz  zwischen  dem  mittleren  und  dem  übrigen 


Die  Pr&positionen  in  den  ^echischen  Dialektinschriflen.  39 


Kreta 


irapd  +K. 


um 


aoflO0) 

10800,  Lato,  Olai) 

n 
n 

OMM) 

lyrrhen) 

ankos) 

CO«) 

)rita) 

to) 

kimoB) 

ron) 

lathema)    .... 

lades) 

aria) 

io) 

kara) 

>iiioi) 

JU108) 

Ladea) 

Moe) 

aoios) 


4940 

4942 

4980 

4991 

4986 

5004 

5016 

5018 

5019 

502» 

5027 

5040 

50fi 

5073 
BGH.  27,  221 

5067 

5101 

5120 

5117 

5128 

5132 

5136 

5146 

5150 

5149  A 

5149  B 
BGH.  29,204 

5153 

5154 

5162 

5163 

5165 

5166 

5167 

5169 

5170 

5171 

5174 

5176 

5177 

5178 

5179 

5180 

5181 

5182 

5183 

5185 

5186 

5187 


j.  Sehr. 

2.  JlL 

a.  Sehr. 


ion.  Sehr. 
2.  Jh. 

j.  Sehr. 

n 

2.  Jh. 

n 

200 

2.  Jh. 

3.  Jh. 
j.  Sehr. 

2.  Jh. 

a  Jh. 

4./a  Jh. 

a.  Sehr. 

gute  Sehr. 

2.  Jh. 

» 
n.  167 
2.  Jh. 


200  (d.K.) 

» 
j.  Sehr. 

I» 
2.  Jh. 

1» 
» 

n 
tt 

tt 
•t 
tt 
tt 
tt 
tt 
tt 
tt 
tt 
tt 
tt 


1 

itets 

1 
1 
2 
1 
1 
1 


2 
1 
1 
9 


1 
1 


1 
2 


1 
1 


2 
1 


1 
1 
1 


1  (iia[päl) 


1 
1 


6 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
2 
1 
4 
2 
2 
3 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
2 
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Urkunde  (Nr.  10)  Z.  3,  8  irdp  töv  vofiov,  Z.  9  TrapvojieT.  —  Ar- 
golis :  Die  älteren  Inschriften  (Epidauros  IG.  IV  914,  26  um  400 ; 
Trözen  823  oft,  4.  Jh.;  Epidauros  1484 BII  251  u. s.,  1.  H.  4.  Jhs.) 
kennen  nur  irdp  vor  Kons.:  TrapOlvrtü  usw.    irapd  tritt  erst  in 
der  2.  Hälfte  des  4.  Jlis.  vereinzelt  in  Epidauros  auf:  so  1485 
C  290  TTaJpdcraciv  neben  irdp  in  den  etwas  früher  geschriebenen 
Teilen  A  und  B  der  Inschr.  (z.  B.  B  46  TrapKaXicioc).  Die  große 
Heilinschrift  951  (320)  kennt  nur  irdp;  die  nächste  952  (um 
dieselbe  Zeit)  hat  Z.  100  7rapaxpfl^a.  Die  Inschriften  der  späteren 
Zeit  zeigen  stets  irapd,  soweit  es  auf  ihnen  vor  Kons,  vorkommt: 
Trözen  750,  20  um  300;  Kalauria  840,  7  Ende  3.  Jhs.;   Her- 
mione  679,  15  um  200;  Epidauros  894,  1  Mitte  2.  Jhs.,  982,  75, 
1.  Jh.   —  Ägina:  IG.  IV  40,  3  irdp  MvaaieXeoc  (3.  Jh.?);  41 
irdp  KXeoöiKou  (4.  Jh.) ;   aber  2,  37  (röm.  Zeit)  irapd  t6  . . .  — 
Megara:  Für  die  vorkons.  Stellung  kommen  in  Betracht  IG.  VH 
5,  1  (=  SGDI.  3012);  6,  2  (gegen  300)  Trapd  TÖ^  ßaaXea;  219,  2 
(um  200,  =  SGDI.  3093)  TrapT€v6|i€voc.  Demnach  war  in  Megara 
noch  in  der  Zeit  des  erlöschenden  Dialektes  die  kons,  auslautende 
Form  bekannt;   wie  weit  sie  im  alten  Dialekt  verbreitet  war, 
ist  wegen  des  Mangels  an  Belegen  unsicher.  —  Ägäisches 
Meer:  Thera:  irdp  nur  im  Namen  TTapfiöviov  SGDI.  4702,  24. 
Astypaläa,  Rhodos,  Kalymna  haben  nur  irapd  vor  Kons.  Nisyros : 
die  Präposition  nur  einmal  vor  Kons,  überliefert,  und  zwar  als 
Trdp:  SGDL3497,  13  Trdp  ßaaXitüc  Ebenso  im  Eigennamen  TTap- 
^evicKOC  IG.  Xn  3,  93,  4.   Kos:  Vor  Kons,  habe  ich  gefunden: 
3  Trdp:  11  Trapd.    Außerdem  Trdp  häufig  in  Eigennamen:  SGDL 
3624a  57  TTapfieviococ  u.  a.     Knidos:  Trapd  +  K.  21  mal,  Trdp 
+  K  3  mal,  und  zwar  in  der  altüberlieferten  Verbindung  mit 
Aafidnip:  3536  a  20  TraAdjuarpa,  3542,  11  TraAdfiaipi,  3543,  5 
Tr[a]Ad|ia[Tpa].  —  Korkyra:   Meist  Trapd;  Trdp  fand  ich  nur 
in  Kork,  melaina  Ditt  Syll.«  933  (4.  Jh.)  Z.  12  Trdp  T[d  4i|ia<pic- 
M^va.     Kork.  SGDL  3206  (2.  Jh.)  auf  Z.  114  dTrdpßoXov  gegen 
Trapd  auf  Z.  27,  42,  50,  59.   IG.  IX  730  TTap^€vicK0V,  924  TTap- 
|ilv[iu]v.   Diesem  Dialekte  ist  also  die  Form  mit  kons.  Auslaute 
bekannt,  aber  in  der  Zeit  unserer  Inschriften  hat  sich  Trapd 
schon  fast  ganz  durchgesetzt,  und  Trdp  findet  sich,  abgesehen 
von  den  Eigennamen,  bezeichnender  Weise  nur  noch  in  der 
jedenfalls  alten  Formel  Kpiac  dTrdpßoXoc.  —   Kreta:   In  der 
Verwendung  von  Trdp  :  trapd  macht  sich,  wie  die  Übersicht  zeigt, 
weniger  der  Gegensatz  zwischen  dem  mittleren  und  dem  übrigen 
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3352,  3377  (alle  aus  dem  2.  Jh.).  Inschriften  mit  gutem  Dialekte 
hingegen  haben  stets  irdp,  z.  ß.  die  Nikarete-Inschr.  (IG.  VII 3172 
=>  Solmsen  15)  mit  8  Belegen  dafür. 

Fhokis:  Im  auSerdelphisehen  Gebiete  ist  im  allgemeinen 
Trapd  üblich;  irdp  kenne  ich  nur  aus  SGDI.  1547  (2.  Jh.)  3 
TTapiiieviuiva  1523  (röm.  Z.)  17  7rapfi€i[vdT]uü[cav],  1555  (2.  Jh.n.  C, 
künstlicher  Dialekt)  e  20,  f  19  7^ap^€v^  IG.  IX  61  (2.  Jh.  n.  C.)  6 
TTapji^vuiv.  Genaueres  wissen  wir  über  die  älteren  Verhältnisse 
in  Delphi,  für  das  ich  auf  die  liste  verweise.  Sie  zeigt,  daS 
der  ältere  Dialekt  allein  irdp  vor  Kons,  kennt  Seit  dem  4.  Jh. 
kommt  irapd  auf  und  erringt  im  Beginn  des  2.  Jhs.  den  end- 


Delphi  SGDI. 

Zeit 

irdp  +  K. 

irapd  4-  K. 

2561 

nach  400 

A  28  C  10  irdp  v6|iov 

B  37,  47,  53  irdp  xd 

TpämuLora 

G  25,  50  D  18  irapßdX- 

XOITO 

BGH  22,  304 

Mitte  4.  Jhs. 

8  irdp  Tä[c]  irdXioc 

—      ,  320 

jj 

7  irdp  tOöv  v[aoir. 

2502 

M.  4.  Jhs. 

1,  125  irdp  Tdv  iröXiv 

106  irapab€{T|ui[aToc 

111  irapbciTMOtToc 

149  irapd  ßaciX^uic 

167  irdp  Tdiv  irpur. 

167  irapaXaß€Tv 

2504 

344/2 

II  23  irapd  OiX. 

mm%^\^  A 

V  27  irapd  OiX. 

BGH  26,  64 

wohl  4.  Jh. 

21  irapqpopfic 

,65 

»        >» 

68  irapHoäc 

,88 

»1        » 

oben  22  irdp  NiKOfui. 

„      23  irdp  K[a<pi]c. 
unten  6  irapq>o[pfic 

23,  566  f. 

260/250 

11  irdp  t6  Aa|Li. 

6  irapabpo|ui(boc 
32  ir[a]pd  rote  ir. 

—  25,  136 

M.  3.  Jhs. 

8  iropT€vd|ui€voi  irdp 

11  irapaT€vo^^vuiv 

Täc  irdXioc 

12  irapd  tAc  irdXioc 

13  irapTivd|ui€vov 

2068 

194 

13  irdp  H^viüva 
14  irdp  KX€(6)|Liaxov 

Namen 

1962,  3  nap|iov{c  (182) 

1959,  7  TTapd|uiovoc 

1886,  25  TTapiicviuiv 

(184) 

(170/157) 

1838,  3  ^a[p]a^ovd 

2341,  2  TTapfuiöva  (um 

(170/157). 

Ghr.  Geb.) 

40  R.  Günther, 

Sjreta,  als  der  unterschied  der  Abfassungszeit  der  Urkunden 
bemerkbar.  Offenbar  war  irdp  nicht  nur  im  Mittelkretischen, 
sondern  auch  in  der  Mundart  von  Hierapytna  usw.  das  Alter- 
tümlichere, und  Trapd  auch  hier  nur  durch  den  Einfluß  der 
Gemeinsprache  hervorgerufen.  Wenn  dennoch  gerade  Gortyn 
das  ältere  irdp  strenger  als  die  anderen  Städte  festhält,  so  ist 
das  nur  eine  neue  Äußerung  der  Beharrlichkeit  in  sprachlichen 
Dingen,  die  der  gortynische  Dialekt  späterer  Zeit  auch  bei  anderen 
Gelegenheiten  zeigt  —  Sizilien  und  Unteritalien:  in  He- 
rakleia  heißt  es  stets  irdp  vor  Kons.,  vgl.  Meister,  Gurt.  Stud.  IV 
395  f.  irdp  habe  ich  femer  in  diesen  Gebieten  auf  2  Strigiles 
aus  Präneste  IG.  XIV  2408  (S.  611)  angetroffen :  Nr.  9  a  irdp  Iu>i- 
^dxou.  Nr.  13  a  irdp  Xpncifiou  eifif.  Sonst  aber,  in  Halaesa,  Tauro- 
menion  usw.,  wird  stets  irapd  vor  Kons,  verwendet 

Arkadien:  Vor  Kons,  heißt  es  irdp:  Alea  (Solmsen  1)  14 
rrdp  rdvu,  Lykosura  Ditt  Syll.«  939,  11  7rap94pTiv,  Stymphalos 
(Hoffm.  1 24)  3  7rapT€T€[v]Tm^voc,  Tegea  1222  40  Tidp  idv;  Trapd: 
Magnesia  (Kern)  38,  1  7r]a[p]aT€To[v6TUüv,  9  irapa  rdi,  33  TtapaTC- 
Tov6t€c.  Damit  ergibt  sich  für  diesen  Dialekt  als  vorkons.  Form 
irdp;  auf  der  lüderlich  eingehauenen  Inschr.  von  Magnesia 
kommt  Trapd  auf  die  Bechnung  des  Steinmetzen,  wofern  man 
es  nicht  als  aus  der  Gemeinsprache  eingedrungen  ansieht  Für 
das  Kyprische  fehlen  Belege. 

Lesbisch-Äolisch:  vor  Kons,  teils  Trdp,  teils  Trapd;  die 
Belege  s.  bei  Meister  I  192,  Hoffmann  n  521.  Ich  füge  noch 
hinzu  für  Trapd :  IG.  XII  2,  59,  10  Trapdßaiq  IPerg.  I  245  B  8 
Tr]apaT€v6|i€voi,  Magnesia  Nr.  52, 16  TrapaKaXeioia,  36  Trapd  tAay- 
vtlTUiv,  Ath.  Mitt  30  (1905)  142 f.  A  10  Trapa^lceui|- ;  Trdp:  IPerg. 
I  159,  5  Tr[d]p  Tdc  TröXioc,  Magnesia  Nr.  52,  32  Trdp  MaTv[/i]Tuiv. 

Thessalisch:  Als  vorkons.  Gestalt  ergibt  sich  Trdp  durch 
folgende  Belege :  SGDI.  345,  50  TTapfieviococ,  59  TTap^evioiiveioc, 
63  TTap^€V€ibac  (aus  Krannon),  Solrosen  10,  7  Trapßaivoi,  Magnesia 
26,  28  Trdp  rdv,  aber  Z.  31  Trapd  M[aTvr|TUüv:  dies  Trapd  kann 
aus  der  Gemeinsprache  stammen  wie  Z.  18  eic  neben  dv  c.  acc. 
(Z.  27,  29). 

Böotien:  Trdp  und  Trapd  vor  Kons.,  vgl.  Meister  I  283 f. 
Doch  ist  Trdp  häufiger  als  Trapd  (32 :  16),  und  die  Belege  für 
Trapd  vor  Kons,  sind  im  allgemeinen  nicht  älter  als  das  2.  Jh.: 
Thespiä:  IG.  Vü  1780  (Ende  3.  Jhs.?),  BCR  25,  360  (2.  Jh.);  Ko- 
ronea:  BCH.  16, 459  (2.  Jh.);  Chäronea:  IG.  VH  3303,  3314,  3348, 
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3352,  3377  (alle  aus  dem  2.  Jh.).  Inschriften  mit  gutem  Dialekte 
hingegen  haben  stets  irdp,  z.  B.  die  Nikarete-Inschr.  (IG.  VII 3172 
»  Solmsen  15)  mit  8  Belegen  dafür. 

Fhokis:  Im  außerdelphischen  Gebiete  ist  im  allgemeinen 
Trapd  üblich;  irdp  kenne  ich  nur  aus  SGDI.  1547  (2.  Jh.)  3 
TTap)i€Vtuiva  1523  (röm.  Z.)  17  7rapfi€i[vdT]ui[cav],  1555  (2.  Jh.n.  C, 
künstlicher  Dialekt)  e  20,  f  19  7rap^€v^  IG.  IX  61  (2.  Jh.  n.  C.)  6 
ITapiiivujv.  Genaueres  wissen  wir  über  die  älteren  Verhältnisse 
in  Delphi,  für  das  ich  auf  die  Liste  verweise.  Sie  zeigt,  daS 
der  ältere  Dialekt  allein  Tidp  vor  Kons,  kennt  Seit  dem  4.  Jh. 
kommt  irapd  auf  imd  erringt  im  Beginn  des  2.  Jhs.  den  end- 


Delphi  SGDL 

Zeit 

irdp  +  K. 

irapd  4-  K. 

2561 

nach  400 

A  28  C  10  irdp  v6|uiov 

B  37,  47,  53  irdp  xd 

TpämuLora 

G  25,  50  D  18  irapßdX- 

XOITO 

BCH22,30^ 

Mitte  4.  Jhs. 

8  irdp  Tä[c]  iröXioc 

—      ,  320 

if 

7  irdp  Td)v  v[aoir. 

2602 

M.  4.  Jhs. 

1,  125  irdp  Tdv  iröXiv 

106  irapabeiTMfoToc 

111  irapbclTMOtTOc 

149  irapd  ßaciX^uic 

167  irdp  Tdiv  irpur. 

167  irapaXaßcfv 

2604 

34^/2 

II  23  irapd  OiX. 

V  27  irapd  OiX. 

BCH26,64 

wohl  4.  Jh. 

21  irapqpopdc 

,66 

>»        » 

68  irapHodc 

,88 

»1        ij 

oben  22  irdp  Nikoii. 

„      23  irdp  K[a<pi]c. 
unten  6  irapqpofpdc 

—  23,  566  f. 

260/250 

11  irdp  t6  Aafui. 

6  1rapa^po^{boc 
32  ir[a]pd  rote  ir. 

—  26,  136 

M.  3.  Jhs. 

8  iropT€v6|üi€voi  irdp 

11  irapaT€voji^vuiv 

Tdc  irdXioc 

12  irapd  Tdc  iröXioc 

13  irapTiv6|ui€vov 

2068 

194 

13  irdp  E^viüvo 
14  irdp  KX€(ö)|Liaxov 

Namen 

1962,  3  Hapiiovk  (182) 

1959,  7  TTapdjiovoc 

1886,  25  TTap|ui€v{iüv 

(184) 

(170/157) 

1838,  3  TTa[p]a^ovd 

2341,  2  TTapiiöva  (um 

(170/157). 

Chr.  Geb.) 
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Form  diTÖ  auf  jüngeren  Inschriften  kann  auf  hellenistischem 
Einflüsse  beruhen.  Vgl  Hoffmann  11  399,  der  die  Belege  für 
alle  3  Gestalten  gibt;  ich  füge  noch  hinzu  Eph.  arch.  1900,  51  I 
Z.  9  dl  Tdv  Koivdv  7ro96öo[uv.  Arkadien:  Die  Belege  (diru- 
TeicdTUü  usw.)  geben  Meister  II  91,  Hoffmann  I  166.  Die  ark. 
Inschr.  von  Magnesia  Nr.  38  hat  stets  dirö:  4  dTrobovrujv  13 
dTTob^XITCti  23  diTÖ  Maidvöpoi  31  dTroö4x€Tai.  Das  können,  wie  vieles 
andere  auf  der  Inschr.,  Versehen  des  Steinmetzen  sein ;  oder  aber 
man  hat  darin  Zeichen  des  eindringenden  Hellenismus  zu  erblicken. 

b)  uTni  erscheint  auf  der  alten  ion.  Inschr.  des  italischen 
Kyme  5269  hurru  tt^i  KXivrji  touttii.  Das  auslautende  u  ist  aus 
0  durch  Assimilation  an  den  Vokal  der  ersten  Silbe  entstanden, 
s.  Hoffmann  III  286  f.  —  uttü  wäre,  entsprechend  dXXu,  Zajiiau 
(aus  —  flo)^)  auch  im  Arkadischen  zu  erwarten.  Nun  ist  uns 
die  Präposition  für  diese  Mundart  nur  durch  Inschr.  38  aus 
Magnesia  belegt,  stets  als  utto:  5  xmb  toT,  12  uttö  Tok,  31  imb 
Tdi,  52  UTTÖ  Toic.  Doch  dies  Zeugnis  wiegt  nicht  schwerer  als 
das  häufige  d7r6  derselben  jinschr.  gegen  echtarkad.  äiw  und 
braucht  uns  nicht  zu  hindern  auch  uttu  für  das  Arkad.  als  die 
ihm  zukommende  Präposition  anzusetzen.  —  Das  Thessalische, 
welches  dmi  (neben  diro)  hat,  kennt  für  uttö  nur  den  Auslaut 
-o:  vgl.  uTTOTCTpctmuevav  auf  SGDI.  345,  3,  10  usw.  Daneben 
steht  uTT-  in  der  Doppelpräposition  uTmrpo,  das.  Z.  43. 

c)  uTrd  heißt  die  Präposition  im  Alt-Elischen,  so  in  uTiaöu- 
fioic  (SGDI.  1154,  8)  =  uTToZiurioic  usw.,  vgl.  Meister  II  281; 
(uro  in  SGDL  1172  entstammt  nach  Meister  a.a.O.  der  Gemein- 
sprache. Mit  demselben  a  im  Auslaut  ist  uns  die  Präposition 
für  das  Lesb.-Äol.  durch  die  Grammatiker  und  Dichter  über- 
liefert (Meister  I  40  f..  Hoffmann  H  271).  Auf  den  Inschr.  findet 
sich  allerdings  fast  stets  utto,  uird  nur  in  IG.  XTT  2,  32  (junge 
Sehr.)  12  k'  iJTTd  Tdc  I  - ;  70  (späte  Sclir.)  2  uird  rdc  ß6X[Xac]. 
"Weder  im  Elischen  noch  im  Lesbischen  läßt  sich  das  auslautende 
-a  lautgesetzlich  aus  -o  herleiten,  und  es  hat  deshalb  die  Ver- 
mutung, uird  habe  sein  -a  von  dem  z.  T.  bedeutuugsverwandten 
Kard  bezogen,  viel  für  sich  (Meyer,  gr.  Gr.«  65,  Anni.  1,  Brugmann, 
gr.  Gr.  8  452). 

1)  Die  Inschriften  Hoffmann  I  Nr.  24,  7  Aucaro,  Ditt.  Syll.  •  465,  3 
dr^vovTo  haben  ihr  auslautendes  -o  aus  der  koiv/|,  die  sich  in  ihnen  auch 
sonst  bemerkbar  macht.  Ebenso  wenig  kommt  hier  irapcT^vero  Magnesia 
Nr.  38,  25  in  Betracht. 
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d)  Eine  ähnliche  analogische  Umgestaltung  hat  Kaid  im 
Arkadischen  erfahren,  wo  neben  Ka(T)  vor  Vok.  und  Kons. 
auf  der  Bauinschr.  von  Tegea  1222  Karu  erscheint  Meister  11 
S.  91  erklärt  es  als  von  xai  aus  nach  dTru  neugebildet:  aber 
man  sieht  nicht  recht  ein,  aus  welchem  Grunde  die  Neubildung 
gerade  an  dTui  angeknüpft  hat  Ich  möchte  deshalb  als  Vorbild 
ein  arkad.  uiru  annehmen,  das  ich  oben  S.  34  als  arkad.  Form 
der  Präposition  vermutet  habe:  die  Bedeutung  *unter',  die  utto 
mit  Kaid  gemein  hat,  führte  die  lautliche  Angleichung  herbei. 

4.  Dem  att.  inrep  entspricht  in  den  Dialekten  im  allgemeinen 
inr^p,  inrep;  nur  das  Pamphylische  macht  mit  seinem  öirap 
(Sillyon  Z.  2)  eine  Ausnahme.  Zu  a  statt  e  vor  p  vergleicht 
Meister  (a.a.O.  S.  21)  el.  Fdptov,  lokr.  dvqpoTdpoic,  achä.  Zeuc 
*A^dploc  u.  ä.  Wenn  dieselbe  Inschrift  daneben  Trepi,  T^pac, 
<pepo-  hat,  so  darf  man  den  Grund  der  verschiedenen  Behand- 
lung von  €  vor  p  vielleicht  darin  sehen,  daß  in  den  letztge- 
nannten Fällen  ein  Vokal  auf  p  folgt,  während  nach  ÖTiap  Ka( 
steht,  also  ein  Wort  mit  konsonantischem  Anlaut 

5.  Anstatt  des  att.  dvd  erscheint  im  Lesb.-ÄoL,  Thessal. 
und  Ky  pr.  6v,  einigemal  auch  uv.  Ob  sich  6v  erst  auf  griechischem 
Boden  aus  dv  entwickelt  hat,  oder  eine  schon  in  vorgriechischer 
Zeit  entstandene  Ablautsvariante  davon  ist,  oder  von  uv  über- 
haupt zu  trennen  ist,  wissen  wir  nicht;  uv  darf  man  hingegen 
wohl  unbedenklich  als  lautliche  Weiterentwicklung  von  öv  auf- 
fassen. Vgl.  Meyer,  gr.  Gr.*  101,  Brugmann  gr.  Gr.^  67  §  49. 
Im  einzelnen  sei  folgendes  bemerkt:  Lesb.-Äolisch:  Über  die 
echtäolische  Gestalt  öv  der  Präposition  und  ihre  Verdrängung 
durch  hellenistisch  dv,  dvd  seit  Ende  des  4.  Jahrhunderts  handeln 
Meister  I  50,  Hoffmann  II 354  f.  Zu  ihren  inschriftlichen  Belegen 
füge  ich  noch  hinzu  für  öv :  IG.  XII  2,  7,  4  övaXicKOvrec ;  für 
dvd:  das.  500,  11  dvdppriciv,  20  dvatpdvpai,  24  dvaGkioc.  — 
Thessalisch  ist  sowohl  öv  (weit  häufiger)  als  auch  dv;  und 
zwar  sprach  man  öv  in  den  östlichen  Gegenden  mit  vorwiegend 
aolischer  Bevölkerung,  dv  im  Westen,  wo  die  Sprache  der  west- 
griechischen Einwanderer  mehr  durchgedrungen  war  (vgl.  Solmsen, 
Rh.  Mus.  60,  150).  Da  seit  Hoffmanns  Behandlung  (11  353)  eine 
Reihe  neuer  Belege  gefunden  worden  sind,  gebe  ich  hier  der 
Obersicht  halber  alle  Stellen,  die  mir  für  öv  und  dv  begegnet 
sind:  Larisa  345,  21  övrpdipeiv,  22,  25  övdXav;  346  öv^OeiKc; 
ebenso  1308  Hoffmann  H  Nr.  4  a,  23  b,  24,  25;    Ind.  SchoU 
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Rostock  1901/2  XVII  XVm :  aber  Hoffmann  11  Nr.  23  a  dvIGeixc ; 
ebenso  Xr.  31,  Ind.  Schol.  Rostock  1901/2  Xm.  Phalanna  370 
öveGexe,  auch  372,  1330;  Hoffmann  11  Xr.  7,  31  önpaqp^v.  Volo 
Mon.  dei  Line.  ^TII  (1898)  7/8  Nr.  1  dvcGeiKt  Arax  365  öv^GeiKe 
Erannon  361  A  11  B  23  övTpai|iei  A  13  öväXou^a.  Pharsalos 
Hoffmann  U  Nr.  67  öveGeiKacv;  aber  SGDI.  327  dvcGciKaiv  3[on. 
dei  Line.  Vni  (1898)  66  Nr.  85  dv€G[€]Kav.  Kierion  Hoffmann  E 
Nr.  63,  11  dTTpa(va)[L  Pelinna  336  dveGnxcv.  Trikka  335 
dvIGrixe.  Magnesia  Nr.  26  (thessal.)  Z.  29  6TTpai|i[iv,  aber  Z.  26 
dvTpa(i|i)iv.  —  Kyprisch:  es  erscheint  meist  6v,  seltener  dv, 
einmal  uv  (SGDL  45  =  Hoffm.  I  Nr.  120  uvIGriKe);  vgl.  Meister  H 
215,  220;  Hoffmann  I  311.  —  Endlich  sind  noch  zwei  ihrer 
dialektischen  Zugehörigkeit  nach  unsichere  Inschriften  mit  bv- 
hier  zu  nennen :  IGA.  (Roehl)  556  QoMdpac  üveGexc  (=  dveGriKc) 
und  IGA.  324  (Ditt.  Syll.«  625  mit  Litt):  Komui  uveGuce  xdi 
KopFai.  Daß  hier  die  von  Studniczka  (Ath.  Mitt  21,  240)  vor- 
geschlagene Lesung  uvlGuc€  =  dveGuce  beizubehalten  und  nicht 
UV  fGuc£  zu  trennen  ist,  wie  es  Fränkel  (Ath.  Mitt  21,  440  ff.)  und 
Dittenberger  (a.  a.  0.)  wollen,  da  dvaGvku  =  dvcrriGTim  unbelegt 
sei,  hat  jetzt  als  sicher  zu  gelten,  seitdem  die  Existenz  des  ver- 
dächtigten Kompositums  von  Guu)  in  der  geforderten  Bedeutung 
durch  das  Zeugnis  der  von  Studniczka  in  den  Ath.  Mitt  XXX 
(1905)  S.  65  ff.  veröffentlichten  Phauleasbronze  mit  dveGuce  ge- 
sichert ist  Da  nun  die  Kamo-Inschrift  sicher  aus  dem  Peloponnes^ 
vielleicht  aus  Arkadien  stammt  (s.  Studniczka  a.  a.  0.),  so  wird 
durch  sie  für  das  Arkadische,  in  dem  wir  bisher  nur  dv  kennen^ 
eine  Form  uv  wahrscheinlich  gemacht  die  neben  dv  so  stehen 
würde,  vne  das  schon  vonThumeysen  (a.a.O. S.241) herangezogene 
Kyprische  dv,  öv,  uv  nebeneinander  hat 

6.  Einige  zweisilbige  Präpositionen  haben  Nebenformen 
auf  -ai:  biai,  Kaiai,  Trapai  usw.,  die  vor  allem  in  der  Komposition 
auftreten,  vgl.  die  literarischen  Belege  bei  Kühner-Blaß'  2,  250. 
Der  Ausgangspunkt  für  diese  Bildungen  war  möglicherweise 
Trapai,  welches  wegen  des  lautlich  fast  genau  entsprechenden 
lat  prae  als  altererbt  angesehen  werden  darf.  In  den  Dialekt- 
inschriften begegnen  an  derartigen  Formen  nur  Kaxai  und  Tiapat, 
und  zwar  in  Zusammensetzung  mit  -ßaiac:  Thera  4762  Aiöc 
Kaxaißdra;  ebenso  IG.  XII  3  Suppl.  1360  und  auf  Melos  4880. 
Paros  5442  Aiöc  KaTaißdxeuj.  Kyrene  4833,  16  rTapa[i]ßdTa. 
Thespiä  IG.  Vn  1888  napaißdxac;  ebenso  BGH.  XIX  375,  Z.  5^ 
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8.  Die  Apokope. 

Die  Apokope,  d.  h.  das  Abwerfen  des  kurzen  Endvokals 
zweisilbiger  vokalisch  auslautender  Präpositionen  vor  folgendem 
konsonantischen  Anlaut,  ist  dem  Attischen  ungeläufig,  während 
sie  in  der  poetischen  Literatur  häufig  auftritt  (Eühner-BlaS ' 
1,  177).  In  den  Dialekten  ist  sie  weit  verbreitet;  wie  sich  die 
einzelnen  Präpositionen  in  den  verschiedenen  Mundarten  nach 
Ausweis  der  Inschriften  dazu  verhalten,  soll  im  folgenden  dar- 
gestellt werden. 

1.  dTTÖ,  irrrö  behalten  im  allgemeinen  ihren  auslautenden 
Vokal  vor  Konsonanten,  nur  im  Thessalischen  wird  er  zu- 
weilen abgeworfen,  vgl  oben  S.  33,  34.  Im  ganzen  finden  sich 
in  unsem  thessalischen  Inschriften  4  dr  vor  Artikel,  3  dTr  vor 
IT,  2  dmi,  20  dTiö,  wobei  allerdings  zu  bedenken  ist,  daß  19  dirö 
den  beiden  ziemlich  jungen  Freilassungsurkunden  Hoffmann  11 
Nr.  18  und  72  entstammen.  Pur  uttö  ist  die  Apokope  nur  durch 
uTTirpö  (SGDL  345,  43)  bezeugt,  während  es  auf  derselben  In- 
schrift stets  inTOT€Tpa)i|üidvoc  (Z.  3,  10,  25,  39)  heißt 

2.  Bei  dTTi  ist  die  Apokope  des  Schlußvokales  aus  dem 
Thessalischen  und  Böotischen  bekannt  Das  Thessalische 
verwendet  vor  Vok.  ln\  vor  Eons,  teils  ^tt,  4t,  teils  tm.  Zu  den 
für  die  vorkons.  Stellimg  bisher  bekannten  Belegen  ij  toT  (SGDL 
345,  14)  iT  Td  (SGDL  361,  14)  und  imcroXdv  (SGDI.  345,  23) 
konunen  hinzu:  Eph.  arch.  1900,  51  I  1  in]\  rToXuH^voi;  das. 
1901,  132,  8  Z.  4  47nvojiia[v.  Es  besteht  also  das  gleiche  Neben- 
einander von  apokopierter  und  zweisilbiger  Form  vrie  bei  dir: 
dTHj,  uTT-  :  imö  in  demselben  Dialekte.  Aus  dem  Böotischen*) 
kommt  für  apokopiertes  4it  in  Betracht  Tanagra  IG.  VII  601  in 
TT[u]X[a]piT[o€],  604  in  TTa€|i|-;  aber  daneben  aus  derselben  Zeit 
602  bii  TTuXifiid&ae.  Vor  anderen  Konsonanten  als  tt  ist  böot 
apokopiertes  irc  nicht  zu  belegen. 

3.  irapd. 

Ionisch:  meist  irapa  vor  Konsonanten;  Trdp  nur  Paros 
5434,  8  irdp  T[ä],  imd  in  einigen  Eigenamen  (ITapiievicKoq  ITap- 
^ivovToc,  TTap|üi€viTä&oc),  vgl  Hoffmann  III  298. 

Dorisch:  Lakonien  und  Messenien  weisen  auf  den 
jüngeren  Inschriften  vor  Kons,  nur  Trapd  auf;  dagegen  auf  der 
kürzlich  im  Joum.  of  helL  stud.  25,  49  ff.  veröffentlichten  messen. 

1)  Vgl.  L.  Sad^e,  de  Boeotiae  titul.  dial.,  Halle  1904  S.  236. 
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Urkunde  (Xr.  10)  Z.  3,  S  Trdp  töv  vouov.  Z.  9  iropvoMa.  —  Ar- 

golis :  Die  älteren  Inschriften  lEpidannDS  IG.  IV  914,  26  um  400 ; 

Trozen  S23  oft  4.  Jh.:  Epidauros  14S4  BII  251  u.  s.,  1.  H.  4.  Jhs.) 

kennen  nur  Trdp  vor  Eons.:  TrapOcvrui  usw.     irapd  tritt  erst  in 

der  2.  Hälfte  des  4.  Jhs.  vereinzelt  in  Epidauros  auf:  so  1485 

C  290  Tra]pdcTaav  neben  Trdp  in  den  etwas  früher  geschriebenen 

Teilen  A  und  B  der  Inschr.  iz.  B.  B  46  TrapKoXiaoc).  Die  große 

Heilin.schrift  951   {320)  kennt  nur  Tiäp:  die  nächste  952  (um 

dieselbe  Zeit)  hat  Z.  100  TropaxpnMo.  Die  Inschriften  der  späteren 

Zeit  zeigen  stets  Trapd  soweit  es  auf  ihnen  vor  Eons,  vorkommt: 

Trözen  750.  20  um  300:  Kalauria  840,  7  Ende  3.  Jhs.:   Her- 

mione  679.  15  um  200:  Epidauros  894,  1  Mitte  2.  Jhs..  9:>2,  75, 

1.  Jh.    —  Ägina:  IG.  TV  40.  3  irdp  MvaareXeoc  (3.  Jh.?):  41 

näf)  KXeoöiKou  (4.  Jh.);   aber  2,  37  (röm.  Zeit)  Trapd  t6..  .  — 

M  egara:  Für  die  vorkons.  Stellung  kommen  in  Betracht  IG.  Vn 

5,  l(=  SGDL  3012):  6,  2  (gegen  300)  irapd  töji  ßaciXea;  219,  2 

(um  200,  =  SGDL  3093)  TrapTCvoMevoc  Demnach  war  in  Megara 

noch  in  der  Zeit  des  erlöschenden  Dialektes  die  kons,  auslautende 

Form  bekannt;   wie  weit  sie  im  alten  Dialekt  verbreitet  war, 

ist  wegen  des  Mangels  an  Belegen  unsicher.   —  Ägäisches 

Meer:  Thera:  Trdp  nur  im  Namen  TTap^oviov  SGDL  4702,  24. 

Astvpaläa,  Rhodos,  Kalymna  haben  nur  irapd  vor  Eons.  Nisyros : 

die  Präposition  nur  einmal  vor  Eons,  überliefert,  und  zwar  als 

ndp:  SGDL  3497,  13  irdp  ßaaXdujc.  Ebenso  im  Eigennamen  TTap- 

^€vicK0c  IG.  XTT  3,  93,  4.   Eos :  Tor  Eons,  habe  ich  gefunden : 

3  Trdp :  1 1  Trapd.    Außerdem  Trdp  häufig  in  Eigennamen :  SGDL 

3624  a  57  TTap^eviacoc  u.  a.     Enidos:  Trapd  +  E.  21  mal,  irdp 

-f-  E.  3  mal,  und  zwar  in  der  altüberlieferten  Verbindung  mit 

Aa^dnip:  3536  a  20  TraAdMaipa,  3542,  11  TraAd^arpi,  3543,  5 

7r(a]Ad|üia[Tpa].  —  Eorkyra:   Meist  Trapd:  Trdp  fand  ich   nur 

in  Eork.  melaina  Ditt  Syll.«  933  (4.  Jh.)  Z.  12  Trdp  T[d  ivpacpic- 

Viiva.     Eork.  SGDL  3206  (2.  Jh.)  auf  Z.  114  oTrdpßoXov  gegen 

Trapd  auf  Z.  27,  42,  50,  59.   IG.  IX  730  rTap^eviacov,  924  TTap- 

^i^vfujjv.    Diesem  Dialekte  ist  also  die  Form  mit  kons.  Auslaute 

bekannt,  aber  in  der  Zeit  unserer  Inschriften  hat  sich  Trapd 

schon   fast  ganz  durchgesetzt,  und  Trdp  findet  sich,  abgesehen 

von  den  Eigennamen,  bezeichnender  Weise  nur  noch  in  der 

jedenfalls  alten  Formel  Kpiac  dTrdpßoXoc.   —    Erota:   In   der 

Verwendung  von  Trdp  :  Trapd  macht  sich,  wie  die  Übersicht  zeigt, 

weniger  der  Gegensatz  zwischen  dem  mittleren  und  dem  übrigen 
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Kreta 


itapd  -f  K. 


AUmria 

Aptaim 

Oortyn 

ft  •••••••••• 

n  •-.. 

w 

n  •••..,.... 

ff  .......... 

Hierapytna 

KnoMM 

Lato 

Leben 

HaUa     

PraisM 

Polyrrhen 

Taxoa 

Kreta 

Anaphe 

Deloa  (Knofloe) 

Deloa  (Knoaoe,  Lato,  Olni) 

n 
n 

Mirena 

ff         •••...•.. 

Myla« 

ff  .•...,.... 
Teo«  (Knoaot) 

0     (Polyrrhen) 

„     (Rhaukoe) 

„     (Vaxoe) 

„     (Sybrita) 

ff     (Lato) 

r,     (Biannofl) 

„     (Iitron) 

^     (Elentbema)    .  .  .  . 

„     (Arkadea) 

„     (Allaria) 

„     (Lato) 

,      (Aptara) 

^     (Eronioi) 

„     (Biannoe) 

„     (Arkade«) 

^     (Knoaoa) 

„     (Priansofl) 


4940 

4942 

4990 

4991 

4996 

5004 

5016 

5018 

5019 

5026 

5027 

5040 

5042 

5073 
BCH.  27.  221 

5087 

5101 

5120 

5117 

5128 

5132 

5138 

5146 

5150 

5149A 

5148  B 
BCIH.  29,204 

5153 

5154 

5162 

5163 

5165 

5166 

5167 

5169 

5170 

5171 

5174 

5176 

5177 

5178 

5179 

5180 

5181 

5182 

5183 

5185 

5186 

5187 


J.  Sehr. 

2.  Jh. 

a.  Sehr. 


ion.  Sehr. 
2.  Jh. 

ff 
J.  Sehr. 

2.  Jh. 

t» 

200 

2.  Jh. 

a  Jh. 

J.  Sehr. 

2.  Jh. 

a  Jh. 

4./a  Jh. 

a.  Sehr. 

gnte  Sehr. 

2.  Jh. 

ff 
n.  167 
2.  Jh. 


200  (d.K.) 

ff 
j.  Sehr. 

ff 
2.  Jh. 

f» 
ff 
ff 
ff 
ff 
»f 
ff 
•f 
ff 
ff 
»f 
ff 
ff 


ff 
ff 
ff 


1 
ftets 

1 
1 
2 
1 
1 
1 


2 
1 
1 
9 


1 
1 


1 
2 


1 

1 


2 
1 


1 
1 
1 


1  (iia[päl) 


1 
1 


6 
2 
1 
1 
1 
2 
1 
1 
2 
1 
4 
2 
2 
3 
1 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
2 
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KOT  TÖv  vo^ov),  selten  auch  vor  anderen  Lauten :  Theben  IG.  Vn 
2407,  9,  10  Kd[T  T]av  irfi  kot  GoXarrav,  Oropos  4260,  9  Kord  yav 
irfj  KÄT  OdXarrav.  In  der  Komposition  und  vor  anderen  Worten 
als  dem  Artikel  steht  Kaid ;  vor  dem  Artikel  erscheint  die  zwei- 
sübige  Form  erst  seit  Ende  des  3.  Jhs.:  Platää  IG.  Vn  1672,  2, 
Ende  3.  Jhs.;  Chäronea  3314,  3346,  3352,  3356,  3365,  alle  aus 
dem  2.  Jh.  Silbendissimilation  kann  vorliegen,  wenn  es  in  der 
Wiesenverpachtung  von  Thespiä  BGBL  XXI  S.  557  Z.  13  kotö 
i|idq)ic)jia  heißt  gegen  Z.  5  K]d[T  xdv]  irpoppeiav,  wofern  nicht  t 
für  TT  verschrieben,  oder  Vereinfachimg  der  Geminata  wie  zu- 
weilen im  Arkadischen  (s.  o.)  eingetreten  ist;  ebenso  Lischr.  der 
Nikarete  IG.  VII  3172,  132  xaTaurd  gegen  sonstiges  xar. 

Phokis:  Außerhalb  Delphis  nur  Kaxd.  Für  das  Delphische 
ergibt  die  nebenstehende  liste  (Valaoris  Material  Delph.  Dial.  S.  29 
ist  ungenügend),  daß  in  den  älteren  Inschriften,  etwa  des  4.  Jhs., 
xdT  vor  folgendem  Artikel  und  0-  bevorzugt  wird,  ohne  daß 
KOTd  -f-  Dental  ganz  fehlte.  Vor  anderen  Konsonanten  als  Dentalen 
ist  Kdr  nie  belegt  In  den  jüngeren  Inschriften  (des  2.,  1.  Jhs.) 
finden  wir  überwiegend  xard;  daneben  ganz  selten  Kdr,  vor 
Artikel  und  in  KaTÖcuXic^öc,  reichlicher  xa-  in  der  Wendung 
xaTÖv  vdfjiov  und  in  KabouXicfjidc.  Eine  Mittelstellung  nimmt  die 
Amphiktionen-Ürkunde  2501  des  Jahres  380  ein,  die  teils  kot, 
teils  Ka  vor  dem  Artikel,  Kcrrd  vor  t,  ^  aufweist  Nach  alledem 
wird  die  Entwicklung  so  verlaufen  sein,  daß  der  ältere  Dialekt 
vor  dem  Artikel,  aber  auch  vor  5,  0  die  kürzere  Form  bevor- 
zugte. Seit  dem  4.  Jh.  aber  dringt  —  wohl  infolge  des  auch 
sonst  in  Delphi  beobachteten  Einflusses  der  attischen  Sprache  — 
KOTd  vor  und  breitet  sich  immer  mehr  aus  auf  Kosten  des  vor 
Dentalen  ehedem  üblicheren  KdT;  dies  hält  sich  nur  in  der 
alten  Formel  küt  toüc  vo^ouc  und  dem  in  der  Urkundensprache 
jedenfalls  auch  althergebrachten  KaTÖouXicfjiöc,  wobei  dann  Ver- 
einfachung der  Doppelkonsonanz  zu  t,  b  eintritt  Daneben  wird 
aber  auch  die  vokalisch  auslautende  zweisilbige  Form  in  den- 
selben Ausdrücken  (Kard  touc  v.,  KOTabeuX.)  angewandt,  und  zwar 
weit  häufiger  als  die  ältere  einsilbige  Gestalt  Darum  ist  es  denn 
auch  denkbar,  daß  wir  in  KaTouc,  KabouXic^öc  nicht  die  Fort- 
setzung der  alten  Form  KdT  t.  v.  usw.  zu  sehen,  sondern  diese 
Wendungen  als  durch  Haplologie  aus  jüngerem  Ka[Tdj  touc  v., 
Ka[Ta]5ouXic^öc  entstanden  aufzufassen  haben.  —  Lokris:  Im 
allgemeinen  KaTd  vor  Kons.  Nur  an  zwei  Stellen  der  alten  In- 


\ 
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Delphi 
SGDI. 


KdT  +  K. 


Kcrrd  +  K. 


2561 


Nach  400 


BGH.  26, 
41  ff. 

8617 
2601 


2329 
2001 
2050 
2012 
1960 
2057 
1963 
2076 
1807 
1796 
1772 
1718 


1748 
1848 

1746 
1900 
2282 
2259 
2729 


4.  Jh. 


BiKL4.Jhs. 
380 


220/200 

197 
196/5 

195 
189/188 

182 

182 

180 

175/4 

174 

170 
170/157 


170/157 
170/157 

168 
156/1 

50 
50/1 
34/14 


A13  KÖT  Td  T^p. 
A49  Kore^ui 

B16  KdTTÖVVÖ^OUC 

B  27  Kd[T]  Td  T€TP. 
C34  KomO^vTuiv 
D50Kd[T]Tdv  hibpav 
S.  42  Z.  37,  48  icdr 
Tdv  c6TTpoq)ov 
S.44nhaslKdTT[dv 
3  Kdr  Td  dpxata 

17  KdT  T[d] 
41  KdT  Tdv 

47  Kdr  Td  irdTp[i]a 
22KdTTdv  Oq>dTiiav 


A  2  K]aTd  ToOv 
vö^ouc 


7  icdr  TÖv  vö^ov 


10KaTd(=icaTdTd)j4 
11  ic[a]Tdv  dEiav 


7  KOTÖV  vö^ov 

6  KOTÖV  VÖ^OV 
5  KQTÖV  VÖ^OV 
5   KOTÖV   VÖ^IOV 

7  KOTÖV  VÖ^IOV 
5  KOTÖV  VÖ^IOV 
5  KOTÖV  VÖ^IOV 
5  KObOUXlC^t&l 

14  KOTÖV   VÖ^OV 
9  KOTOOC  vö^ouc 


K]OTd  TVÜJJIOV 
5   KOTOblKOCO^VTa 


5  Kdr  ToOc  vöjiouc 

8^)   KOTbOUXtC^tDl 

2  Kdr  Td  irdTpio 


3  KOTÖV  VÖ^OV 
17  KOTÖV  VÖ^OV 

9  KOTÖV  VÖJXOV 
5  KOTÖV  VÖJIOV 


6KOTdT[d]vcu^ß. 

7  KOTObOUXlC^lDl 

9  KOTd  Tdv  cu^p. 
13  KOTd  ^r)b^vo 

llKOTdTÖVVÖ^0V 
4,    11    KOTd  TÖV 

vö^ov 

6  KOTd  TÖV  v6^ov 

8  KOTd  TÖV  VO^iOV 

7  KOTObOUXlC^lDl 
7  KOTd   ToOc   v6- 

^ouc 

Auf  den  übrigen 
delph.  hischriften 
Kord  vor  allen 
Konsonanten. 


1)  viell.  verschr.  f&r  KaT(o)b.  wie  Z.  8  Aai(d)6a. 
Indogennaniflclie  FoTBchnngen  XX. 
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Schriften  von  Oeanthea  liegt  die  kürzere  Gestalt  vor:  1478,  1 
KttTuivbc  1479,  15  KOTdc  cujüißoXdc  (gegen  1478,  7  KaraXenrovra 
28  xaid  TTÖXiv  34  KaTacrdcm  1479,  4  Kaid  ttöXiv).  xaidq  Karuivöe 
werden  wir  mit  geminiertem  tt  lesen;  Gemination  bleibt  auch 
sonst  unbezeichnet,  so  1478,  8  dNaimdicTUi  1479,  3  iGoXäcac 
Damit  ergeben  sich  für  das  Altlokrische  dieselben  Verhältnisse 
wie  für  das  Altdelphische.  —  Ätolien,  Akarnanien  und 
Epirus  kennen  nur  Kaxd.  —  Achaia:  bisher  nur  Kaxd  vor 
Kons,  belegt  Hoffmanns  Lesung  Ka(T)T[pa<pdc]  in  SGDL  1614,34 
ist  ganz  unsicher,  bleibt  deshalb  besser  unberücksichtigt 

Elis:  Vor  folgenden  Konsonanten  finden  sich:  SGDL 
1149,7  Ka5aXrm€voi  8  KabaXdoixo;  1152,  4  KaOuTaic;  1157,4 
Koeurafc  5  xatö  ypdqpoc;  1158,  2  xaeücac  6  KaT<!>d  Trdrpia;  1162, 
1,  3  Kaiöv  7r[6X€^ov];  1151,  6,  13  KaGutdc  19  Ka2IaXii)i€V0v,  aber 
1  KaiacTdaoc  13  KaiacrdTUj;  1154, 3  Kaxd  F^Kacrov.  Die  Meistersche 
Lesung  Ka((p)(puTa5€uavn  (SBSGW.  1898,  218,  Z.  6)  auf  der 
Szantoschen  Bronze  (Solmsen  40)  fällt  jetzt  fort  nach  Danielssons 
Erörterung  im  Eranos  3,  139.  Es  ergibt  sich  nunmehr,  daß  das 
Elische  die  kürzere  Form  nur  vor  Dentalen  kennt,  sonst  Koid 
verwendet  Dabei  muß  m.  E.  dahingestellt  bleiben,  ob  wir  in 
all  den  Fällen  mit  Ka-  uns  den  folgenden  Dental  geminiert  zu 
denken  haben  (also  Kdx  +  Dental),  oder  ob  allemal  die  ganze 
zweite  Silbe  der  Präposition  haplologisch  geschwunden  ist  (Ka[Ta]- 
GuTaic),  wie  dies  Solmsen,  Rh.  Mus.  59,  166  annimmt  Zu  dieser 
zweiten  Auffassung  kann  man  sich  höchstens  durch  SGDL  1152 
gedrängt  fühlen,  wo  sonst  die  Gemination  immer  bezeichnet 
(Oappf^v  usw.),  aber  KaGuxaic  mit  einfachem  6  geschrieben  ist 
Doch  dieser  eine  Fall  scheint  mir  nicht  unbedingt  zwingend. 

6.  iietd,  Trebd:  Für  Apokope  bei  iieid  kann  ich  kein  Bei- 
spiel aus  den  Dialektinschriften  beibringen.  Dazu  stimmt,  daß 
auch  literarisch,  soviel  ich  sehe,  keine  Belege  dafür  vorhanden 
sind.  Hingegen  liegt  möglicherweise  auf  Z.  16  des  Urteiles  von 
Mantinea  [ttJctoTc  FoiKidTai(c)  Apokope  des  auslautenden  -a  von 
Treöd  vor  (vgl.  KaKpiv€  usw.  derselben  Inschrift). 

7.  TTOTi:  Über  das  Auftreten  der  Apokope  bei  ttoti  ist 
schon  oben  im  Abschnitte  6.  unter  c)  Auskunft  gegeben  worden. 

8.  TTcpi:  Lakonien  und  Messenien  haben  als  lebendige 
Präposition  nur  Tiepi.  Die  kürzere  Form  Tiep  liegt  vor  in  Eigen- 
namen aus  Sparta  4440,  22  ITepcpiXa  und  aus  Geronthrä  4533 
TT€pKX£i[öac].  —  Kreta :  irep  im  Eigennamen  TTepTeviba  (Polyrrhen 


Die  Präpositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriflen.  51 

5116,  7).  —  Auf  Kypros  heißt  es  vor  Kons.  Trepi,  vor  Vok. 
Trfp :  SGDL  45  Trcpi  toiöi,  60,  27  ircp'  'HbdXiov.  Ebenso  steht  es 
in  Pamphylien:  Sillyon  (a.a.O.)  Z.  22  7r€pi  T^pac  gegen  Z.  2 
Tr€pi[cTa]T[i.  —  Thessalien:  Die  dem  Dialekt  zukommende  Form 
ist  TT^p  (irfep  Töc  usw.),  vgl.  Hoffmann  II  388.  Trepl  ist  nur  aus 
Kierion  durch  Hoffmann  II  Nr.  63,  6  (1.  Hälfte  2.  Jhs.)  bekannt 
und  bei  der  jungen  Abfassungszeit  der  Urkunde  möglicherweise 
etwas  XJndialektisches,  wie  Hoffmann  a.  a.  0.  annimmt.  — 
Phokis-Delphi:  Auf  den  jüngeren  Inschriften  stets  Trepi;  auf 
der  großen  Labyadeninschrift  und  der  Amphiktionen-Urkunde 
von  380  irep  :  irepi  (Valaori  a.  a.  0.  8,  30) :  SGDL  2561  A  4  tt^p 
Torv  dTreXXaiujv  C19  irfep  tujv  dvxocpiiiujv,  aber  B6  Trepi  idv  5a[... 
8  irepl  Tdrv  (i7r€X[. ..;  2501,  16  Tiepoboc,  aber  18  TiepüeTev.  Für 
irepiieiev  von  2501, 18  gegenüber  16  Tiepoboc  ist  attischer  Einfluß 
recht  wahrscheinlich*).  —  Elis:  Es  liegen  folgende  Fälle  vor: 
TT^p  (Tidp):  SGDL  1149,  4  Tidp  ttoX^^uj;  1151,  1  7r]dp  idc  Koia- 
crdaoc;  1168,  2  Trdp  xdp  ydp.  Ticpi:  Solmsen  40,  8  TTepilTuppujva; 
SGDL  1171  TTCpi  ^^ovo!ap;  1172,  2  Trepi  AicxuXov,  35  Trepi  bi  toi. 
Meister  H  29  konnte  noch  daran  denken,  das  neben  tt^p  (Tidp) 
stehende  irepi  als  aus  der  Gemeinsprache  eingedrungenes  Element 
zu  erklären.  Seitdem  aber  die  Szantosche  Bronze  veröffentlicht 
ist,  die  bei  gutem  Dialekt  doch  Trepi  aufweist,  kommt  man  mit 
jener  Auffassung  nicht  mehr  aus.  Vielmehr  haben  wir  anzu- 
erkennen, daß  im  Elischen  von  altersher  dieselbe  Doppelheit 
TT^p,  Trepl  bestand,  welche  auch  die  große  delphische  Labyaden- 
inschrift zeigt;  und  zwar  wurde  das  e  in  nip  wie  das  e  in  Flptov 
vor  folgendem  p  +  Kons,  zu  a,  TrepC  hingegen  behielt  sein  e, 
wohl  unter  dem  Einflüsse  des  i  der  zweiten  Silbe,  das  dem  e 
der  ersten  Silbe  seine  geschlossenere  Aussprache  bewahrte. 

Das  vorgelegte  Material  bestätigt  au&  neue  die  schon  längst 
ausgesprochene  Erkenntnis,  daß  die  Apokope  in  den  älteren  In- 
schriften häufiger  auftritt  als  auf  den  jüngeren.  Zugleich  zeigt 
es  sich,  daß  sich  die  einzelnen  Dialekte  verschieden  verhalten: 
am  weitesten  geht  das  Thessalische,  das  mit  der  Apokope  nicht 
nur  bei  dv,  Trdp,  ttot,  xdi,  sondern  auch  bei  Trep,  dTr,  ^tt,  utt 
den  ausgesprochenen  Gegensatz  zum  Ionisch-Attischen  bildet 
Zwischen  diesen  beiden  Extremen  gibt  es  Mittelglieder :  ziemlich 

1)  Vielleicht  liegt  die  kürzere  Form  unserer  Präp.  auch  in  der 
ersten  Sübe  des  lokrischen  TTepqoeapiav  (SGDI  1478,  22  und  27)  vor. 
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stark  apokopieren  auch  das  Arkadische  (dv,  irdp,  rcib(?)^  Kdr,  dies 
auch  vor  nichtdentalen  Explosiva),  Böotische  (4it  vor  tr,  it6t,  Kdr 
auch  vor  Guttural),  Mische,  Phokisch-Delphische  (dv,  irdp,  trlp; 
irÖT,  Kdr  vor  Dentalen);  dann  folgen  das  Lesbische,  Lakonische, 
Herakleische,  Megansche,  Lokrische  (dv,  irdp ;  ttöt,  xdr  vor  Drai* 
talen),  endlich  mit  geringer  Apokope  das  Argivische,  Kretische, 
Epirotische  (nur  irdp,  dv)  und  das  Ionische,  welches  vereinaelt 
dv  und  irdp  hat  Wie  sich  die  Dialekte  durch  größere  oder  ge- 
ringere Häufigkeit  der  Apokope  von  einander  unterscheiden,  so 
neigen  auch  die  einzelnen  Präpositionen  in  verschiedener  Stärke 
8um  Abwerfen  des  auslautenden  Vokales:  dv,  irdp  geht  durch 
alle  älteren  Inschriften ;  Kdr,  ttöt  ist  häufig,  irdp  schon  seltener, 
ganz  selten  Itt,  dir,  im;  nie  findet  sich  apokopiertes  '^'luieT  *i^ 
Wie  sind  diese  Verhältnisse  zustande  gekommen?  Stehen  etwa 
auch  7rp6c,  ttöc,  ttoi  mit  diesen  Erscheinungen  in  Zusammenhang, 
oder  wie  sind  sie  sonst  zu  erklären  ?  Zunächst  seien  die  früher 
über  diese  Fragen  geäußerten  Meinungen  vorgeführt 

Die  Apokope  erklären  viele  Gelehrte  so,  daß  sie  von  der 
2  silbigen  Gestalt  der  in  Frage  kommenden  Präpositionen  als 
der  ursprünglichen  ausgehen  und  Übertragung  der  vor  Vokalen 
durch  Elision  entstandenen  1  silbigen  Form  in  vorkons.  Stellung 
annehmen :  vgL  die  bei  Eretschmer,  EZ.  30,  569  genannte  Lite- 
ratur, femer  Brugmann,  gr.  Gr.*  S.  141  Anm.  1 ;  k.  vgl.  Gramm. 
S.  268,  12  b.  Zugunsten  dieser  Meinung  spricht,  daß  auch  sonst 
derartige  Ausbreitung  einer  nur  auf  beschränktem  Gebiete  be- 
rechtigten Form  bei  den  Präpositionen  vorkommt  (4£  vor  Kons, 
aus  vorvok.  Stellung  im  Kypr.,  PamphyL,  auch  im  Att,  elc  vor 
Eons,  im  Att  usw.).  Auch  die  Rücksicht  darauf  kann  mitge- 
wirkt haben,  daß  man  genug  einsilbige  Präpositionen  hatte  (iv(c), 
4H,  7rp6,  cüv^  ujc,  kypr.  ü,  TrXrjv).  Fraglich  bleibt  nur,  warum  man 
bei  bid,  ^€Td  nicht  apokopierte  (gegen  xdr  usw.). 

Einen  anderen  Weg  schlägt  W.  Schulze,  Berl.  phil.  Wochen- 
schr.  1890,  1474,  und  ihm  folgend,  Meyer,  gr.  Gr.'402f.,  ein:  sie 
gehen  von  ttoti,  xaid  aus  und  erklären  mit  Hinweis  auf  die 
besondere  Häufigkeit  von  ttöt,  xdi  vor  folgendem  t  die  Apokope 
rein  lautphysiologisch,  so  nämlich,  daß  der  unbetonte  Endvokal 
zwischen  zwei  Explosiva  derselben  Artikulationsstelle  ausge- 
drängt worden  sei;  als  Beispiele  werden  ähnliche  Synkope- 
Erscheinungen  aus  dem  Romanischen  angeführt  (ital.  neUo  aus 
lat  nitidus  usw.);  in  Fällen  wie  herakl.  xarabiKav  sei  das  -a  analog 
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andern  Stellungen  (Kcnrd  fifiva)  neu  auj^kommen,  wie  man 
andrerseits  auch  die  apokopierte  Form  über  ihr  eigentliches  G^ 
biet  hinaus  ausgedehnt  habe,  z.  B.  thessaL  xäir  iravröc  Dieser 
AuffassuBg  kann  ich  deswegen  nicht  folgen,  weil  sie  einen  laut- 
lichen Yoi^gang  annimmt,  der  dem  Oriechischen  nach  unserer 
Kenntnis  durchaus  fremd  ist  Wenn  sonst  zwei  Explosivae 
gleicher  Artikulationsstelle  mit  kurzem  Vokale  dazwischen  neben- 
dnander  stehen,  so  geht  der  griechisch  Sprechende,  &lls  ihm 
die  Lautfolge  Schwierigkeiten  macht,  diesen  durch  Haplologie 
aus  dem  Wege  (um  mich  so  auszudrücken) :  dTroiva  »  d[Tro]iToiva 
(s.  Meyer,  gr.  Gr.*  S.  393,  Solmsen,  Unters,  z.  gr.  Laut-  u.  Versl. 
S.  97  Anm.  1,  Brugmann,  gr.  Gr.»  S.  135,  k.  vgl  Gr.  S.  244),  nicht 
aber  durch  ^Synkope'  des  dazwischenstehenden  Vokales^).  Hin- 
gegen Terdient  Schulzes  Hinweis  darauf  beachtet  zu  werden, 
daß  die  kürzeren  Formen  kot,  ttot  im  wesentlichen  nur  vor 
Dentalen  gebraucht  werden. 

In  das  Gebiet  der  Apokope  gehört  auch  das,  was  Danielsson 
Eranos  2,  21  Anm.  2  bemerkt  hat:  daß  nämlich  hesiod.  xaudEaic 
3=  KaFFä£aic  aus  ^KorFdHaic  durch  *eine  Art  analogiscber  Laut- 
asaimilation  nach  dem  Muster  von  xaiocf^ai,  xärOave,  KabbOcai, 
KdinT€Cov,  KdßßaXev  usf.'  hervorgegangen  sei;  andere  ebenfalls 
analogisch  zu  erklärende  Assimilationen  lägen  vor  in  xamüioviii, 
Kowcucac,  KdXXmev,  xapplilouca  u.  ä.,  und  in  auepuui  =  dv-Fepuui 
(:  dXXuouca,  d)i)üi€i£ac  u.  ä.).  Diese  Auffassung  ist  von  J.  Schmidt, 
EZ.  38,  9 1  heftig  angegriffen  worden ;  ob  mit  Recht,  soll  imten 
geprüft  werden. 

Erklärungen  für  Trpoq  ttoc  hat  Kretschmer,  KZ.  30,  570 
zusammengestellt,  ohne  sich  selbst  füi*  eine  unter  ihnen  bestimmt 
zu  entscheiden.  Ich  erwähne  hier  die  zuerst  von  Osthoff,  MU.  4, 
382  vorgetragene,  dann  von  Brugmann  aufgenonmiene  und  bis- 
lang beibehaltene  (gr.  Gr.»  140  §  131,  1 ;  k.  vgl.  Gr.  267  §  356, 4), 
nach  welcher  von  einer  schon  uridg.  vorhandenen  satzphonetischen 
Doppelheit  *p(r)oU  +  Kons,  und  p(r)oti  +  Vok.  auszugehen  ist : 
während  das  eine  im  griech.  it(p)ot{  blieb,  wurde  das  andere 
ii(p)6c  und  die  einzelnen  Dialekte  verallgemeinerten  nun  die  eine 
oder  andere  Gestalt  —  Eine  andere  Erklärung,  die  letzten  Endes 

1)  Daß  in  den  zahlreichen  a.  a.  0.  0.  gegebenen  Beispielen  nicht 
etwa  Synkope  vorliegt,  beweist  das  vollständige  Fehlen  der  Gemination, 
die  beim  Ausfalle  des  Vokales  entstanden  und  sicherlich  auch  graphisch 
bezeichnet  worden  wäre. 
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auf  Bechtel,  BB.  10,  287  t  zurückgeht,  sieht  in  it(p)6c  die  Fort- 
setzung von  älterem  *7t(p)otc:  das  auslautende  -c  sei  derselbe 
suffixale  Bestandteil^  den  d[i|i,  lat  abs  neben  dirö,  lat  obs  neben 
öm-  usw.  aufweise,  oder  es  sei,  was  indes  die  geringere  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  habe,  ebenso  aufgekommen  wie  das  -c 
in  dvc  nach  Brugmanns  Erklärung  (BSGW.  1883,  181  ff.).  — 

Ohne,  wie  gesagt,  einer  dieser  Deutungen  den  Vorzug  zu 
geben,  betont  Kretschmer  a.  a.  0.  S.  571  ausdrücklich,  daß  man 
TToi  auf  lautlichem  Wege  nicht  mit  ttoti  zusammenbringen  dürfe; 
die  Annahme,  daß  ttoti  etwa  über  *7rod,  *7rohi  zu  ttoT  geworden 
sei,  könne  nicht  bestehen,  da  die  Dialekte,  denen  ttoi  angehöre^ 
sonst  Verhauchung  des  intervokalischen  c  nicht  kannten.  Wohl 
aber  dürfe  man  ttoi  zu  lett.  pi  und  dessen  vollerer  Nebenform 
apl  im  lit  steUen,  was  lautlich  und  semasiologisch  unbedenklich 
erscheine. 

Gegen  alle  diese  Erklärungen,  ausgenommen  die  Schulzesche, 
ist  J.  Schmidt  in  KZ.  38,  5  ff.  aufgetreten,  wo  er,  mit  Hinweis 
auf  die  längere  Gestalt  der  Präposition  in  der  Anastrophe,  die 
Apokope  zusammen  mit  anderen  Erscheinungen  bei  vortonigen 
Wörtern  im  Griechischen  als  durch  die  Proklise  veranlaßte  Ver- 
stümmelung deutet:  lästige  Silbenhäufung  vor  dem  Hochtone 
drückt  der  über  tieftonige  Silben  hinwegeilende  Sprechende  frisch 
zusammen,  bis  sie  handlicher  wird,  und  beim  Zusammenstoß  von 
Konsonanten,  deren  Nebeneinander  unbequem  ist,  werden  sonst 
ungewohnte  Angleichungen  vorgenommen.  Diese  allgemeinen 
Behauptungen  sucht  Schmidt  im  einzelnen  zu  beweisen.*) 

Zunächst  wendet  er  sich  gegen  die  Herleitung  von  tt(p)6c 
aus  *7r(p)oTi  oder  *7r(p)oTc:  in  beiden  Fällen  müßte  man  in  der 
epischen  Sprache  neben  7rp6c  auch  *7rpocc  erwarten,  und  gegen 
*7r(p)oTC  spreche  zudem,  daß  es  eigens  zur  Erklärung  von  Tr(p)6c 
konstruiert  sei,  ohne  sonstige  Anhaltspunkte  dafür.  Das  stets 
ungeminierte  -c  von  7r(p)öc  könne  nur  einem  aus  7r(p)oTi  durch 
das  auslautende  vokalische  i  entstandenen  TT(p)oa  angehören,  das 
sein  i  durch  Vortonigkeit  verloren  und  sich  in  allen  Stellungen 

1)  Auf  die  andern  Fälle,  die  Schmidt  für  Vokalschwund  durch 
Synkope  geltend  macht,  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Immerhin  sei 
f&r  abcauToO  (aus  auTocauroO,  Schmidt  a.  a.  0.  47  f.)  auf  Sommer,  griech. 
Lautstud.  S.  15  hingewiesen,  wo  haplologische  Verkürzung  angenommen 
wird,  für  toici  :  Tok  (Schmidt  a.  a.  0.  3  ff.)  auf  Brugmann,  K.  vgl.  Gramm. 
S.  3S7  f.  (ähnlich  schon  Reichelt,  De  dativis  in  oic  et  r\ic  (aic)  exeuntibus, 
Progr.  Breslau  1893). 
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festgesetzt  habe.  Gegen  das  Bedenken,  das  nie  ein  ^TTpoccdeme 
erscheine,  kann  man  mit  Brugmann,  k.  vgl.  Or.  473  Anm.  1  er- 
widern, daß  von  den  aus  irpOTi  hervorgegangenen  satzphonetisch 
verschiedenen  Formen  irpöq  *7rp6cc  (*7rpocd£m€,  aber  A  239  Trpöc 
Aioc,  160  TTpöc  Tpdiujv,  t  10  irpöc  b'  Jn  xm  rbhe . . .  usw.)  die 
letztere  schon  vorhistorisch  verallgemeinert  worden  ist.  Was 
dagegen  Schmidt  im  besonderen  gegen  die  Herleitung  aus  *7r(p)oTC 
sagt,  ist  um  so  berechtigter,  als  irpöc,  ttöc  gerade  in  den  Dialekten 
vorkonmien,  die  Tieria  (3  S.),  cTkog,  ipiaKÖaoi  (-Kdaoi)  gegen 
riOnTi,  fKon  TpiaxdTioi  der  Mundarten  mit  ttoti  gebrauchen :  das 
zeigt  deutlich,  daß  wir  es  mit  einem  aus  t  durch  Palatalisierung 
entstandenen  c  zu  tun  haben.  Nur  darf  man  nicht  mit  Schmidt 
auf  *7r(p)oa  mit  vokalischem  i  zurückgehen,  welches  vortonig 
geschwunden  sei:  denn  erstens  entstand  c  aus  t  nur  vor  konso- 
nantischem /  +  Vok.  (Brugmann,  gr.  Gr.«  S.  66  §  48,  2),  und 
zweitens  ist  durchaus  unwahrscheinlich,  daß  in  diesem  einen 
Falle  das  Attische  den  Schmidtschen  Prozeß  habe  erfolgen  lassen, 
sonst  aber  nirgends  (vgl.  7r€p(i),  Trap((4),  dv((4),  bei  denen  nach 
Yerlust  des  Schlußvokales  auch  eine  Form  mit  angenehmem 
Auslaute  entstanden  wäre).  Und  diese  angeblich  durch  proklitische 
Schwächimg  entstandene  Form  wurde  von  den  Attikem  auch 
sonst,  in  hochtoniger  Stellung^  angewandt  (z.  B.  Plat.  Bep.  1, 
328  A  KQt  irpöc  T^  Trowuxiöa  Troirjcouav  *ac  praeterea'),  ganz  ent- 
gegen dem  von  Schmidt  betonten  und  zum  Ausgangspunkte 
seiner  Untersuchung  genommenen  Prinzip,  in  dieser  volltonigen 
Stellung  die  längere,  ungeschwächte  Form  zu  gebrauchen.  Nehmen 
wir  hingegen  mit  Osthoff-Brugmann  eine  ganz  normale  Ent- 
stehung von  7t(p)öc  aus  '''Tr(p)oTi  an  (das  sich  dann  über  seinen 
eigentlichen  Bereich  hinaus  verbreitete),  ohne  wie  Schmidt  auf 
dem  (Gegensätze  von  Proklise  und  Anastrophe  so  weitgehende, 
unserer  sonstigen  Kenntnis  des  Griechischen  widersprechende 
Schlüsse  aufzubauen,  so  macht  das  gar  keine  Schwierigkeit 

Des  weiteren  kommt  Schmidt  auf  die  oben  angeführte 
Ansicht  Schulzes,  daß  zwischen  gleichen  Explosiven  kurzer  Vokal 
geschwunden  sei,  welche  er  billigt  und  bestätigt  findet  1.  durch 
die  Verwandlung  von  KeXaivoveqprjc  in  KeXaiveqprjc  u.  ä.  Aber  hier 
haben  wir  es  ja  zugestandenermaßen  mit  einem  Falle  von  Silben- 
snperposition  zu  tun,  die  nicht  mit  der  hier  von  Schmidt  ange- 
nonmienen  Synkope  identisch  ist  2.  sollen  xdOOiiKe,  Kd6r]Ke  aus 
Naukratis  für  die  Synkope  sprechen:   aber  hier  hätte  diese  ja 
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gerade  einen  betonten  Yokal  (KordOiiKe)  betroffen,  während  Sohmidt 
doch  besonders  auf  die  ünbetontheit  der  verstümmelten  Silben,  den 
Nachdruck  legt!  Dasselbe  Bedenken  gilt  natürlich  für  KärOave  u.  ä. 
Die  seiner  Ansicht  nach  so  gestützte  Meinung  Schulzes  schränkt 
Schmidt  allerdings  dahin  ein,  daß  Gruppen  wie  thessaL  dr  tov 
nicht  durch  analogische  Beeinflussung  von  dTmeicai  her  usw. 

—  wie  Schulze  angenommen  hatte  —  entstanden  seien,  da  nicht 
einleuchte,  wie  die  weit  geringere  Zahl  der  Fälle  mit  dirö,  tiA 
usw.  vor  TT,  ß  so  auf  die  weit  größere,  wo  d7r(6)  usw.  vor  t  des 
Artikels  stand,  habe  einwirken  können.  Vielmehr  sei  hier  eine 
sonst  zwar  unerhörte,  aber  bei  der  Froklise  der  Präpositionen 
leicht  erklärliche  Assimilation  der  Konsonanten  eingeübten,  die 
sich  ja  auch  beim  vortonigen  Artikel  beobachten  lasse  (töXXötovi 
TÖ^TröX£^ov  usw.);  also  Ka^^öov  ganz  regelrecht  aus  kotj^öov, 
KdXXi7T€  aus  K&T\me  usw.  Auf  keinen  Fall  dürfe  man  die  DanielsF- 
sonsche  Erklärung  *durch  eine  Art  analogischer  Laut- Assimilation* 
vorbringen.  Denn  daß  der  epische  Sänger,  im  Begriffe  kot  ^6ov 
zu  artikulieren,  sich  der  Assimilation  bei  Kdinrccov  erinnernd 
nun  Kappoov  analogisch  gebildet  habe,  sei  ganz  unglaublich. 
Oewiß;  aber  so  hat  es  Danielsson  auch  schwerlich  gemeint 
Tielmehr  hat  man  zu  bedenken,  daß  xär,  rcän  zunächst  ungemein 
häufig  vor  folgendem  Artikel  standen,  daß  femer  in  Kdrrrecov, 
Kancfiai  —  wie  auch  Schmidt  einräumt  —  rein  lautgesetzlich 
im,  KK  entstand;  daß  weiterhin  dv  (ebenso  aiv,  4v)  +  v,  dv  + 
X  (vgl.  TToXiXXoTOc),  dv  +  jüi  (ficxu|i|Liai),  dv  +  P  (^app^do)?  dv  +  c 
(TToXiccuToc)  w,  XX,  lüijLi,  pp,  cc  ergaben.  Unter  diesen  Umständen 

—  ich  betone  besonders  die  häufige  Verbindung  von  Kdr,  ttot 
mit  dem  Artikel  —  konnte  sich  leicht  die  Vorstellung  heraus- 
bilden, daß  beim  Zusammentreffen  einsilbiger  konsonantisch  aus- 
lautender Präpositionen  mit  folgendem  Konsonanten  nach  dem 
Vokale  der  Präposition  der  Konsonant  des  folgenden  Wortes 
geminiert  auftrete.  So  allein  ist  m.  E.  verständlich,  daß  man 
statt  des,  wie  Schmidt  selbst  zugibt,  unschwierigen  Kdr^öcv  (vgl. 
dTp€Krjq  dessen  arp-  mindestens  ebenso  vortonig  wie  das  von 
KQT^öov  war,  imd  bei  dem  überdies  die  etymologische  Anknüpfung 
fehlte,  die  bei  KdT^öov  auf  der  Hand  lag)  xappöov  sprach.  Wenn 
wir  so  die  Stellung  von  Kdr,  ttot  vor  Artikel  mit  heranziehen 
und  statt  *analogischer  Lautassimilation'  lieber  *analogische  G^ 
mination'  sagen,  so  erledigt  sich  bei  der  großen  Menge  der  Vor- 
bilder das  Bedenken,  welches  Schmidt  (S.  91)  wegen  der  ge- 
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lingen  Anzahl  d^  beeinflussenden  gegenüber  der  der  beinflufiten 
Gebilde  h^,  von  selbst  i). 

Doch  auch  durch  positive  Tatsachen  sucht  Schmidt  die 
Assimilation  infolge  von  Proklisis  zu  beweisen.  Zuerst  verweist 
er  auf  böot  Icc  vor  Vokalen.  Daß  dies  nicht  aus  vorkonson. 
Stellung  in  die  vorvokaUsche  übertragen  worden  sei,  werde  er- 
wiesen durch  SE  *sechs'  desselben  böot  Dialektes,  das  sein  -E 
unversehrt  erhalten  habe  trotz  4Qcrib€Ka.  Vielmehr  liege  in  tcc 
eine  durch  ProkUse  hervorgerufene  Schwächung  vor.  Dagegen 
ist  zunächst  zu  sagen,  daß  das  trotz  4acnb€Ka  unverletzte  &E  in- 
sofern nicht  gegen  analogische  Übertragung  des  (c)c  aus  Ecrovoc 
in  ^ce^cv  usw.  vorgebracht  werden  kann,  als  bei  der  Präposition 
iE  weit  mehr  -c-Fälle  den  -E-FäUen  (&i^€v)  g^enüber  standen 
als  bei  dem  Zahlworte  ^  das  gegen  die  Beeinflussung  von  4cKn- 
bexa  aus  auch  durch  lEeiKovro,  i^axdiioi,  ^lac  usw.  geschützt 
war.  Des  weiteren  kann  ich  aber  auch  nicht  glauben,  daß  in 
££eyA€v  (neben  dem  doch  auch  &€cn  mit  hochtonigem  ££-  stand), 
4£dTpacp€v  (3.  PI.  aor.,  als  4cc€Tpa<p€v  in  IG.  VE  2389,  2,  2390,  3) 
die  erste  Silbe  soll  soviel  schwächer  betont  gewesen  sein  als 
die  in  ^iKovro,  daß  dort  Verstümmelung  eintrat,  hier  nicht 
Ich  bleibe  deshalb  bei  der  schon  oben  geäußerten  Auffassung, 
daß  im  vorvok.  l(c)c  analogische  Beeinflussung  von  Seiten  des 
vorkonson.  de  vorliegt 

Eine  weitere  Stütze  der  Proklisistheorie  soll  die  Behandlung 
des  ti  vor  Kons,  in  den  alten  lokrischen  Inschriften  sein.  Denn 
nV^dfiui,  iNainrdicTui  usw.  entbehren  jedes  Vorbildes  im  Daniels- 
sonschen  Sinne:  der  Gnuid  der  eigentümlichen  Assimilation 
gegenüber  dxOöc  (SGDL  1479,  11)  mit  unversehrtem  x^  ist  die 
Proklise.  Aber  gerade  dies  verglichene  ixBoc  ist  ja  a.  a.  0.  auch 
als  Präposition  verwendet:  ^x^oc  TrpoHivui  kqi  Fi&(ijü  H^vui,  und 
sein  x^  steht  vom  Hochtone  noch  weiter  entfernt  als  -kN-  in 
iNcnrndicTui  oder  gar  -xb-  in  £bd^ul.  Schmidts  Hypothese  hilft 
hier  nicht  weiter,  und  wir  müssen  schon  zur  *analogischen  Assi- 
milation' imsere  Zuflucht  nehmen. 

Als  dritter  Beweis  wird  das  7raAd^aTpa  usw.  der  knidischen 
Verfluchungen  ins  Feld  geführt    Bechtel  hat  in  der  Amn.  zu 

1)  Obrigens  kann  man  für  dies  analogische  Weiterwuchem  von 
Sandhierscheinungen  an  die  Behandlang  des  Artikels  vor  folgenden  vok. 
Anlaute  im  Elischen  (t((&v)*  AXXuiv  nach  t(6)*  &XXo  usw.)  erinnern;  vgl. 
Bmgmann  gr.  Gr.*  S.  141  Anm.  2  mit  Literator. 
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SODI.  3536  treffend  auf  ähnliche  Sandhierscheinungen  im  Oor- 
tynischen  (imibe  rctc)  hingewiesen.  Schmidt  hingegen  sieht  auch 
hier  proklitische  Schwächung  und  lehnt  den  Vergleich  mit  dem 
Kretischen  ab,  weil  das  Knidische  sonst  keine  solche  Sandhi- 
erscheinungen habe  und  ebensowenig  im  Inlaute  Assimilationen 
nach  Art  des  gortyn.  dvvioiro  (=  dpv^oiio)  aufweise,  vielmehr 
gerade  q)dp|iaK0v,  *ApTe|i€tc  mit  unversehrtem  p  zeige.  Aber,  wenn 
die  fraglichen  Sandhierscheinungen^onst  im  Knidischen  fehlen, 
so  liegt  das  einfach  daran,  daß  die  Yerfluchungstafeln  sehr  jung 
sind  und  aus  dem  alten  Dialekte  einzig  die  starre  Formel  iroAd- 
^arpa  und  etliche  andere  feste  Ausdrücke  gerettet  haben.  Und 
wenn,  von  dieser  Erwägung  abgesehen,  Schmidt  Bechtels  Ver- 
gleichung  deshalb  ablehnt,  weil  im  knid.  9dp^aKov,  'Apre^eic  p 
nicht  an  die  folgenden  Laute  assimiliert  sei,  so  vergißt  er  ganz, 
daß  q)dp|iaKov  (mit  p^-),  'ApT€^€(c  (mit  -pT-)  ganz  andere  Fälle 
sind  als  dwioiTo  (mit  altem  -pv-),  iraTribbujrii  (mit  -pb-),  und  daß 
es  ja,  trotz  der  Assimilation  von  -pb-  im  Sandhi,  auch  im  gortyn. 
'ÄpT€^lv  mit  bewahrtem  -pT-  im  Wortinnem  heißt  (Gort.  III  7), 
gerade  wie  knid.  ÄpT€^€ic.  Die  Gründe  gegen  Bechtels  Auf- 
fassung von  iTaAd)iaTpa  als  Sandhierscheinung  sind  also  nichtig, 
und  für  die  Proklisistheorie  fällt  auch  dieses  dritte  Beweisstück  weg. 

Einen  besonderen  Wert  mißt  Schmidt  schließlich  dem  Um- 
stände bei,  daß  es  im  Kretischen  SGDI.  5149  (2.  Jh.  Dolos)  ^^cra 
Ktt  d  Kpicic  dmieXecGf^i,  Gortyn  IX  48  ^^TT'  k  öeKacrdTTipov  heiße, 
hier  mit  Assimilation.  Das  habe  seinen  Grund  darin,  daß  die 
Konjunktion  jn^cra  Ka  hochtonig  sei,  während  die  Präposition 
^£tt'  ic  in  starker  Proklise  stehe.  Doch  auch  das  hält  nicht 
Stich ;  denn  auf  einer  anderen  kretischen  Urkunde,  SGDI.  4949 
(Aptara)  mit  ^icra  im  t  .  euvo^iuJ  t-,  ist  \xicTa  ebenfalls  Präposition, 
steht  gleich  dem  gortyn.  ^eTT'  ein  beti'ächtliches  vom  Hochtone 
entfernt,  und  hat  trotzdem  sein  -er-  bewahrt  Das  heißt:  man 
darf  gar  nicht  zwischen  konjunktionalem  und  präpositionalem 
\iicT{a)  scheiden,  welch  letzteres  proklitisch  geschwächt  worden 
sei,  sondern  hat  gortyn.  iulrr'  dem  sonstigen  kretischen  ji^cr'  als 
Eigentümlichkeit  der  mittelkretischen  Mundart  gegenüberzu- 
stellen und  es  dann  wie  irpöGGa  =  irpocGe  u.  ä.  zu  beurteilen. 

Nach  alledem  müssen  wir  die  Versuche  Schmidts,  Danielsson 
zu  widerlegen,  als  mißglückt  ansehen.  Er  wendet  sich  aber  in 
der  Frage  der  Assimilation  der  Präpositionen  auch  gegen  Brug- 
manns  Bemerkung  (gr.  Gr.»  138),  daß  sich  die  Assimilation  von 
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KOT  vöfiov  zu  Kdw6)iov  gegenüber  unverändertem  qxiTvri  usw. 
aus  der  Verschiedenheit  der  Silbentrennung  (KdT|v6|iov  :  q)d|Tvri) 
erkläre.  Herodian  teile  gerade  hinter  dem  Vokal  der  Präposition 
ab :  ^l^drui,  d|KXoTri  usw.,  und  die  altatt.  Schreibung  dxcoi)iiuJV  = 
ix  Za^iuiv  u.  ä.  beruhe  auf  dieser,  später  von  den  Grammatikern 
gelehrten  Silbentrennung;  Brugmanns  Auffassung  sei  deshalb 
unhaltbar.  Hier  weise  ich  auf  die  Angaben  bei  Kühner-Blaß' 
1,  349  ff.,  Blaß,  Ausspr.'  S.  126  f.  hin,  aus  denen  hervorgeht,  daß 
das,  was  wir  über  Silbentrennung  aus  den  Papyri  und  Inschriften 
erfahren,  oft  nicht  im  Einklänge  mit  den  überlieferten  Oram- 
matikervorschriften  steht  Dann  aber  sei  auch  bemerkt  daß  aus 
der  Schreibung  1%  ZoiMiwjv  nicht  folgt,  daß  die  Silbengrenze  vor 
dem  -x<^~  1^)  sondern  lediglich,  daß  die  Lautung,  die  durch 
Zusammenrücken  von  auslautendem  -k  mit  anlautendem  c-  ent- 
stand, ebenso  gesprochen  wurde  wie  ursprüngliches  xc,  ^-  Im 
Gegenteil  zeigen  Schreibungen  wie  ^  ZaXa^lvoc,  daß  man  die 
Silbengrenze  in  das  H,  oder  besser,  in  das  c  legte,  und  vollends 
zeugt  gegen  Schmidt  das  HH  in  dEEavaKdbriv  der  Sotairos-Inschrift 
(Solmsen  10,  9).  Übrigens  legt  Schmidt  auf  die  Frage  der  Silben- 
trennung weniger  Wert,  und  auch  ich  möchte  nicht  sie,  sondern 
die  von  Schmidt  angegriffene  analogische  Assimilation  als  die 
wesentliche  Ursache  der  in  Rede  stehenden  Erscheinungen  an- 
sehen; die  Lage  der  Silbengrenze  zwischen  den  Konsonanten 
kann  als  begünstigendes  Moment  hinzugetreten  sein. 

Zu  den  bisher  gegen  die  Schmidtschen  Darlegungen  ge- 
äußerten Bedenken  kommen  noch  neue.  Auf  S.  161  spricht  er 
über  die  Präpositionen,  die  keine  Kürzung  erfahren  haben: 
warum  sie  bei  d^q)l,  dvri  unterblieb,  ist  leicht  einzusehen:  es 
hätte  zu  große  Konsonantenhäufung  und  infolge  davon  zu  weit- 
gehende Verstümmelung  gegeben.  Warum  aber  bei  ^€Td?  Denn 
das  zweimal  aus  der  Kaiserzeit  belegte  und  dem  neugriech.  ge- 
läuJBge  ^i  (Dieterich,  Unters.  124)  hat  nichts  mit  der  Apokope 
zu  schaffen,  sondern  entstanmit  Gruppen  wie  juctoiv,  das  haplo- 
logisch  aus  älterem  ^€[Td]TOüv  hervorgegangen  ist;  vgl.  das  auch 
im  jüngeren  att  häufige  Erscheinen  von  Kardbe  u.  ä.,  und  die 
Beispiele  dafür  bei  Dieterich  a.  a.  0.  Vermag  Schmidt  für  das 
Fehlen  der  Verkürzung  bei  ^eid  keinen  Grund  anzugeben,  so 
glaubt  er  sie  bei  b\d  unterlassen  wegen  des  drohenden  Zusammen- 
falles mit  bi-  =  aL  dvp-.  Das  ist  aber  wenig  einleuchtend :  war 
doch  Präposition  und  Adverb  vor  Vokalen  schon  zusammen- 
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gefallen !  Vgl.  bivrf\c  'zweijährig*  gegen  bierrjaoc  'das  Jahr  hin- 
durch dauernd*^).  Übrigens  ist  gerade  bid  ein  neuer  Beweis 
gegen  die  Proklisistheorie,  wofern  es  wirklich  durch  analogische 
Anfügung  von  -a  aus  *bic  hervorgegangen  ist,  statt  der  Ver- 
kürzung also  vielmehr  eine  Erweiterung  vorliegt 

um  von  weiteren  Einzelheiten  zu  schweigen,  wende  ich 
mich  dem  letzten  Hauptpunkte  der  Darlegung  Schmidts  zu,  seiner 
Erklärung  von  iroi.  Er  geht  von  den  Verhältnissen  in  der  Ar- 
golis  aus,  wo,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  ttot'  vor  Vok.,  ttoti 
vor  Lab.,  iroi  sonst,  besonders  vor  Artikel,  gebraucht  wird;  und 
das  erklärt  er  gegenüber  der  Lage  der  Dinge  in  Delphi  und 
Lokris,  wo  iroi  und  irdr  gleichzeitig  vor  Dentalen  stehen,  für 
den  älteren  Zustand.  Aber  diese  Aufstellung  ist  durchaus  be- 
denklich, weil  jene  frühen  Urkunden  aus  Delphi  und  Lokris 
im  allgemeinen  bedeutend  altertümlicher  sind,  als  die  argivischen 
Inschriften,  auf  denen  Schmidt  fußt  Hatte  man  nun  bisher  rroi 
mit  lett  pi  zusanunengestellt,  so  tritt  Schmidt  dieser  lautlich 
unanfechtbaren  Gleichung  entgegen,  weil  1.  unwahrscheinlich 
sei,  daß  die  dem  lett  pi  entsprechende  griechische  Form  nur 
in  einem  kleinen  Bezirke  Oriechenlands  verwendet  werde.  Der 
Einwand,  den  man  sofort  dagegen  erheben  könnte,  daß  ja  dem 
gr.  irori  auch  einzig  iran.jpa'^*  im  ganzen  idg.  Oebiete  entspreche, 
wird  von  vornherein  ohne  triftigen  Grund  von  der  Hsmd  ge- 
gewiesen. Solche  Erscheinungen  begegnen  aber  doch  oft;  ich 
erinnere  noch  an  irebd,  dem  im  gesamten  idg.  Bereiche  nur 
armen,  yet  gegenübersteht  2.  ist  es  nach  Schmidt  unglaublich, 
daß  iroi  mit  dem  ganz  fremden  irori  derartig  zusanunengewachsen 
sei,  daß  man  im  Argivischen  die  dem  folgenden  Auslaut  ge- 
mäße Verteilung  vorgenommen  habe.  Aber,  um  davon  ganz  zu 
schweigen,  daß  rron  und  iroi  als  Erweiterungen  von  *po  (Brug- 
mann  gr.  Gr.^  S.  451  Anm.,  k.  vgl.  Gr.  §  612  Anm.)  recht  wohl 
mit  einander  verwandt  sein  können :  es  kommt  doch  oft  genug 
vor,  daß  die  Verwendung  von  Bildungen  gleicher  oder  ähnlicher 
Bedeutung,  aber  verschiedener  Lautung  nach  einem  bestimmten 
satzphonetischen  Prinzip  geregelt  wird:  so  richtet  sich  der  Ge- 
brauch der  Formen  mit  und  ohne  v  IcpeXicucnKÖv,  deren  Neben- 
einander sich  nach  dem  Vorbilde  der  ursprünglich  wahrscheinlich 

1)  Man  beachte,  daß  bi-  *zwei*  und  bi-  =  bid  in  älterer  Zeit  nicht 
«twa  als  bFt-  und  bt-  auseinandergehalten  waren;  denn  bt-  'zwei*  ist 
nach  Solmsen  (Unters,  z.  gr.  Laut-  und  Verslehre  S.  211  f.)  =  idg.  di-. 
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nicht  gleichwertigen  (piv  :  <pi  entwickelt  hat,  z.  T.  darnach,  ob 
TokaL  oder  konson.  Anlaut  folgt;  so  hat  sich  die  Negation  ne- 
im  Griechischen  nur  in  der  Zusammensetzung  mit  solchen  Parti- 
zipien (und  weiterhin  Adjektiven)  erhalten,  deren  Anlaut  ae  o 
war,  also  v/jk€CTOC  aber  dfßoroc  (»  aL  agaias\  vgl.  Brugmann 
k.  vgl  Ot.  S.  310  Anm.  und  wenn  man  in  Epidauros  zwar  iron- 
ßX^ipac,  aber  lieber  ttoi  t6v  Ocov  sagte,  so  ist  die  Ursache  leicht 
SQ  ersehen:  es  war  das  Bedürfnis,  nicht  zwei  Dentale  aufeinander 
folgen  zu  lassen,  maßgebend  für  die  Bevorzugung  von  iroi  tov 
gegenüber  irori  t<Sv. 

Schmidt  nimmt  also  Entstehung  von  ttoi  aus  ttoti  durch 
Proklise  an :  nori  wurde  mit  Schwund  des  i  zu  ttot',  tto V,  7roi(T) : 
hinter  Diphthong  wurde  rr  (Troi(T)TÖv)  vereinfacht  Sonstige  Be- 
lege für  Falatalisierung  von  Explosiven  in  dieser  Weise  kann 
er  freilich  nicht  beibringen;  denn  eine  Mouillierung,  die  Zü- 
rich dem  vorhergehenden  Vokale  t-Färbung  gibt,  ist  bisher 
sicher  nur  für  die  Dauerlaute  X,  v,  p,  unsicher  für  äol.  \k  nach- 
gewiesen (Brugmann,  gr.  Gr.»  68  f.  §  51  mit  Anm.  2,  Danielsson 
IF.  14,  375  ff.).  Und  außerdem,  auch  von  dem  Schwunde  des  i 
abgeeehen,  hätte  eine  Falatalisierung  das  t  zu  c  werden  lassen, 
ein  irot  wäre  also  auf  keinen  Fall  zustande  gekommen. 

Ist  somit  einerseits  erwiesen,  daß  die  Verteilung  von  iroi 
in  der  Überlieferung  nicht  zur  Herleitung  aus  ttoti  zwingt,  und 
andererseits  diese  selbst  als  lautlich  unmöglich  dargetan  ^),  so 
JBlllt  auch  der  letzte  Grund,  der  zur  Anwendung  der  Schmidtschen 
ProUisistheorie  auf  die  Präpositionen  veranlassen  könnte,  und 
wir  müssen  somit,  um  die  Apokope  der  Präpositionen  zu  er- 
klären, andere  Wege  einschlagen. 

Gegenüber  der  Anschauung,  welche  in  der  apokopierten 
Gestalt  der  Präpositionen   eine  durch   sekundäre  Verkürzung 

1)  Ebensowenig  wie  der  Schmidtschen  Auffassung  von  iroi  vermag 
ich  mich  der  kürzlich  von  Thumb  in  den  N.  Jahrb. f.d. klass.  Altert. usw.  VIII 
S.  396  f.  vorgetragenen  Ansicht  anzuschließen,  derzufolge  iroi  =  trohi  den 
Dialekten,  die  intervok.  c  zu  h  werden  lassen,  angehören  und  aus  *iToct 
iron  entstanden  sein  soll.  Allein  diese  vorauszusetzende  'assibilierte'  Gestalt 
von  irori  ist  nirgends  erhalten  und  weder  aus  ark.  iroc  noch  aus  kypr.  iTo(h)- 
zu  erweisen.  Denn  ark.  iroc  ist  in  der  oben  S.  53, 55  angegebenen  Weise  aus 
antevok.  ir<m  entstanden  und  im  Kypr.  vor  Vok.  zu  iro(h)-  geworden  wie 
Täc  zu  Täh  in  Tä  (oci^puiv  (Edalion  Z.  5,  15)  u.  ä.  Wenn  Thumb  das  iro- 
von  iToexo^cvov  auf  *iToh(  zurückführt,  sollte  man  dann  nicht  auch  vor 
Kons.  ♦iro(h)(  erwarten  (statt  ir<$c:  Z.19  wöc  t6(v)  ^6Fo(v))? 


62  R.  Günther, 

entstandene  Umbildung  einer  älteren  zweisilbigen  Urform  er- 
blickt, weist  Brugmann  gr.  Or.'  S.  140  f.  Anm.  1  darauf  hin,  daS 
möglicherweise  nicht  allemal  die  vollere  Form  auch  das  Ursprüng- 
lichere sei,  und  er  selbst  faßt  denn  in  der  K.  vgl.  Or.  S.  474 
im  Anschluß  an  Osthoff,  IF.  8,  2  ff.,  irdp  und  irapd  als  seit 
indogerm.  Zeit  nebeneinander  bestehende  Geschwisterbildungen 
auf.  Vielleicht  läßt  sich  nun  bei  anderen  Präpositionen  in  ähn- 
licher Weise  die  zweisilbige  attische  Gestalt  als  das  nicht  Ur- 
sprüngliche oder  einzig  Ursprüngliche  dartun.  Alte  Zweisilbigkeit 
steht  für  folgende  fest:  ^tti,  zu  ai.  api-,  drrö  zu  ai.  apa;  imö  zu  ai. 
iipa;  dvTi  zu  ai.  anti;  ä^xtpi  zu  gall.  Afnbirenus\  iT(p)oTt  zu  ai. 
predig  avest  paHi.  ^€Td  und  Kcrrd  stützen  sich  gegenseitig^),  ireöd 
wird  durch  die  Übereinstimmung  der  Dialekte  (mit  Ausnahme 
höchstens  des  ark.  ireroic)  als  zweisilbig  erwiesen,  irepi  hat  einer- 
seits ai.  parij  andrerseits  lit.  per^  abg.  pri  (=  russ.  pere  ursL 
*per)  neben  sich:  diese  alte  einsilbige  Form  könnte  auch  im 
dialekt  nip  vorliegen  (so  vermutungsweise  auch  Schmidt  a.  a.  0. 
8.  22). 

Dem  griech.  irapd  kann  man  aus  den  anderen  Sprachen 
keine  Form  mit  unbedingter  Sicherheit  zur  Seite  setzen:  ai. 
purä  kommt  wegen  seiner  auslautenden  Länge  nicht  in  Be- 
tracht; got  /loriir,  faüra  sind  auch  keine  zuverlässigen  Stützen, 
da  wir  über  ihren  ursprünglichen  Auslaut  nichts  sicheres  wissen 
{vgl,  indes  das  unten  zu  got  ana  Bemerkte).  Hingegen  stimmt 
zum  einsilbigen  irdp  das  lat.  por-  sowohl  lautlich  wie  in  der 
Bedeutung  genau  (vgl.  Brugmann  k.  vgl.  Gr.  S.  474;  Sommer, 
Hdb.  der  1.  L.  u.  Fl.  S.  50  gegen  S.  52),  und  diese  kürzere  Form 
ist,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  allen  älteren  Dialektinschriften, 
auch  solchen,  die  z.  B.  Kaid  niclit  apokopieren  (Kretisch,  Ar- 
givisch),  eigentümlich  gegenüber  dem  att  irapd  (att  irdp  höchstens 
im  Eigennamen  TTap^ov[l]bTlC  CIA.  I  433  col.  H  24,  459/8  v.  C). 
Da  ist  doch  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  groß,  daß  irdp  das 
Alte,  Tiapd  Neubildung  nach  anderen  Präpositionen  auf  -a  (vgl. 
b\d  nach  ^€Td)  ist. 

Nicht  anders  liegen  die  Dinge  m.  E.  bei  dv,  dvd:  auch 
hier  stehn  dem  Gemeinatt,  für  das   übrigens  nach  Solmsens 

1)  Wenn  Meillet  M6m.  de  la  Soc.  de  lingu.  de  Paris  IX  49  ff. 
slav.  g»  c.  g.  mit  einem  urgriech.  *köx  c.  g.  'herab'  zusammenstellt,  woraus 
sich  allerdings  Einsilbigkeit  der  Präp.  ergeben  würde,  so  ist  diese  Gleichung 
aus  lautlichen  Gründen  unmöglich:  slav.  »  kaim  hier  auf  keinen  Fall 
dem  griech.  a  entsprechen. 
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Darl^angen  IF.  13,  133  ff.  auch  ein  älteres  dv  wahrscheinlich 
ist  die  alten  Dialekte  mit  durchgehendem  kürzerem  dv  gegen- 
über. Nonkann  man  gegen  eine  einsilbige  Urform  dv  freilich  avest 
und  got  ana  ins  F^ld  fähren.  Aber  beide  beweisen  nichts.  Die 
iranisehe  Schwesterform  (nach  Bartholomae,  Altiran.  Wtb.  Sp. 
112  als  ona  für  das  Jungavest,  als  and  für  das  Altpers.  belegt) 
kann  nach  den  iranischen  Auslautsgesetzen  (s.  Brugmann  Ordr. 
I'  894  §  1009)  ein  urar.  and  vertreten,  dessen  auslautende 
Unge  von  vornherein  die  Zusammenstellung  mit  dvS  verbietet 
Ebenso  fragwürdig  ist  das  got  ana.  Altem  anä^  das  ja  nach  den 
got  Auslautsgesetzen  als  an  erscheinen  müßte,  kann  es  nur  in 
der  von  Joh.  Schmidt  KZ.  26,  29;  38,  17  bezeichneten  Weise 
gleich  gesetzt  werden,  daß  es  aus  der  Stellung  in  compositiono  in 
die  präpositionale  übertragen  wurde.  Warum  hat  aber  das 
Gotische  nur  hier  die  Form  der  Zusammensetzung  verallgemeinert, 
bei  and  (dies  als  Präp.  und  in  compos.  (and-standan)^  trotz  an- 
dastafjisy,  uf  (in  compos.  ufstraujan)^  af  (in  compos.  afskaidan) 
usw.  die  der  Präposition?  Mir  ist  dann  doch  viel  wahrschein- 
licher, daß  man  im  got  ana  das  auslautende  -a  nicht  als  Ver- 
treter einer  alten  Kürze,  sondern  einer  alten  Länge  anzusehen 
hat,  etwa  von  -ö  (vgl.  griech.  dvuj)^).  Ursprünglich  nur  als 
Adverb  und  Präposition  berechtigt,  drang  diese  zweisilbige  Form 
gleich  den  auch  nur  in  dieser  Verwendung  lautgosetzlichen  ein- 
silbigen and^  uf^  af  usw.  in  die  Komposition  ein;  das  alte  von 
anderen  germanischen  Dialekten  bewahrte  an^  welches  Stoll- 
vertreter eines  schon  indogerm.  einsilbigen  an  sein  kann  (vgl. 
germ.  in:  griech.  dv),  ging  im  Gotischen  ganz  verloren. 

Sind  somit  weder  got  noch  iran.  ana  sichere  Zeugnisse 
für  das  höhere  Alter  von  dvd  gegenüber  dv,  so  kann  man  um- 
gekehrt für  alte  Einsilbigkeit  aus  dem  Keltischen  das  ir.  ainme^ 
cymr.  amynedd  =  *antnenß  *patientia*  (vgl.  delph.  d|i^6vlov*  Warte- 
geld') anführen  (s.  Stokes-Bezzenberger  in  Ficks  vgl.  Wtb.  II* 
13),  vielleicht  auch  aus  dem  Slawischen  das  lautiich  genau. 


1)  Es  ist  also  folgende  Proportion  möghch :  griech.  dv,  germ.  an 
:  iran.  anä,  got.  ana  =  griech.  irdp,  lat.  por^  got.  faür  :  ai.  jpwrä,  got.  faüra. 
Wegen  ahd.  ana^  dessen  ausl.  -a  nicht  auf  -ö  zurückführbar  ist,  wird  man 
lieber  (mit  anderm  Ablaut)  *ani  ansetzen,  das  sich  zu  6vui  verhält  wie 
ahd.  Owahst  zu  uawahst  'incrementum'  (Brugmann  K.  vgl.  Gr.  •466  §  593  Anm.); 
'suffixales*  und  *präfixales*  /,  5  sind  ja  wahrscheinlich  ursprünglich  identisch, 
8.  Brugmann  a.  a.  0. 
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in  der  Bedeutung  freilich  wenig  zu  griech.  dv  stimmende  abg. 

Aber  sehließlich  muß  für  das  Oriechische  doch  am  meisten 
das  Oriechische  selbst  beweisen!  und  es  wäre  doch  auf  jeden 
Fall  sonderbar,  wenn  sich  neben  dem  angeblich  durch  Apokope 
entstandenen  dv  von  der  älteren  Form  dvd  in  den  Dialekt^ 
welche  die  anderen  zweisilbigen  Präpositionen  durchweg  un- 
Terändert  bewahrt  haben,  auch  nicht  die  geringste  Spur  er- 
halten hätte,  während  wir  neben  xdr,  irör  in  den  apokopierenden 
Mundarten,  soweit  reicheres  MateriiU  vorliegt,  meistens  auch 
von  der  älteren  zweisilbigen  Form  Beste  in  größerer  oder  ge- 
ringerer Zahl  antreffen  als  Zeichen  des  Kampfes  zwischen  der 
volleren  und  kürzeren  Oestalt.  Deshalb  glaube  ich,  daß  nicht 
das  Attische  mit  seinem  dvd,  sondern  die  Dialekte  mit  dv  die 
ursprüngliche  Form  der  Präposition  bewahrt  haben.  Dies  zu- 
gegeben, eitiärt  sich  auch,  warum  Kard  häufig  apok(^iert, 
lierd  nicht 

Zunächst  war  wohl  bei  allen  zweisilbigen  Präpositionen 
der  Trieb  zur  Apokope  da,  denn  von  allen  bestand  neben  der 
vorkonsonantischen  eine  vorvokalische  (einsilbige)  Form,  die 
man  nach  dem  Vorbilde  der  von  je  einsilbigen  Präpositionen 
(cuv  in  cuv^x^J :  cirncXfvu)  usw.)  auch  in  vorkonsonantische  Stellung 
zu  bringen  geneigt  war,  besonders  wohl  beim  Verbum,  bei  dem 
es  stets  augmentierte  Formen  neben  unaugmentierten,  kon- 
sonantisch anlautenden  gab :  Kar^Oavc  :  KorOave  :  KarOavüjv.  Aber 
bei  vielen  Präpositionen  war  die  Durchführung  der  vokalischen 
Gestalt  vor  Konsonanten  unbequem:  so  bei  dvT(i),  d|i(p(()^);  auch 
bei  dTT(6),  inr(6),  iTT((),  die  deshalb  in  höherem  Maße  nur  in  dem 
extremen  thessalischen  Dialekte,  in  geringerem  Umfange  im 
Böotischen  (mit  tn  vor  ir)  in  Aufnahme  gekommen  sind;  hier 
war  offenbar  das  Streben  nach  Einsilbigkeit  der  Präpositionen 
größer  als  die  Scheu  vor  lautlicher  Entstellung,  xdi,  *iiiT  hin- 

1)  Zu  der  von  Ahrens  De  gr.  1.  dial.  II  357  besprochenen  Apokope 
von  Ä|Liq)(  sei  bemerkt,  daß  sie  als  sicher  nur  gelten  kann  in  ÄTXp[i]<ivaceai  * 
ircpiaXciMfaceai.  f\  XcOcacOai  (Hes.) ;  Ajutiraibcc  •  ol  tojv  iratbujv  ^iri^eXoO- 
|ui€vot  irapd  AdKUJCiv  (Hes.)  kann  haplologisch  aus  d|üi[q>i]iT.  entstanden 
sein.  In  Aristoph.  Ach.  762  dv  töv  öbcXöv  djutircirapiLi^vov  liegt  dv(d), 
nicht  d|n(q)()  vor;  vgl.  die  Verwendung  des  bedeutungsverwandten  iid 
bei  Herod.  4,  103  (K€<paXf|v)  ^irl  SOXou  ^erdAcu  &vaiT€(pac.  Unklar  ist 
d^ir^cai*  dL\i(p\icau  Adicwvcc  (Hes.);  jedenfalls  aber  ist  d^rr.  nicht  ans 
d^ipF.  hervorgegangen. 
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gegen  bewahrten  trotz  ihrer  Verkürzung  in  der  häufigen  Ver- 
wendung vor  dem  Artikel  (kcit  töv  v6^ov)  deutlich  den  Zu- 
sammenhang mit  der  vorvokalischen  und  der  zweisilbigen  Form, 
neben  denen  sie  darum  in  Gebrauch  kommen  konnten.  Wenn 
trotzdem  nur  xär,  nie  aber  V^  erscheint,  so  liegt  das  daran, 
daß  KOT  durch  das  von  alters  her  einsilbige  dv  beeinflußt  wurde; 
das  aber  war  möglich,  weil  die  beiden  Präpositionen  einmal 
wegen  ihrer  entgegengesetzten  Bedeutung  in  Fällen  wie  Kard 
^öov :  dv  fioov,  zimi  andern  wegen  ihrer  in  mancher  Hinsicht 
gleichen  Funktion  (vgl.  Kaid  lauid :  herakl.  dv  aurd  id),  in  engerer 
Beziehung  zu  einander  standen,  juerd  hingegen  wurde  nicht 
derartig  beeinflußt,  denn  der  Bedeutungszusammenfall  mit  dem 
einsUbigen  cuv,  das  ja  hätte  Analogie  bewirken  können,  geschah 
erst  in  einer  späteren  Zeit,  in  der  die  Apokope- Verhältnisse 
nicht  mehr  fließend  waren.  Ebensowenig  kam  es  zu  einem 
apokopierten  b\\  da  auch  hier  Bedeutungsverwandte  fehlten,  die 
für  Einsilbigkeit  in  Betracht  gekommen  wären. 

Anders  bei  ir(p)oTi:  hier  wurde  die  Verbreitung  des  vor- 
vokalischen  einsilbigen,  aus  Tr(p)oTi  hervorgegangenen  Tr(p)6c  oder 
durch  Elision  entstandenen  it6t  durch  das  begrifflich  nahestehende 
iidp  und  TToi  begünstigt  Wenn  aber  das  einsilbige  Ttpöc,  iröc 
im  Att.-Ion.,  Lesb.,  Ark.,  Kypr.  überall  durchgeführt  ist,  während 
TTÖT  zumeist  ttoti  neben  sich  hat,  so  liegt  das  an  der  größeren 
lautlichen  Handlichkeit,  die  die  auf  -c  auslautenden  Formen 
(z.  B.  vor  Labialen  und  Gutturalen)  vor  ttöt  voraus  hatten. 

Endlich  irepi.  Will  man  dessen  kürzere  Nebenform  irep 
nicht  im  Anschluß  an  lit.  per  usw.  als  altererbt  auffassen,  so 
kann  man  sie  so  erklären :  Wie  neben  dvriTeiviü :  dvrlx^  stand, 
so  auch  *7T€pdxuj  neben  irepiTeivuj ;  dvr'  vor  Konsonanten  zu  bringen, 
ging  nicht  an  ohne  starke  Verstümmelung;  ir^p  hingegen  machte 
keine  Schwierigkeit  und  drang  denn  auch  im  El.,  Delph.,  ThessaL 
in  vorkonsonantische  Stellung.  Neben  *7Tep€xu)  war  aber  auch 
ein  *7T€pj[€XUJ  (wie  *7TpoTi^X^  •  *TrpoTlx^)  lautlich  möglich;  daß 
es  nicht  den  Wandel  zu  *7reipdxuj,  *m]pix^  (vgl.  (pOetpuj,  cpOnpui 
aus  *q>Qip\u))  vollzog,  verhinderte  die  vorkons.  Form  Tiepi,  durch 
deren  Einfluß  die  Kürze  des  6  und  das  t-Element  nach  p  er- 
halten blieb;  und  diese  vollere  vorvokalische  Gestalt  gewann 
in  den  meisten  Dialekten  infolge  der  Übereinstimmung  mit  der 
vorkonsonantischen  die  Oberhand  über  die  andere,  kürzere  ohne 
-i;  deshalb  att  sowohl  uepidxuj  wie  Trepireivuj. 

Indo^nnanische  Fonoliimgen  XX.  ^ 
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Daß  übrigens  auch  das  Att-Ion.  einmal  apokopiertes  Kdr 
gebraucht  hat,  muß  aus  Kamjuj,  Kacojuj  gefolgert  werden,  wofern 
die  Erklärung  dieses  Verbums  als  *KaT-cMU)  das  Richtige  trifft 
In  jener  Zeit,  als  man  Kdr  nach  dv  neben  Kard  sprach,  schuf 
man  umgekehrt  auch  ein  dvd  neben  dv,  ebenso  irapd  neben 
irdp.  Die  zweisilbigen  Formen  setzten  sich  im  weiteren  Verläufe 
bei  allen  Präpositionen  durch,  und  es  kamen  so  die  Verhältnisse 
zustande,  die  wir  im  klassischen  Attisch  vorfinden. 


Teil  II:   Der  Gebrauch  der  Präpositionen  in  den 
griechischen  Dialektinschriften. 

<i[^a  wird  in  den  Inschr.  nur  selten  als  Präposition  ver- 
wendet, immer  c.  d.  (instr.),  in  der  auch  dem  Att  geläufigen 
Bedeutung  "zugleich  mit* :  Söldnerinschr.  von  Abu-Simbel  4109  B 
TÖv  CTpaiöv  TÖ(v  7T)päTov  [dXGovTa  beupo  &](\x)a  Ya|Li(^)aTixu)[t 
Heraklea  I  112  t6  t€  ^lc0lü|Lla  bmXei  diroTeiceT .  . .  xai  tö  d^irdi- 
XriiLia  .  . .  hd^a  Tidv  tüüi  Tipdriwi  )iic8(Ij)iaTi.  Rhodos  4188,  10  töv 
KÖc^ov  (Schmuckanlagen)  fi^a  kqi  lä  tuiv  itOptu)V  öXoKXrjpiu  oiKrjceu 
Auch  das  etymologisch  mit  ä^xa  verwandte  äol.  ö|ioi  (=  att. 
8^0l)  sei  hier  erwähnt;  es  findet  sich  in  den  Gedichten  der 
Balbilla  SGDI  323,  3  ^XGov  ö^ol  b'dpdrai  ßaciXnibi  *kam  zu- 
sammen  mit  der  geliebten  E.* 

d^q)i. 

Außer  im  Ionischen  (für  das  es  ja  auch  aus  der  Literatur 
reichlich  belegt  ist,  s.  Kühner-Gerth  1  *  489)  begegnet  uns  d^icpf 
im  Kretischen  und  Argivischen.  Seine  ursprüngliche  Bedeutung 
*zu  beiden  Seiten*  (vgl.  d^(puJ)  ist  schon  zeitig  in  die  allgemeinere 
•um  etw.  herum*  übergegangen ;  wie  aber  für  jene  in  der  Literatur 
noch  einige  Belege  vorhanden  sind  (d^(pl8(xXdcaoc  gegen  irepip- 
pirroc),  so  auch  in  den  Dialekten. 

Mit  dem  Akkusativ,  a)  Eine  ältere  Ausdrucksweise  mit 
d|Liq)i  c.  acc.  bei  Verben  des  Kämpfens,  wobei  die  ursprüngliche 
Meinung  der  Präposition  noch  deutlich  ist,  liegt  zwei  in  Kreta 
verwendeten  Verbalkomposita  mit  d^q)l-  zugrunde :  Gortyn  4985, 
12  6Tibi  [Ktt  aörjic  dvq)iTraicovn  tö  koivöv  oI  Tirrfivioi  nopTi  tövc 
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ropTuviov[c  'worum  sich  die  Gemeinde  der  Bh.  mit  den  G.  streiten 
wird*.  Eid  von  Dreros  151  £v€Ka  xäc  x^poic  rdc  d|idc  rdc  d^q)l- 
|iaxö^€9a  (wobei  rdc  in  der  bekannten  Angleichung  des  Relativums 
für  Tdv  steht)  'das  wir  umkämpfen'.  Diese  beiden  Wendungen 
lassen  auf  früheres  ^dxecGai  usw.  d^q)i  n  sehließen,  wobei  d)iq)i 
aof  den  Standpunkt  der  Gegner  zu  beiden  Seiten  des  Streit- 
objektes hinweist.  Auch  bei  Verben  mit  weniger  sinnlichem  In- 
halt gibt  d^cpi  c.  acc.  die  umstrittene  Sache  an :  Gortyn  V  46 
{a]i  bi  Ktt  . . .  ^f|  cuvTiTViliCKiüVTi  dvq)l  idv  baiav;  ähnlich  VI  26 
VI  52  IX  19.  Schließlich  kommt  d^q)(  so  dazu,  den  einfachen 
Sachbetreff  auszudrücken:  Gortyn  4998 IV  16  d|iq)i  bk  töv  xpovov 
d^w[vTa  Kpivev  töv  biKacrdv].  b)  In  der  weiteren  Bedeutung 
'um  etw.  herum'  steht  dincpi  c.  acc.  bei  der  Bezeichnung  von 
Kollegien,  die  sich  um  einen  Eponymos  scharen:  Argos  IG.  IV 
554  (um  500)  2  ßu)X[dv]  rdv  dvq)'  'Aptcrujva.  Trözen,  das.  823 
(4.  Jahrh.)  56  ^Jincrdraic  toTc  d|Liq)i  KdXXiTTTrov.  Naxos  IG  XII  5, 
1,  35,  13  Tajiiac  (?)  xouc]  d^(pi  ArmuXov.  los,  das.  3  C  (4.  Jahrh.) 
6  TÖc  .  . .]  TÖc  d|i(pi  epacf^v.  Amorgos  5361  (4.  Jahrh.)  29  touc 
6{i]caTuiT^ac  touc  d|Liq)i  EupubiKov.  Für  das  Absterben  des  präpo- 
sitionalen  d)iq)i  bezeichnend  ist  es,  wenn  die  Inschriften  der 
eben  gestreiften  Gebiete  in  späterer  Zeit  Tiepi  an  seiner  Statt 
zeigen :  Trözen  IG.  IV  757  (Mitte  2.  Jahrhs.)  B  14  oi  irepi  A[uc]ujva, 
ebenso  Z.  7.  Auf  dem  den  obengenannten  los  und  Naxos  be- 
nachbarten Sikinos  in  IG.  XTT  5,  1,  24,  20  (um  300  herum)  touc 
apXOVTQC  touc  irepl  KoXXivikov. 

Mit  dem  Dativ  (Lokativ)  steht  d^q)l  im  Altgortyn.  bei 
^uiXiuj  "prozessiere:  Gortyn  I  17  ai  bi  k*  dvq)i  öujXuüi  mwXiujvTi 
'wenn  sie  um  einen  Sklaven  streiten*.  Im  Anschluß  daran  das 
Verbum  dficpi^ujXiu)  c.  d.  I  1  f.  de  k'  dXeuOlpuji  f)  bujXiui  jiilXXrii 
dv<pi^(uXf)v  'wer  um  einen  Fr.  oder  SkL  streiten  will*,  ebenso 
VI  27.  Vgl.  dazu  die  Parallelen  aus  der  Literatur  bei  Brugmann 
gr.  Gr.»  S.  435  §  495;  Kühner-Gerth»  1  S.  490. 

dv,  dvd. 

dv(d)  mit  der  Bedeutung  *auf  etw.  drauf,  'über  etw.  hin* 
(in  Aufwärtsbewegung)  ist  als  Kasus  regierende  Präposition  im 
Aussterben  begriffen,  und  es  wird  mehr  und  mehr  von  dm  ab- 
gelöst Das  zeigt  sich  in  Fällen  wie  IG.  IV  951  (Epidauros) 
90  itii  bdvbpeöv  Ti  d^ßdc.  Dennoch  bieten  die  Inschr.  (bes.  von 
Heraklea  und  Halaesa)  einige  recht  bemerkenswerte  Belege. 

5* 
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Hit  dem  Akkusativ  (der  Erstreckung)  bedeutet  äv(d) 
*eine  Strecke  aufwärts'  an  folgenden  Stellen:  Gortyn  5016,  11 
(die  Grenze  geht)  ic  töv  ßöov  (zum  Flusse)  . . .  Kdv  ^öov  (und 
den  Fl.  aufwärts);  auch  5024,  31  &vl  itotomov;  Lato  5075,  68  ft 
im  TÖV  iroTajuiöv  Kdv  töv  ^öov  hd  tö  ZTicimov  xai]  vjjbe.  dv  ^dx^v 
bd  ktX.  *an  den  Fl.  und  stromaufwärts  mim  St  und  von  da  den 
Bücken  aufwärts  an'  usw.   Wird  die  Aufwärtsbewegung  nicht 
betont,  so  ist  dv(d)  gleichbedeutend  mit  kutu  *über  etw.  hin*^ 
•entlang';   so   Gt)rtyn  5016,  5  dv  d^oErröv  diri  Tdv  Xi^vav  'den 
W^  entlang  an  den  Teich'.    Heraklea  n  33  jidKoc  dirö  Tdc 
heKaTo^Tr^öui  dxpt  itöt  Tdv  hripaicX^av  dv  niic  öpuic  *der  Länge 
nach  vom  Hundertfußweg  bis  zum  her.  Wege,  den  Grenzsteinen 
entlang*;  ebenso  11  37.  Femer  I  66,  72  dv  euGuuipciav  "in  ge- 
rader Richtung'.  Daran  schließt  sich  die  Angabe  des  Gebietes^ 
über  das  sich  ein  Vorgang  erstreckt,  wie  sie  in  dem  der  koiv/I 
geläufigen  dvd  ^ikov  'über  die  Mitte  hin,  in  der  Mitte*  vorliegt : 
Delphi  2010  (195)  13  dvd  m^cov  tou  vaoO  xai  toO  ßujfLioC:  eben- 
so 2041,  14;  2049,  18;  2072,  16.  Halaesa  5200  H  82,  85.  Mit 
distributiver  Färbung:  Heraklea  I  147  toic  öpu)ioTc  xpncovTm  . . . 
dv  Tdv  auTui  fi€piöa  h^Kacroc  *die  öp.  sollen  sie,  jeder  auf  seinem 
Bodenanteile,  benutzen*.  —  Dem  Ausdruck  für  räumliche  geht 
der  für  zeitliche  Erstreckung  parallel ;  dann  heißt  dv(d)  ^während*: 
Delphi  2501  (380)  4:   fT[xl€pa   dvd   Tdv   ö[iK]av   ou   [öeE^o^cnJ 
'während  des  Prozesses'.  —  Wie  Kcrrd  wird  dv(d)  auch  auf  Ab- 
straktes übertragen,  entspricht  dann  also  unserm  ^gemäß*  usw. 
Dafür  nenne  ich:  Trözen  IG.  IV  752,  9  dmXuefiinev  touc  ippu- 
Tiac|idvouic  crda,  dv  6  xa  9^pri»  6  Xöyoc  6  Tajiia  *e«  sollen  be- 
zahlt werden  auf  Grund  abwägender  Schätzung  die  Gepfändeten, 
gemäß  den  Angaben  der  Tabelle  des  T.'.  So  auch  Epid.  941  A  4. 
—  Thera  4706,  135  XeiTouptiv  .  . .  dvd  irpecßuTdTa  .  .  .  TrdvTac 
*L.  leisten  sollen,  gemäß  dem  Alter,  alle';  auch  Z.  157,  209.  — 
Heraklea  I  107  dv  auTd  tu  iraph^Hovrai  irptüTnitüc  .  .  .  dv  hd  Kai 
ho  tl  dpxdc  |i€|ilC0uJ^evoc  "werden  in  derselben  Weise  Bürgen 
Stollen,  wie  der  anfängliche  Pächter*;  auch  I  126. 

3Iit  dem  Dativ  (Lokativ):  wie  in  der  Literatur,  so  auch 
auf  den  Inschr.  selten:  nur  Epirus  1365,  6  dpoupav  dy  Köccuii 
*das  Feld  auf  dem  K.  (eine  Anhöhe?)'. 

Mit  dem  Genetiv  ist  dv  auf  der  Ackerinschr.  von  Halaesa 
6200  häufig.  Es  ist  das  derselbe  Gen.  des  Bereiches,  den  dort 
auch  das  Oppositum  xaTd  bei  sich  hat;  in  der  Bedeutung  ist 
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die  Yerbindung  nicht  von  dv  c.  acc.  verschieden.  Es  heißt  z. 
B.  I  17  dv  ToO  fiotcKou  ic  xdv  656 v  T)achaufwärts  zum  Wege* 
I  40  dv  ToO  Toixou  'die  Mauer  aufwärts*  I  66  dv  tujv  Te(p^övuJv) 
'den  Grenzsteinen  entlang  aufwärts*.  II  24  dv  toO  ^dxa  ic  töv 
nerpov  'sursum  iugo  ad  rupem*  usw. 

Anhang:  Hier  gebe  ich  die  Belege  für  einige  von  dv  ab- 
geleitete Adverbia,  die  als  Präpositionen  den  Genetiv  bei  sich 
haben:  1.  dviuGev:  Faros  IG.  XII  5,  1,  107  ujc  dv  ßdXXni  xd 
iic[a]6äp|LiaT[a]  dvoOev  tt^c  diöiö  *wer  das  Ausgereinigte  oberhalb 
des  Weges  wirft*.  2.  dvdjiepov:  Heraklea  I  162  dirö  toi  dvromw 
vh  dviiiTepov  xdc  TpiaKovraTreöui  *vom  Baine  weiter  oberhalb  des 
DreiBigfußweges  aus*.  3.  dTrdvui:  Lesbos  IG.  XII  2,  74  (Hoff- 
mann  11  Nr.  90)  14  iv  tuj  x^P^^  tu»  dirdviu  xdc  KiXXaui[viac 
ö]öui  (?)  'oberhalb  des  k.  Weges*.  SGDI.  273,  4  xö  b'in&vix)  xä 
ciT.  oc  (?).  Lato  5075,  55  xdv  vairdv  xdv  d7T[dvuj  xüü  'Epiid  (das 
iüngeklammerte  nur  handschr.  überL)  *der  Täler  oberhalb  des  EL*. 

dveu. 

Wie  in  der  Literatur,  so  hat  dveu  auch  in  den  Dialekten 
im  allgemeinen  den  Genetiv  (Ablativ)  bei  sich.  Ich  kenne  aus 
den  Inschr.  folgende  Falle:  Lokris  1478,  8,  9  dveu  £vexT)piujv 
*ohne  Einlaßgeld*.  Kypros  60,  4  dveu  ilucSiüv  "ohne  Lohn*;  ebenso 
Akamanien  IG.  IX  516,  8;  Lamia  1447,  8;  Lesbos  255,  26.  -. 
Delphi  1718,  11  dveu  xdc  'Emxapiiiöa  fvib^ac  "ohne  des  E.  Ein-r 
willigung*.  Delos  BGH.  29  S.  210  ff.  Nr.  68  (äol.)  Z.  26.  Epidauros 
IG.  IV  1484,  58,  77.  —  Kalymna  3591,  22  dvarivuiCKexu) . . . 
dveu  ubaxoc  *soll  vorlesen  bei  angehaltener  Wasseruhr*.  Kypros 
60,  14  'OvaciXuJi  oTFuji  dveu  xuj(v)  KaaTvrjxiuv  xiüv  aIXujv  *dem 
O.  allein,  ohne  seine  Brüder*.  Epidauros  IG.  IV  950,  9  fytvxo 
b'  oiiK  dveu  9e(ai)v  'hiebt  ohne  Hilfe  der  Götter*. 

Abweichend  ist  nur  die  Verbindung  von  dveuc  mit  dem 
Akk.  im  EUschen:  1157,  8  .  .  .  xac  dveuc  ßuiXdv  Kd  ld)ioy 
irXaOuovxa  *ohne  Rat  und  vollzählige  Volksversammlung*.  Man 
könnte  in  dieser  Akkusativkonstruktion  allenfalls  eine  dialek- 
tische Neuerung  sehen  nach  dem  Vorbilde  von  Fällen  wie  att  ouk 
Icri  Trapd  xaCi'  dXXa  *e8  gibt  neben  (außer)  diesem  nichts  anderes* 
(Aristoph.  Wölk.  698  u.  s.).  Aber  das  kommt  mir  recht  unwahr- 
scheinlich vor,  da  ja  noch  andere  Trennungspräpositionen  mit 
AbL  »  Gen.  da  waren,  die  den  AbL  bei  dveuc,  wenn  er  etwas 
Ursprüngliches  war,  gehalten  hätten.  Sollte  etwa  ein  Zusammen- 
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hang  mit  der  Akkus  ativkonstniktion  des  jedenfalls  mit  dveu  ver- 
wandten got  fnii(A),  ahd.  ano  bestehen  ? 

dVTL 

dvTi  tritt  in  den  Inschr.  stets  mit  Gten,  verbunden  auL 
Als  ursprüngliche  Bedeutung  wird  'angesichts'  angesetzt;  ob 
man  aber  daraus  auf  ein  altes  Subst  *ani'  schließen  darf,  von 
dem  dvTi,  dvra  verschiedene  Kasus  wären  (W.  Schulze,  Berl. 
phüol  Wschr.  1890,  1472  f.,  Thumeysen  ALL.  13,  281),  bleibt 
zweifelhaft;  sonst  hat  sich  von  einem  derartigen  Subst  nicht 
die  geringste  Spur  erhalten,  denn  ahd.  andi^  endi  *Stim'  ist  erst 
von  der  Präposition  abgeleitet  (Brugmann,  k.  vgl  Gr.  470  Anm. 
zu  §  603).  Auch  daran  ist  zu  erinnern,  daß  got  anda-j  welches 
man  doch  nicht  von  ävra  trennen  möchte,  mit  seinem  auslauten- 
den -a  die  Schulzesche  Auffassung  von  dvra  als  Akk.  (-a  =»  iji) 
unmöglich  macht  Man  könnte  drum  ebenso  gut  an  Bildungen 
mit  -ti^  -ta  in  der  zweiten  Silbe  (vgl.  kypr.  kuc  (aus  *KaTi)  :  Karct) 
denken.  Doch  wie  dem  auch  sei,  mit  der  als  ursprünglich  an- 
gesetzten Bedeutung  "angesichts,  gegenüber*,  welche  auch  in 
Komposita  wie  dvnq)^po)iai  *adversor',  dvriöeoc  "Gegenstück  zu 
eiuem  Gotte,  göttergleich'  klar  hervortritt,  kommt  man  bei  der 
Erklärung  der  meisten  Fälle  im  Griech.  aus,  vgl.  Kühner-Gerth* 
1,  453,  Brugmann,  gr.  Gr.*  437,  §  497;  von  ihr  sei  auch  hier 
ausgegangen. 

Die  rein  sinnliche  Vorstellung  finden  wir  noch  im  Qt)rty- 
nischen  und  Delphischen  vor :  es  heißt  Gortyn  II  28  TrpoFenrdTui 
b'  dvTi  jiaiTupUJV  TpiOüv  "soll  es  verkünden  angesichts  dreier 
Zeugen,  drei  Z.  gegenüber';  ebenso  außer  auf  den  12  Tafeln 
(s.  Baunack,  Inschr.  v.  Gort  Index)  noch  SGDI.  4986,  4,  10.  In 
Delphi  2607,  4  dvri  bk  toö  x^ipoTexviou  fö  irpoocdviov  Icrdrui 
'seinem  Atelier  gegenüber  soll  er  das  irp.  aufstellen*.  —  Zu 
einer  Gegenüberstellung  kommt  es  auch  beim  Kaufe  (Tausche); 
80  z.  B.  bei  Plato  Phaedon  69  A  dvri  ou  bei  äTravia  raOra  KorraX- 
XdTT€c0ai  'wogegen  man  dies  alles  eintauschen  muß',  mit  Stall- 
baums Anm.  z.  St;  daß  hier  dvri  'gegen',  nicht  Vor,  für*  im 
Sinne  des  lat  pro  bedeutet,  beweisen  Stellen  mit  anderen  Ad- 
versativpräpositionen wie  PL  Phaedon  69  A  f|6ovdc  irpöc  #|boväc 
Kai  Ximac  irpöc  Xuirac  Kai  9Ößov  Tipöc  (poßov  KaTaXXdTrecOai  ktX. 
Da  aber  von  den  einander  gegenübertretenden  Werten  im  Handel 
der  eine  dem  anderen  gleich  und  an  dessen  Stelle  gesetzt  wird, 
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SO  kommt  die  Präposition  des  Gegensatzes  zur  Bedeutung  der 
Gleichwertigkeit  und  der  Stellvertretung,  die  ihr  schon  bei 
Homer  anhaftet^).  Auch  die  Dialekte  bieten  viele  Beispiele  da- 
für: Bei  Sachen:  Kypros  60,  17  öüükoi  vu  ßaciXeuc  Kdc  d  tttöXic 
'OvadXuii  ä(v)Ti  tOü  dpTupui  xujöe  .  .  .  tö(v)  x^pov  *es  gebe  der 
König  und  die  Stadt  dem  0.  anstatt  dieses  Geldes  das  Grund- 
stück'. ÄhnUch  Z.  5,  6,  15.  —  Delphi  2561  A  18  ai  b'  dcpi- 
opK^ot^i  [e^xev]  rd  Kaxd  dvri  tuiv  dyaOuiv  Venu  ich  meineidig 
werden  sollte,  so  soll  mir  das  Schlechte  statt  des  Guten  wider- 
fahren*; ebenso  2501,  9.  —  Alea  Solmsen  1,  25  ipic  öbeXöc 
ö<pX^v  dvjri  FeKdcrau  *soll  3  Obolen  zu  zahlen  haben  für  jeden 
(Wagen)'.  Milet  5497,  4  Xdiperai . .  .  KwXfiv  dvri  [T]fic  liipric  'soll 
einen  Hüftknochen  statt  des  Schulterblattes  bekommen'.  Ähn- 
Uch Kos  3624  B  59  C  32 ;  Messenien  4680,  27 ;  Mitylene  IG. 
Xn  2,  257,  8.  Bei  Personen:  Delphi  1832,  11  dcpeXkOiüv  dXXov 
dvr'  auToC  'sollen  an  seiner  Statt  einen  andern  dazuwählen'; 
auch  Z.  12.  Messenien  4689,  6  ebenso. 

Gesondert  betrachtet  seien  die  Falle,  in  denen  dvri  mit 
Vährend'  wiederzugeben  ist  Es  sind  das:  Eos  3636,  43  irpo- 
[oTfopeuJ^TU)  dTveu€c9ai  nwaiKÖc  Kai  d[vbpö]c  dvri  vuktöc  *so11  be- 
fehlen, sich  von  Weib  und  Mann  rein  zu  halten  während  der 
Nachf.  Delphi  2561  A45  drev  bk  TdireXXaia  dvTi  Fdieoc  'die 
Ap.  herbeizutreiben  im  Verlaufe  des  Jahres  (noch  in  demselben 
Jahre)'.  Dazu  treten  aus  Hesych:  dv9'  fm^pac  •  b\*  öXric  rflc  #mi- 
pac  dvT€TOuc  •  ToO  aÖToO  f touc  •  AdKUJvec.  dvri  }xf]va  *  Kaid  }ir\va. 
Baunack  SGDI  H  S.  726  geht  für  die  Deutung  von  dvri  Fiieoc 
von  dvri  Vor*  aus:  *noch  vor  Jahresschluß'  habe  sich  zu  *im 
Verlauf  des  Jahres'  entwickelt;  auch  gort  irpö  tuj  dviauruj  Vor 
Ablauf  des  Jahres'  sei  zu  vergleichen.  Diese  Erklärung  scheitert 
daran,  daß  *noch  vor  Jahresschluß',  wie  gerade  das  gortynische 
Beispiel  zeigt,  durch  eine  Wendung  mit  dviauröc  gegeben  werden 
müßte  (über  dviauröc  *  Jahres  wende'  zuletzt  Brugmann  IF.  15, 
87  ft,  vgl  auch  auf  der  Labyadeninschr.  C  48  dv  toTc  dviauToT[c] 
*an  den  Jahrestagen').  Und  auch  dann  wäre  nur  eben  diese 
eine  Wendung  erklärt,  nicht  die  anderen.  Ich  glaube  nun,  daß 
wir  hier  einen  Rest  des  Gebrauches  von  *anti  vor  uns  haben, 
der  an  dem  got  and  c.  acc.  'entlang',  armen.  9nd  c.  acc.  *ent- 

1)  Vgl.  das  von  Brugmann  IF.  13,  88  Anm.  1  über  lat.  pretium 
'Äquivalent'  und  ai.  prati  c.  acc.  'das  Gregengewicht  haltend,  gleichwertig* 
Bemerkte. 
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lang*  (vgl.  Finck  KZ.  39,  509  ff.),  lit  ant  c.  g.  'auf,  zu*  {ant 
kdlno  *aaf  dem  Berge')  bekannt  ist  Auch  das  Nebeneinander 
von  Akk.  und  Gen.  (dvri  Fereoc :  dvri  |Lif|va)  kann,  da  neben  der 
Yerbindung  mit  dem  Akk.  (im  Armen.  Got)  im  Lit  die  mit  dem 
Gen.  besteht,  alt  sein.  Wie  sich  nun  dies  wohl  schon  ursprach- 
liche  *afUi  =  'entlang,  während*  zu  *anti  =  'gegen'  verhalt; 
ob  etwa  an  die  Ausführungen  von  Sievers  im  Fesigruß  an 
Böthlingk  S.  112  über  asächs.  usw.  andlang^  anord.  endlangr  an- 
zuknüpfen und,  um  eine  räumliche  Vorstellung  zum  Beispiele 
zu  nehmen,  ein  dvri  drpoö  als  'entgegen  dem  Acker  (der  beim 
Beschreiten  vor  einem  liegt),  d.  h.  'entlang  d.  A.*  aufeufassen 
ist,  bleibe  dahingestellt 

Anhang:  Wie  in  der  Literatursprache  dvri  in  räumlich- 
sinnlicher Bedeutung  'gegenüber*  durch  andere  Präpositionen 
ersetzt  wird  (dvavriov,  dvriKpuc  u.  ä.,  vgl.  Kühner-Gerth*  1,  352f.), 
80  auch  in  den  Dialekten.  Es  tritt  da  auf:  1.  ^avn  (zu  dvri, 
wie  ^^^Tpoceev:  TipocGev):  Delphi  2072  (198)  26  ui^ocav  .  .  . 
Ivavn  Tuiv  icp^ujv  Kai  Tuj|i  iiapTupujv.  Rhodos  3758,  170  Kcrrd- 
vavn  ToO  öpcoc  'gegenüber  dem  Berge*.  2.  ivovifov:  Delphi  2072, 
17  d|iocdTU)  .  .  .  dvavriov  tuiv  iepdujv;  auch  2141,  24;  Mylasa 
5755,  4,  14.  3.  dvavria:  Thesp.  IG.  VII 1779,  4  dqpfem  .  .  .  'Ariav 
iXeOOepov  dvavria  tOü  'AcicXainiü  Kf|  tuj  'AttoXXujvoc  'läßt  den  A. 
frei  vor  (gegenüber)  A.  u.  A.*  So  auch  1780,  12,  BGH  25,  360 
Z.  3.  Derselbe  Ersatz  ist  vorgenommen  worden,  wenn  es  in 
Eretria  5313  a  9  'EvavnöviKOc  b  158  *Evavno<pri|iou  heißt  (statt 
*Avt(vikoc,  'AvTi9ri|i0u). 

dTTO. 

diTÖ  'ab,  weg*  wird,  wie  in  der  Literatursprache,  auch  in 
den  Dialekten  im  allgemeinen  mit  dem  Genetiv  verbunden.  Eine 
Ausnahme  machen,  wie  bei  anderen  Präpositionen  (z.  B.  tc  rcn 
Jpyoi  =  Ik  toO  fpTOu),  so  auch  bei  dirö  (z.  B.  drru  rdi  Mi  =  am 
Tf\c  Yflc)  das  Arkadische,  Kyprische  und  Pamphylische, 
welche  statt  des  sonst  üblichen  Genetives  hier  den  Dativ 
(Lokativ)  setzen.  Ich  nenne  bei  dieser  Gelegenheit  alle  seit 
Hoffmanns  Behandlung  des  Ark. = Kypr.  (1 307)  hinzugekonmienen 
neuen  Belege  für  diese  syntaktische  Erscheinung: 

diTÖ :  ark.  Urteil  v.  Mant  Z.  22  d7^€xo^lvoc  .  .  .  dirii  toi  (epoT 
'sich  vom  Heiligtume  fernhaltend*.  Magnesia  Nr.  38,  23  MaTvn- 
Tun/  diTÖ  Maidvöpoi. 
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ti:  pampfayL  Sillyon  (a.  a.  0.)  Z.  4  Ö  imnipCux  'infolge 
seiner  Forsorge'.  Z.  19  d£  bfc  cpuc^oi  6bv  bi[K]acTf^p€c  Von  . .  . 
aber  sollen  die  Richter  fernbleiben'  (cpuc  ist  unerklärt).  Die 
aikad.  Inschrift  ans  Magnesia  (Nr.  38)  hat  nach  Ix  (das  auch 
reüi  lautlich  wider  den  Dialekt  ist),  den  dialektgemäßen  Dat- 
Lok.  zugunsten  des  gemeingr.  Gen.  angegeben;  deshalb  Z.  23 
k  TiaXaturv  ^^v  xp^vuic  Ixovrec  euvöujc  (xpövuic  für  xpövuiv  ver- 
schrieben wegen  des  c  im  Auslaut  der  beiden  folgenden  Wörter); 
Z.  57  Hvia  . . .  TU  dK  Turv  vöjiudv. 

Im:  Auf  zweien  der  durchgehends  mit  Elementen  der  G^ 
meinsprache  durchsetzten  Inschriften  aus  Lusoi  (Jahresh.  d.  öst 
arcfa.  Inst  lY  64  ff.)  hat  sich  als  Überbleibsel  aus  dem  alten 
Landesdialekte  im  a  d.  in  der  Beamtenformel  erhalten:  Nr.  5 
(S.  70)  Z.  8  i  im  i€[po^vd^oa  toJic  irepi  Aa|Li[-  Nr.  6  (S.  73) 
Z.  2  f.  ijm  i€poinvdji[ovi]  OeöHL  Dagegen  Nr.  1  (S.  65)  Z.  13  und 
Nr.  2  (S.  68)  Z.  5  Im  mit  gemeingr.  Gen. 

irapä:  ark.  Magn.  38,  9  Ka6d  eixov  rdc  ivToXdc  irapa  rot 
ibtat  TTÖXt  Vie  sie  die  Aufträge  von  ihrer  eigenen  St.  hatten'. 

irebd:  ark.  Urteil  v.  Mant  Z.  16  [irjcxoic  FoiiadTai[c]  'mit- 
samt dem  Hausstande'. 

TT€pi :  ark.  Magn.  38,  8  irepi  tuüv  Xoittiüv  irdvov  biaXexö^ca 
*sich  über  all  das  Übrige  beredend':  irdvciv,  das  nach  dem  Zu- 
sammenhange zu  nichts  anderem  bezogen  werden  kann,  zeigt, 
daß  Tujv  XomOuv  Irrtum  für  toic  XoittoTc  ist  Vgl.  auch  Z.  46  die 
ßuiXeucavrai  irepi  TOtvi  (dat.  sg.)  *damit  sie  darüber  beraten'. 

imip:  ark.  Tegea  Ditt.  Syll.*  465,  3  ^axö^€Vot  xmkQ  xdi  xdc 
TTÖXtoc  iXeuGepiai  *für  die  Fr.  der  St  kämpfend'. 

UTTÖ :  ark.  Magn.  38,  5  6  xpn<^M^c  6  yeTCvuic  uttö  toi  'AiroXXoivi 
*der  von  A.  stammende  Spruch';  ebenso  Z.  12  rdv  TCTovaicav 
uirö  Toic  irpoTÖvoic  .  .  .  €uxpilCTia(v) ;  Z.  31  tujv  tctovötujv  eu- 
TVlil^UJV  UTTÖ  Tdi  TTÖXi ;  Z.  52  tu  uttö  toTc  cuTT^vda  .  .  .  dEtuJ^evGL 

Den  Dativ-Lokativ  bei  diru,  dH  hält  Delbrück  (vgl.  Synt  I 
668)  für  Nachahmung  der  Konstruktion  des  durch  den  Gegen- 
satz der  Bedeutung  mit  jenen  Präpositionen  verbundenen  dv. 
Brugmann,  gr.  Gr.^  437  f.  §  498  denkt  außerdem  an  Einflufi 
der  Verbindung  der  Trennungspräpositionen  mit  echtem,  loka- 
tivischen Genetiv  (wie  dir'Aiöao  'weg  vom  Bereich  des  H.'). 
Daß  er  mit  dieser  Vermutung  recht  hat  erweisen  m.  E.  die 
anderen  oben  aus  dem  Arkadischen  angeführten  Beispiele  für 
Dai-Lok.  bei  irapd,  irebd,  Trepf,  (nr^p,  inrö.  In  allen  diesen  Fällen 
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hatte  man  zur  Bezeichnung  der  örtlichkeit  der  Handlung  die 
Wahl  zwischen  Lok.  und  Gen.,  wie  das  übrige  Griechisch  zeigt: 
vgl.  hom.  uTTÖ  boupi  bajüifivai  und  bajüieic  uir'  Atovroc  usw.  Das 
Arkadische  mitsamt  den  beiden  anderen  Mundarten  entschied 
sich  für  den  Lokativ;  ihn  setzte  man  auch  bei  den  Präpositionen 
der  Entfernung  an  Stelle  des  von  den  übrigen  Griechen  ver- 
wendeten Gen.  loci  (Ö  *Aibao).  Waren  aber  erst  einmal  etliche 
Wendungen  mit  Ö,  dmi  c.  d.  (loc.)  da,  so  konnte  es  bei  der 
reichen  Verwendung  des  Lokativs,  nicht  nur  nach  iv,  sondern 
auch  bei  vielen  anderen  Präpositionen,  nicht  ausbleiben,  daB 
infolge  der  starken  analogischen  Wirkung  von  diesen  Seiten 
auch  in  der  Verbindung  von  diru,  il  mit  AbL  dieser  durch 
den  Lokativ  verdrängt,  der  nach  dini,  dH  ursprünglich  nur  teil- 
weise berechtigte  Lok.  also  allgemein  durchgeführt  wurde. 

In  der  Bedeutung  stimmt  das  den  Dialekten  zu  Ent- 
nehmende im  wesentlichen  zu  dem,  was  aus  der  Literatur- 
sprache bekannt  ist. 

A.  Mit  Verben  der  Ruhe  ist  dirö  selten  verbimden;  wir 
übersetzen  es  dann  mit  'außerhalb'  u.  ä.  So  Lokris  1478,  15 
dirö  Aoqpujv  €l^€v  *er  soll  von  den  L.  ausgeschlossen  sein*. 
Wegen  des  Oppositums  toiv  AoKpujv  €^^€v  *zur  Gemeinschaft  der 
Lokrer  gehören*  ist  der  von  diro  abhängige  Gen.  möglicher- 
weise als  echter  Gen.  (des  Bereiches)  aufzufassen.  Femer  Hie- 
rapytna  5039,  17  •I^oX€^^cuJ  dirö  xiwpac  Travri  cG^vei  Verde  außer- 
halb meines  Landes  kämpfen*;  auch  5041,  16  u.  s. 

B.  Dagegen  ist  dirö  ungemein  häufig  bei  Verben  der  Be- 
wegung. 

1.  sich  entfernen:  a)  Epid.  IG.  IV  951,  91  KaTaireTUJV  oöv 
diTÖ  Toö  b^vöpeoc  Vom  Baume  fallend*.  Lokris  1478,  11  [ii{ 
TrocTdjüiev  d(7r*  '0)7rovTiiJüv  *nicht  von  den  Op.  abfallen*.  Stiris 
1539  A  55  ff.  jüifj  Ö^CTUü  bk  diroTroXiTeucacrai  Toiic  Meöeurviouc 
diTÖ  tOüv  ZTipt[ui]v  *nicht  soll  erlaubt  sein,  daß  sich  die  M. 
politisch  von  den  St.  trennen*.  Hierher  gehört  die  häufige  Ver- 
wendung von  dTTÖ  zur  Angabe  des  Ausgangspunktes  in  Weg- 
bezeichnungen, Grenzurkunden  usw.  Olympia  4427  dirjö  rdcöe 
Tdc  crdXac  iX  Aaneöatfüiova  4£aKdTioi  xpidKOvra,  dirö  xdc  bk  (d.  h. 
von  dieser  Säule)  ttöt  rdv  Trpdrav  cxdXav  xpidKovra  (nämlich 
crdbtoi,  s.  Dittenberger  101.  171  z.  St).  So  femer  auf  den  Tafehi 
von  Heraklea,  in  Halaesa  5200,  Kreta  5016  (Gortyn),  Epidauros 
3025  (Schiedsspr.  der  Megarer),  Priene  3758  (Schiedsspr.  der 
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Bhodier),  Trözen  IG.  IV  823  A,  Delphi  2536  usw.  Daher  auch 
zur  Bezeichnung  der  Himmelsrichtung  in  Thespiä  IG.  YII  1740,  6 
TpiooiöeKdrac  i<p6(buj)  dirö  F€c(7T^pac)  Mes  13.  Zuganges  von  W. 
her*.  —  Häufig  bei  Angabe  des  Herkunftsortes :  Delphi  2581,  40 
KdccGcvbpoc  Mev€c6doc  Tpüic  änb  'AXeHavbp€(ac;  so  mehrmals  auf 
dieser  Inschr.;  femer  Lokroi  (Unterit)  Bechtel,  Inschr.  d.  ion. 
DiaL  (1887)  Nr.  215  EuOujüiöc  AoKpöc  drrö  Zeqpupiou  dv^GiiKc; 
Orchomenos  IG.  VH  3195, 18 ;  Rhodos  3816,  6;  4006,  2 ;  Kretisch 
(aus  Magnesia)  5155,  12  usw.  —  Ebenso  werden  die  Eltern  usw. 
mit  dirö  angegeben:  Elis  1161,  3  töv  dirö  ZqptvTac  yövov  'die 
Nachkonmienschaft  der  Sph.*.  Argos  IG.  IV  579  fepövrijüv  tüliv 
drrö  AavaoO  *Weihung  der  von  D.  sich  herleitenden  Greise*.  Keos 
3668  *ETT€vdc  toi  dirö  *OvaaKXeOc  ist  ein  Pleonasmus;  es  ge- 
nügte ijj'  Toi  'OvaoKXeOc  *Geschlechtsangehörige  des  0.*,  oder 
Toi  dirö  '0.  *die  von  0.  Abstammenden*. 

b)  Bei  durch  Zählung  von  einem  festen  Funkte  aus  ge- 
wonnenen Maßangaben  läßt  sich  dTrö  durch  *von  wo  aus  gerechnet* 
wiedergeben;  so  in  Heraklea  I  163  ttöt  töv  dvTO^ov  töv  öeurepov 
dTTÖ  Tdc  TpiaKcvTaireöu)  *zu  dem  Baine,  der,  vom  Dreißigfußweg 
aus  gerechnet,  der  zweite  ist*.  Häufig  wird  unsere  Präposition 
in  diesem  Sinne  bei  Zeitangaben  verwendet;  wir  übersetzen 
dir6  dann  oft  mit  *nach*  oder  *seit*.  So  Lokris  1478,  13  jüieTd 
Tpidqovra  F^Tca  dirö  to(u)  h6pqo(u)  *nach  30  J.  von  der  Eides- 
leistung ab  gerechnet*.  Gortyn  5010,  4  [iv  toiJö  öcKabuo  dcp'  ac 
k'  dfüi^pac  diroXaTa[ . . .  'binnen  10  Tagen  von  dem  T.  ab  ge- 
rechnet, an  dem*,  'binnen  10  T.  nachdem,  seitdem*.  So  auch 
Gortyn  5015,  25;  Eid  v.  Dreros  Z.  113;  Tegea  1222,  4;  Delphi 
1742,  8;  1891,  27;  Rhodos  3749,  18;  26;  76.  Neutrales  dqp'  oö 
in  Delphi  1749,  6  iv  iviauTUJi  dqp'  oö  Ka  tö  TrdGoc  T^v[Ti]Tai 
irepi  *Apx^aov;  ähnlich  Halikamassos  5726,  18;  Korkyra  3206, 
17;  Kaljmna  3591,  37.  Mit  Ordinalzahl  bei  der  Zeitangabe: 
Heraklea  I  122  iv  tuji  Trejünmüi  Kai  öeKdTUJi  F^tci  dirö  tuj  iroTcxei 
F^T€oc  fj  *Apicriujv  £(pop€U€i  *im  15.  J.  nach  dem  auf  das  Ephorat 
des  A.  folgenden  Jahre*.  Auch  Rhod.  3758,  125.  Die  zeitliche 
Maßangabe  fehlt  ganz  in  Orchomenos  (Arkadien)  1634,  13  tujv 
ö^  XaßövTuiv  iv  *Op[xo^€violc  f|]  KXdp[o]v  f)  oiKiav,  dqp'  oö  *Axaiol 
dr^vovTo  'wenn  sie  in  Orchomenos  einen  Anteil  oder  ein  Haus 
bekommen  haben,  nachdem  sie  .  .  .* 

Ein  besonderer  Fall  ist  der,  daß  die  Angabe  der  Zeit- 
strecke von  dirö  abhängt;  so  Salymbria  3069,  5  Kui^apxoOvra 
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knmuv  dirö  iriwy  irXaövuiv  *der  ihr  K  seit  mehreren  Jahrea  war^. 
Seltener  ist  andi  der  Gebrauch  von  ärrö  »  'gleich  nach'  wie 
ihn  Thera  4706,  128  hat :  TrotdcOca  toev  <  tov  >  cuvoruiräv  dirö 
ToO  irpdrou  äXeififiaroc  *die  Versammlung  gleich  nach  der  erstrai 
Salbung  Tcranstalten' ;  vgL  Blaß  Anm.  a.  a.  0.  und  Kühner- 
Gerth»  1  S.  457,  2. 

2.  wegschaffen:  Elis  1150,  4  dirö  tuü  ßuifiu»  drroFnX^otdv  ica 
Vom  A.  fernhalten*.  Epirus  1359,  14  Euxüj  ^XeuO^pav  d<pi€v[Ti 
au]TOi  dir'  auniiv  kou  tiuv  £ictövui[v  *lassen  K  frei,  so  daß  sie 
weder  ihnen  selbst  noch  ihren  Nachkommen  gehört*.  Oft  be- 
g^net  drroXikcOat  dirö  nvoc  Murch  Freilassung  von  jduL  los- 
kommen", z.  B.  Delphi  1717,  6;  Larisa  1308,  2  usw.  Daneben 
aber  auch  bloßer  Gen.,  z.  B.  Delphi  2156,  21  drroXeXu^^a  Tdc 
irapafüiovdc  (neben  2144,  19  diroXeXufüidva  £ctui  drro  ifdc]  iropa- 
fiovdc).  Auch  imö  kommt  bei  diesem  Yerbum,  freilich  weit 
seltener,  Tor;  so  heißt  es  in  der  Phthiotis  1461  zwar  Z.  7  irapd 
Eipdvac  räc  Ato9ävTou  [rjdc  direXeuOepuiOdcac  dirö  KuXXou  tou 
'ApicToviKOu,  ebenso  in  den  folgenden  Zeilen;  auch  verkürzt 
Z.  45  "Eq)opoc  'ApiCTOKpdreoc  drrö  [*ApiCTOK]pd[T€oc]  £bujK€  ktX.; 
aber  von  Z.  64  ab  direXeuOepuiOetca  irrrö  M^urvoc  usw. :  dito  be- 
tont den  Vorgang  des  Loskommens,  uirö  die  Urheberschaft  des 
Freilassers. 

3.  wegnehmen: 

a)  von  einer  Sache  einen  Teil:  Heraklea  I  117  ctf  nvac 
KU  dXXuic  . .  .  iroedXaivrai  dirö  tuj  bdjüiui  'wenn  sie  andere  aus 
dem  V.  dazuwählen*.  Hierher  auch  Epid.  IG.  IV  951,  1  dir6 
Tdc  Kpdvac  äoOto  'wusch  sich  in  der  Qu.';  ähnlich  Z.  64. 
Daran  schließt  sich  die  häufige  Verwendung  von  dirö  zur  An- 
gabe der  Geldmittel :  so  Thessalien  345,  46  xdv  övdXov  . .  .  66^€v 
dr  Tdv  Koivdv  ttoGoöouv  *die  Ausgaben  aus  den  öffentlichen 
Einnahmen  bestreiten*,  ebenso  361  A  14;  Theben  IG.  Vn  2456 
Ai  *0^oXuilOl  'ATel^dlVÖac  dirö  Ö€Kd[Tac];  Orchomenos  IG.  Vn 
3172,  141  7r]öpov  b'  e^v  dirö  twv  ttoXitikuiv  'die  Mittel  aus 
den  öffentlichen  Geldern  nehmen*;  ähnlich  Delphi  2101,  5; 
Korkyra  3206,  19 f.;  Trözen  IG.  IV  752,  6;  Andania  4689,' 50^ 
Ehod.  3749,  100.  Lindos  4236,  6  KaraoceuaHdvruiv  .  .  .  cri- 
^avov  ...  drrö  xpuc(d»)v  bka  Von  (mit)  12  Goldstücken*;  Kos 
3632,  18  euövTUii  ...  dTTÖ  bpax^dv  xpidKovra  •sollen  ein  Opfer 
im  Werte  von  30  Dr.  darbringen*,  ust 

Bei  den  Verben  des  Wegnehmens  macht  es  wenig  aus, 
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ob  man  die  Sache,  von  der  weggenommen  wird,  in  den  Ablativ 
setzt  —  dann  wird  der  Nachdruck  aof  die  Richtung  des  Vor- 
guiges  gelegt  — ,  oder  in  den  Gen.  partit.  —  dann  wird  mehr 
betont,  daß  ein  Teil  des  Objektes  von  der  Handlung  betroffen 
wird.  Die  so  vorhandene  Berührung  zwischen  genetivischer  und 
ablativischer  Aasdrucksweise  führt  dazu,  daß  zuweilen  ärrö  c.  g. 
steht,  wo  man  eher  den  bloßen  Genetiv  erwarten  möchte.  Fol- 
gmde  Fälle  sind  beachtenswert :  Ealchadon  3052  A  3  ff.  ie[p€i 
.  .  .  d]Trö  Tdc  ^vdc  T  ktX.  *dem  Priester  .  .  .  (fällt  zu)  von 
der  Mine  3  Obolen*.  Oropos  5339,  33  toT  bk  lepei  öiöoöv  .  .  . 
dirö  ToO  iepifjou  ^Kdcrou  töv  lJü^ov  *von  jedem  Opfertiere 
die  Schulter*;  ebenso  Milet  5497,  2 f.  Kypros  60,  8  öuFdvoi 
. . .  drru  Tdi  ld\  xdi  ßaaXf)Foc  .  .  .  tö(v)  x^pov  töv  .  .  .  *gebe 
von  dem  Lande  des  K  . . .  das  Grundstück  .  . .';  auch  Z.  17.  — 
Miiet  5495,  8  Kai  dirö  if^c  öcqpuoc  Kai  rrjc  irejinrdöoc  f|v  fcxociv 
a€qKxviiq>öpoi,  toutujv  irpoXaTX^vei  id  icea  (icaia)  6  vioc,  *So- 
wohl  von  der  Hüfte  wie  von  dem  Fünftel,  das  die  Kranzträger 
erhalten,  von  diesen  bekonmit  vorab  das  Entsprechende  der 
Nene';  beachte  dirö  iflc  öcqpuoc  usw.  gegen  toutujv.  Orchoraenos 
I&.  Vn  3171,  15  dridbuiKe  .  .  .  dirö  Tdc  couirrpdcpuj  tö  KaTdXuTrov 
*zahlte  den  Rest  des  Wechsels  zurück';  ebenso  das  3172,  115. 
—  Gytheion  4568,  39  ixopicavTO  .  .  .  dirö  toO  öcpeiXojiievou 
XprJM^rroc  uir^p  x^^^^^  ^^^  irevraKOCiac  baxMdc  'schenkten  .  .  . 
mehr  denn  1500  Dr.  der  Schuld*.  Heraklea  I  39  dirö  Tairrac 
Tdc  fdc  diroXdiXn  e^priT^iac  li^v  TpiaKdnai  Tpic  cxoTvoi  hiniiicxoivov 
ktX.  Von  diesem  Lande  war  abhanden  gekommen  an  gebrochenem 
Boden  303V,  Seh.*  usw.  Lesbos  281  A  30  ibiKdcGTi*  öktu^kögoi 
ötboTiKOVTa  Tpeic*  d7T[ö]  Tairrav  dir^Xucav  firra,  ai  hi  dXXai  KaT- 
6biKa[c]cav  'es  wurde  gerichtet;  883  Stimmen;  davon  sprachen 
7  frei,  die  andern  verurteUten'. 

b)  von  einer  Sache  etwas  ihr  äußerlich  Anhaftendes :  Epid. 
IG.  IV  952,  48  Touc  99^pac  dirö  toö  cdjjiiaTOC  diroKaGaipeiv  *die 
Läuse  vom  Körper  entfernen*;  mit  umgekehrter  Konstruktion 
der  Objekte  Andauia  4689,  37  09'  iBv  bei  KaOapKeiv  *wovon 
(der  Priester  die  Teilnehmer)  reinigen  soll*.  —  Besonders  bei 
Personen,  denen  man  etwas  abnimmt:  Gortyn  X  51  dnrep  a£ 
9n[X€]iai  dirö  tüjv  dbeXcptuiv  XavxdvovTi  *wie  die  Kinder  weiblichen 
Oeschlechtes  von  den  Biiidem  <  ihr  Teil  >  bekommen*.  Delphi 
1718,  12  \xr\bi  diraXXoTpiujcdTUJ  *Ada  [ef]  ti  Ka  inepTd^riTai,  dirö 
'ETnxopiöa  *and  A.  soll,  wenn  sie  sich  etwas  erarbeitet  dies 
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nicht  dem  E.  durch  Veräußerung  entziehen'  (so  Ditt  SylL*  11 
S.  713  Anm.  6).  Hier  nenne  ich  auch  die  vielen  Beuteweihungen : 
101.  247  Meedvioi  dirö  AaKebaijioviujv.  Ebenso  250  (Hieron),  542 
bis  256  (Tarent),  259  (Messenier  und  Naupaktier),  SGDL  3001 
(Megara),  1368  (Pyrrhos),  5621  (Phokäer);  femer  Kreta  5040,  52 
ai  bd  Ti .  . .  ?Xol^€V  dTaOöv  dirö  tujv  TroXe^iluv ;  ebenso  5041,  8. 

c)  In  dieser  Verwendung  geht  dirö  in  die  Bedeutung  Ton 
irapd  über  (Von  Seiten'),  welche  auch  in  den  folgenden  Bei- 
spielen hervortritt:  Kypros  59  'AttoXXiüvi  .  .  .,  dir*  (bi  Foi  xdc 
eöxuüXdc  dirdiuxe  *dem  Ap.,  von  dem  er  für  sich  Erfüllung  des 
Gebetes  erlangte'.  Änianisch  1431  B  9  beböc[6at  au]Tu>t  irpo- 
Seviav  .  . .  dirö  toO  koivoO  tujv  'A[fvid]viJüv.  Ägina  IG.  IV  2,  2 
*A7rö  cuvdbpiüv  KQi  Toö  bdfüiou  •  Mecretum,  quod  sequitur,  a  s.  et 
a  populo  est  scitum'  (Eränkel).  Elis  1172,  31  t6  bk  lJid(ptc^a  t6 
TCTOvöp  dirö  idp  ßouXdp  *das  vom  Rate  herrührende  Ps.*.  Delphi 
1473,  19  6l^€V  auTÖ  (sc.  tö  xdjüievoc  dcuXov)  rd  dir'  AirujXuiv  'es 
solle,  so  weit  es  auf  das  von  den  Ät  Ausgehende  ankommt,  als 
de.  gelten';  ebenso  Epirus  1339,  12.  Hierher  gehört  auch  Delphi 
1684,  6  dXeuG^pav  €l^€V  Kai  dv^cpairrov  dirö  irdvruiv,  eine  in  den 
Freilassungen  oft  vorkommende  Wendung;  auch  etwas  kürzer 
in  1704,  9  iXeuGdpa  eijiiev  dirö  irdviiJüv. 

4.  Damit  sind  wir  bei  den  abstrakteren  Verwendungen  von 
dirö  angelangt:  Lesbos  250,  14  rdv  dirdivujüiov  dirii  ßaaXduiv 
irpuTavrjiav  *die  nach  den  K.  benannte  Pr.*.  Kos  3706:  hier 
handelt  es  sich  um  die  Feststellung  der  zur  Teilnahme  an  ge- 
wissen Kulten  Berechtigten,  und  es  heißt  da  immer  so  (I  26) 
fi^T€CTi  jüioi  dirö  Tdc  \ia\ac  *AcKX[a]7ri[d]boc  xdc  NiKcrröpa  to[0] 
NiKOcrpoTou  *ich  habe  Anteil  von  meiner  Großmutter  .  . .  her*. 
Daher  auch  3734,  5  TrapaTiv6jLi[€v]oc  ö^  dirö  TTXaTi[vv]ac  xdc 
TTada  'anwesend  kraft  seiner  Abstammung  von  .  .  .*  (vgl.  Anm. 
a.  a.  0.  z.  St).  Delphi  1694,  11  dvaTpavpdxiJüi  .  .  .  dirö  xoö  *AX€- 
Jdvbpou  övöfiaxoc  'im  Namen  des  A.*;  ebenso  Elatea  IG.  IX 
109,  15.  —  Rhodos  3749,  67  xdc  dirö  xoO  öikqiou  nivo^idvac 
iroGobouc  *die  rechtmäßigen  Einkünfte*.  Kreta  5056,  5  dirö  ^dploc 
xöv  xopöv  Ixowcav  *jeder  der  im  Folgenden  genannten  an  seinem 
Teile  (so  Blaß  z.  St)  haben  den  Ch.  hergerichtet* :  dirö  jüu  Von 
seinem  T.  her,  gemäß  dem  auf  ihn  entfallenden  T.*  Kretisch 
5186,  6  xdv  dirö  xdc  dvacxpoqpdc  euxoEiav  'die  während  des  Auf- 
enthaltes bewährte  Schicklichkeit':  die  dvacxp.  ist  das  Gebiet, 
von  dem  aus  sich  die  Seh.  zeigt    Larisa  345,  12  oiic  dx  xdc 
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irpecßeiac  MvovGo  (==  hellenisL  ibc  dird  if^c  irp.  ^t^vovto  Z.  4) 
*als  sie  Gesandten  waren  und  von  diesem  Gebiete  aus  wirkten*, 
TgL  att  ol  dirö  xflc  cioivfic  usw.  Delphi  1904,  7  öv  (i.  e.  xpovov) 
Koi  iraptcx^Tui  Zujcdc  Aa^OKXeibav  dßXaßf\  dTrö  rdc  cuTTpa^ctc 
"während  welcher  (Zeit)  S.  den  D.  um  nichts  von  dem  verkürzen 
soll,  was  die  Originalurkunde  ausmacht*;  vgl.  Baunack  z.  St 
über  dirö:  *wenn  man  von  den  Bestimmungen  der  Originalurk. 
aas  die  Sache  ansieht  imd  beurteilt*. 

dxpi,  M^XPi  ^^^  die  sonstigen  Präpositionen  mit  der 

Bedeutung  'bis*. 

1.  dxpt  M^XPi  erscheinen  in  den  Dialekten  im  allgemeinen 
mit  dem  Genetiv  verbunden;  aber  es  können  auch  noch  Bich- 
tongspräpositionen  (de  iroTf  Kard  im)  dazu  treten,  und  dann  folgt 
der  von  diesen  abhängige  Kasus.  So  hat  das  Herakleische  I  114 
dxpi  Tdc  TpittKOvraTTdöui,  I  18  dxpi  ic  TroTajiiöv,  11  13  dxpi  ttöt 
Tdv  hripaxXdav  hoböv,  alle  3  mal  in  der  Bedeutung  *bis  zu*.  In 
Halaesa  5200  heißt  es  11  17  dxpi  Kard  töv  TrXdTajiiov  T)is  auf 
die  Platte*;  in  Hierapytna  5045,  4  dxpi  dm  tuj  dpeocTdT[a]  'bis 
zur  Steinlage  über  dem  0.*.  Weitere  Belege  im  1.  Teil,  Abschn.  3. 

Besondere  Erwähnung  verdient  wegen  der  Bedeutung  Ka- 
Ijmna  3600,  4  irapaiiitvaca  dvqpoidpoic  ^expi  lix)dc  'bei  beiden 
während  ihres  Lebens  bleibend*.  Dazu  vgl.  die  KOivri-Inschr.  aus 
Sinope  BCH.  13,  299  Nr.  2,  wo  es  Z.  3  auch  heißt:  ^dxpi  ßiou 
lebenslänglich*.  Aus  der  Literatur  sei  herangezogen  Herod.  3, 
160  Tfjv  BaßuXÜJvd  oi  IbwKe  dreXda  vejiiecGai  M^xpi  Tf\c  dKeivou 
lör]c.  Die  Brücke  zu  dieser  Verwendung  von  jüidxpi,  dxpi  bilden 
die  zahlreichen  Stellen  mit  dxpi  (M^xpi)  oO  'solange  als':  Delphi 
1689,  6  Trapafüteivdriu  .  .  .  dxpi  oö  Ka  libx]  Ziüciac  'solange  S.  lebt*; 
ebenso  1694,  6,  13;  1702,  5;  1703,  6;  1714,  4;  1721,'  6  usw. 
1952,  4  fiexpi  oö  kq  ßiübiT].  Lokris  IG.  IX  349,  6  u.s.f.  Eigent- 
lich ist  hier  überall  zu  übersetzen:  'soll  bis  dahin  bleiben,  bis 
wohin  N.  lebt*.  Ebenso  nun,  wie  der  durative  Sinn  ('solange 
als*)  der  gleichlautenden  Konjunktion  bei  Verben  wie  \xivix)  ent- 
stand (Brugmann  gr.  Gr.^  548  §  623),  entwickelte  sich  in  diesen 
Fällen  für  die  Präposition  die  Bedeutung  'während',  in  welcher 
man  sie  alsdann  auch  in  der  mit  jenen  Temporalsätzen  gleich- 
wertigen Verbindung  mit  den  Substantiven  lujr\^  ßioc  gebrauchte. 

2.  Die  mit  dxpi  gleichbedeutende  Präposition  fcre  hat  den 
Akk.  nach  sich  (vgl.  Brugmann  gr.  Gr.«  455  §  514,  1).  Die  Be- 
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lege  ans  den  Dialekt-Inschr.  sind  alle  aus  jüngerer  Zeit:  Bfaod. 
3758,  167  d  9dpaTE  öpilex  lere  töv  öpov  *der  Graben  bildet 
die  Grenze  bis  zum  Grenzstein';  auch  Z.  114,  170.  An  dieser 
letzten  Stelle  (lere  icai  rdv  (pdparra)  iolgt  gerade  wie  in  Eos 
3705,  25  Scre  Kai  rdv  TpiaKQÖa  toO  'AXceiou  (bis  zum  30.  des 
Monates  A.)  ein  xai,  welches  mit  dem  nach  &\xa  in  Rhodos 
4188,  10  (s.  o.  imten  ä|üuz)  gleichzustellen  ist  —  Auch  das  boöt 
?TT€  ist  mit  Akk.  verbunden  in  Orchomenos  IG.  VII  3170,  13 
?TTe  Tüüv  öpiuv  TÖV  ^kov  *bis  zum  mittelston  der  Grenzsteine*. 
Auf  Z.  14  .  .  .  ]t€  Tdc  TTpoßaciac  iaP|  rdc  TTopTrouXidöoc  ist  die 
Ergänzung  des  |t€  zu  fifre  durch  Dittenberger  wegen  der  fol- 
genden Genetive  unwahrscheinlich.  —  Wie  zu  jiiexpi  treten  auch 
zu  ?CT€  andere  Richtungspräpositionen;  so  de:  in  Delphi  2502, 
69  (4.  Jahrh.)  etcre  eic  öeuxapiv  dpxovra  *bis  zum  Axchontat 
des  Th.';  auch  Z.  121,  123.  Halaesa  52001  60  ff.  Jcre  k  töv 
/iotcKOv  . .  .  Kai  fcT€  ic  TÖV  T^pjüiova.  Femer  iroi,  ttoti:  Trözen 
IG.  IV  823  A  (4.  Jahrh.)  21  lere  iroi  Td  <DaXaKp[iou  'bis  zu  den 
Grundstücken  des  Ph.';  ebenso  A  28.  Ähnlich  Halaesa  a.  a.  0. 
I  32  (EcT6  TTOTi  Tdv  dXttlav)  u.  s.  Schließlich  auch  xaTd  (vgl 
dxpi  KQTd)  in  Halaesa  I  65  KQTd  toö  ttotoilioO  lere  Korrd  töv 
Ti(p^ova)  *flußabwärts  bis  hinab  zum  Gr.* 

3.  jüi^TT*,  }xicTa  haben  als  Präposition  immer  eine  zweite 
hinter  sich :  Gortyn  IX  48  juaiTupec  ...  tu»  |üi€iovoc  h^tt*  ic  tö 
b€KacTdTTipov  öuo  'Zeugen  bei  geringeren  Werten  bis  zu  10  St 
hinab  zwei*.  Aptara  ii40  (2.  Jahrh.)  ^ecra  im  t  .  euvojuiiuj  t[ — . 

4.  Endlich  tritt  in  jungen  Dialektinschr.  auch  einigemal 
fujc  c.  g.  auf,  und  zwar  sowohl  in  ionischer  Gegend  wie  auf 
nicht  ionisch-att  Urkunden,  in  denen  es  sich  schon  durch  seine 
Lautung  als  Eindringling  aus  der  Gemeinsprache  erweist:  My- 
lasa  5755  (Wende  2.  Jahrh.)  12  gtüc  .  . .  ttjc  TpoßaXicciKfic  6bo0. 
Thera  4706  (um  200)  140  ööla^ov  fiuc  Tpiuiv  mvovTUJv  "bis  zu 
dreien  sollen  zum  Probieren  (des  Weines)  berechtigt  sein*  (so 
Blaß  Anm.  a.  a.  0.);  Delphi  1714  (150/140)  7  iwc  oö  Ka  liin\ 
Ap6^alv;  auch  2317  (50)  9;  Andania  4689  (um  90)  109  fe'uic 
^ßööjLiac  (löpac)  *bis  zur  siebenten  Stunde*.  Darüber,  wie  fiwc  zur 
Präposition  wurde,  vgl.  Brugmann  gr.  Gr.*  434  §  494,  4. 

öid. 

Für  b\d  sind  aus  den  Dialekten  nur  wenige  Abweichungen 
vom  Attischen  zu  verzeichnen. 


X 
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Mit  dem  Akkusativ. 

1.  Die  alte  rein  räumlicfa-zeitlicfae  Bedeutung  *durch',  die 
öid  c  acc.  bei  den  Dichtem  hat,  liegt  sicher  nur  vor  in  Silljon 
(a.  a.  O.)  Z.  5  ttöXiv  <iK[Td]  bud  -nibe  xai  bfea  F^ifijia  "die  durch 
15  Jahre  hindurch  [von  ihm]  geleitete  Stadt'  (vgl.  Meisters 
Amn.  z.  St  a.  a.  0.).  Unsicher  ist  SGDI.  5060  (kretisch,  aus  Mag- 
nesia) 64  Tdc  6öu»  Tdc  dytlicac  öt'  Arpuiva  :  die  Herausgeber 
akzentuieren  zwar  alle  mit  w,  fassen  die  Form  also  als  Akk.  auf; 
es  kann  aber  ebensogut  Oen.  Sg.  eines  maskulinen  a-Stammes 
sein  ('Arpuiva). 

2.  Insofern  die  Hil&mittel  beim  Vollziehen  einer  Handlung 
das  "Medium'  zwischen  Subjekt  und  Objekt  sind,  durch  welches 
hindurch  jenes  auf  dieses  wirkt,  kommt  bid  c.  acc.  zur  Be- 
deutung *durch,  mit  Hilfe'.  So  heißt  es  auf  der  alten  Weihung 
von  Selinunt  3046:  [Ai]d  tujc  Oedic  Tdi[c]b€  vikujvti  toI  Z€Xiv6v[Tior 
bi]ä  TÖv  Atd  viKüüfüiec  Kai  . .  .  *Mit  Hilfe  dieser  Götter  sind  die 
S.  Sieger'  usw. 

3.  Weit  häufiger  gibt  bid  c.  acc.  die  Veranlassung  ('infolge, 
wegen')  an;  den  Weg,  auf  dem  diese  Bedeutung  zustande 
kam,  können  Fälle  verdeutlichen  wie:  Eos  3705,  12  direiöfl 
cuvßaivei  bucemirviijcTOC  #i|üiev  töc  dvaTeTpa^^i^voc  toii  Geuji  bid 
TÖV  xP^vov  "nachdem  die  Listen  der  zum  Kulte  des  Gottes  Be- 
rechtigten unkenntlich  geworden  sind  (im  Laufe  und  darum) 
infolge  der  Zeit'  Epid.  IG.  IV  952,  50  dTpuirviaic  cuvexöjüievoc 
öid  TÖ^  TTÖvov  Tdc  Ke(paXd[c]  "infolge  ihrer  Kopfschmerzen  von 
Schlaflosigkeit  gequält'  Larisa  345,  12  iröXic  b\i  t6c  ttoX^jüioc 
TTOTcbfeTo  irXeiövouv  ToOv  KaToiKeicövTouv  "infolge  der  Kr.  hatte 
die  St  Zuwachs  an  Bewohnern  nötig';  ähnlich  Korkjra  3206, 
25  usw.  Wird  öid  in  dieser  Verwendung  dadurch  subjektiv  ge- 
färbt, daß  die  persönliche  Stellungnahme  des  Handelnden  zu 
dem  veranlassenden  Umstände  berücksichtigt  wird,  so  gleitet  es 
in  die  Bedeutung  von  ^v€Ka  hinüber  und  entspricht  dann 
unserm  *um  —  willen.'  Auf  den  Dialektinschr.  ist  das  seit  dem 
Ausgange  des  3.  Jahrh.  zu  beobachten;  so  kretisch  SGDI.  5185, 
23  i  (2.  Jahrh.)  tö  koivöv  ...  dir'  ouÖ€[vöc]  dTT^cra  tujv  cu^cpe- 
p6vTU)V  Toii  ödfütuüi  [tu>i]  Tritoiv  bid  t€  töv  Aiövucov . . .  Kai  öid 
Toiic  Xomouc  Oeouc  *hat  nichts  von  dem  den  Teiem  zuträglichen 
unterlassen  um  des  D.  und  der  übrigen  G.  willen.'  Rhod.  3749 
(gegen  200)  82  (ei)  TröXejüiov  dH€V^TK[uiv]Ti  lepairuTvioic  öid  Tau- 
Tttv  Tdv  crpoTefav  *um  dieses  Feldzuges  willen';   ähnlich   3758 
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(Anf.  2.  Jahrh.)  68;  Lokris  1502  (2.  Jahrh.)  14.  Dies  biä  gerat 
in  Kampf  mit  Svcko,  und  so  erscheint  es  auf  Ehrungen  jüngerer 
Zeit  teils  neben  diesem,  teils  ohne  diesen  Nachbar:  Anaphe 
3437  (christl.  Zeit)  6  öd^oc  6ödvaccav  KpivoT^Xouc  dperac  f  vckq 
Kai  KaXo|KajTaOiac  bid  le  töv  eucxri^ova  ßiov  Kai  bid  tov  q)iX6- 
noTpiv  .  .  .  dp€Tdv  ktX.  Sparta  4480,  5  d  ttoXic  *AXKißiav  bid 
T6  TOV  oiKeiav  dpeidv  Kai  bid  idc  dK  tüjv  irpoToviuv  €U€pT€ciac  .  .  . 
Ähnlich  Epid.  IG.  IV  928  (2.  Jahrh.)  10;  Kos  3666  (Kaiserz.). 
Endlich  sei  noch  erwähnt,  daß,  wie  in  der  att.  =  ion.  Koivrj,  so 
auch  in  den  jüngeren  Dialektinschr.  statt  ön  öiöti  als  Einleitung 
von  Aussagesätzen  auftritt:  Hermione  lÖ.  IV  679  (um  200)  6; 
Epid.  932  (1.  Jahrh.)  53  usw.  Eine  rein  äußerliche  Übersetzung 
dieser  Wendung  scheint  es  zu  sein,  wenn  auch  das  Thessalische 
bi^Ki  =  8n  sagt :  Larisa  345,  1 1 ;  Phalanna  Hoffmann  II  Nr.  7,  36. 
Mit  dem  Genitiv  verbunden  bedeutet  bid  'zwischen  — 
hindurch',  allgemeiner  "durch  —  hindurch*. 

1.  Die  engere  Bedeutung  ist  anzunehmen  für  die  Ver- 
bindung bid  cTuXuiv  in  Epidauros  IG.  IV  1484,  47  tö  8upul^a  tö 
Evboi  Kai  [T]d<v>  bid  cniXiuv  *die  innere  Tür  und  die  zwischen 
den  Säulen  befindlichen',  Z.  63  rd  bid  cniXuiv  6updü^aTa,  Z.  262 
(ebenso),  wofern  wir  nämlich  mit  Kawadias  in  2  Worte  trennen; 
Fränkel,  Anm.  a.  a.  0.,  freilich  beanstandet  die  Präposition  und 
schreibt  biachjXtüv  •cancellonim'  (in  dieser  Bedeutung  bei  den 
Byzantinern) ;  eine  sichere  Entscheidung  ist  wohl  kaum  möglich. 

2.  Die  weitere  Bedeutung  *durch  —  hindurch*  ist  reich- 
lich belegt  a)  räumlich :  Milet  5495,  28  (Jpxovxai)  bid  bpu^ö 
Murch  den  Wald*.  Heraklea  I  130  idc  bi  ipdcpiuc  xdc  bid  növ 
X^bpuiv  /^6U)cac  'die  durch  die  Ländereien  fließenden  Gräben*, 
u.  s.  daselbst.  Theben  IG.  VII  2420,  20  tacrriv  ?x"^cav  xpoucibiov 
bid  jüieTTUj  'einen  Jaspis  mit  ein  bißchen  Gold  in  der  Mitte*. 
Chios  5653  B  11  kti[p]ucc6vtujv  ...  bid  Tf\c  ttöXcujc  'in  der  Stadt 
verkünden*,  b)  zeitlich:  Zelcia  5532, 16  n^ficai  bid  }ir\vbc  'Hpaiou, 
•nP|v  bk  fKieiciv  €fi]vai  bid  toO  Kckuttiücou  'sollen  bestrafen  im 
Laufe  des  H.,  bezahlt  soll  werden  im  Vorlauf  des  K.  (Monat)'; 
auch  Z.  26  dTToboOvai  Tfjv  Ti^f|v  bid  ^rivoc  'die  Buße  innerhalb 
eines  M.  bezahlen*.  Tauromeniou  5219,  1  crpaiaToi  bid  nivre 
iriwv  'Str.  während  5  Jahren*.  Hierher  gehören  auch  die  in 
Ehrungsinschr.  immer  wiederkehrenden  Wendungen  bi  *aiujvoc 
In  Ewigkeit  dauernd*  (Rhodos  4195  II  24,  Lesbos  228,4;  254, 15); 
bid  ßiou  'lebenslänglich*  (Lesbos  IG.  XH  2,  500, 10  SGDL  260, 4, 
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Aigofi  IG.  IV  590,  7);  örSXou  (lOL  47,  22),  öid  iravioc  'aof  immer' 
(Megmra  IG.  VH  189,  23:  190,  25:  EpiA  IG.  IV  944,  4  usw.); 
öid  Xonrou  in  Zukunff  (Thera  4706,  280):  femer  das  häufige  ötd 
irpoTOVuiv :  Megara  IG.  Vn  21  rdv  b\ä  irpoxovuiv  uirdpxoucav  q>iXknr 
*die  von  den  Zeiten  der  V.  her  bestehende  Fr.*,  Opus  1502,  3  ust 

3.  In  den  bisher  gebrachten  Beispielen  war  mit  bid  all- 
gemein auf  die  Erstreckung  oder  Dauer  eines  Vorganges,  ohne 
Bücksicht  auf  das  Ende,  hingewiesen:  es  kann  aber  auch  das 
Ziel  der  Strecke  damit  angegeben  werden :  Hvampolis  IG.  IX 
87,  63  T«Tuiv  ttot'  d[a»  <t>ui]iduiv  Geoöuipou,  Tro[6'  ^cjircpoc  bf 
iboO  <t>iXiu[v.  'Nachbar  nach  0.  ist  PL,  nach  W.,  auf  der  anderen 
Seite  des  W^es,  Ph.':  eigentlich  *äber  den  Weg  weg  am  Ende 
dieser  Strecke*,  vgl  Dittenbergers  Anm.  z.  St  Für  zeitliche  Be- 
stimmungen ist  dieser  Gebrauch  auch  aus  der  Literatur  bekannt; 
aus  den  Inschriften  nenne  ich :  Magnesia  Nr.  44  (aus  Eorkjra)  7 
iravdrupiv  bid  Trevraenipiboc  'Versanmilung  (allemal)  nach  Ver- 
lauf von  5  J.',  d.  h.  'aller  5  J.* :  ebenso  Magnesia  Nr.  45  (aus 
ApoUonia)  14:  bid  irevre  dreuiv  0u[c]iav  Kai  Travdrupiv;  Kalauria 
IG  rV  840,  9  bid  TpiÄv  dreuiv. 

4.  Endlich  gibt  bid  c  g.  häufig  Mittel  und  Werkzeug  an, 
wobei  die  ursprüngliche  örtliche  Vorstellung  zuweilen  noch  zu 
erkennen  ist:  Orchomenes  IG.  Vn  3172,  93  AiaTpaq>d  NiKap€T?| 
6id  Tponrebboc  rdc  TTicroKXeioc  *Zahlung  an  N.  durch  das  Bank- 
geschäft des  P.'  Akragas  4254,  27  (touc  ra^tac)  q>€p€iv  rdv  lEoöov 
öid  Turv  drroXÖTuiv  'sollen  die  Ausgabe  in  den  Rechenschafts- 
berichten führen';  ähnlich  Thera  4706,  288.  —  Kaljmna  3885,  6 
KpiveOvn  bid  ipdcpou  'durch  Abstimmung  mit  vp.  entscheiden'. 
Astypalaea  IG.  XTT  3,  178,  5  oTroöeixOcic  imb  idc  Oeoö  öid  toO 
xXdpou  iopeuc  'durchs  Los*.  —  Häufig  bei  Ämterbenennungen: 
Delos  (kret)  5149,  33  dinpioc  bk  Kaxacracdvrujv  ...  öid  tu» 
Kvuicoi  xP^uxpuXoudui  'durch  das  XP-  Bürgen  stellen' :  auch  Lato 
5075,  40.  Chäronea  IG.  VII  3302,  4  xdv  dvaGeciv  Trouöjiievoc  öid 
Tui  couvebptui  'die  Weihung  durch  das  S.  vollziehend':  ebenso 
3303—3305,  3309,  3319  usw.  Auch  mit  den  Benennungen  der 
Beamten  selbst:  Delphi  BCR  XXH  S.  89  Nr.  85,  15  idv  divdv 
TiOejuxi ...  öid  ToO  TpamixaTdoc  'den  Kaufvertrag  lasse  ich  durch 
den  TP-  niederlegen',  u.  s.  Lesbos  285,  2  öid  toi  Tipurruj  crpordrui. 
—  Auch  der  Gen.  des  Stoffes,  aus  dem  (und  deshalb  mit  dem) 
etwas  hergestellt  wird,  kann  mit  öid  verbunden  werden:  Sparta 
4495,  10  dpTov  bid  codfüiuiv  'Sesambrot'. 

6* 
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5.  Einmal  endlich  habe  ich  b\a  c.  g.  in  der  Bedeutung 
'wegen*  gefunden:  Epirus  1339  (Ende  3.  Jahrhs.)  9  €Övoiav  .  . . 
bi'  &c  oteTo  beiv  Tl|üla8fl^€v  aurovi  'das  W.,  um  deswillen  er  seine 
Ehrung  für  nötig  erachtete*. 

dv,  dvc 

Die  alte  Bedeutung  des  mit  Akk.,  Lok.-Dat,  Gen.  ver- 
bundenen iv(c)  *in  —  drin,  in  —  hinein'  ist  im  Griechischen 
nur  z.  T.  erhalten  geblieben ;  in  vielen  Fällen  ist  sie  ganz  ver- 
blaßt und  die  Präposition  in  Verbindung  mit  dem  Lok.  und 
Akk.  besagt  häufig  nicht  mehr,  als  in  älterer  Zeit  diese  Kasus 
allein.  Vgl.  die  Ausf iihrungen  Brugmanns  in  der  gr.  Gr.  *  438  f. 

Bevor  ich  auf  die  Belege  im  einzelnen  eingehe,  sei  noch 
auf  die  bekannte  Tatsache  hingewiesen,  daß  die  Griechen  bei 
lokalen  Vorstellungen  oft  das  'wohin*  betonen,  wo  wir  auf  die 
Frage  'wo*  konstruieren,  imd  umgekehrt  Aus  den  Dialekten 
nenne  ich  für  diese  Unterschiede: 

'Auf  etwas  schreiben*:  teils  dvaTpdq)uj  dv(c)  c  aca 
teils  iv  c.  d.;  vgl.  v.  Gelders  Anm.  zu  SGDI.  3755,  sowie  folgende 
Stellen:  dv(c)  c.  acc.  Faros  IG.  XII,  5,  1,  109,  3.  Thasos  5461, 16. 
Zeleia  5532, 34.  Erythrai  5687, 18 ;  5689,  31.  Amphipolis  5282, 17. 
Lesbos  213,  3;  215,  54;  304A  46;  IG.  XII  2,  500,  21;  529,  18. 
Thessalien  345,  21,  42;  361  B  23;  Hoffmann  11  Nr.  7,  32;  Eph. 
arch.  1900,  51  I  6.  Böotien  IG.  VII  3172,  131.  Phokis  1539  B  3. 
Argos  3288,  11.  Megara  IG.  VE  189,  26.  Kalchadon  3052  A  16. 
Anaphe  IG.  XH  3,  248,  33;  253,  7.  Astypaläa  IG.  XII  3,  167,  6; 
168, 3.  Rhodos  3749,  96;  4154, 45.  Telos  3487, 14.  Heraklea  1 126. 
Ark.  Tegea  Ditt.  Syll.*  465,  9,  12.  Messen.  Joum.  of  hell.  stud. 
XXV  S.  49  ft  Nr.  10  Z.  12  f.  —  iv  c.  dat  Eretria  5307,  16; 
5310,  19;  5315,  41.  Sikinos  IG.  XU  5,  1,  24,  16.  Lesbos  281 
C  32.  Ti'özen  IG.  IV  748,  14  (Ditt.  SyU.«  473).  Rhodos  3755,  11; 
4118,  9.  Dolos  BCH.  29,  205  Nr.  67  (kret)  17  f. 

*In  einem  Räume  aufstellen*:  dv(c)  c.  acc.  GFortyn  XI 
15  dv9€^l^[v  bh.  biK\a  [cJittTTipavc  ib  biKacrripiov  *10  St  ins  Ge- 
richt (schaffen  und)  aufstellen'.  Elis  1172,  31.  Kypros  72.  Ark. 
Lykosura  Ditt  Syll.«  939,  9.  Boötien  BCH  26,  156  Nr.  6.  Epi- 
dauros  IG.  IV  951,  39,  53,  56,  59.  Kos  3723,  4.  Rhodos  4118, 
3.  Megara  3003,  15;  3004,  17  usf.  Korkyra  3195  B  17.  — 
iv  c.  dat  Eretria  5310, 20,  5315,  42.  Phokis  IG.  IX  97, 19ff.;  101, 
8.  Anaphe  3432,  20.  Lesbos  215,  54;  288,  14;  318,  36.  IG.  XU 
2,  529,  19  idjüi  jui^v  e^jüievai  iv  idröpa,  idv  bi  etc  t[ö]  AOävaiov. 
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Dasselbe  Schwanken  bei  CpTU)  'einschließen'  in  Lesbos 
281  A  10  Ipiaxc  dv  rd  (bcporröXi  gegen  B  6  i^]p£€  eic  rdv  [dKp]6- 
Tro[X]iv. 

Hierher  gehört  auch  Eid  von  Dreros  Z.  117  dTTpctvdvruiv  de 
A€Xq>tviov.  Delphi  BGH.  22  S.  34  Z.  17  dvaTpdvpai . . .  rd  TpdM^ora 
dv  TÖ  iepöv.  Femer  Rhodos  4118,  16  cuvXeydcOujv  dv  Ka)üi(puii 
de  TÖ  iepöv.  Epidauros  IG.  lY  951,  10  dcpiKeio  elc  tö  lapöv;  da- 
selbst Z.  64  dTKOTOTTTpiEacOai  de  tö  uöujp  *sich  im  Wasser  be- 
spiegeln' u.  ä.  —  Umgekehrt  daselbst  Z.  103  Korrdme  b'  aÖTd  . . . 
dy  KUKGcvt  d)üißeßXTi)üidva<e>  dKmuiv  'hatte  die  in  einen  Mischtrank 
geworfenen  (Tiere)  aus-  und  hinuntergetrunken'.  Daselbst  952, 
51  die  dv  Twi  dßdTuit  dydveTO  *als  er  ins  Heiligtum  gekommen 
war*,  usw. 

Nun  zu  den  einzelnen  Kasus! 

dv,  dvc  mit  dem  Akkusativ. 

A.  örtlich. 

1.  *in  einen  Baum  hinein'. 

a)  In  ein  Behältnis  tun':  Lokris  1478,  45  dv  uöpiav  täv 
i|idq)t£Stv  €t|ui€V  *bei  der  Abstimmung  sollen  die  Steine  in  eine 
R  kommen'.  Ägina  3418,  4  eoi  dXXov  Tivd  xaTGdvTi  de  Tairrav 
Tov  eopöv  *in  diesen  Sarg*.  Oortyn  I  26  töv  öd  öu>X[ov]  de  xflP«ve 
diTOÖö^ev  *den  Ski.  in  die  Hände  (des  Herren)  zurückgeben'; 
ähnlich  Epid.  IG.  IV  951,  100.  Epid.  a.  a.  0.  951,  78  (pdp[jiaKov] 
.  . .  drxdai  €ie  aÖTd  'eine  Arznei  in  die  Augen  gießen' ;  ähnlich 
952,  67.  —  Heraklea  I  115  qpuTd  dfüißaXei  de  Tdv  exoTvov  hcKdcrav 
*wird  Gewächse  auf  jedem  Seh.  pflanzen'  (in  j.  Seh.  hineintun); 
dasselbe  Verbum  in  Dreros  (Eid)  Z.  104  (töv  KÖe^ov)  djiißaXeiv 
de  Tdv  ßuiXdv  *den  (säumigen)  Kosmos  vor  den  Bat  bringen*. 
Insbesondere 

b)  'in  eine  Kasse  zahlen'  usw.  Oropos  5339,  13  djiißaXdTUi 
(tö  dpTupiov)  de  töv  Grieaupov ;  so  auch  Lebadea  IG.  VH  3055, 
13.  —  Teos  5633,  12  öea  de  Tf|v  HuXoTriJuXiTiv  tcXcT  'was  in  das 
Gebiet  der  £.  gehört'.  Delphi  1754,  5  KaTevcTKOTUj  .  . .  dv  töv 
fpavov  .  .  .  Tpia  fiiüii^vdia  *3  H.  in  (an)  den  Verein  zahlen*;  ebenso 
1909,  8.  —  Delphi  1731,  9  Tde  eu^ßoXde  dv  Tde  qpuXae  öiöoue 
*die  Beiträge  an  die  Ph.  entrichtend'.  Alea  Solmsen  1,  4  hcKOTÖv 
öapxMOC  öcpXdv  Iv  ödjüiov  *100  Dr.  an  die  Gemeinde  schuldig  sein'; 
auch  Z.  8.  Achaia  1614,  33  Tuiv  t€  eie  tö  koivöv  [(pöpujv  *der 
Bundessteuern*. 

c)  *in  ein  Gebäude  hinein' :  Prokonnesos  5531  A  KpnTflpa 
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h^  mai  innHcpnrnpioir  na  rtkiov  ec  Tq^vnzvnsav  Sumcv  Z[it^€öq]v 
*iemb  den  S.  einea  Misohkm^.  einen  Unsersaitz  diKza  und  ein 
Sieb  ins  Pr/:  efcens«?  aar  B.  T'?:r»?a  12:2:!.  2«)  lyotövtui  iv  ötra- 
cnipiov  To  Twöucvo^/  'soQen  «üe  sich  errcbeiide  Summe  ins  D. 
brinj^en'.  Delphi  BCH.  23  S.  611  Z.  I  tqv  Foivov  urj  qmpc^tW  ic 
TO  [E]Mp6uou  *den  Wein  niehc  ins  Haos  des  E.  bhngen'.  Asty- 
pdläa  3472  [€]c  lö  kpov  ur  ecEp^rv  ^ns  H.  soll  niemimd  hin- 
einüben'.  Ähnlich  LybTSun  Ditt  ^vIL*  939,  3:  Böotien  IG. 
Vn  4136.  1;  Epii  IG.  IT  951.  79:  Bh«>ios  4110.  11  usw. 
Delphi  2072.  2«)  äironzercraovT^c  5Ewrva  nii  TT€i6öku)v  ^v  t6 
kpov  *die  Rechte  des  deiph.  Heiü^tnmes  an  den  Freigelassenen 
H.  und  P.  wahren':  ei^rendich  *ins  H.  zurückbringen',  dem  man 
sie  entführen  wilL  Delphi  l!*«>4.  9  cpraZtcku  rd  li>ja  toi  Tvu<piKm 
Texvcn  TU  ev  tov  ApouoKXci^a  oinov  Tnzvnz  *s«>U  die  in  das  Hans 
des  Dr.  zu  liefernde  Walkerarbeit  besorgen*. 

d)  'in  ein  Land,  eine  Stadt'  usw.  Te^is  5632  A  6  de  thv 
Tf|v  Tnuiv  .  .  .  ciTov  icdrccHoi  "Getreide  ins  Land  der  T.  ein- 
fähren'. Elis  1172,  S  iTrovrroKujp  €v  idv  ibiov  *in  die  Heimat 
xorück^ekehrt':  ahnlich  Olvnth  52^5  A  6:  lOL  300.  3:  Heraklea  I 
57.  —  Rhod.  3749.  66  ßoaOouvrujv  leporrurvioic  eic  rdv  ttoXiv 
iravTi  cOcvQ  *soUen  mit  Hilfe  für  die  H.  in  die  Stadt  kommen*. 
eic  TOV  TToXiv  auch  sonst:  SGDI.  375S,  32  iRhod.^sl  IG.  IV  932, 
24  (Epidauros)  usL 

e)  Die  Bedeutung  des  Hineindringens  hat  iy{c)  auch  bei 
den  Verben  des  Schreibens  (Eingrabens  der  Zeichen  in  die 
Tafel  usw.).  vgl.  Elis  1172.  31  t6  Ö€  ipdcpicua  .  .  .  Tpacpcv  iy 
XdXxuiua  'in  Erz  eingegraben*:  KorkrTa  3199,  11 :  3200, 11  usw.; 
femer  die  oben  (S.  84)  für  dvarpdqmi  eic  iv  gegebenen  Belege. 

f)  Auch  bei  abstrakteren  Dingen  liegt  die  räumliche  Vor- 
stellung des  Hineinkommens  vor:  Delphi  170S.  15  47r€i  kq  dv 
dJüKiav  IKOf]  Venu  sie  envacbsen  ist':  2323,  9  dv  dX€[ujO€piav 
d<palp€i^evoc  *(den  bedrohten  Sklaven)  in  den  Zustand  der  Frei- 
heit zurückbringend*:  so  auch  BCH  22  S.  40  Z.  8:  S.  79  Z.  8. 

2.  Steht  dv(c)  bei  Pluralen,  um  anzugeben,  daß  man  in  das 
Innero,  die  Mitte  einer  Menge  gelangt,  so  übersetzen  wir  es  mit 
'unter*:  lyikris  1478, 20  dvxiwpcovra  ev Aoqpouc *unterdieL.zurück- 
kehrcnd*.  Gortyn  VI  46  ai  k'  dö  öuc[^eviavc]  7Tepa[6fii  *wenn  er  unter 
die  Feinde  verkauft  ist*.  Megarisch  Aegosthena  3096  d£  d[q)r|]ßuiv 
Iv  rreXiocpopac  dneTpctH^aTo  AXKiac  'seinen  Übertritt  aus  der 
Ephebenscbaft  in  die  Reihen  der  Hopliten  ließ  A.  aufschreiben*. 
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So  anch  3097:  besonders  häufig  in  Böotien:  IG.  Vn  1747,  1750, 
1756.  2389,  2390,  2715—2720,  27S1,  2782,  2786,  2787,  2789, 
2809—2816,  2818,  2820—2824,  2826—2832,  3293  usw.  Her- 
mione  IG.  IV  679,  25  K(rra[x]uipicai  toöto  (tö)  ÖÖTua  cic  touc 
vÖMouc  *diesen  R  in  die  Gesetze  einreihen':  ebenso  SGDL  1411 
(itoL)  16,  18:  2156  (delph.)  22:  Magnesia  Nr.  44  (korkvr.)  35. 

3.  Wie  schon  in  manchen  der  bisher  angeführten  Beispiele 
der  alte  vollere  Sinn  von  eic  verblaßt  war  (eic  iröXiv),  so 
nähert  es  sich  auch  in  den  folgenden  Fällen  in  der  Bedeutung 
dem  bloßen  AkL  der  Richtung  und  anderen  Präpositionen,  wie 
vpoc  TTO^>d  im:  Gortyn  4986,  11  irapriMn^  ^^  dropdv  *sich  auf 
dem  Markte  einstellen' :  ebenso  Tegea  Svll.  *  465,  9.  —  Rhodos 
4320,  27  €ic  Toc  iravaTupcic  TroparivecOai  *zu  den  Jahrmärkten 
herbeikommen'. 

Im  besonderen 

a)  bei  Städte*  und  Ländernamen,  um  einfach  die  Richtung 
'Wohin'  anzugeben:  Abu  Simbel  5261  a  1  ßaciXioc  äieövroc 
k  'EXeqKxvrivav.  Lokris  1478,  29  tuj  'v  NaurraicTov  Foik€ovtoc  *des 
Ansiedlers  nach  N.'  u.  s.  o.  auf  der  Inschr.  Olympia  (lakon.)  4427, 8 
(k  AaK€Öai|üiova  *nach  L.'  Elis  1172,  38  xoip  e^  MiXT]TOV  drro- 
CTeXXo^6votp  *den  nach  M.  Gesandten'.  Phokis  IG.  IX  110,  2 
KaTcßdXovTo . . .  Td  X9^}^^^  ^^  AeXqpouc  'zahlten  das  Geld  nach 
D.'  Keos  5399,  10  qpöpouc  cpepev  ic  TToidccav  *nach  P.'  Häufig 
in  Epid.  IG.  IV  1484,  1485  u.  s.  Orchomenos  IG.  Vn  3206,  1  To]i 
iv  rdv  'Ada[v]  CT[paT€ücd^€V0l]:  ähnlich  Keos  1410  (ätol.)  6  usw. 

b)  Femer  nenne  ich  hier  die  vielen  Grenz-  und  Weg- 
inschriften, auf  denen  ic  die  Richtung  angibt:  Heraklea,  z.  B. 
II  52  xdc  TToGoöui . . .  Tdc  de  7^0Ta^öv  driwcac  *des  zum  Fluß 
führenden  Zuganges'  usw.  Gortyn  5024,  Itanos  5060,  59  ff.,  Lato 
5075,  52  ff.  Halaesa  5200.  Orehomonos  IG.  VU  3170.  Ätol.  SGDL 
1415,  5  ff.  Achäisch  101.  46. 

c)  Daran  schließen  sich  die  Bezeichnungen  der  Himmels- 
richtungen u.  ä.  Erythrä  5600,  2  ic  rriv  dpiCTeprjv  *nach  links', 
6  ic  Tf|v  Ö€£ir|v  •nach  rechts'.  Gortyn  5016,  7  €C  idv  be£i[dv],  5 
dvc  öpeöv  •gradaus'.  Itanos  5060,  60  ic  dpBov.  Delphi  2536,  22 
iv  acaidv  *nach  links'.    Lato  5075,  71  ic  töv  ßopeav  *nordwärts*. 

d)  Weiter  seien  folgende  Redensarten  aus  den  Ehrungs- 
inschr.  genannt:  Epidauros  (Lakon.)  4544,  17  KoXecai  .  .  .  €ic  idv 
Kotvdv  icnay  *an  den  Gemeindeherd  berufen'.  Megara  IG.  VU 
207,  12  ÖTTorroi  Ka  irapTiviHJuvGn  .  .  .  iv  idc  Koivdc  Guciac  *zu  den 
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öffenü.  0.  kommen',  ähnlich  SGDL  2680  (Delphi)  10.  —  Megara 
a.  a.  0.  Z.  3  iv  Trpoeöpfav  KaXi  d  ttöXic  'die  St  beruft  zur  Pr/, 
auch  Epid.  IG.  IV  952,  59 ;  Lesbos  304  A  35 ;  Magnesia  Nr.  35 
(kephall.)  19  usf. 

e)  Auch  wenn  durch  das  Hinzukommen  von  Neuem  etwas 
Vorhandenes  vermehrt  wird,  steht  4v(c):  Heraklea  I  38  idv  bi 
väcov  Tdtv  7roTiT€T€vri)Lidvav  k  idv  dfppiiiaov  Tdv  *die  zum  unge- 
brochenen Lande  hinzugekommene  Insel*.  Theben  IG.  Vn  2420,3iS 
(Aufzählung  von  Weihgeschenken)  öpaxindc  FJkoti  ktX.  •  iv  götg 
Xpouctoc  ivKovicrdc  *dazu  . .  .'. 

f)  Bei  Ausdrücken  des  amtlichen  Verkehres  mit  einer 
Behörde :  Messen.  4680,  3  Trepi  bi  toO  dpTupiou  . . .  dvcTKdvTui . . . 
€fc  Toiic  cuvdöpouc  'an  die  S.  berichten*.  Korkyra  3206,  95  diro- 
XoTiEdcOui  €ic  ßouXdv  *soll  vor  dem  R.  Rechenschaft  ablegen*. 
Rhodos  4110,  35  TroTaTTcXXdiuj  .  .  .  k  toüc  jndcrpouc  *soll  (ihn) 
an  die  M.  melden*;  ähnlich  Astypaläa  IG.  XII  3,  168,  12.  — 
Argos  IG.  IV  530,  4  touc  ^TlTweücavrac  efc  duxouc  *die  sich  ihnen 
gegenüber  verbürgt  hatten*. 

g)  Darum  auch  bei  Worten  der  freundlichen  und  feind- 
lichen Gesinnung  und  Handlung:  Mylassa  5753  B  (361  v.  C.) 
5  TrapavojiricavTec  tc  Tf|v  eiKova  *gegen  das  Bildnis  frevelnd*. 
Tegea  1222,  46  ^TriipedZiev  .  .  .  iv  xd  fpya  Mas  Werk  schädigen*. 
Malla  5101,  46  d  .  .  KivojLieva  q)iXdv6pu)TT0c  dTioboxd  ^c  töc  d)Li6c 
€Ö€[pT^]Tac  *die  unsem  W.  erwiesene  freundliche  Aufnahme'. 
Magnesia  Nr.  35  (kephall.)  7  xdc  . . .  iv  xoüc  [*'E]XXavac  euepTecfac; 
ebenso  Delphi  2672,  12.  —  Syrakus  3230,  4  irdcav  7Tap[€icxn- 
jidvuiv]  eJc  d)Li^  eövoiav.  —  Hieran  reihen  sich  die  zahllosen 
Ehrungsinschr.,  auf  denen  die  eövoia  tc  idv  ttoXiv  (Epid.  IG.  IV 
1418,  4),  tc  t6v  TOTdpa  (Kos.  3666),  tv  t6  fGvoc  (ÄtoL  1413,  3), 
die  )Li€TaXov|;uxia  eic  xdv  Traxpiöa  (Sparta  4486,  9),  die  KoXoKaTaOia 
(Olympia  1635,  3),  9iXaTa0(a  (Epid.  IG.  IV  932,  49),  <piXonm'a 
(Astypaläa  IG.  XII  3,  169,  21),  cpiXoTrovia  (Anaphe  das.  249,  20) 
usw.  gerühmt  wird. 

h)  Die  räumliche  Vorstellung  der  Richtung  *wohin'  liegt 
femer  der  Verwendung  von  dv(c)  zur  Angabe  des  Zweckes  zu- 
grunde. Aus  der  reichen  Menge  von  Belegen  nenne  ich :  Eretria 
5308,  3  eivai  auTiLi  Trpoeöpinv  tc  touc  drtüvac  *für  (in)  die  W.'. 
Larisa  345,  23  xdv  övdXav  kic  Ke  Tivueixei  tv  xdve  Men  dafür  sich 
ergebenden  Aufwand',  u.  s.  in  Thessalien.  Aspendos  1260  Trepid- 
ÖWK€  ic  ip€^vi  Kai  TruXdiva  dpmipu  |ivdc  (piKaii  *gab  f ür  .  .  .  20  M. 
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dazu';  auch  1261.  —  Taxos  5128,  13  öiö6)uoiv  .  . .  (c  rä  6u^(r^a 
buuiöexa  cTcrrfipavc  *für  die  Opfer*.  Orchomenos  IG.  VII  3191,  2 
Toii  [cuJveßdXovGo  iv  [t]öv  va6[v  'diese  schössen  für  den  T.  Gelder 
Zusammen'.  Heraklea  I  146  tc  bi  lä  ^TToiiaa  xpncovrai  EuXoic  ^c 
Tdv  oiKOÖGfiäv  *für  die  ^tt.  sollen  sie  zum  Baue'  usw.  Delphi 
BGH.  23  S.  566  f.,  Z.  21  fdc  XeuKÖc  *v  xdv  «dXeiiiiiv  V.  E.  zum 
Glatten  des  Bodens';  ebenso  wird  der  Zweck  gelieferter  Waren 
lof  anderen  Bau-Inschr.  aus  Delphi  (BGH.  26  S.  42,  S.  54)  und 
Epidauros  (IG.  IV  1484)  u.  s.  ausgedrückt.  Kos  3705,  91  töc 
^mJßoXXofi^voc  Ic  Tdv  [lepjaxeiav  t6v  xXdpov  *die  für  sich  zur 
Erlangung  der  Priesterstelle  das  Los  werfen'.  Magnesia  Nr.  38 
(ark.)  21  q>iXoc  dvT€U€pT€Tflv  iv  tö  dTTpoq)adcTOC  q)aiv€c9ai  €ivai 
(piXoc  Trpöc  Trdvrac  'unseren  Pr.  ihre  Woltaten  zu  erwidern,  um 
uns  als  ehrliche  Freunde  gegenüber  allen  zu  erweisen'.  Tegea 
1222,  19  2a^i6vTui . . .  Kai  dTKapuc[c6v]TUj  fv  tTriKpiav  "sollen  den 
TSter  bestrafen  und  es  zur  Nachbeurteilung  (durch  welche  die 
Strafe  bestätigt  werden  soll)  verkünden'.  Daraus  scheint  verkürzt 
zu  sein  Z.  50  töv  . . .  ipyilivav  £a)ii6vT€C  fv  iiriKpiav  'auf  Nach- 
urteil bestrafend' ;  vgl.  Michaelis  in  Eleckeisens  Jahrb.  1861  (83) 
S.  590.  Lesbos  IG.  XII  2,  15  B  37  tö  bi  dvdXuü^a  toOt[o  f]|i|i€vai 
61C  iröXioc  cuinipiav  *der  Aufwand  soll  gemacht  werden  zum 
Heüe  der  St'. 

i)  Hieran  schließen  sich  die  Fälle,  in  denen  £v(c)  mit  'be- 
züglich' zu  übersetzen  ist:  Delphi  1899,  13  Xainßdviwv  xd  iv  xdv 
Tpoq>dv  Trdvra  'bekommt  alles  zum  Unterhalt  Gehörige';  das. 
1796,  5  TTOirjcac  id  vo)Lii2l6)Li€va  xd  iv  xaq)dv  Kai  dXXaOedöac  *die, 
was  Begräbnis  und  die  dXX.  anlangt,  üblichen  Gebräuche  be- 
folgend'. Gytheion  4566,  19  ouG^v  dXXciTiuüv  de  x6  Trdciv  !coc  eivai 
'nichts  unterlassend  darin,  sich  allen  gleichmäßig  zu  widmen'. 

B.  Zeitlich. 

1.  Eine  Handlung,  die  eine  gewisse  Zeit  ausfüllt,  kann 
als  in  diese  Zeit  hineinfallend  gedacht  werden.  Deshalb  heißt 
^(c)  a  acc.  temp.  häufig  'während  einer,  auf  eine  gewisse  Zeif : 
Tanagra  RevfitGr.  XII  71  I  12  dpxdv  ikicOt]  .  .  .  Iv  H-na  xpia 
'auf  3  Jahre  wählen'.  Ähnlich  Kalauria  IG.  IV  841,  32;  Kor- 
kyra  3206,  8;  Amyklä  4516,  4.  —  Delphi  2084,  8  KaxevdiKai . . . 
^[v]  xd  6kxuj  lvr\  xoO  iviauxoö  ^Kdcxou  dpTupiou  f))LiiiLivaiov  'während 
der  8  J.  jedes  J.  V,  M.  S.  bezahlen'.  Gortyn  4999  n  13  d 
aöxd^eplv  biKdKcai  i)  tc  xdv  aöpiov,  'wenn  er  desselbigen  Tages 
oder  am  folgenden  urteilt';  eig.  'wenn  die  Rechtsprechung  in 


90  R.  Günther, 

den  folgenden  hineinfallt'.  Oropos  5339,  20  €lc  Tf|v  iicrepiiv 
i\  b\Kr\  TcXeicGuü  *am  folgenden  T.  soll  der  Pr.  geführt  werden*. 
Thespiä  IG.  VII 1719,  7  iv  töv  Xuttöv  xp6vov  'für  die  Zukunft* ; 
Dodona  1561  €ic  töv  fTreiia  [xpjovov  *für  die  spätere  Zeit';  Epid. 
IG.  IV  950,  36  €ic  TÖV  üciepov  xpovov;  Lesbos  IG.  XII  2,  18, 
14  efc  TÖV  dXXov  xpovov.  Thespiä  IG.  VII  1780,  18  dv  töv 
fiTravra  xpövov,  ebenso  1788,  178,  9  usw.  (daneben  1790,  7 
TÖV  TrdvTtt  xPovov);  Laniia  1440,  10;  1447,  14;  Rhodos  3749, 
12;  Lato  5075,  4;  Delphi  2639,  4  usw.  Lesbos  253,  5  ic  töv 
diuiva  *für  immer*,  ebenso  IG.  XII  2,  208;  Akarn.  IG.  IX  484,  5 
€l|c  djuaTa  TrdvTa. 

2.  Die  allgemeinere  Bedeutung  von  iv{c)  *hin  zu  etwas' 
liegt  folgenden  Zeitausdrücken  zugrunde :  Epid.  IG.  IV  952,  132 
Traibec  oi  ^t^vovto  eic  dviauröv  Ipcevec  öu|o  *wurden  nach  einem 
Jahre  2  K.  geboren',  oig.  'zur  Jahreswende  hin,  auf  die  Jahres- 
wende*. So  auch  Kalymna  3591,  52  XJeTovTU)  kÖKa  tö  üöwp 
4[T]pudi  'sollen  sprechen,  bis  das  W.  ganz  herausgelaufen  ist*; 
ähnlich  Kos  3705,  57;  Thera  4706,  164. 

C.  Modal. 

Hier  nenne  ich  Verschiedenes,  was  sich  bisher  nicht 
unterbringen  ließ: 

1.  Gortyn  X  24  }xr\bev  k  XP^oc  r||Lir|v  Tdv  öociv  'die  Schenkung 
soll  gegenstandslos  sein',  eig.  'soll  nicht  zum  Gebrauche  sein*. 
Ähnlich  Heraklea  I  147  hocca  auTOic  ttot'  oiKiav  de  xP^ictv  'so- 
viel sie  zum  Hause  nötig  haben*.  Argos  BGH.  27,  271,  16  tövc 
ßujjiovc  ivc  Td£iv  ireödTaTov  'ils  ont  remis  en  place  les  autels*, 
(Vollgraff).  Magnesia  Nr.  46  (Epidamnos)  43  ]k  Kaipov  f\\  'zu 
gelegener  Zeit*. 

2.  Bei  Verben  des  Vertcilens  bekommt  dv(c)  distributive 
Bedeutung:  Delphi  2314,  9  direboTO  cdijLia  K^vaiKCiov  ...  Kai 
Tdv  0uTaT€pa  auTdc  .  .  .  TijLidc  iv  tv  ,  .  ,  dpTupiou  jLivdv  4'^  'ver- 
kaufte ein  Weibsbild  und  deren  Tochter,  zum  Preise  von  6  M. 
auf  den  Kopf.  Lesbos  272,  8  (öieöwKe)  ß]oXXdo[ic]  ic  ?KacT0V 
dvu|Lia  ^  b  'verteilte  unter  die  Ratsherren  4  Donare  auf  den  ein- 
zelnen*. Daneben  steht  in  derselben  Bedeutung  tv  c.  d.  Delphi 
2323,  4  uTTtöOTO  .  .  .  KOpdcia  .  .  .  Tpia  .  .  .  Tifidc  iv  M  dpTupiou 
\xvdv  b€Ka  'um  den  Preis  von  10  M.  für  die  einzelne*;  auch 
BGH.  22  S.  39  Z.  2  (unten). 

3.  Wie  hier,  erinnert  iv(c)  aucli  in  den  folgenden  Fallen 
an  die  Funktionen  von  KUTd:  Delphi  2501,  5  Td  KaTaöiKacOdvro 
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iinrpd£€ui  £v  ö[u]vaav  *die  Strafgelder  werde  ich  nach  Kräften 
eintreiben';  eig.  *in  der  Richtung  auf  mein  Yennögen  hin*. 
Ähnlich  Lesbos  IG.  XII  215  B  27,  Gortyn  5108  A  10,  Achaja 
1634,  11. 

4.  Eine  seltene  Konstruktion  liegt  in  Lebadea  vor:  IG.  YU 
3055,  7  Tpa<P^]M€v  auT[6v]  iv  xpia  xdXavTa  *ihn  zu  3  T.  ver- 
urteüen*.  Meister  Anm.  zu  SGDI.  413  S.  159  vergleicht  Plat 
Ges.  VI  774  B,  Demosth.  XXTT  55  (610,  7);  aber  nur  die  Demo- 
sthenesstelle  gibt  eine  sichere  Parallele  (eJc  xprmciTa  T^p  tt*|v  öiicriv 
.  .  .  TTopd  TouTUüV  7rpocr|K€i  Xa|ißdv€iv  *denn  nur  mit  Geld  darf 
man  diese  bestrafen') ;  zu  Piaton  hingegen  vgl.  Stallbaums  Anm. 
3L  St  Aber  ich  erinnere  noch  an  Persaios  bei  Athenäus  4,  140  B 
Toiic  ^i^v  euiropouc  Irwxxdi  €ic  ^TrdiKXa  *  laOra  bi  icnv  |i€Td  beiTivov 
TpcrpiiiaTa.  Wörtlich  wäre  zu  übersetzen  *auf,  zu  etwas  hin  be- 
strafen'. 

5.  Endlich  sei  noch  erwähnt:  Elis  101.  7,  7  (öivd)Koi  ö'  i[v] 
Tpn-ov  *er  soll  beim  3.  Male  (d.  h.  nach  3raaliger  Beratung) 
ändern',  eig.  *aufs  dritte,  zum  dritten';  vgl.  auch  Dittenbergers 
Anm.  z.  St  a.  a.  0. 

iv  mit  dem  Dativ.    A.  örtlich. 

1.  Allgemein  *in  einem  Kaume' :  Gortyn  IV  32  käti  k'  iv 
Tttic  T€Taic  lvf]\  *und  was  in  den  H.  drin  ist'.  Elis  1154,  8  toic 
XpimccTOic  [t]oi[c]  iv  T[d]i  [F]oiKi[aJi  *dem  Vermögen  im  Hause',  u.  ä.s. 
Elatea  1531,  1  Iv  [t]uji  FavaKeiuji  eüovxa  CKav^v  *im  Anakeion 
opfern  und  kampieren'.  Vaxos  5125  A  8,  15  iv  dvTpf|iu)i  *im 
Männersaale'.  Alea  Solmsen  1,  10  (v^iuev)  iv  toi  Trepixuipoi  *im 
Umräume  weiden'.  Sillyon  (a.  a.  0.)  Z.  11  i  ttoXu  'in  der  Stadt'; 
Eid  von  Dreros  66  ^r|Te  i\x  iroXei  |ir|Te  ?Eoi  idc  TToXeujc.  Unter- 
italien SGDI.  1653  Tdc  hripac  hiapoc  niLii  idc  4v  Trebiuüi  *der  Hera 
in  der  Ebene';  ähnlich  Kypros  60,  17.  —  Epidauros  IG.  IV 
952, 10  ?Xfu8a  fx^^c«  ^v  idi  KOiXiai  *mit  einem  Wurme  im  Bauche'. 
Keos  5398.  2  dv  €(i))Lia[T]io[ic  Tpi]ci  XeuKoTc  (sc.  edirreiv  xöv  eavovxa) 
*den  T.  in  drei  weißen  Gewändern  begraben'. 

2.  Häufig  bei  Städte-  und  Ländernamen:  Elis  1153,  5  idv 
bi  Ta[v]  .  .  .  Tdv  iv  nicai  Mas  Land  in  P.'  Rhegion  5276,  1 
FoiK^iuv  iv  Te-xini.  Kypros  62  xd  'A0dva  id  iv  'HbotXiiwi  Mer  A. 
in  Edalion'.  Lokris  1479,  7  iv  OiavOeai,  iv  XaXeiuüu  Orchomonos 
IG.  Vn  3171,  25  iv  'EpxoMevö  ...  iv  bk  FeXaiin  *in  Orchomenos 
...  in  Elatea'.    Epid.  IG.  IV  952,  1  i\  AaK€Öai|Liovi  usw. 

3.  Die    Vorstellung  des   räumlichen  Drinnen  liegt  auch 


92  R.  Gänther. 

vor  in  Lebadea  IG.  Vn  3083,  15  q>öpov  tov  *v  xfi  edioi  T€- 
Tpo^vov  *die  in  der  Abmachung  bezeichnete  Abgabe';  ähnlich 
Orchomenos  das.  3172,  81;  317L  48:  Hiespiä  BCH.  21,  553£f. 
Z.  2.  —  Delphi  1751,  5  kqOuic  iv  toi  uivdi  T^pcmrai  *im  Eanf- 
▼ertrage*.  Edalion  60,  3  toc  i(v)  rdi  Moxai  i1c^a^£voc  *die  in  der 
SchL  verwundeten*.  Sparta  4420  ATveroc  iy  ttoX^^oi  *Än.,  im 
Kriege  gefallen'.  Lokris  1476,  7  ^v  ^wöfiuit  ^xicXiiciai  *in  ge- 
setzmafiiger  Y.'  Rhodos  4154,  50  rot  dmcrärai  toi  iv  dpxdi  £övt€C 
*im  Amte  befindlich'. 

4.  Während  wir  sagen,  dafi  etwas  vor  den  Behörden  ver- 
handelt wird,  gebraucht  der  Grieche  ^v:  Rhodos  4320,  32  ai- 
[T]Ti[c]äc6ui  ty  Twx  ciVTravn  öä^uJt  tqv  ööav  toO  CT€q>avou  'vor 
dem  Volke',  eigentlich  'inmitten  des  V.'  Lesbos  IG.  XTT  2, 
529,  5  }xr\b'  eXm\v  i\i  ßöXXm  ixr\bi  ly  ödjLiui  'weder  vor  dem  Rate 
noch  vor  dem  Volke'.  Elatea  IG.  IX  109,  16  et  kq  iy  twi  öd- 
fiuji  h6ir\\  'wenn  es  dem  V.  gut  dünkt'. 

5.  Steht  ly  bei  pluralischen  Begriffen,  so  übersetzen  wir 
es  mit  'unter,  inmitten'  u.  ä.:  Lokris  1478,  5  ty  AoqpoTc  toic 
himoKva^iötotc  'unter  den  h.  L.'  Delphi  1781, 1  iy  Ouixeoic,  Dyme 
1615,  11  *v  TOic  'Axaioic  usw.  Delphi  1689,  8  ^mKpieevrui  ly 
dvöpoic  Tpioic  'sollen  über  sich  vor  3  Männern  entscheiden  lassen', 
ähnlich  1694,  9;  2049,  16;  ätol.  1413,  21. 

6.  Die  in  den  bisher  gebrachten  Beispielen  deutlich  er- 
kennbare Bedeutung  'drinnen  in'  tritt  in  den  jetzt  kommenden 
zurück;  ly  wird  zum  Träger  allgemein  lokativischer  Funktion: 
Heraklea  I  113  Td  ^v  Tdi  fdi  7r€q)UT6U)Li4va  Kai  oiKObo^nM^ci  'das 
auf  dem  Landstück  Gepflanzte  und  Gebaute*.  Halikamassos  5726, 3 
Tdöe  6  cuXXo[tJoc  dßo(u)X€ucaTO  ...  ^  ttii  i€pf)[i]  dToPH*  *a^ 
dem  h.  M.'  Orchomenos  IG.  VII  3170,  10  t6v  8pov  t6v  l{y)  ttj 
6öO  'am  Wege'.  Lokris  1478,  16  a!  Ka  }if\  yiyoc  ly  Tdi  icriai  f|i 
•wenn  kein  Familienglied  am  Herde  ist'.  Delphi  2561  C  40  ly 
ToTc  ca)LidT€ca  ^f|  Gpnveiv  'an  den  Grabmälem  nicht  klagen'.  Epid. 
IG.  IV  952,  36  [7rXn]06c  ti  TrdjLiTroXu  q)0e[ip]ujv  ly  vhi  dujiaTi 
Ixvjy  'eine  große  Menge  Läuse  am  Leibe  tragend'.  Halaesa  5200 
I  1 1  ^c  Tdv  IXaiav,  Iv  ä  T€(pjiiJüv)  'zum  Ölbaume,  an  dem  eine 
Grenzmarke  ist'.  Keos  5398,  6  ix9^Pt(i)v  bl  If  kkiyr\i  '(den  Toten) 
auf  einer  Kline  hinaustragen'.  Tegea  1222,  2  toic  dpTuivaic  Toic 
iv  TOI  auToi  fpTOi   'den   Untomehmem   bei   derselben  Arbeit*. 

B.  Zeitlich. 

1.  iv  a  d.  'in,  binnen,  innerhalb,  während',  a)  Gortyn  II 14 
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ir€Ö*  d^i^pov .  . .  iv  vuTTi  "bei  Tage  ...  in  der  Nachf,  auch  Eid 
V.  Dreros  Z.  40.  —  ThessaL  Solmsen  10,  6  irfjv  Tcnra  irfjv  draTia 
Vährend  des  Oberbefehles  eines  Tagos,  wie  in  der  Zeit,  in  der 
ein  T.  nicht  befiehlt*.  Delphi  2502,  37  xoic  vaoTroioic  toic  tv  tuji 
iroXi^un  *den  während  des  Krieges  amtierenden  N.'.  Megara 
3009,  15  f.  i\i  iroXdjLiuii  Kai  tv  eipdvai,  eine  auch  sonst  oft  be- 
g^nende  Wendung.  Edalion  60,  1  l(v)  toi  OiXoKurrpiwv  F4t€i 
•im  Jahre  des  Philokypros'.  Thespiä  IG.  VH  1739,  6  iv  toi 
ÄOMOTpioi  M€ivi  'im  M.  D.*;  auch  SGDI.  3755  (rhod.)  1 ;  1694 
(delph.)  11  usw.  —  b)  Halikarnassos  5726,  18  kv  ö)CTU)Ka[(ö]€Ka 
^ifldv  dir'  ÖT[eo]  ö  dföoc  iT^V€[To]  'binnen  18  M.  nach  Beschluß- 
bssung'.  Gortyn  4985,  13  iv  TaT(ö)  biKa  TrapniiiTiv  *sich  im  Ver- 
lauf der  nächsten  10  Tage  einstellen';  ebenso  in  den  12  Tafeln 
(daneben  auch  einfacher  Gen.  Tctv  tt^vt'  djuepav,  s.  Baunack  a.a.O. 
S.  86),  Dreros,  Eid  114,  Hierapytna  5040,  62  usw.  in  Kreta.  Kos 
3705,  31  iirei  Ka  irapaTivwvTai  Iv  TpijiirivuJi  'innerhalb  der  3  M. 
nach  ihrer  Ankunft'.  Rhodos  3749,  18,  25,  76.  —  Lokris  1478,42 
h  Tpidqovr'  d^dpalc  öojiiev  (tov  biKav)  'binnen  30  T.  Recht 
sprechen'.  Delphi  1754,  5  KaTeveincdvTUj  .  .  .  Tpia  ^)LU)Livaia  ty 
hioic  xpioic.  1832,  10  d  bi  n  dvOpdiTnvov  t^voito  .  .  .  iv  toic 
heoic  toTc  T^TPOMM^voic  'während  (im  Verlaufe)  der  festgesetzten 
Jahre*.  Achaja  1615,  7.  Arkadien  Tegea  1222,  4;  Lesbos  213,  12; 
linagra  RevfitGr.  XII  71  I  20;  Thespiä  IG.  YTL  1739,  12; 
Orchomenos  das.  3172,  82  usw. 

2.  Beispiele  für  temporales  £v,  in  denen  die  Bedeutung 
des  Innen  zurücktritt:  Elis  1152,  6  2:iq)uiov  dTronveru)  Iv  juac- 
Tpdat  *soll  das  Doppelte  bei  der  Rechenschaftsablegung  bezahlen'; 
ähnüch  Nisyros  IG.  XH  3,  87,  8  iv  €u0uvai[c.  Delphi  1720,  3 
8v  €ix€  iv  Tdi  ujvdi  TTdrrov  'den  er  zur  Zeit  des  Verkaufes  (der 
Freilassung)  als  P.  (d.  h.  als  Erzieher,  vgl.  Baunack  z.  St)  hatte'. 
Lesbos  IG.  XU  2,  694  B  19  (xov  dfpxovra)  iv  T[d  veo])Linvia  (KdKiwc 
€nT€)  *zur  Zeit  des  Neumondes'.  Delphi  2561  C  47  \xr\bi  idi 
huc[T]€paia(i)  \ir\b^  Iv  laTc  Ö€KdT[a]ic  \ir\b^  iv  toic  iviauTOi[c]  .  . . 
oifiuilev  'weder  am  folgenden,  noch  am  zehnten,  noch  am  Jahres- 
tage klagen';  beachte  das  Nebeneinander  von  bloßem  Lokativ 
und  iv  a  d.  Lesbos  215,  34  cT€q)dvu)cai  dv  toTc  Aiovudoici  'an 
den  D.  bekränzen',  auch  277,  9  u.  s.  Lebadea  IG.  VII  3083,  25 
X€iTouptiM€v  *v  Tflc  Gudnc  'bei  den  Opfern'.  Epid.  IG.  IV  918, 
13  7rpo€Öpiav  iv  toi[c]  dyiwci  'bei  den  Wettk.',  eine  in  Ehrungen 
häufige  Wendung. 
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vor  in  Lebadea  IG.  TD.  3083,  15  cpöpov  tov  iv  Tf\  QÜKq  je- 
Tpamiidvov  *die  in  der  Abmachung  bezeichnete  Abgabe*;  ähnlich 
Orchomenos  das.  3172,  81;  3171,  48;  Thespiä  BCH.  21,  553ff. 
Z.  2.  —  Delphi  1751,  5  Ka0u)c  iv  xdi  ubvdi  T^Tpctirrai  "im  Kauf- 
verträge*. Edalion  60,  3  xoc  l(v)  rdi  }x&xa\  fK)Lia)Li4voc  'die  in  der 
SchL  verwundeten*.  Sparta  4420  AfveToc  iv  ttoX^ilioi  *Än.,  im 
Kriege  gefallen*.  Lokris  1476,  7  iv  iw6)Liwi  dKKXndai  *in  ge- 
setzmäßiger V.*  Rhodos  4154,  50  roi  ^Tncrdrai  xoi  iy  dpxdi  £övt€C 
*im  Amte  befindlich*. 

4.  Während  wir  sagen,  dafi  etwas  vor  den  Behörden  ver- 
handelt wird,  gebraucht  der  Grieche  iv:  Rhodos  4320,  32  ai- 
{TjTi[c]dc0ui  iv  TUJi  GJjLiTTavn  b&\i{X)\  xdv  ööav  toö  CT€q)dvou  'vor 
dem  Volke*,  eigentlich  'inmitten  des  V.*  Lesbos  IG.  XII  2, 
529,  5  jLiiib'  äm\)f  i\i  ßöXXai  jiii^^  ^v  bdjLiui  *weder  vor  dem  Bäte 
noch  vor  dem  Volke*.  Elatea  IG.  IX  109,  16  e!  kq  *v  tuii  öd- 
fiwi  b6lr]i  *wenn  es  dem  V.  gut  dünkt*. 

5.  Steht  iv  bei  pluralischen  Begriffen,  so  übersetzen  wir 
es  mit  *unter,  inmitten*  u.  ä. :  Lokris  1478,  5  iv  Aoqpoic  toic 
himoKvaiiiöioic  *unter  den  h.  L.*  Delphi  1781, 1  iv  0ujk4oic,  Dyme 
1615,  11  iv  Toic  'AxaioTc  usw.  Delphi  1689,  8  iinKpieevTui  iv 
dvbpoic  xpioic  'sollen  über  sich  vor  3  Männern  entscheiden  lassen*, 
ähnlich  1694,  9;  2049,  16;  ätol.  1413,  21. 

6.  Die  in  den  bisher  gebrachten  Beispielen  deutlich  er- 
kennbare Bedeutung  Mrinnen  in*  tritt  in  den  jetzt  konmienden 
zurück;  iv  wird  zum  Träger  allgemein  lokativischer  Funktion: 
Heraklea  1 113  rd  Iv  rdi  yäx  7T€q)UT€U)Li4va  Kai  oiKobo^nM^va  "das 
auf  dem  Landstück  Gepflanzte  und  Gebaute*.  Halikamassos  5726, 3 
TdÖ€  6  cuXXo[tJoc  ißo(u)X€ucaTO  ...  iv  ify  kpf\[i]  dTopfJi  *auf 
dem  h.  M.'  Orchomenos  IG.  VE  3170,  10  t6v  8pov  t6v  i{v)  ifi 
6öO  *am  Wege'.  Lokris  1478,  16  at  Ka  )Lif|  t^voc  iv  rdi  icriai  fy 
*wenn  kein  Familienglied  am  Herde  ist'.  Delphi  2561  C  40  iv 
toic  ca)idT€ca  )if|  Op^veiv  *an  den  Grabmälem  nicht  klagen*.  Epid. 
IG.  IV  952,  36  [7rXn]eöc  n  7rd)Li7roXu  <p0€[ip]üüv  iv  tuji  cul^on 
Ix^v  *eine  große  Menge  Läuse  am  Leibe  tragend*.  Halaesa  5200 
I  11  ic  xdv  tXaiav,  iv  &  T€(pjiu)v)  "zum  Ölbaume,  an  dem  eine 
Grenzmarke  ist*.  Keos  5398,  6  dx^^P^lO^  ^^  ^T  kXivtii  '(^6^^  Toten) 
auf  einer  Kline  hinaustragen*.  Tegea  1222,  2  toic  dpTiiivaic  toic 
Iv  toi  auToi  fpToi  'den  Unternehmern  bei  derselben  Arbeit*. 

B.  Zeitlich. 

1.  4v  a  d.  'in,  binnen,  innerhalb,  während*,  a)  (Jortyn  II 14 
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ircb*  äM^pov  . . .  iv  vurri  "bei  Tage  ...  in  der  Nacht',  auch  Eid 
T.  Dreros  Z.  40.  —  ThessaL  Solmsen  10,  6  irfjv  Tayö  irfjv  drairia 
Hrihrend  des  Oberbefehles  eines  Tagos,  wie  in  der  Zeit,  in  der 
ein  T.  nicht  befiehlt*.  Delphi  2502,  37  loic  vaoTroioTc  toTc  h  vhi 
noki^um  *den  während  des  Krieges  amtierenden  N.'.  Megara 
3009,  lott^i  TroX£^u)l  Kai  Iv  cipdvai,  eine  auch  sonst  oft  be- 
g^nende  Wendung.  Edalion  60,  1  l(v)  toi  <t>iXoKUTrpuiv  Fixei 
Im  Jahre  des  PhUokypros'.  Thespiä  IG.  VII  1739,  6  iv  toi 
AoMOTpioi  M€ivi  •im  M.  D/;  auch  SGDI.  3755  (rhod.)  1;  1694 
(delph.)  11  usw.  —  b)  Halikamassos  5726,  18  iv  ÖKTUüKafibJeKa 
imdv  dir*  6t[€o]  6  dföoc  4t^V€[to]  'binnen  18  M.  nach  Beschluß- 
bssung'.  Qortyn  4985,  13  iv  Tai(ö)  Ö^Ka  Traprjjiiiv  *sich  im  Ver- 
lauf der  nächsten  10  Tage  einstellen';  ebenso  in  den  12  Tafeln 
(daneben  auch  einfacher  Gen.  Tdv  tt^vt'  djuepäv,  s.  Baunack  a.  a.  0. 
8.  86X  Dreros,  Eid  114,  Hierapytna  5040,  62  usw.  in  Kreta.  Kos 
3705,  31  iixel  Ka  TrapaTivuüVTai  iv  TpijLirivwi  ^innerhalb  der  3  M. 
nach  ihrer  Ankunft'.  Rhodos  3749,  18,  25,  76.  —  Lokris  1478,42 
h  TpidqovT'  d^dpalc  bö^€v  (Tdv  biKav)  'binnen  30  T.  Recht 
sprechen*.  Delphi  1754,  5  KcrrevcTKdvTUj  .  .  .  rpia  fijiiijivdia  iv 
hioic  Tpioic  1832,  10  €l  bi  t\  dvOpdiTnvov  t^voito  .  ,  ,  iv  toic 
kiioic  ToTc  TtTPOMM^voic  'während  (im  Verlaufe)  der  festgesetzten 
Jahre'.  Achaja  1615,  7.  Arkadien  Tegea  1222,  4;  Lesbos  213,  12; 
•hnagra  RevfitGr.  XII  71  I  20;  Thespiä  IG.  VII  1739,  12; 
Orchomenos  das.  3172,  82  usw. 

2.  Beispiele  für  temporales  £v,  in  denen  die  Bedeutung 
des  Innen  zurücktritt:  Mis  1152,  6  2[{q)utov  dTroTiverui  iv  jiiac- 
Tpdai  *soll  das  Doppelte  bei  der  Rechenschaftsablegung  bezahlen'; 
ähnlich  Nisyros  IG.  XU  3,  87,  8  iv  €60uvai[c.  Delphi  1720,  3 
ftv  €fx€  tv  Tax  düvdi  Trdrrov  'den  er  zur  Zeit  des  Verkaufes  (der 
Freilassung)  als  P.  (d.  h.  als  Erzieher,  vgl.  Baunack  z.  St)  hatte'. 
Lesbos  IG.  Xu  2,  694  B  19  (tov  dpxovra)  *v  T[d  veojMnvJa  (kükujc 
ckc)  'zur  Zeit  des  Neumondes*.  Delphi  2561  C  47  \xT\bi  tox 
huc[T]€pa{a(i)  }xr\b^  tv  toic  Ö€KdT[a]ic  \ir\b^  Iv  toic  iviauTOi[c]  .  .  . 
oi^uilev  'weder  am  folgenden,  noch  am  zehnten,  noch  am  Jahres- 
tage klagen';  beachte  das  Nebeneinander  von  bloßem  Lokativ 
und  4v  a  d.  Lesbos  215,  34  creqxxvuücai  tv  toic  Aiovudoici  'an 
den  D.  bekränzen',  auch  277,  9  u.  s.  Lebadea  IG.  VE  3083,  25 
X€iTouptiM€v  Iv  Tflc  0ud?ic  'bei  den  Opfern'.  Epid.  IG.  IV  918, 
13  Trpocbptav  iv  toi[c]  dy^ci  'bei  den  Wettk.',  eine  in  Ehrungen 
häufige  Wendung. 
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C.  Abstraktere  Wendungen  mit  ^  c.  d.,  denen  ursprünglich 
räumliche  Vorstellungen  zugrunde  liegen: 

1.  Elis  1152,  7  iv  Tai  CeKainvatai  k'  4vdxo[rr]o  *soll  die  Strafe 
von  10  Minen  erleiden*.  Chios  5653  A  20  iv  iTrapfJi  fcriw  *8oil  unter 
dem  Fluche  sein' ;  ähnlich  Teos  5632  B  34.  Daneben  Chios  5654, 14 
[T]i?|7rapni  i[v]€x^c0u)  ohne  iv.  Zeleia  5532,  26  dTroöoövai . . .  f|  ivt- 
X€cOai  dv  Tujt  i|iTiq)i[c])LUXTi  'sollen  zahlen  oder  an  das  Ps.  gehalten  sein'. 
Stiris  1539  A  59  ÖTröiepoi  bi  Ka  \if\  d)Li|idvujvn  iv  toTc  T^pojyh 
fidvoic  *dem  Vertrage  treu  bleiben';  ähnlich  Lesbos  214,  3  usw. 

2.  Stiris  1539  A  22  (Guciac)  öcai  ^li  dv  toi  ttoXitikui  vöiyi[ui 
*so viele  von  Staatswegen  üblich  sind*.  Lesbos  276,  10  6ttu»c  kc 
.  . .  d  xdXXriCTuc  dv  Traica  T^vriTai  dmiieXeia  'daß  gut  für  die  Ch. 
gesorgt  werde'.  Teos  5178  (kret.)  34  i<p^  öcov  f\\i€v  dv  öuvomin 
'soweit  es  möglich  ist'.  Epid.  IG.  IV  952,  27  d^  Travri  doöca  *8ich 
in  Not  befindend'. 

3.  Hier  sei  auch  der  kjprischen  Redensart  t(v)  Tuxai  (dCaOfit) 
gedacht,  für  die  man  die  Belege  bei  Hoffmann  I  S.  309  findet 
Wie  sie  aufzufassen  ist,  lehrt  SGDI.  17  (Hoffmann  I  Nr.  68),  wo 
in  dem  der  kyprischen  Weihung  mit  t(v)  Tuxai  entsprechenden 
attischen  Texte  Tuxni  dTadt^i  steht:  es  wird  damit  also  in  gleicher 
Weise  wie  durch  die  attische  Formel  —  entgegen  Meister  11 297  — 
der  Wunsch,  daß  eine  Handlung  zum  Heil  und  Segen  ausschlage, 
ausgedrückt  Während  das  Attische  mit  bloßem  Dativ  (äTa9f)i 
TTixnO  oder  präpositionalen  Wendungen  (dir'  dTaOfii  xuxnO  aus- 
drückt, daß  der  gute  Erfolg  der  Handlung  zur  Seite  gehn  (soziat 
Instrumental)  —  oder,  falls  die  Dative  im  Attischen  echte  Dative 
sind,  durch  sie  erreicht  werden  soll  (Dativ  des  Zieles),  besagt 
die  kyprische  Formel,  daß  die  Handlung  inmitten  glücklicher 
Umstände  erfolgen  möchte. 

4.  Schließlich  nenne  ich  noch  Mylassa  5753  G  7  Mavrra 
. . .  ifiv  öiioiv  XaßövToc  dv  x^tp^v  vöjiuit  "als  M.  sich  den  Prozeß 
wegen  Gewalttätigkeit  zugezogen  hatte';  eigentlich  *im  Bereiche 
des  Gebrauches  der  Hände'.  Im  Altgortynischen  würde  hier  der 
bloße  Genitiv  stehen.  Kos  3632,  22  (1)01  ^lexdßoXoi  toi  dv  xoic 
IxOuav  *die  Fischhändler',  eigentlich  Händler  *in  Fischen'. 

dv,  dvc  mit  dem  Genitiv.  Hier  habe  ich  Fälle  vom 
Typus  dv  (efc)  "Aiöou  vorzuführen.  Der  Gen.  bezeichnet  die  Sphäre 
einer  Person  oder  Sache,  in  welcher,  oder  nach  der  hin  sich 
die  Wirkungen  einer  Handlung  äußern.  Vgl.  Meister  H  297  ft 
Anm.,  Brugmann  gr.  Gr.»  395  §  447,  3,  K.  Meister  IF.  18  148 fL 
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1.  *hmein  in  den  Bereich  von  etwas*.  Gortyn  4985,  9  )Lif| 
«apcprreu'.  . .  de  tiö  'Prmiviui  'nicht  in  das  Anwesen  des  Rhit- 
loiiefB  Kommen\  Milet  5495,  20  k  jlioXttov  f)  ttöXic  btboi .  . . 
fepöv  ^s  Heiligtum  der  Sänger  gibt  die  St  ein  Opfertier*;  das 
liberiieferte  ^oXttov  gibt  keinen  Sinn  und  ist  deshalb  mit  Wila- 
mowitz  (SB.  BerL  Ak.  W.  1904  S.  626)  als  jhoXttuüv  zu  verstehen. 
Amyklä  4522,  4  6oi[v]apiLiöcTpiav  eic  Aajiiiac;  Andania  4689,  30 
&  8oivc)tp^öcTpia  ä  €ic  Adjuarpoc  *die  Schmausbereiterin  für  D.' 
DaB  in  diesen  beiden  Fällen  ein  Gotvav  ausgelassen  sei,  wie  dies 
Master  Anm.  zu  4689,  30  (S.  136)  annimmt,  möchte  ich  nicht 
glsuben;  €ic  Ad^orrpoc  *in,  für  die  Sphäre  der  D.*  kann  doch 
ebenso  wie  den  örtlichen  Bereich  (Tempel)  auch  den  amtlichen, 
geschiftliehen  (Opfer  u.  dgl.)  der  Göttin  bezeichnen. 

2.  'drinnen  im  Bereiche  von  etwas*.  Gortyn  II  21  at  Ka  . . . 
aiX€6fit  hf  TTorpöc  f|  iv  döeXma)  fi  iv  toi  dvöp6c  .  .  .  af  ö^  k'  dv 
^X)Xtu  *wenn  er  ertappt  wird  in  des  Vaters  oder  des  Bruders 
oder  des  Mannes  Machtbereiche*  usw.  Sparta  4416,  9  (IviKahe) 
(v  TaiaFöxw  'siegte  in  den  Spielen  des  G.*;  ebenso  Z.  24. 

3.  Besonderes.  An  einigen  Stellen  wird  dv,  Ivc  mit  dem 
Dativ  (Akkusativ)  des  Göttemamens  konstruiert,  und  es  liegt  die 
Vermutung  nahe,  daß  wir  es  da  mit  ümmodelungen  ehemaliger 
Oenetivkonstruktionen  zu  tun  haben  (vgl.  K.  Meister  a.  a.  0.): 
a)  c.  acc.:  TJrt  v.  Mant  Z.  1  [Fo]q)Xdaci  oibe  iv  'AXdav  *f olgende 
sdiulden  an  die  Alea'  (vgl.  Danielsson  Eranos  II  12).  Kypros 
80,  27  Td(v)  ödXxov  .  .  .  KaidOijav  i(v)  Td(v)  0iöv  xdv  'AGdvav 
legten  die  Tafel  bei  A.  nieder*.  Argos  IG.  IV  554,  5  öaiiieueccOuj 
4vc  *AOavaiav  *er  soU  sein  Vermögen  durch  Konfiskation  für 
den  Schatz  der  A.  verlieren';  Z.  7  fvoxoi  ?vtuü  dvc  'A9avaiav 
Collen  gehalten  sein  an  A.'  (sich  vor  A.  verantworten),  b)  c.  dat 
Hierapjtna  5041  (um  200)  11  f.  cTacdvTtüv  ö^  xdc  cxdXac  .  .  .  idv 
h\  hl  'AiToXXum,  oi  h\.  Aumoi  bi  tOüi  [IJepoii  T[ai  'AttöJXXuüvoc  koi 
k^  tröXei  dv'Aeavaiai.  Itanos  5058  (3.  Jahrh.)  6  öcco[ic]  (GeoTc) 
tv  *  AOavaiai  Ouerai  *so  vielen  . .  .  geopfert  wird*. 

Freilich  ist  es  bedenklich,  in  einer  Zeit,  wo  das  Attische 
(vgl.  Ktihner-Gerth '  1,  269),  Ionische,  Gortynische,  Lakonische 
(vgl.  die  oben  gegebenen  Belege)  den  Gen.  bei  dv(c)  noch  kennen, 
für  das  Argivische,  Arkadische  und  Kyprische  ein  Verblassen 
des  Gebrauches  anzunehmen.  Da  nun  auch  sonst  Belege  für 
iv,  de  c.  acc.  vorliegen,  in  denen  die  Präposition  zur  Bezeichnung 
der  bloßen  Richtung,  ohne  Betonung  des  Hineindringens,  auch 
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bei  Personen  (hom.  iXOeiv  €ic  'AxiXfia  usw.)  gebraucht  wird,  so 
erscheint  es  mir  in  den  I^en  der  Gruppe  a)  möglich,  den 
überlieferten  mit  der  Präposition  verbundenen  Easus  nicht  als 
Ersatz  eines  älteren  Genitivs,  sondern  als  ursprünglich  anzusehen. 

Anhang:  Präpositionen  mit  der  Bedeutung  'innerhalb'. 

Je  mehr  ty  zum  Exponenten  allgemein-lokaler  Bedeutung 
wurde,  um  so  üblicher  wurde  der  Gebrauch  anderer  präpositionaler 
Gebilde  zur  Bezeichnung  des  Begriffes  ^innerhalb'.  In  den  Dialekt- 
inschr.  habe  ich  in  dieser  Funktion  Icui,  ^vtöc,  Svöoc,  Ivbox  vorge- 
funden. Über  das  Morphologische  vgLBrugmann  gr.  Gr.*  S.  254,  5 
(dvTÖc),  256  §  296,  1  (Ivboc,  Ivöoi);  lau  ist  wie  Ihu  (Brugmann 
k.  vgl  Gr.  S.  464  §  593  Anm.)  zu  beurteilen.  Sie  haben  im 
allgemeinen  den  echten  Genitiv  (des  Bereiches)  nach  sich  (vgl. 
Brugmann  gr.  Gr.»  S.  395  §  447,  3). 

1.  fcuj:  Chios  5653  A  8  6a\  (sc.  x^PH)  tiwv  dpujv  toutuiv 
£cu)  "soviel  im  Bereich  dieser  Steine  ist,  und  zwar  innerhalb'. 
Paros  IG.  XH  5,  150  fco  tö[v]  XiBov.  Nisyros  IG.  XH  3,  92,  13 

[{]CUI  TUlV  Spujv. 

2.  ivTÖc :  Epid.  IG.  IV  952,  38  4[vt6]c  rdc  KOiXiac  äkoc  1%^ 
*mit  einem  Geschwür  im  Bauche*;  vgl.  aber  951,  14  ?tkuoc  bi 
T€vo^dva  if  Tdcrpi  £q)öp€i  xpia  Itt]  u.  ä.  mit  iv.  Daß  dort  ivröc, 
hier  ^v  steht,  liegt  daran,  daß  im  zweiten  Beispiele  iv  eindeutig 
ist,  während  im  ersten  dv  auch  *an'  heißen  könnte,  wie  etwa 
952,  36  <pö)Lia  tv  tui[i  xpaxJaXuji  eixe  'Gewächs  am  Halse',  d.  h. 
äußerlich  (wie  der  Zusammenhang  zeigt).  Ebenso  ivxöc  Epid. 
a.  a.  0.  928  (2.  Jahrh.)  4;  Delphi  1413  (ätol.)  20  (2.  Jahrb.). 

3.  fvboc:  Gortyn  4983  (arch.)  5  Ivöoc  mipTU)  'innerhalb 
des  Kastells'. 

4.  Ivbox:  Epid.  IG.  IV  1484  (4.  Jahrh.)  20  fiXero  toO  cokoö 
Tdv  KaToSodv  rd  ?v[öoi]  tou  Gupixpou  'übernahm  die  Glättung 
der  Cella,  und  zwar  das  innerhalb  der  Tür  Befindliche'.  £v[boi] 
ergänzt  wegen  Z.  46,  66,  70  mit  Ivboi  als  Adverb.  Der  Genitiv 
ist  hier  wohl  derselbe  wie  bei  irpö,  d.  h.  Stellvertreter  alten  Ab- 
lativs 'von  den  Türen  gerechnet  innerhalb*. 

?V€Ka  usw. 

^v€Ka  (-€v,  -€),  über  dessen  Etymologie  zuletzt  Brugmann 
IF.  17,  4  ff.  gehandelt  hat,  wird  stets  mit  dem  Genitiv  verbunden 
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und  steht  im  allgemeinen  nach  dem  Substantiv.  Bemerkenswert 
ist  die  Stellung  auf  der  alten  Bronze  aus  Aigos  10.  lY  554,  4 
Tuifv  TpacqAdTurv  h£v€Ka  tiSc  xarad^aoc  Vegen  der  Deponierung 
der  Schriftstücke';  Danielsson  vergleicht  im  Eranos  I  29  Thukyd 

1  57,  4  VlI  34,  1  dazu.  Dasselbe  Prinzip  der  Wortverteilung  liegt 
auch  der  ungemein  häufigen  Formel  dperäc  ^vaca  Kai  ctrvoiac 
XL  ä.  zugrunde.  Yorausstellung  ist  mir  nur  aus  jüngerer  Zeit 
b^annt  So  auf  kretischen  Inschriften:  Eid  von  Dreros  Z.  149 
Ivdca  Täc  x^P<xc  Täc  djiäc  Vegen  unseres  Landes',  femer  auf 
▼ier  Inschriften  von  Tees  aus  dem  2.  Jahrb.,  S6DI.  5168,  20; 
5173,  4;  5177,  26;  5179,  23  in  der  Formel  {v€K€v  ü&v  Kai  Trdp 
dpuiv  TU  c€^vd  kqI  Ti^ia  öiöorai  tuji  Oeüji  ktX.  *darum  denn  auch 
von  unserer  Seite'  usw.  Hingegen  auf  der  kretischen  Inschrift 
Ton  Magnesia  SODL  5154  (um  200)  iLv  Ivexa.  Yorausstellung 
kenne  ich  dann  noch  aus  Dolos  BGH.  29  S.  211  (Nr.  68,  äol.) 
Z.  32  £v€Ka  Tdc  XP- 1>  aus  der  achäischen  lOL  47  (2.  Jahrh.)  13 
und  16  €v€ic6v  toO  a  infin.,  und  aus  Gytheion  4567  (vorsuUa- 
nische  Zeit)  7  €v€Ka  toC  c.  infin.  Die  Yoranstellung  von  £v€Ka 
in  jüngerer  Zeit  wird  aus  dem  Einfluß  von  Tiepi,  imip  u.  dgL 
20  erk  Hren  sein,  wie  sich  umgekehrt  die  Nachstellung  von  Tr^pi 
in  der  att.  Prosa  infolge  des  Einflusses  der  Stellung  der  un- 
echten Präpositionen  £v€Ka,  x^P^v  erhalten  hat 

In  der  Bedeutung  steht  £v€Ka  im  allgemeinen  dem  lat 
propier  gleich;  so  in  den  schon  genannten  Inschr.  aus  Argos 
und  Dreros,  femer  in  der  gortynischen  SGDL  4983  (etwa  5.  Jahrh.) 

2  {öuiKov . . .  4]F€pT€dac  IvcKa . . .  drdXeiav  'um  seines  Verdienstes 
willen',  und  in  den  sich  daran  anschließenden  Ehrungsdekreten 
der  folgenden  Jahrhunderte  bis  in  der  Eaiserzeit  hinein.  Die 
finale  Bedeutung  (lat  causa)  zeigt  nur  101. 47, 13  ouk  d]7^lv4TKa^€v 
önTpacpdv  b\a  7ro(XX)oö  fv€K€V  toö  xpövov  lKa[vöv]  öo0[fi])Li€v  elc 
cuXXuav  Mamit  genügende  Zeit  zur  Versöhnung  gegeben  würde'; 
ebenso  Z.  16. 

ti  hat  in  der  Bedeutung  eine  ähnliche  Entwicklung  durch- 
gemacht wie  £v.  Ursprünglich  das  ^Herauskommen  aus  einem 
Innern'  bezeichnend,  gelangte  es  in  der  von  Brugmann  gr.  Gr.' 
8.  440  §  500  geschilderten  Weise  dazu,  auch  die  einfache  Fort- 
bewegung von  einem  Gegenstande  anzugeben  und  so  neben  dTiö 
die  Funktionen  des  alten  Ablativs  mitzuübernehmen. 

Indogermaniflclie  Fonehungen  XX.  7 
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Im  allgememen  steht  nach  Ü  der  ablatimdie,  seltener  der 
echte  OenitiT  des  Bereiches.  Im  Arkadischen,  Kyprischen,  Pam- 
phylischen  folgt  der  Lokativ ;  die  Entstehung  dieser  Eonstroktioii 
und  die  Belege  dafür  sind  schon  oben  bei  dtrö  besprochen  worden. 

Mit  ablatiyischem  Genitiv. 

L  örtlich. 

1.  ^heraus  aus* 

a)  im  allgemeinen  *aus  einem  Räume  oder  Behältnis  heraus'. 
Mykenä  IG.  IV  492  (6.  Jahrh.)  3  ic  ttoXioc  iKdiac  «T€Vto  *kam 
aus  der  Burg  als  Flehender'.  Thessal.  Solmsen  10,  10  dpiupia 
Ti^c  BeXquitui  dTroXd^eva  *Silbersachen,  die  aus  dem  delphischen 
Heiligtume  verloren  gegangen  waren'.  Gortyn  4992  11  7  £(k)c 
dvbprjiui  *aus  dem  Männersaale'.  Eypros  60,5  ii  toi  Foikoi  *au8 
dem  Hause';  ähnlich  Z.  10,  24.  —  Eeos  5399,  8  ämivax  Ik  tuiv 
Xuipfuiv  *aus  den  Ländereien  fortgehen'.  Eos  3637,  10  toutuiv 
oi)K  iKipopa  iK  Toö  vaoO  *das  darf  nicht  aus  dem  T.  herausge- 
tragen werden'.  Halaesa  5200  I  19  tö  ubuip  t6  ^k  rdc  Kpdwac 
Kai  Tou  ßaXav€(ou  t6  diro^^eov  *das  abfließende  W.  aus  der 
Qu.  und  dem  B.'  Epid.  IG.  IV  951,  54  (rdv  raiviav  Ixo^^^oiv)  [rd 
Tp]d^^a[Ta  TJd  Ik  toC  ^eT[uijTTou  *die  Binde,  welche  auf  die  Stirn 
aufgelegt  worden  war  und  die  in  die  Stirn  eingebrannten  Male 
aufgenommen  hatte'.  Tegea  1222,  49  T6^  . . .  dpTdrav  köäXovrcc 
^c  Toi  IpToi  *den  Unternehmer  von  der  Arbeit  ausschließend'.  — 
Im  besonderen 

b)  *au8  einer  Stadt,  einem  Lande':  Heraklea  I  64  iv\  rdc 
hoöui  rdc  dTiücac  Ik  t€  ttoXioc  Kai  ^k  TTavöociac  *am  W.,  der  aus 
der  St  und  aus  P.  führt'.  Lokris  1478, 19  ^NauTidicrui  dvxuip^ovra 
*aus  N.  zurückkehrend',  u.  s.  auf  dieser  Inschrift;  1479,  1  fifj 
hdT€(i)v  ijäc  XaXetboc  *nicht  aus  dem  Gebiete  von  Ghaleion 
führen'.  Epid.  IG.  IT  952,  16  Kkuüv  Ö  'Emöaüpou  'aus  E.  kom- 
mend'; daselbst  1485  A  15  Kombdc  Ö  "ApTcuc  'Beförderung  aus 
Argos';  auch  das.  1484  B  I  107;  Trözen  das.  823,  74;  Rhodos 
3749,  24  ^K  KprjTac  u.  ä.  s.  Darum  denn  auch,  wie  dird,  in  den 
Namensformeln  zur  Bezeichnung  der  Herkunft:  Orchomenos 
SGDL  1130,  2  Boidmoc  ^xc  'Epxo)Li[eviij.  Koronea  IG.  VII  2858,  3 
Timüv  AiiödXui  TTeppnßoc  de  4>aXdwac  usw.  Delphi  1685,  3 
*Ap)ioöiKa  t6  t^voc  iB  'EXaxeiac;  1994,  3  t6  t^voc  ^x  XaXKiöoc; 
2681,  57  iK  ToO  ttövtou  neben  Z.  40  diro  *AX€£avöp€iac,  319  dtrA 
AItutttou.  Elatea  IG.  IX  100,  2 ;  101,  6 ;  Epid.  IG.  IV  952,  60, 122; 
Kaljmna  3593,  48  u.  s. 
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c)  Zur  Bezeichnung  der  leiblichen  Abstaxmnung:  Gortyn 
¥n  4  od  bi  K*  ic  Tac  awrdc  ^aTp6c  iXeuO^pa  Koi  öaiXa  T^icva 
TivifTai  *wenn  von  derselben  Matter  freie  und  Sklavenkinder 
fltNBmea';  ähnlich.  Y  llfL  Sparta  4416,  16  ivhnßuihaic  hiTnroK 
hcTTTOKiv  ix  läv  aÖTui  hiinrujv  k^k  tu»  au[T]ai  [hiirmü]  (siegte)  *init 
«wachsenen  Pferden  eigener  Zucht*  (eigentlich  *die  von  seinen 
eigenen  Stuten  und  seinem  Hengste  stammen').  Epid.  IG.  IV  952, 
W  'Av^poMdxGU  ij[i]dc  a  'Apußa  Ifivezo  'Andr.  gebar  dem  Ar. 
€iaea  Sohn*.  Dodona  1561  i^  Ccrai  (leveifi)  ^k  rnc  k^voucöc  *ob 
«r  von  seinem  Weibe  Nachkommenschaft  erhalten  wird';  auch 
1^5.  —  Delphi  1958,  5  aeuO^av  €im£v  aurdv  Kai  rd  i^  aurdc 
irdvra  *sie  und  ihre  Kinder  alle';  ähnlich  1684,  9;  2090,  20; 
KJBL  22  S.  57,  29;  Daulis  1523,  11,  14;  IG.  IX  120,  9;  Kos 
3634,  10;  Thera  4706,  51  usw.  —  Hieran  schliefit  sich  die  Yer- 
ivendung  von  ii. 

d)  zur  Bezeichnimg  der  Geldquelle,  des  lüttels  usw.  Gortyn 

H  49  TU)  KopTOu  Tdw/|^ivav,  a\  k'  f{i  ic  tujv  Fu)v  aurdc  xpnMdruiv 

*Tom  Ertrage  die  Hälfte,  wenn  solcher  aus  ihrem  Vermögen  da 

W,  auch  m  36.   Trözen  IG.  IV  752,  7  TroOdöuiv  idv  *k  täv 

^UYveiuiv  'Einkünfte  aus  der  Verpachtung  der  Thunfischerei'. 

I^alauria  das.  841,  21  rdv  öuiTivav  rdv  tx  tou  x^P^ou  *Zins,  den 

4as  Grundstück  abwirft*.  Thera  4765,  9  ff.  Gucovri  ßoOv  Kai  irupwv 

^T  MCÖi^vou  Koi  xpiOav  tf  bio  )Llebi^vuiv  ^sollen  ein  B.  opfern  und 

an  Weizen  von  einem  M.  und  an  Gerste  von  zwei  M.'.    Milet 

5495,  36  irnniccuv  rd  IXarpa  iJz  fmeöi^vo  *die  Fladen  zu  backen 

aus  einem  halben  Scheffel'.  Erythrä  5687,  17  (crecpavuicai'ApTe- 

fucinv)  Ik  TptiiKOVTa  bap€[iKa)v  *mit  einem  Kranze  für  30  D.'. 

I)elphi  1799,  5  Troincdru^  Td  vojiiZiöiLieva  irdvra  MiOpaödrric  ix  twv 

Aapkoc  *8oll  den  Aufwand  für  die  üblichen  Gebräuche  aus  den 

Mitteln  der  Larisa  bestreiten';  ähnlich  Anaphe  IG.  XII  3,  253,  9; 

Messenien  4650, 17 ;  4655;  Lesbos276, 11;  277,8  usw.  Kierion 

Hoffmann  H  Nr.  63,  13  (t6  i|;dq)iC)Lia  crdcai)  ^c  toOv  rdc  ttoXXioc 

ftarrava^drouv  *auf  Kosten  der  Stadt'. 

e)  ein  Einzelnes  aus  einer  Masse  oder  Menge  nehmen: 
Kos  3637,  20  t6  uJ^6v,  tl  oO  d  Ocojioipia  TdjivcTai  Mas  rohe 
Stück,  aus  dem  der  Anteil  für  den  Gott  herausgeschnitten 
wird'.  Delphi  2561  D  34  k^k  rdc  buuüöeKdtboc  xi)iuipav  *und  aus 
dem  Zwölferopfer  eine  Ziege'  (nämlich  ^tt^öuikc  *gab  er  hin'); 
ähnlich  M^ara  3094,  22  öiöocOai  bi  [kui]  jiiepi&a  a[uTUii  ^]k  tiuv 
Mc^oHiroöeiuiv.  Die  in  solchen  Fällen  enge  Berührung  zwischen 

?♦ 

V^'  V  i.  •     •     •     '•    J       ' 
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ablativischer  Ausdracksweise  (mit  H)  und  dem  partitiven  Oenitiv 
führt  zur  Verwendung  von  iE  im  partitiven  Sinne,  z.  B.  in 
Heraklea  11 21  7T€vOii)LifTuov  ^6vov  KareXüneto  Ik  Ttlrv  öikuv  TpiTuuiv 
Var  noch  übrig  von  den  zwei  Tr.\  Auch  Thera  4706,  138  nenne 
ich  hier:  XeiToupT^v  t€vo|üi^voc  Ik  täv  £<pifißuiv  'sie  sollen  die 
Leistung  übernehmen,  wenn  sie  Von  den  Eph/  sind,  wenn  sie 
zu  den  Eph.  gehören'. 

f)  Die  Verbindung  von  Ü  mit  Pluralen  entspricht  dem 
Oppositum  £v,  €(c  c.  d.  aca  pL  Delphi  2561  B  41  dnfioc  £crui  tf 
Aaßuabdv  *soll  ehrlos  sein,  ausgestoßen  aus  der  Gemeinschaft 
der  L.'.  Stiris  1539  A  19  icrdvOui  bi  Kai  ieporo^iav  Ik  toiv  Mcöe- 
luviuiv  £va  *sollen  auch  einen  H.  einsetzen  aus  der  Zahl  der  M/, 
ähnlich  Z.  43;  Lesbos  214,  22;  215,  49;  Megarisch  8025,  9; 
Rhodos  4154,  40;  femer  die  zahlreichen  böotischen  Inschr.  mit 
der  Formel  Tut  äTT€Tpäi|;av6o  kc  ^(peißujv  i}x  TreXTO<pöpac  o.  ä., 
vgl.  die  Belege  oben  (bei  tv  o.  acc.  8.  861).  Enidos  3536,  17 
1iva<i>  aÖTÖv  ^k  toiv  JldivTUJV  dpii,  d.  h.  daß  er  ihn  töte.  Olynth 
5285  B  9  igttTUiTi^v  ...  eiv  ...  XaXiaöeCa  i.KX  MaK€bovinc  Kod 
MaKebÖGV  Ik  XoXiab^ujv  'ausführen  sollen  die  Ch.  aus  Makedonien, 
und  die  M.  aus  dem  Gebiete  der  Ghalkidier'.  Delphi  2172,  9 
dv^OriKav  .  . .  cujjLia  dvbpeiov  . .  .  äiT€iXaq)6T€C  Trdp  auroO  Xurpa  ix 
iToXe)üi(uiv  'nachdem  sie  aus  seiner  Hand  das  Lösegeld  von  Feindes 
Seite  abbekommen' ;  vgl.  die  ähnlichen  Stellen,  welche  Baunack 
Anm.  z.  St  angibt 

2.  'her  von' :  Schon  in  manchen  der  bisher  gebrachten  Be- 
lege, besonders  in  der  Verbindung  mit  geographischen  Namen, 
trat  der  engere  Sinn  des  Herauskommens  aus  dem  Innern  einer 
Sache  zurück  gegen  den  allgemeineren  der  Richtung  *woher*. 
Das  ist  auch  in  den  folgenden  Beispielen  mehr  oder  weniger 
der  Fall: 

a)  Lokris  1479,  3  f.  xd  EeviKd  dOaXdcac  hdTe(i)v  dcuXov  ttXäv 
dXijLidvoc  Tili  Kaxd  TToXiv  'Bona  peregrinorum  e  mari  abducere 
liceat  impune,  excepto  tarnen  portu  (utriusque)  oppidi*.  Auch 
Rhod.  3749,  67  Ik  0aXdccac.  Gortyn  VII  10  kc  dropäc  7rp[i]dM€- 
voc  bu)Xov  Vom  Markte*.  Ägina  3416  ^k  xdc  hoöiö  Xhaßuiv  XiGov 
•einen  Stein  vom  Wege  nehmend*.  Anaphe  IG.  Xn  3,  249,  22 
dvaKa[pucc€ce]ai .  .  .  ^[k]  xoO  ßuü)Lioö  Vom  Altar  aus*. 

b)  Daher  wird  IB  auch  neben  diro  zur  Angabe  der  Himmels- 
richtung und  des  Ausgangspunktes  von  Weg-  und  Grenzstrecken 
verwendet  (vgl.  das  Oppositum  *v(c)).  Ephesos  5600,  5  tfbkTi\c 
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dpicr[epf)]c  ic  Tf|v  b€£if|v  7r€TÖ[^€]voc  Von  der  linken  zur  rechten 
fliegend*.  Erythrä  5690  A  2  dx  Tf)c  dropflc  de  KXiac  usw.,  neben 
dirö  (Z.  15  drrö  Tf)c  dTopt)c,  17  dirö  toO  'HpaicXeiou).  Heraklea  11  41 
ir66obov  Ik  vSj  FiKombeiui  irÖT  rdv  oiKfav  Fucarfirebov  Kai  dirö  rdc 
obdac  nsw.  'Zugang  yom  20Faßwege  ans  zum  H.  und  von  da  . . .'; 
anch  n  67;  häufiger  indes  dirö.  Rhod.  3758,  161  iq^'  8v  dva- 
TExvet  d  iK  Toö  iTapaK€i^£vou  irora^oO  (pdpaTE  'zu  welchem 
(Hügel)  sich  die  Schlucht  vom  benachbarten  Fluß  her  empor- 
aehf.  Auch  Delphi  BGH.  25  S.  345  Z.  13,  16.  Halaesa  5200  I 
40,  53  gegen  häufigeres  drrö  daselbst 

c)  Hier  kann  auch  die  Redensart  d  ix  irpoTÖvuiv  eövoia 
IL  ä.  'die  Yon  den  Vorfahren  her  bestehende  Geneigtheit'  ge- 
nannt werden :  Megara  10.  YU  207,  3  irpo[u]irdpxuica  eCvota  ix 
trpoTÖvuiv.  Argos  IG.  IV  596,  8;  598,  4;  599,  3.  Sparta  4480,  5 
Toc  Ik  Tutv  irpoTÖvujv  eöepTCciac  gegen  4486,  9  TCtc  ötavcKoOc 
dirö  TTpoTÖvuiv  eic  rdv  TraxpJöa  )ui€TaXoi|iux{ac  usw.  Wie  schon 
hier  temporale  Färbung  wahrzunehmen  ist,  so  braucht  man  ^ 
auch  sonst 

n.  im  zeitliche^  Sinne. 

Orchomenos  (achä.)  1634,  13  ei  ö^  n  Ik  toiv  £)uiiTpocO€  xp^ 
vtüv  . . .  N€[d]px[uii]  ?TKX?ma  T^TOvev  'wenn  N.  aus  fiüheren  Zeiten 
Grund  zum  Vorwurfe  hat*.  Magnesia  Nr.  38  (ark.)  23  ^k  ira- 
Xoudiv  iiiy  xpövujc  (entstellt)  ^x^vrec  euvöuic  'seit  alter  Zeit 
freundlich  gesinnt*  (vgl  oben  S.  73).  Femer  Ö  dpxctc,  das  zu- 
nächst 'yon  Anfang  an,  von  altersher'  bedeutet:  Pharsalos  326,  1 

TOtC    KOi    OUC    i£   dpxdC   CU^1r0XlT€U0^dV0lC   KUi   CU^1T0X[€^€lCdVT€]ca 

'denen,  die  ihnen  seit  alters  in  Staat  und  Kampf  verbunden 
waren'.  Wird  außerdem  eine  spätere  Zeit  genannt,  die  zu  der 
ersten  Zeitbestimmung  im  Gegensatz  steht,  so  nimmt  ii  dpxdc 
die  Bedeutung  'anfänglich'  an;  so  Heraklea  I  108  ho  Ü  dpxdc 
^€)üiicOuifi£voc  (im  Gegensatz  zu  den  irapXaßövrec  Tdv  fäv  (Z.  107), 
denen  der  'anfängliche  Pächter*  sein  Land  übergibt);  ähnlich 
SGDI.  3758  (2.  Jahrb.  rhod.)  117  gegen  118  ucrepov  bi  .  .  .; 
Phokis  1529,  4.  Tritt  aber  die  ii  dpxac  ausgeführte  Handlung 
in  Gegensatz  zu  einer  früheren  derselben  Art,  so  bedeutet  die 
Wendung  'denuo';  so  in  Thespiä  IG.  VE  1739,  10  kc  dpxdc 
ifüißda  d  [dpxd  'so  wird  die  Behörde  aufs  neue  verpachten*  (nach- 
dem der  alte  Pächter  zurückgetreten  war,  vgl.  Dittenbergers 
AnuL  z.  St).  —  Delphi  BCH.  22  S.  304  Z.  49  Eevoöiipwi  dpxi- 
T^KTOvt  ^lc[8]öc  Ik  TTuXaiac  eic  TruXaiav  'Gehalt  für  den  A.  X.  für 
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^6  Zeit  von  einer  Yersammluiäg  zor  anderen';  so  aach  S.  3361 
Z.  24  und  54.  —  Dieselbe  Meinung  Von  —  ab  gerechnet*  hA 
ii  in  Rhodos  37«0,  3  Taicivdiou  Itmi  il  iKdboc  'am  26.  des 
Monats  H.';  anch  3752,  3  u.  s.  Zeleia  5532, 6  ^E  od  f|  dKpöiroX[i]c 
KOTcXäcpOn  *8eit  Einrndime  der  Akr.'  (vgl.  dn'  £t[€o]  in  Hali* 
kamassos  5726,  18  nsw.).  —  Wie  bei  dnö  und  dem  deutschem 
'seit',  kann  statt  des  Ausgangspunktes  der  Zeiiberechnung  aueh 
die  Zeitßtrecke  seit  diesem  Punkte  von  ii  abh&ngen:  Rhodos 
3758,  116  ^  irXciovoc  xP^vou  Tdv  dnoTpa<pdv  rroicicOai  \Kfit 
längerer  Zeit  an  der  Eatastrierung  des  Landes  arbeiten*. 

UI.  Modal. 

Als  Brücke  von  der  rein  lokalen  Verwendung  zur  modalem 
darf  man  Vüle  ansehen  wie  Akragas  4254,  15  irdrpiöv  ica  K<d 
^K  TTpoTÖvuiv  Trapaöcboji^ov  'Vätersitte  ist's  und  von  den  Vor- 
fahren überkommener  Brauch';  ähnlich  Lesbos  250,  15.  Daran 
iiSt  sidi  der  Gebrauch  von  iE  zur 

a)  Angabe  des  Veranlassers  oder  d^  Veranlassung  an- 
knüpfen. So  wird  in  Sparta  4440  mit  ii  der  Freilasser  eines 
Sklaven  angegeben,  z.  B.  Z.  22  TTparöviKOC  ii  TTep^iKac;  auch 
Z.  24,  26  usw.  In  Nesos  IG.  Xn  2,  646  heißt  es  Z.  15  imniia 
dpxövTUJV  ^K  ßöXXac  Miber  die  Beamten  vom  Rate  verhängte 
Strafgelder';  Z.  23  iiriTiiLia  äc  rdv  öikuv  'durch  Prozesse  ver- 
lifingte  Strafen'.  Delphi  1804,  4  ei  KaTaßXdi|;<ai>ai  n  loerdbov  öc 
Toö  ipdvou  *wenn  sie  den  I.  irgendwie  schädigt  in  Sachen  des 
Eranos',  eigentlich  Indem  der  Schaden  vom  Branos  ausgeht*; 
ähnlich  Z.  8.  Gortyn  VI  4F  ^kc  dXXoTroXtac  im'  dvdtKac  ^x^t^^voc 
'als  zu  fremder  Gemeinde  gehörig  unter  Zwang  festgehalten'; 
eigentlich  'infolge  Fremdstadtigkeif .  Delphi  1413, 21  (ätoL)  dv  toÄc 
öc  iroTicidooc  öiKcic  *in  den  Admissionsprozessen',  d.  h.  solchen, 
die  durch  eine  Troxicraac  (wahrscheinlich  Beschwerdeführung  der 
zur  ätolischen  Behörde  vorgelassenen  Fremden)  zustande  kommen. 
Kos  Ditt.  Syll.«  940,  23  d  TrpdBc  Icrvj  auruh  xaGdTTCp  Ik  blKac 
•Exekutionsrecht  stehe  ihm  zu,  wie  auf  Grund  eines  gekicht- 
lichen  Urteils'. 

b)  Hierher  gehören  auch  die  Wendimgen  wie  öc  toO  vömou, 
womit  das  sich  aus  den  Gesetzen  Ergebende  und  deshalb  ihnen 
Ctemäße  bezeichnet  wird:  lalysos  4110,  10  oöx  öaöv  ivn  ix  tt&v 
vö^iujv  'es  ist  gesetzlich  unzulässig'.  Lato  BCH.  27  S.  221  B  1« 
TiMciic  bk  xpnclö^€0a  xaic  ^c  tüj  öiaYpdjüinaroc  tuj  toiv  Kprirai^uiv 
•tfs  Strafen  werden  wir  die  der  Verfassung  der  Kr.  entsprechen- 
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den  auferl^en'.  Thespiä  BGH.  21,  553  ff.  Z.  8  ireirotövreica  lä 
k  Tdc  Trpopp€ia(oc)  'das  dem  Vertrage  Gemäße'.  Elis  1172,  30 
Kvia  Td  |Li^T»CTa  ^k  toiv  vöhwv  'das  von  den  Gesetzen  erlaubte 
ttöchstmaß  an  Gastgeschenken*.  Eos  3618, 22  CT€9avoi  Eevdn^ov 
. . .  diTÄ  dpTuptou  öö  ^K  ToO  vö^ou  TrXdcTou  'mit  dem  größten  vom 
besetze  erlaubten  Aufwand  an  Geld*.  Ähnlich  Lesbos  215,  37 ; 
Bhodo6  3756,  1;  3758,  120;  3836,  18;  Astypaläa  3482,2; 
Hermione  IG.  IV  679,  22;  Sikyon  aus  Magnesia  Nr.  41,  17; 
Phthiot  1461,  8  ff.  usw. 

c)  Auch  die  Gesinnung,  aus  der  heraus  und  mit  der  eine 
Handlung  ausgeführt  wird,  wird  mit  ii  konstruiert;  so  SiUyon 
(a.  a.  0.)  Z.  4  cuJvhflXe  .  . .  Ta[|i]a  .  .  .  Ö  i7nTr|[p]ua  ic  nöXiv  •er- 
faßte ein  Heilmittel  infolge  seiner  Fürsorge  für  die  Stadt*.  Lesbos 
281  B  50  (öiKdccui)  ^k  [<piXon]oviac  die  dfpicra  Ka[i  b]iKdTaTa  Verde 
mit  Gewissenhaftigkeit  richten,  gut  und  gerecht*. 

d)  EndUch  erwähne  ich  noch  Gortyn  5000,  14  dKC  ^^(vac 
Koracracei  t\  dt  luit  ^XeuO^puii  £TP<xTTai  *soll  die  Hälfte  der  für 
den  Freien  festgesetzten  Summe  erlegen';  eigentlich  'indem  er 
von  der  Hälfte  aus,  der  Hälfte  entsprechend  die  Buße  bemißf . 

Mit  echtem  Genitiv. 

Ob  man  es  mit  echtem  oder  ablativischem  Gen.  zu  tun 
hat,  ist  im  allgemeinen  schwer  zu  sagen.  So  wurde  oben  (S.  100) 
Ik  XaXKibiujv  'aus  dem  Chalkidischen*  (Olynthos  5285  B  9)  ge- 
nannt, dem  als  Oppositum  sowohl  iv  XoXKiöeujv  wie  dv  XaXia- 
beCa  entsprechen  könnte,  dessen  Gen.  demnach  eine  doppelte 
Auffassung  erlaubt  Sicherer  läßt  sich  ein  echter  Genitiv  für 
Lokris  1478, 4  behaupten:  Ouciv  Kai  Xavxctveiv  Ki^ödfüiui  Knqoivdvuiv 
^opfern  und  Anteil  erhalten  aus  dem,  was  bei  Opfern,  Gast- 
mälem,  Verteilung  von  Gemeindeeinnahmen  und  anderem  dem 
bdfxoc  oder  den  Kotvdvot  zufällt'  (E.  Meyer,  Forschungen  z.  a. 
Gesch.  I  297).  Ebenso  darf  man  an  echten  Gen.  denken  in 
Gytheion  4567  (100  v.  C.)  36  d  bk  banäva  i.K  xdc  iroXeoc  Icrui 
(ebenso  4568,  55 ;  86  v.  C.) :  'die  Ausgabe  soll  der  Stadt  zur  Last 
fallen',  eigentlich  'aus  dem  Städtischen,  den  Mitteln  der  St.  sein*. 
Nur  das  junge  Alter  der  Inschr.  erregt  Bedenken ;  denn  damals 
war  jener  altertümliche  Gebrauch  des  Gen.  längst  nicht  mehr 
lebendig.  Aber  wir  haben  es  möglicherweise  mit  einer  alten 
Formel  zu  tun,  die  z.  Z.  der  beiden  Inschr.  nicht  mehr  in  der 
ursprunglichen  Weise  empfunden  wurde.  Sonst  ist  auch  eine 
Übersetzung  des  Ü  durch  'von  Seiten*  erlaubt 
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Zur  Annahme  des  Synkretismus  wird  Delbrück  dulrch  die 
Bedeutungsgleichheit  zwischen  aL  Verben  mit  abhir-  und  giie^ 
chischen  mit  ^m-  (S.  675  f.)  geführt  Eine  weitere  Übereinstimmung 
zwischen  den  beiden  Präpositionen  liegt  vor,  wenn,  wie  iM 
«i.  abhir-  in  Zusammensetzung  mit  —  häufig  schon  komponierten  — 
Verben  angibt,  dafi  eine  Handlung  zum  Nutzen  oder  Schaden 
jemandes  vor  sich  geht  (Delbrück  a.  a.  0.  S.  680),  so  auch  dafli 
griech.  diri  diese  Beziehung  zwischen  dem  Verbnm  und  dem 
betroffenen  Objekt  ausdrückt  Aus  den  Dialektinschr.  nenne  idtt 
an  derartigen  F&lien :  Teos  5632  B  5  öcnc  iitavicTaiTO  {r\b)i  al[cu^]- 
v^rni,  dTTÖXKucGm  'wer  sich  auflehnt  gegen  den  Ais*.  Tegea  1222, 51 
TÖc  imcuvtcTafuidvoc  raic  dcöOKaic  *die  sich  gegen  die  Verpachtung 
zusammenrotten' ;  auch  Z.  15.  Auf  die  Beispiele  aus  der  Literatur- 
sprache (wie  iiravairX^u)  diri  nva  'auf  die  hohe  See  gegen  jd. 
fahren',  dTT£E€l^l*egredior  contra',  dmKaTaßdvuiMescendo  ad  versus*, 
toovaipui  ßaicnipiav  nvi  u.  ä.)  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort 

Altes  *ebhi  scheint  außerdem  auch  in  dem  die  begleitendea 
Nebenumstände,  Ursache  und  Zweck  bezeichnenden  ^tn  a  d.  sn 
stecken.  Es  läßt  sich  nämlich  diesem  Gebrauche  die  modale  Ver- 
wendung des  germ.  bi  c.  instr.  (dat)  vergleichen,  z.  B.  ahd.  H 
ÜUu  ^deswegen',  as.  bihwi  'inwiefern'  u.  ä.  Dies  germ.  bi  kann 
aber  nur  auf  idg.  *bhi  zurückgeführt  werden,  welches  zu  turgr. 
*£qH,  lat  ob  in  demselben  Verhältnis  steht,  wie  griech.  m-  (in 
Yn-^2Iuj)  zu  ^Tif,  ÖTTi-  (öm-Gev). 

Der  Versuch  freilich,  beim  griech.  im  im  einzelnen  nach- 
zuweisen, wie  weit  es  die  eine  oder  andere  der  in  Frage  kommen- 
den Präpositionen  vertritt,  wäre  aussichtslos;  deshalb  ist  auch 
das  Folgende  nicht  unter  diesem  Gesichtspunkte  eingeteilt  worden. 

Mit  dem  Akkusativ. 

1.  örÜich: 

a)  'auf  etwas  drauf  (Akk.  des  Zieles):  Epid.  IG.  IV  951, 
90  ^Tri  ö^vöpcöv  Ti  d|Lißdc  'auf  einen  Baum  steigend';  ähnliok 
Chersonnasos  3087,  36  iir^ßa  .  .  .  dm  tö  .  .  .  itXoTov.  Epid.  IG. 
IV  1484,  91  (fi)X[€To  dKpuj]T[np]ia  iid  xöv  äT€[p]ov  crfcrAv 
übernahm  die  (Verfertigung  der)  Akrotere  auf  den  andern 
Giebel';  ähnlich  Messen.  SGDI.  4637.  Delphi  BCH.  26  S.  7 
Z.  30  TÖv  cT€(pavov  dTn[cTdcavTi]  im  töjüi  ^^T<xv  dvöptdvra  'der  dea 
Kr.  auf  die  gr.  St  gesetzt  hat'.  Kypros  20  KardGicav  iiA  iceveuFöv 
legten  (den  Stein)  auf  ein  leeres  Grab'.  Kos  Ditt  Syll.«  940, 
19   KaeiJovxec   irA  xdv  Tpdneiav  fK[a]cT0c  icp^ov  'jeder  auf 
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3.  CSoi :  Eid  Ton  Dreros  Z.  67  ^rj^e  ^^  iröXet  jüirJTe  flox  Täc 
loXeuic 

4.  &oc:  Delphi  BGH.  22  S.  321  Z.  43  ifoToretv  . . .  e£oc 
kpoO. 

5.  dxOöc:  Delphi  2561  C  36  \xt]b'  ötotuWvtuiv  d[x]eöc  xctc 
Foudac  *aa&erhalb  des  H.  klagen*.  Mit  derselben  Entwicklung 
ZOT  Bedeutung  'außer*  wie  ^ktöc  in  Lokris  1479,  11  imjj\x6Tac 
bcV^CTU)  ö  iiyoc  . . .  ix^bc  irpoS^vui  kuI  Fiöiui  ££vuj  *so11  Richter 
wählen  mit  Ausschluß  des  irp.  usw.* 

6.  ?x6ui:  Delphi  2561  C  43  dirijLicv  Fo{koÖ€  (F^Kacrov  «x^ui 

hoM€CTiujv  ktX.  *jeder  soll  nach  Hause  gehen,  ausgenommen  die 

Eerdgenossen*. 

lfd. 

Da  im  *eine  Mannigfaltigkeit  von  Beziehungen  hat  wie  keine 
der  übrigen  Präpositionen*,  so  wird  von  einigen  Gelehrten  an- 
genommen, daß  in  ihm  zwei  verschiedene,  dem  ai.  api  *drauf 
auf  usw.  und  cAhi  *herbei*  usw.  entsprechende  Bildungen  zu- 
sammengeflossen sind;  so  Delbrück,  vgl.  Synt  I  676,  Brugmann 
gr.  Gr.*  S.  441  §  501.  Wenn  jedoch  Delbrück  a.  a.  0.  mit  anderen 
im  ersten  Bestandteil  von  griech.  iqpiopKOc,  *€qpiäXTTic  noch  die 
einem  idg.  *^hi  lautgesetzlich  entsprechende  griechische  Gestalt 
sehen  zu  dürfen  glaubt,  so  muß  diese  Meinung  fallen  nach  den 
Erörterungen  Kretschmers  (KZ.  31,  421;  Vaseninschr.  S.  228f.), 
Meisters  (SBSGW.  1904  zur  Inschr.  v.  Sillyon,  S.  32  des  Sonder- 
abdrucks),  Sommers  (griech.  Lautstudien  1905  S.  47  ff.,  52,  mit 
den  Belegen  für  ^mopK^u)  :  ^qpiopK^uj),  nach  denen  das  £qpi-  sein 
9  infolge  des  Spiritus  asper  im  Anlaute  des  zweiten  Komponenten 
für  TT  bekommen  hat,  eine  Erklärung,  die  durch  pamphyl.  ^qpu- 
nwdrrai  (zu  att  ?<pr|ßoc),  iqpieXöbu  (iqpeXövruiv)  in  der  genannten 
Inschr.  eine  schöne  Bestätigung  erhält  Dennoch  braucht  man 
die  Annahme,  daß  im  sowohl  *epi  als  *ebhi  vertritt,  nicht  auf- 
zugeben ;  eine  Parallele  liegt  wahrscheinlich  im  lat  ob  vor,  das 
sowohl  altes  *opi  als  auch  *obhi  (im  Ablaut  zu  *q»,  *ebhi)  zu 
vertreten  scheint  (Brugmann  k.  vgl.  Gr.  S.  467  §  599).  Rein  laut- 
lich kann  der  Zusammenfall  durch  den  Umstand  gefördert  worden 
sein,  daß  schon  in  urgriech.  Zeit  in  gewissen  Fällen  ii:(x)  zu 
i<p{i)^  *i(^i  zu  im  werden  mußte  (in'  öv  zu  icp^  6v,  *iqpi9€|Li€voc 
zu  dmO^^evoc  u.  ä.);  semasiologisch  durch  Falle  wie  KctXkai  ^Tri 
xdv  ^criav  *an  den  H.  r.*  gegen  *i(p\  xav  ^criav  *zum  H.  herbei', 
mit  nur  geringem  Bedeutungsuntetechiede. 
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Zur  Annühme  de6  Synkretismus  wird  Delbrück  du)rch  die 
Bedeutungsgleichheit  zwischen  ai.  Verben  mit  abhi-  und  gri^ 
tM^chen  mit  ^m-  (S.  675  f.)  geführt  Eine  weitete  Übereinstimmung 
zwischen  den  beiden  Präpositionen  liegt  vor,  wenn,  wie  fft 
fti.  abhi-  in  Zusammensetzung  mit  —  häufig  schon  komponierten  — 
Verben  angibt,  dafi  eine  Handlung  zam  Nutzen  oder  Schaden 
jemandes  vor  sich  geht  (Delbrück  a.  a.  0.  S.  680),  so  auch  daft 
(^ech.  lid  diese  Beziehung  zwischen  dem  Verbum  und  deMi 
betroffenen  Objekt  ausdrückt  Aus  den  Dialektinschr.  nenne  ich 
im  derartigen  Fällen :  Teos  5632  B  5  öcnc  iiravicTaiTO  (tu))i  äi[cu)üi]- 
v^TTit,  drröXXucOai  'wer  sich  auflehnt  gegen  den  Ais*.  Tegea  1222, 61 
TÖc  imcuvicraiuidvoc  xaTc  dcöOKaic  *die  sich  gegen  die  Verpachtung 
zusammenrotten';  auch  Z.  15.  Auf  die  Beispiele  aus  der  Literatur- 
sprache (wie  dtrdvanX4u)  itd  nva  *auf  die  hohe  See  gegen  jd. 
fahren',  dir^gci^i  'egredior  contra',  dmKaxaßdvui  'descendo  adv^sus*, 
ilrrovatpui  ßaicniptav  nvi  u.  ä.)  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort 

Altes  *ebhi  scheint  außerdem  auch  in  dem  die  begleitenden 
Nebenumstände,  Ursache  und  Zweck  bezeichnenden  ^irf  c.  d.  za 
stecken.  Es  läßt  sich  nämlich  diesem  Oebrauche  die  modale  Ver- 
wendung des  germ.  bi  c.  instr.  (dat)  vergleichen,  z.  B.  ahd.  H 
iäUu  Meswegen',  as.  bihwi  'inwiefern'  u.  ä.  Dies  germ.  bi  kann 
aber  nur  auf  idg.  *bhi  zurückgeführt  werden,  welches  zu  urgr. 
*£q>(,  lat  ob  in  demselben  Verhältnis  steht,  wie  griech.  m-  (in 
tn-^2Iu))  zu  im,  ötti-  (öm-Gev). 

Der  Versuch  freilich,  beim  griech.  im  im  einzelnen  naoh- 
suweisen,  wie  weit  es  die  eine  oder  andere  der  in  Frage  kommen- 
den Präpositionen  vertritt,  wäre  aussichtslos;  deshalb  ist  audi 
das  Folgende  nicht  unter  diesem  Oesichtspunkte  eingeteilt  worden. 

Mit  dem  Akkusativ. 

1.  örÜich: 

a)  'auf  etwas  drauf  (Akk.  des  Zieles) :  Epid.  IG.  IV  951, 
%0  ijA  5^bp€Öv  Ti  dpßdc  *auf  einen  Baum  steigend';  ähnlich 
Chersonnasos  3087,  36  dir^ßa  . . .  diri  rö  . .  .  itXoiov.  Epid.  IQ. 
IV  1484,  91  (fi)X[€To  dKpu)]T[iip]ia  *Trt  töv  «T€[p]ov  at€t*v 
Nibemahm  die  (Verfertigung  der)  Akrotere  auf  den  andern 
Giebel';  ähnUch  Messen.  SGDI.  4637.  Delphi  BCH.  26  S.  7 
Z.  30  TÖV  cTdq)avov  dm[cT<icavTi]  Im  ri)\i  yLifav  dvbpidvra  'der  dea 
Kr.  auf  die  gr.  St  gesetzt  hat'.  Kypros  20  Kor^Gicav  ItA  kcvcuFöv 
legten  (den  Stein)  auf  ein  leeres  Grab'.  Eos  Ditt  Syll.*  940, 
19   KaOi^Iovrec  IrA  rdv  TpdtreZav  &c[a]cTOc   iep^ov  "jeder  aof 
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Qsw.  vor  einer  Yersammlnng) :  Ealymna  3555,  4  iireXBcbv  iiA 
i€  Tdv  ßouXdv  Koi  TÖv  öd^ov  *(iiüt  einem  Antrage)  vor  Rat  und 
Tolk  tretend';  so  auch  3556,  3563  usw.;  Kreta  5150,  9  dircXOdiv 
Ifd  T€  t6c  köc^ioc  Kai  rdv  iicicXiidav;  ähnlich  5167,  5  u.  s.;  Sparta 
4430,  3;  Messenien  4689,  76,  80;  Delphi  2682,  6  usw.;  Lesbos 
215,  3;  Thera  4706,  229.  —  t)  Auch  sonst  bei  Verben  des 
Schickens,  Gehens  usw.  zu  jdm. :  Ealymna  3591  A  36  dTTOcrct- 
XdvTui .  .  .  dv[Ti]Tpaq)a  . .  .  iiri  touc  TTpoc[T]dTac  'an  die  Vorsteher 
dne  Abschrift  senden';  daneben  Z.  39  drrocT.  ttoti  toüc  irp.  Kreta 
5149,  1  TTperreucdvTuiv  Kvuictuiv  ...  im  xdc  iröXeic  'als  die  Kn. 
an  die  St  G^esandten  schickten';  daneben  Z.  17  dirocniXävTUjv  .  .  . 
icopTi  TÖV  iTn^€Xlr^dv.  Knidos  3544,  5  dJvevijKat . .  .  ^Tri  A[d)ui]aTpa 
"hinaufbringen  zur  D.';  daneben  3543,  5  dvcv.  .  . .  TT[d]Ad)uia[Tpa. 
Qortyn  Vn  1  irA  rdv  ^euOipav  iXGdiv  'der  Freien  sich  nähernd'. 
Tegea  1231  G  30  dir'  'AOavatav  TroXiTai;  auch  1247  B  usw.:  es 
and  das  Bürgerlisten,  und  mit  der  genannten  Formel  werden 
die  Angehörigen  einer  bestimmten  Phyle  bezeichnet,  die  *zur  A. 
hin*  gehören.  —  b)  Auch  die  Verwendung  von  iiii  c.  acc.  bei 
feindlicher  (selten  freundlicher)  Handlung  ist  hier  zu  nennen: 
Olynth  5285  A  5  [W]v  xic  dir'  Äjuwrav  Xr\\  'wenn  jd  gegen  A. 
riehf ;  auch  Delphi  2501,  20;  Rhod.  3749,  13,  47,  65;  Teos  5183 
(kret)  27  usw.  Kos  SB.  Berl.  Ak.  1901  S.  474  Nr.  I  (um  200)  17 
euvofac  Tdc  iiri  roiic  Tro[Xfrac. 

2.  Zeitlich. 

a)  An  die  räumliche  Bedeutung  *auf  etwas  drauf,  über 
etwas  hin'  schließt  sich  die  zeitliche,  *auf  eine  Zeit,  während 
einer  Zeif :  Thera  4706  (um  200)  119  TivecGai  rdv  aivoöov  ^tt' 
dfi^pac  TpcTc  *die  Versammlung  soll  während  dreier  Tag  statt- 
finden'; ähnlich  Z.  146.  Nisyros  IG.  Xu  104,  11  toTc  Trapemöa- 
^€Öav  im  ^f)v€c  (sie)  ly'  *auf  13  Monate'. 

b)  Mit  der  räumlichen  Bedeutung  *zu,  gegen  etwas  hin' 
ist  zu  verbinden  Thera  4706,  129  iinxeiceai  Trdvrac  dirö  öcittvou 
im  TÖ  TTpdrov  iroTeipiov  'in  der  Zeit  von  dem  b,  nach  dem  ersten 
Becher',  also  'vor  diesem'  (so  Keil  Hermes  23,  288  Anm.  1). 
Durch  diese  Parallele  wird  das  angezweifelte  irti  -rfiv  ?u)  *gegen 
Sonnenaufgang'  bei  Thuk.  2,  84;  Arr.  Anab.  3,  18,  7  geschützt. 

3.  ModaL 

a)  Ich  nenne  zuerst  die  Verbindungen  mit  ini  zur  Angabe 
der  Amtstätigkeit,  für  welche  jd.  gewählt  oder  eingesetzt  wird; 
dabei  kann  die  örtliche  Vorstellung,  daß  einer  über  etwas  gesetzt 
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wird,  zugrunde  Hegen,  oder  die,  daB  er  zu  etwas  hin  beordert 
wird.  Heraklea  I  8  toi  hcapeddvrcc  im  vhc  xu>p^^  '^^ic  hiapuic 
*die  für  die  heiligen  Lindereien  Gewählten*.  Rhodos  4154  (3.  Jahrh.) 
40  Tuiv  im  Td  KOivd  TaccoM€v[ui]v.  Amykla  4516  (2.  od.  1.  Jahrh.) 
16  Touc  im  ToOra  KaTocraOevrac  Bootisch  16.  TU  4155  (4.  Jahrb.) 
4  dpxovToc  im  t6  dTa{Vua]  ZevoqHXui  *als  X  Beamter  för  das 
if,  war*:  ähnlich  Tanromenion  5222  I  15  U  20:  femer  Epid. 
16.  lY  1504  (4.  Jahrh.)  I  1  n  11 ;  Rhodos  3788  (2.  Jahrh.)  25. 

b)  im  c.  acc.  gibt  den  Zweck  bei  Yerben  des  Gehens, 
Sehickens  osw.  an:  Alea  Solmsen  1,  11  dm  Ooivav  hucovra  *zom 
Opfer  kommend*.  Eeos  5398,  18  toc  juvoSkoc  läc  [i]ouc[a]c  [i]m 
Tö  Kiiö[oc  *die  zur  Totenklage  kommenden  W.*  Epid.  IG.  lY  951, 
45  £9'  ä  irdp€cn  *woza,  weshalb  er  da  ist* ;  ähnlich  Lesbos  13. 
Xn  2,  15,  31.  Kalymna  3591  A  43  Toic  iropcrrfvo^dvoic  .  .  .  ck 
Küüv  im  TQtv  dirdKouav  (um  anzuhören)  tuv  ^ofmipidv.  Rhodos 
3749  (um  200)  80  cucrpaTeucdvTuiv  .  .  .  ini  tov  xcrrdXuciv  toö 
Xocnipiou  *sollen  mitkämpfen  zur  Aufhebung  der  Seeräuberei'. 
Lato  5075  (1.  Jahrh.)  26  (ei  bi  xa  ^f|)  irapoTTcXXuivTi  diri  rav 
dvärvuiciv  Tdc  cuvOrJKoc  Venu  sie  keinen  Aufruf  ergehen  lassen 
zur  Verlesung  des  Vertrages*.  Eos  3620,  12  KoXkot  im  Hvia 
€ic  [tö]  irpuraveiov  'zur  Bewirtung  ins  Pr.  rufen* ;  so  auch  Rhodos 
4321, 20 ;  Phokis  IQ.  IX  97, 16 ;  Megarisch  IG.  VU  21,  26;  Lesbos 
IG.  xn  2,  527,  37  usw.  Epid.  IG.  IV  1485,  85  dacoXiaoc  i^  Hc- 
paiei  im  Tdv  dvOcciv  ^Verschalung  (der  Steine)  im  P.  zum  Zwecke 
der  Verfrachtung*. 

c)  Sonstige  abstrakte  Verwendung  von  im  c.  acc. :  Tanagra 
RevfitGr.  Xn  7115  iroTepov  iiA  tö  ßÄTiov  Icc€Tt\  f|  . .  .  'ob 
es  (so  oder  so)  besser  sein  wird*,  eigentlich  *zum  besseren  hin*. 
Ahnlich  Dodona  1563  (korkjr.)  Tivt  xa . . .  6uov[t]€C  kuI  €ux[ö]|yi€Vo(i) 
ö^ovooicv  i[TT]i  TuiTaGov  'zu  ihrem  Heile*.  —  In  Delphi  treffen 
wir  auf  mehreren  Freilassungsurkunden  (aus  der  1.  Hälfte  des 
2.  Jahrb.)  die  Redensart  Kupioi  Svtuj  cuXIovtcc  ük  dXcuOcpov 
dvra  im  töv  Oeöv  'sollen  befugt  sein,  (den  Freigelassenen)  als 
Freien  für  den  Gott  in  Beschlag  zu  nehmen'  (SGDI.  1765,  7. 
1832,  22.  1843,  23.  1853,  7);  einmal,  1955,  9,  cuX€[uj]v  im  Tdv 
ToO  8€oö  dbvdv.  Auch  hier  liegt  eine  räumliche  Anschauung 
zugrunde :  der  Bedrohte  wird  zum  Gotte  hin  oder  zu  dem  seine 
Freiheit  verbürgenden  Kaufvertrag  hin  gerettet 

d)  Ganz  vereinzelt  steht  Aniyklä  4516  (2.  od.  1.  JahrlL^ 
9  iwoivkai  icpöpouc  im  tö  koXujc  tuv  dpxdv  öi€£aTvi)K4vai  *lobea 
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wgea  der  gaten  Amtsführung'.  Es  scheint  das  Ersatz  de9 
«ttoa  Dativs  zu  sein,  der  bei  der  jungen  Ab&issungszeit  der 
Qrknnde  nicht  auffallt 

Mit  dem  Dativ. 

In  dttn  auf  M  folgenden  Dativ  scheinen  drei  ältere  Kasua 
IDsammengeflossen  zu  sein:  echter  Dativ,  Lokativ  und  Instru- 
UNotal  (vgl  Brugmann  gr.  6r.'  S.  441 L  §  501;  k.  vgl  Gr. 
a  406  §  696). 

A.  Echter  Dativ. 

1.  Bei  feindlicher  Handlung:  Teos  5632  A  2  öcnc  qMxp^ouca 
bnXiiTiipia  TTOioT  im  Tiitoiav  tö  Euvöv  f|  dir'  iöt(lm)t  'wer  Gift- 
nisdierei  betreibt  gegen  die  Teier,  die  Gemeinde  oder  einen  ein- 
zehien'  (beachte  neben  dem  auf  im  folgenden  Dat  der  Richtung 
4ea  Akk.  der  Richtung  tö  Huvöv). 

2.  Bei  Angabe  des  Zweckes  und  Zieles: 

a)  Sillyon  Z.  11  dqpteXööu  [ircji  ö[tK]acTrjp€cc[t  'sollen  (sie) 
9U  Richtern  wählen';  zu  beachten  ist  die  konkrete  Ausdrucks- 
weise c.  dat.  personae  statt  der  im  Attischen  üblichen  c.  dat 
Qem.  actionis  (im  ooiTrrouxfai  TuxBeic),  vgl.  Meister  a.  a.  0.  z.  St 
(S.  34).  Im  Anschlufi  an  Brugmann  gr.  Gr.'  S.  441  f.  nenne  ich 
hier  auch  Delphi  2502  (Mitte  4.  Jahrh.)  146  ^in  toic  J^uTdcrpotc 
^crdxeov  'das  Archiv  verwalteten  .  . .'  Megara  3010  (um  300)  6 
Tov  im  To*c  cTpaTtdiraic  . . .  TeTotM^vov  'den  über  die  S.  Gesetzten'. 
Vreilioh  läßt  sich  der  Dativ  auch  als  alter  Lokativ  (im  *auf, 
^ber*)  verstehen.  Femer  Ghios  5653  A  12  fjv  Tic  nva  toiv  Spuiv 
lounuv  i^  tiikr\\  f\  ^eB£X?ll  f\  dqxxv^a  iToir)cei  in'  d6iKir|i  Ttic  iröXeoic 
*8iun  Schaden  der  St,  um  die  Stadt  zu  schädigen*.  Itanos  5058 
(8.  Jahrh.)  17  ovbi  cuvu)fxo[ctav]  iroiiic^u)  im  tuji  Kaidujvi  T[dc 
KÖXJtoc  'keine  Verschwörung  anstiften  zum  Schaden  des  Staates*. 
Andania  4689  (um  90  v.  Chr.)  4  ^nO^v  dcxn^ov  \ir\bi  döiKOv 
vourjceiv  iiA  KUTaXucci  toiv  füiucnipiijüv  'zum  Zwecke  der  Auf- 
losung' ;  ähnlich  Z.  44. 

b)  Hierher  sind  vielleicht  auch  die  in  Yolksbeseblüssen  u.  ä. 
üblichen  Wendungen  zu  ziehen,  durch  welche  der  Wunsch  des 
guten  Gelingens  ausgedrückt  wird.  Allerdings  ist  auch  denkbar, 
dafi  alter  Instrumental  zugrunde  liegt,  womit  dann  die  Begleitung 
der  Handlung  durch  glückliche  Umstände  angegeben  wäre.  Zu- 
gunsten dieser  zweiten  Auffassung  darf  angeführt  werden,  dafi 
oeben  in'  äTuOfii  Tuxni  usw.  in  der  Tat  auch  komitativ  cuv  tuxth 
gesagt  wird  (Kypros  SGDL  120).   Ohne  eine  Entscheidung  zu 
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wagen^  nenne  ich  nur  die  in  Betracht  kommenden  Fälle :  Lesbos 
214,  40  irA  cumipfai  Kai  €Ööai^[ov(at  Kai  Tuxat  räc  iröXioc]  T^vecOai 
Täv  öidXuav  *die  YersöhnuDg  möge  zustande  kommen  zum  Heile 
usw.  der  Stadf.  Ähnlich  Hierapjtna  5040  (2.  Jahrh.)  2 ;  Lesbos 
238,  12;  Korkyra  3206,  1.  Böotisch  IG.  VH  4136,  5  (Ditt  SylL  « 
557  n  31)  dinp^Mev  d^90T£pu)c  rd  iapd  xp^i^aTa  Kuvf)  iq)'  ouTin 
*beide  Gemeinden  sollen  die  h.  6.  sammeln  zu  ihrem  Wohle*. 
Hierapytna  5039  (2.  Jahrh.)  9  ivA  tuji  Kotvdt  cu)ui9£povn;  auch 
5040,  74.  Akragas  4254  (1.  Jahrh.)  18  beböxBax  M  dTaedt  ruxai 
Kai  cumipiai  toO  öd^ou.  Rhodos  4188  (sp.  Sehr.)  5  irapacxövra 
xdv  Töc  dTo[pdc]  eueiTipiav  irdav  öaipiXuJc  iir'  di9€Xia  [xujjv  übvou- 
^£vujv  *der  die  Fülle  des  Marktes  allen  reichlich  zur  Verfügung 
stellte,  zum  Nutzen  der  Kaufenden'. 

c)  Ebenso  kann  man  bei  den  in  den  Freilassungsurkunden 
üblichen  Formeln  in'  ^euOepiai,  irA  KaTaöouXtCMUüt  usw.  im  Zweifel 
sein,  ob  alter  Dativ  oder  Instrumental  vorliegt  Als  Muster 
nenne  ich  aus  der  großen  Anzahl  solcher  Inschriften  (aus  Delphi) : 
SGDI.  1693,  5  dnttoTO  tuji  'AttöXXujvi  täi  TTue(uii  in'  iXcuOepiai 
ctli^ara  buo  'verkaufte  dem  Ap.  auf  Freilassung . .  .'  Daneben, 
nicht  minder  häufig,  die  modale  Bestimmung  mit  i(p^  Jure,  ^9' 
Stuii  (auch  iDcre),  z.  B.  1684,  5  ^9'  Jure  ^euO^pav  etfüiev.  Allein 
steht  Ealymna  3600  (sp.  Sehr.)  2  dvcKapuxOricav  In'  iXcuOcptat 
'wurden  als  frei  ausgerufen*.  —  1690,  5  Kuptov  eijuiev  töv  Tropa- 
TUTxdvovra  cuXfevra  in'  iXeuGepiai  'soll  befugt  sein,  für  die  Frei- 
heit (der  Sklavin)  einzutreten*;  eigentlich  'sie  auf  Freiheit  zu 
beschlagnahmen*.  —  1685,  6  €i  bi  Tic  Stttoito  im  KaTa^ouXtc^ull 
'Ap^o6lKac  'wenn  jd.  an  H.  Hand  anlegt,  um  sie  in  Knechtschaft 
zu  bringen*.  Ähnlich  1555  f  (Phokis,  2.  Jahrh.  n.  Chr.)  11  \xr]bi 
dTaT^ui  ^Tri  öouXeiai.  —  Zur  Not  kommt  man  hier  überall  mit 
der  Annahme  alten  Instrumentals  aus,  mit  dem  die  Begleitung 
der  Haupthandlung  durch  eine  ihr  notwendig  zur  Seite  gehende 
Nebenhandlung  bezeichnet  wäre ;  und  für  die  Redensart  dTTOÖi- 
öocOat  ^it'  cXeuOcpiai  (dqp'  Jiitc  usw.)  ist  das  sogar  wahrschein- 
licher, weil  man  sie  nicht  von  Wendungen  wie  KoroiKiilecGai  in' 
fall  Kai  öjLioiai  'sich  ansiedeln  unter  Bedingung  gleichen  Rechtes*, 
ipTdZecGai  im  jliicGuji  'auf  Lolm  arbeiten'  trennen  wird,  in  denen 
im  die  Bedingung  angibt,  unter  oder  mit  welcher  eine  Hand- 
lung geschieht  Hingegen  scheint  mir  in  den  Ausdrücken  wie 
fiirrecGai  dm  KaraöouXicfuiujt  schon  durch  die  Verwendung  des 
Yerbalsubstantivs  an  die  Hand  gegeben  zu  werden,  daß  man  es 
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mit  demselben  Dativ  za  tun  hat,  als  welcher  der  final-konse- 
kutiv verwendete  Infinitiv  anzusehen  ist  (vgl.  Brugmann  gr.  Gr.* 
S.  516  §  571). 

B.  Lokaler  Dativ. 

1.  *auf,  über  einem  Gegenstände*. 

a)  Gorlyn  IV  35  im  xtbpai  Foik(ujv  *auf  dem  Lande  wohnend*. 
Milet  5495, 29  iratuiviZeTat  .  .  .  ^iri  Xctfüiuivi  in'  dlKpo  irapd  Nu^q)atc' 
'es  wird  ein  Paian  gesungen  auf  der  Wiese  auf  der  Höhe  bei 
den  N.*  (beachte  den  feinen  Unterschied  zwischen  dem  Gen. 
dKpou,  der  nur  den  ungefähren  Bereich  angibt,  und  dem  Lokativ 
Xei^uivi,  der  den  Ort  der  Handlung  enger  umgrenzt).  Tainaron 
4593,  7  noceiödvoc  toO  Im  Taivdpwi.  Eretria  5307,  18  ^ttI 
Knvaiuji  (Vorgebirge)  iv  toT  icpoi.  Kos  3632,  11  ocoirdv  xdv  ^Tri 
vauTiXewi  *die  Warte  auf  dem  N.'.  Ähnlich  Gortyn  5016,  18. 
Delphi  BGH.  26  S.  43  Z.  31  xoO  dmcTuXiou  xoO  M  xdi  irpocxdceu 
Aptara  4942  BS  efre .  . .  it€2:öv,  efxe  iqp'  ittttwi.  EUs  1158,  2 
Ka(e)eucac  Im  xoT  ßul^ol  'auf  dem  A.  opfernd*.  Delphi  2561  A  49 
(wer  zwei  bestimmte  Opfer  nicht  leistet)  d^^6vlov  KaxGextü  cxaxf^pa 
^TTi  F€Kax£p(jüi  *soll  G^tundungsgebühr  bezahlen,  auf  jedes  einen 
St* ;  so  auch  B  29.  Kyzikos  5522  B  7  im  xouxoiciv  öfiiüioc  öpKiov 
Ixaiiiov  *iiber  diesem  Beschlüsse  (d.  h.  zu  seiner  feierlichen  Be- 
kräftigung) wurde  von  Staatswegen  ein  Schwurtier  geschlachtet*. 
Keos  5398,  20  im  xuh  9av6vxi  xpi»iK6c[xia  \ii\  7r]oie(i)v  "über  dem 
Toten  kein  Opfer  am  30.  Tage  darbringen*.  Lykien  5789,  2  xoOxo 
xö  |Livfi)uia  dp[Y]dcavxo  <  Namen  >  ^tti  xaic  Twva£iv  xaic  iaoxüjv 
Ktti  xoic  ^TTovoic  'dies  D.  haben  über  ihren  Frauen  usw.  er- 
richtet .  .  .*  Ähnlich  Kreta  5137.  In  diesen  letzten  Beispielen 
kann  freilich  auch  ein  alter  Dativ  vorliegen,  der  angibt,  in  wessen 
Interesse  die  Handlung  geschieht,  so  daß  z.  B.  zu  übei*setzen 
wäre  *den  Frauen  ein  Denkmal  drüber  errichten'.  —  Nun  kommen 
die  Grabinschriften  mit  diri  c.  dat.  des  Bestatteten,  die  besonders 
Böotien  in  reicher  Anzahl  aufweist  Äol.  Solmsen  4  (SGDI.  307) 
Z[ä)ui]a  'TTi  ZOeveiai  l\i}xx  xdi  NiKiaiuji  xüü  fauKiiü.  Tanagra  IG.  Vü 
593  im  Fh€Kaöd|uio€  i^xi  Diese  ältere  Ausdrucksweise  wurde  zur 
Zeit  der  Einführung  des  ionischen  Alphabetes  in  Böotien  durch 
eine  andere  abgelöst,  die  den  Namen  des  Verstorbenen  im  Nom. 
gibt;  erst  in  der  Kaiserzeit  kommt  die  frühere  Formel  wieder  auf 
(vgl.  Dittenbergers  Anm.  zu  IG.  VH  589).  Außer  in  Böotien,  für 
welches  in  IG.  VH  eine  große  Menge  von  Beispielen  vorliegt, 
begegnet  diese  Ausdrucksweise  mit  ^tti  c.  d.  noch  in  Phokis 
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IG.  IX  28  ft,  55  ft,  72  ff.,  76  t,  82  f.,  163  ff.,  225  und  Lokris 
IG.  IX  264,  307  (Opus,  archaisch),  394. 

b)  Wie  wir  auf  (z.  B.  in  avfjd.  folgen)^  so  kann  der  Grieche 
im  in  der  Bedeutung  *nach*  verwenden  (q>6voc  Im  96VUJ1  *Mord 
auf  Mord') :  Gortyn  Vn  27  al  bi  kq  TrXiec  fuivn  TTOTpui'tujxot  kui€€C 
^KC  dÖ€Xq)iujv,  dXXuii  ÖTrui€(8)9at  Tuii  im  vSix  ic  [t]uj  iTp€i[Ti]cTuj  *wenn 
aber  mehr  Erbtöchter  da  sind  und  auch  Yatersbrüdersöhne,  so 
sollen  sie  den  nächsten  heiraten,  immer  den  auf  des  ältesten  Sohn 
folgenden';  daran  schließt  sich  das  Kompositum  dmirpcrricTOC 
(Vn.  20)  *Nächstältester*.  —  Außerdem  wird  im  in  Datumsangaben 
so  gebraucht;  z.  B.  Larisa  345,  10  TTavdjuioi  xd  ficra  ^tt'  iKäbx  'am 
26.Panamos*;  ebenso  ChäronealG.  Vn3348,2;  Korkyra3199,  3; 
3206,  2;  Rhodos  4226,  3;  Kalynma  3591  B  34;  Syme  IG.  XII  3 
Suppl.  1269,  3;  Magnesia  Nr.  31,  7  (akam.);  44,  2  (korkyr.).  Vgl. 
daneben  ii  in  derselben  Verwendung,  s.  0.  S.  102. 

2.  *an,  bei  etwas*. 

a)  örtlich :  Gortyn  I  42  diroöeiKcdrui  iiA  tüüi  vauii  *soll  am 
Tempel  den  Nachweis  führen'.  5000  HB  5  &  in'  dropdi  ö£q>upa 
^die  Brücke  am  Markte*.  Phalanna  371  in'  •A2:[uip]oi  d7T^(e)av€ 
*fiel  bei  Azoros*.  Delphi  2561  C  28  im  im  c&\iaT\  'am  Grabmale'. 
Epid.  IG.  IV  1485,  47  im  Xijievi  'am  Hafen*.  Epirus  1365,  8 
«(öiöum)  Xeimuva  in'  'AGepiuji.  Magnesia  Nr.  34  (phok.)  2  MaTVirrec 
oi  ini  Maidvöpwi  oJKeioi  övxec;  auch  Nr.  25  (böot)  7.  Femer 
Lesbos  IG.  XII  2,  74;  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  15;  Rhod. 
3758, 107 ;  Kos  3632,  5;  Kreta  Ditt.  SyU.«  477, 15;  SGDI.  5101,  9. 

b)  zeitlich,  zur  Angabe  der  Gelegenheit:  Kyme  5265  ^rri 
Toic  'Ovo^idcrou  toO  <t)eiöiX€U)  dGXoic  iG^eriv  *bei  den  W.  .  . . 
wurde  ich  ausgesetzt*.  Lokris  1479,  12  dm  ^iv  xaic  ^ivaiaiaic  (sc. 
biKaic)  *bei  Prozessen,  in  denen  um  eine  Mine  gestritten  wird*. 
Gortyn  4998  III  1 4  ai  öf €  k'  i]m  xdi  öiKai  [mujXiwv  dKcavvrjceTai 
'"wenn  er  beim  Prozeß  streitend  verneint*.  Tegea  1222,  22,  44; 
Amyklä  4516,  10. 

c)  bei  Personen:  Auf  den  12  Tafeln  von  Gortyn  begegnet 
häufig  die  Wendung  im  xivi  den  *es  ist  an  einem,  steht  bei 
«inem,  liegt  in  eines  Hand',  z.  B.  IV  5  xö  iraiöiov  im  xuji  irdcrai 
i\\ir\y  Tijüi  Tüj  FoiKdoc  *über  das  Kind  soll  der  Herr  des  F.  ver- 
fügen', usw.  an  den  von  Baunack  a.  a.  0.  S.  84  genannten  Stellen. 
Sonst  habe  ich  diesen  auch  der  Literatursprache  bekannten  Ge- 
brauch (s.  Kühner-Gerth'  1  S.  501)  in  den  Dialekten  nicht  ange- 
troffen. Übrigens  liegt  auch  hier  möglicherweise  ein  echter  Dativ 
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J     ror,  wie  er  vom  Verbum  ^ireivai  abhängt,  vgl.  hymn.  in  Cer.  150 

/     dv^pac  olciv  Jirecn  \itfa  Kpdroc  ivBdöe  Tl^fJc  "denen  hier  hohe 

F      Ehre  gezollt  wird*.  —  Aliein  steht  die  Verwendung  von  iiü  c.  d. 

in  Ephesos  5598,  1  ^TMCtP^upficai  im  toic   öiKdZouav   *Zeugnis 

ablegen  vor  den  Richtern*.  Eine  genaue  Parallele  aus  dem  Att 

ist  mir  dazu  nicht  bekannt  Hingegen  läßt  sich  daran  anschließen 

Malla  5100  (j.  Sehr.)  19   (vauicdvxuiv  xäv  dx^Xav)  Im  MoviTi(u))i 

*sollen  die  Ag.  beim  Zeus  M.  vereidigen*. 

C.  Instrumentaler  Dativ. 

Da  im  c.  d.,  wenn  es  die  begleitenden  Nebenumstände  einer 
Handlung,  ihre  Bedingung,  Grund  und  Ursache  angibt,  dieselben , 
Funktionen  hat,  wie  der  alte  Instrumental  (vgl  Brugmann  gr.  Gr.' 
§  502  S.  442  und  §  469  S.  409,  §  472  S.  411),  darf  man  vermuten, 
daß  der  Dativ  nach  im  in  diesen  Fällen  alten  Instrumental  vertritt 
Es  ist  dann  aus  den  Dialektinschriften  hier  folgendes  zu  nennen : 

1.  Art  und  Weise:  Teos  5632  B  31  ofnvcc  .  .  .  Tf\y  ii:äpr\y 
^if)  TToiriceav  dm  buvdjici  'wenn  sie  .  .  .  die  Verfluchung  nicht 
nach  Kräften  betreiben*. 

2.  Bedingung:  Gortyn  4984  (a.  Sehr.)  8  F€pTdö]eeai  bi  ini 
Tüji  ^i[icTdii]  Tiüi^  aÖTiiüi  *bei  demselben  (um  denselben)  Lohn  ar- 
beiten*. Tegea  1222,  24  i)uiq)aivev  .  .  .  im  toi  ifmiccoi  rdc  la^iav 
*(den  Täter)  gegen  Belohnung  mit  der  Hälfte  der  Strafe  anzeigen*. 
Ähnliche  Wendungen  in  Astypaläa  IG.  XH  3,  168,  12;  Thespiä 
IG.  Vn  1739,  15;  Elatea  IG.  IX  120,  11;  124,  10.  Hierapytna 
5040,  10  (xdöe  cuvdGevTo)  im  xdi  x^pcti  öi  ^Kdiepoi  ?xovt€C  .  .  . 
[.  . .  xdv  cuvGriKav  IQevTo  *bei  dem  damaligen  Besitzstande,  auf 
Grund  des  damaligen  Besitzes*.  Gortyn  4982,  2  KaTaFoiKiöeOai . . . 
im  Tdi  FicFai  [Kai  tjdi  ö^oial;  ähnlich  Itanos  5058,  29;  Samos 
5698,  27;  Ephesos  5589,  7;  5591,  11;  5594,  4.  Halikamassos 
5726,  39  [TTjeTTpflceai  ii:*  [iia]fwv\\  *er  sei  verkauft  auf  Aus- 
fuhr', d.  h.  *werde  außer  Landes  verkauft*.  Hieran  schließen  sich 
jedenfalls  die  oben  erwähnten  Formeln  für  die  Freilassung  aus 
Delphi  usw.  dTioöiöocOai  iir'  dXeuOepiai  oder  dq)'  diite  (ötwi)  dXeii- 
8€pov  €i^ev.  Ferner  das  summierende  ivA  toutoic  dmcGüücavro 
*unter  diesen  Bedingungen  pachteten  sie*  (Heraklea  I  180);  im 
T0icb€  dveGriKe  .  .  .  TToceiödvi  .  . .  öpax^dc  (Kalauria  IG.  IV  840, 1); 
cuveTToXiTeucav  ...  diri  xoicöe  (Stiris  1539  A  10)  usw.  Weiter 
nenne  ich  Kos  3719,  9  öttwc  öaveicOfi  im  uiroGe^iaci  d£ioxpeoi[c 
*damit  (die  Gelder)  gegen  angemessene  Unterpfänder  ausgeliehen 
werden';  ähnUch  Kalauria  IG.  IV  841,  17;  Thera  4705,  13. 

8* 
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IG.  IX  28  ft,  55  ff.,  72  ff.,  76  f.,  82  f.,  163  ff.,  225  und  Lokris 
IG.  IX  264,  307  (Opus,  archaisch),  394. 

b)  Wie  wir  auf  (z.  B.  in  aufjd,  fdgen%  so  kann  der  Grieche 
im  in  der  Bedeutung  *nach*  verwenden  (qp6voc  im  q)6vu)i  'Mord 
auf  Mord') :  Gortyn  VII  27  al  bk  Ka  TiXiec  fuivri  iraTpuiiujxoi  Kuieec 
^KC  dÖ€Xq)iujv,  dXXuit  dTru{€(9)eai  xdii  irA  xdii  ic  [tJüj  7rp€i[T{]cT(Jü  'wenn 
aber  mehr  Erbtöchter  da  sind  und  auch  Vatersbrüdersöhne,  so 
-sollen  sie  den  nächsten  heiraten,  immer  den  auf  des  ältesten  Sohn 
folgenden';  daran  schließt  sich  das  Kompositum  ^TnirpetTiCTOC 
<Vn  20)  'Nächstältester*.  —  Außerdem  wird  diri  in  Datumsangaben 
so  gebraucht;  z.  B.  Larisa  345,  10  TTavd^ol  xd  ?icxa  iir'  iKdöi  'am 
26.  Panamos*;  ebenso  Chäronea  IG.  VII 3348, 2 ;  Korkyra  3199,  3 ; 
3206,  2;  Rhodos  4226,  3;  Kalymna  3591  B  34;  Syme  IG.  XII  3 
Suppl.  1269,  3;  Magnesia  Nr.  31,  7  (akam.);  44,  2  (korkyr.).  Vgl. 
daneben  ii  in  derselben  Verwendung,  s.  o.  S.  102. 

2.  'an,  bei  etwas*. 

a)  örtUch :  Gortyn  I  42  diroöeiKcdxuj  im  xuii  vauji  *soll  am 
Tempel  den  Nachweis  führen*.  5000  11  B  5  d  iir'  dropdi  öeq)upa 
-die  Brücke  am  Markte*.  Phalanna  371  ^tt'  'AZ:[uip]oi  d7Td(e)av€ 
*fiel  bei  Azoros*.  Delphi  2561  C  28  diri  xwi  cdjLiaxi  'am  Grabmale*. 
Epid.  IG.  IV  1485,  47  Im  \i\xivx  'am  Hafen*.  Epirus  1365,  8 
^öiöuixi)  Xeimwva  dir'  *A9€piu)i.  Magnesia  Nr.  34  (phok.)  2  MdifviTrec 
ol  bxX  Maidvöpwi  oixeiot  övxec;  auch  Nr.  25  (böot.)  7.  Femer 
Lesbos  IG.  XU  2,  74;  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  15;  ßhod. 
3758, 107 ;  Kos  3632,  5 ;  Kreta  Ditt  Syll.«  477, 15 ;  SGDI.  5101,  9. 

b)  zeitlich,  zur  Angabe  der  Gelegenheit:  Kyme  5265  im 
xoic  'Ovo^dcxou  xoö  <t)€iö{X€uj  deXoic  de^G^v  *bei  den  W.  . . . 
wurde  ich  ausgesetzt*.  Lokris  1479,  12  ^Tri  iiiy  xdic  jiivaiaiaic  (sc. 
biKaic)  'bei  Prozessen,  in  denen  um  eine  Mine  gestritten  wird*. 
Gortyn  4998  III  14  d  b[i  k'  i]m  xdi  blmx  [muJXiuiv  dKcavvrjcexai 
Venn  er  beim  Prozeß  streitend  verneint*.  Tegea  1222,  22,  44; 
Amyklä  4516,  10. 

c)  bei  Personen:  Auf  den  12  Tafeln  von  Gortyn  begegnet 
häufig  die  Wendung  im  xivi  icn  'es  ist  an  einem,  steht  bei 
«inem,  liegt  in  eines  Hand*,  z.  B.  IV  5  xö  naiöiov  im  xuji  irdcrai 
^^?^v  TAI  xdi  FoiK^oc  'über  das  Kind  soll  der  Herr  des  F.  ver- 
fügen*, usw.  an  den  von  Baunack  a.  a.  0.  S.  84  genannten  Stellen. 
Sonst  habe  ich  diesen  auch  der  Literatursprache  bekannten  Ge- 
brauch (s.  Kühner-Gerth '  1  S.  501)  in  den  Dialekten  nicht  ange- 
iroffen.  Übrigens  liegt  auch  hier  möglicherweise  ein  echter  Dativ 
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den  beiden  Ausdrucksweisen  ein  Bedeutungsunterschied  besteht, 
oder  ob  sie  so  wie  die  oben  genannten  Fälle  zu  beurteilen  sind, 
weifi  ich  nicht 

b)  Auf  den  in  Magnesia  gefundenen  dialektischen  Inschriften 
steht  bei  der  Angabe  der  Lage  der  Stadt  am  Mäander  nur  z.  T. 
der  DatLF  (s.  o.  S.  114),  z,  T.  aber  der  Genetiv  nach  tixi:  so  31,  8 
(akam.),  38,  2  (arkad.),  42,  2  (korinth.) ;  zur  Erklärung  genügt  m. 
E.  der  Hinweis  auf  die  sonstige  Verdrängung  der  dativischen 
Konstruktion  durch  die  genetivische.  Die  Annahme,  der  Genetiv 
sei  durch  Yerschränkung  von  iiA  Maidvöpuii  und  dird  Maidvöpou 
entstanden  (so  Dittenberger  Syll.*  256  Anm.  4),  ist  nicht  nötig.  — 
Hier  darf  auch  der  Genetiv  nach  im  bei  Worten  der  Beamten- 
wahl und  des  Amtsbereiches  genannt  werden.    Zwar  ist  schon 
bei  Herod.  V  109  iir'  ou  ixdxOTDLiev  zu  lesen,  und  auch  in  der 
Literatur  des  4.  Jahrhs.  wird  der  Genetiv  zuweilen  gebraucht, 
aber  das  Normale  in  'klassischer'  Zeit  ist  doch  ^tti  c.  d.  (s.  Kühner- 
Gerth'  1,499  I  3  f.).   Der  Genetiv  gewinnt  die  Oberhand  erst 
in  der  hellenistischen  Sprache,  wie  z.  B.  die  Belege  aus  Poly- 
bios  bei  Krebs,  Präpos.  bei  Pol.  S.  82,  dartun.    Zu  diesem  aus 
der  Literatur  gewonnenen  Bilde  stimmt  auch  das,  was  die  Dialekt- 
inschr.  ausgeben:   die  Belege  für  iiil  c.  d.  (s.  o.  S.  111),  neben 
denen  auch  solche  für  im  c.  a.  aus  älteren  Zeiten  stehen  (s.  o. 
S.  109  f.),  entstammen  dem  4.  Jahrb.,  die  für  ^iri  c.  g.  sind,  vom 
ersten  abgesehen,  nicht  älter  als  200  v.  C:  a)  idcceiv,  alpeicGai 
im  nvoc:  lol.  304  (319—317)  A  26;  Khod.  3749  (um  200)  61; 
Kret  5150  (nach  167)  53;  Knidos  3505  (Zeit  Trajans)  24.  — 
ß)  crpaTTiTÖc  im  nvoc  u.  ä.:   Boot   RevfitGr.  XU  71  ff.   (um 
200)  34  TttMCn  TU  dm  xdiv  Kaelap(Jü^dv(Jüv ;  ähnlich  IG.  VII  3303 
(2.  Jahrh.)  6 ;  Delphi  2001  (197)  3 ;  lol.  Hoffmann  II  Nr.  84  (um 
200)  B  22;  Nr.  157,  6;  SGDI.  215  (um  150)  2;  Rhodos  4332,  4; 
Epid.  IG.  IV  932  (1.  Jahrh.)  25.  —  In  Messenien  heißt  es  SGDI. 
4680  (2.  Jahrh.)  25   ol  KaOecraiüilvoi  d(p'  div  Kd  xi  toütiuv  ep] 
*die  Beamten,  die   eine   dieser  Obliegenheiten   haben';   ähnlich 
Andania  4689, 102  tö  KpC/ia  Icruj  im  idiv  ie[pujv]  'die  Entscheidung 
stehe  bei  den  Geweihten':  diese  Wendungen  entsprechen  dem 
älteren  im  c.  d.,  wie  es  aus  Gortyn  usw.  bekannt  ist  (s.  o.  S.  114  f.). 
Außer  diesen  Beispielen,  in  denen  die  Entwicklung  vom 
Dativ  zum  Genetiv  hin  deutlich  zu  erkennen   ist,  werden  sich 
auch  in  den  nunmehr  folgenden  manche  finden,  in  denen  man 
den  Genetiv  als  Neuerung  jüngerer  Zeit  auffassen  darf. 
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3.  Ursache:  Delphi  2561  B  42  änfioc  tou)  tf  Aaßuabdv 
Kai  im  toutidi  Kai  im  laic  äXXatc  Zafitatc  'auf  Grund  davon  wie 
auf  Grund  der  übrigen  Strafen*.  Andania  4689,  114  oOc  fiv 
KaiaKpivunrn  Kai  im  irofuii  dbiKrjiiaTi  *auf  Grund  welchen  Ver- 
gehens*. Rhodisch  3758,  129  imcaXoOvrac  itti  toic  öioikti|li4voic 
'Vorwürfe  machend  wegen  der  Maßnahmen*.  Dazu  die  vielen 
Ehrendekrete,  auf  denen  iid  c.  d.  nach  ^Traivkat  die  Veranlassung 
des  Lobes  angibt,  z.  B.  Lesbos  215,  32  iirafviicai ...  dm  idi  euvoiai; 
Krannon  361,  14  ir  rd  7rpoavTpd[ci  'wegen  seiner  Denkungsart*; 
101.  52,  24.  im  re  rai  ^mbafitai  Kai  rat  dvacTpo9ät  'wegen  seines 
Aufenthaltes  und  Benehmens';  Kos  3720,  9  im  rdi  euceßeiai  usw. 

Mit  dem  Genetiv. 

A.  Echter  Genetiv. 

Vorbemerkung:  Der  schon  seit  homerischer  Zeit  zu  be- 
obachtende Vorgang,  daß  infolge  der  Bedeutungsähnlichkeit 
zwischen  lokalem  Genetiv  und  Lokativ  die  Ausdrucksweisen  mit 
^TTi  c.  d.  und  c.  g.  ineinander  fließen  und  dabei  der  Lokativ-Dativ 
nach  im  gegenüber  dem  Genetiv  immer  mehr  an  Boden  verliert, 
zeigt  sich  auch  in  den  Dialektinschriften ^).  Ich  nenne  zunächst 
einige  Beispiele  für  das  Nebeneinander  von  im  c.  d.  und  c.  g. 
auf  denselben  Denkmälern  ohne  irgendwelchen  Unterschied  der 
Bedeutung,  dann  genetivische  Konstruktionen,  die  an  Stelle  älterer 
dativischer  getreten  sind. 

a)  Kos  3701  (im  allgem.  gute  Sehr.)  [Upd  d  fä  Kai]  d  olKia  d 
im  Tdi  Tdi  Kai  Toi  Kdiroi  Kai  Tai  oWai  Tai  im  tAv  KdiruiV 
ktX.  Kalauria  IG.  IV  841  (gegen  200)  Z.  28  euGuvouc  eicoicoOvTi 
Tdi  irpdTai  d|iipai  iii\  TaTc  ciTovbaic  'beim  Opferfeste  werden  sie 
die  "Wahl  von  Euth.  beantragen*,  aber  Z.  31  im  bi  Tdv  cirovbdv 
alpefcGiDcav  'beim  0.  sollen  sie  wählen*.  Rhodos  3836  (2.  Jahrh.) 
Z.  67  imdpx€iv  tov  dvaTÖpeuav  Kai  CT€9dvu)av  Kai  im  tujv 
Td9U)v  'am  Grabe*;  aber  Z.  88  töv  cT^9avov  tov  dvaTOpeuöjiievov 
im  Td90ic.  Kalymna  3591,  25  if^ap-n)pr\cdynw  im  toiv  irpocra- 
Tdv  'sollen  Zeugnis  ablegen  vor  den  irpocr.*,  aber  Z.  38  Tdv 
fi[apTup]idv  Tdv  dTMapTupiiÖ6[i]cdv  ^9'  ainroic  'der  vor  ihnen  (den 
irpocr.)  abgelegten  Aussagen*.  —  Ein  gleiches  Nebeneinander 
weist  IG.  IV  925  mit  Anhang  S.  384  (Epidauros,  3.  Jahrh.)  auf; 
es  heißt  hier  meist  iiA  Tdc  TeXeiac  (sc.  dXiac):  Z.  20,  33,  36,  39^ 
41,  51,  58,  61,  64;  aber  ini  Tdi  TcXeiai  auf  Z.  28,  30.  Ob  zwischen 

*)  Dasselbe  ist  in  beschränkterem  Mafia  auch  bei  irapd  wahrzu- 
nehmen,  s.  o.  S.  136. 
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"desselben  Sinnes  bleibend*.  lOL  47  (2.  Jahrh.)  37  ol  irapovrec  . . , 
Irn  ToO  öpKou;  ähnlich  Rhod.  3758  (um  200)  103;  Phokis 
1555  d  31,  e  32,  f  27  zur  Angabe  der  Gelegenheit  Andania 
4689,  67  (TTop^xeiv)  im  toO  KaOopfioO  Kpiöv  eöxpouv  *bei  der 
Reinigung  (für  die  B.  ?)'.  ffierapy tna  5040  (2.  Jahrh.)  48  biKd£a- 
cöai  im  Tuj  biKacTTipiu)  Vor  Gerieht  prozessieren*.  Andania  4689^ 
44  KpiOeic  im  tuiv  i€pujv  Vor  den  Eingeweihten  abgeurteilt*. 

2.  Zeitlich. 

a)  An  zeitlichen  Wendungen  mit  im  c.  g.,  die  sich  an 
raumliche  wie  ini  iröXioc  anknüpfen  lassen,  habe  ich  folgende 
gefanden:  Heraklea  I  117  xoi  7roXiav6|ioi  loi  del  ini  tüjv  Feidujv 
fvT€c  *die  in  den  Jahren  jeweils  amtierenden  P.*;  ähnlich  I  103^ 
104,  109.  Kos  3637,  11  Jtoc  ^9'  oö  xa  Iu)vt[i]  K[a]pv€iai  Mn 
dem  die  Kameen  sind*.  Larisa  345,  14  ix  xoi  irapcovroc  *bei 
der  gegenwärtigen  Lage*  (vgl.  Z.  6  hellenistisch  im  toO  irapovroc); 
auch  Elatea  IG.  IX  97,  6. 

b)  Daran  schließen  sich  die  vielen  Wendungen  mit  iiii 
c.  g.  zur  Bezeichnung  des  eponymen  Beamten :  Mykenä  IG.  IV 
492  (6.  Jahrh.)  5  iir^  'Avria  xai  TTupFia  'als  A.  und  P.  im  Amte 
waren*;  Milet  5495  (5.  JahrL)  1  ^Tri  OiXteu)  tö  Aiovudo  ^ioXiroiv 
alcu^vuJVT0C  *als  Ph.,  S.  des  D.,  Aisymnet  der  S.  war*;  Delphi 
1683  (5.  Jahrh.)  im  Tpixd  dpx[ov]Toc;  Thessaüen  Eph.  arch.  1900 
S.  51  I  (4.  Jahrh.?)  1  iir]!  TToXu^evoi  TToXu&veioi;  Heraklea  I  95 
(4.  Jahrh.)  im  i(p6Q{jj  'Apicriujvoc ;  Gortyn  5018  (2.  Jahrh.)  A  1 
im  Tdc  dpxrjiac  tuj[v]  cirv  €upuTTovi;  Sparta  4516  (2.  Jahrh.)  4 
TÖv  im  UiKia  iviaurov  usw.  Im  Arkadischen  hatte  ^tti  in  dieser 
Verwendung  den  Dat-Lok.  bei  sich,  s.  0.  S.  73. 

3.  Modal.  Hier  nenne  ich  zunächst  die  auch  aus  der 
Literatur  geläufige  Wendung  dir'  euGeiac  *gradaus*,  in  Rhodos 
3758,  166  usw.,  und  Messenien  4646,  12  belegt  Damit  ist 
wahrscheinlich  zu  verbinden  das  rhodische  im  CTa<Ta>cijLiu)v  (3758, 
136),  das  Hicks  mit  *without  disturbance,  in  statu  quo*  über- 
setzt —  In  Andania  4689,  49  heißt  es :  Tpd^ovrec  in'  övojLiaToc 
id  TTeiTTUJKOTa  öi[d]9opa  *die  eingelaufenen  Summen  namentlich 
aufschreiben*.  Vgl.  dazu  die  Belege  für  dieselbe  Wendung  aus 
Polybios  bei  Krebs  a.  a.  0.  S.  84.  ^ 

B.  Ablativischer  Genetiv. 

Eid  vonDreros  120  TOÖvojLia  im  iraTpöc  .  .  .  d£ovojLiaivovT€C 
*indem  sie  den  Namen  (des  Einzutragenden)  mit  Nennung  des 
Vaters  angeben*.  Nach  Solmsen  (Rh.  Mus.  56,  476  f.)  ist  der 
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1.  örüich. 

a)  'auf,  über  etwas*: 

a)  mit  Betonung  des  Darüberseins :  Epid.  IG.  IV  914  (4. 
Jahrb.)  19  im  toO  ßuifioO  . . .  Guev.  Orchomenos  IG.  Vn  3172, 95 
im  Tdc  TTiCTOKXeioc  Tpairttöac.  Epid.  IG.  IV  951  (um  320)  115 
im  4bpd)LiaTÖc  nvoc  Ka6l(2[)€  *saß  auf  einem  Sitze';  so  auch  sonst 
bei  Sitzgelegenheiten:  Epid.  952,  31,  70;  Delphi  1413,  13  (^9' 
tTnrou) ;  BCH.  22  S.  305  Z.  62 ;  Andania  4689,  23.  —  ß)  Tritt 
der  Begriff  des  Darüberseins  zurück,  so  gelangt  iiü  c.  g.  zur 
allgemeineren  Bedeutung  Mm  Bereiche  einer  Fläche,  örtlichkeit*. 
So  bei  den  Verben  des  Schreibens:  Epid.  IG.  IV  951,  30  toic 
imTpdiLifiaa  xoic  im  täv  mvdKUiv;  ähnlich  Magnesia  Nr.  28  (ätol.)  7 ; 
Rhodos  3753,  7.  Bei  flächenhaften  Ortlichkeiten :  Heraklea  II  29 
dpuic  £iTd£a)Li€C  i<p'  ^Kdcrac  rdc  ficpiboc  'Grenzsteine  haben  wir 
gesetzt  auf  (in)  jedem  Teile  (des  Ackerlandes)*.  Chersonasos 
3085,  6  tdv  itti  toO  irebiou  diiTTeXelav  *Weinpflanzung  in  der 
Ebene*.  Rhodos  3758,  22  Iv  t€  Tobuii .  .  .  xai  im  xdc  x^pac 
Tdc  d|Li9icßa[T€U|ii]vac  *auf  dem  umstrittenen  Boden*.  Delphi 
1953,  5  im  toO  öbou  *auf  der  Schwelle*.  So  bei  geographischen 
Bezeichnungen :  Epid.  IG.  IV  894, 1  im  xoO  'IcOfioö  'auf  dem  I.*  — 
Hier  ist  auch  das  in  Böotien  und  sonst  häufige  im  iröXioc  *in 
der  Stadt*  zu  nennen;  es  begegnet  meist  in  Beamtenformeln, 
und  zwar  besonders  im  Gegensatz  zur  Landschaft,  zum  Stammes- 
bund usw.,  z.  B.  Hyettos  IG.  VU  2813,  2  OtXuivoc  dpxovroc 
BoiujtOc,  im  TTÖXtoc  bi  OpacouXduj ;  ähnlich  Andania  4689,  99 
dTopav6|üioc  ö  irA  iroXioc  *der  städtische  Ag.*;  Phokis  1539  A  16 
tdc  bfxac  xdc  im  7r6Xi[o]c  *die  Pr.,  die  in  der  Stadt  zur  Ver- 
handlung kommen*;  Epid.  IG.  IV  932  (1.  Jahrb.)  67  iy  xoic  im 
iTÖXioc  OeujpiKoTc  Aiovucioic  *bei  den  städtischen  Dionysien*.  — 
Daran  schließt  sich  die  Verbindung  von  im  mit  dem  Gen.  geo- 
graphischer Namen  zur  Angabe  des  Verwaltungsbezirkes,  be- 
sonders auf  rhodischen  Inschr.,  z.  B.  SGDI.  3788,  61  ff.  dT€|iU)v 
im  Kapiac  Geur^vric  kxX.  ;  ebenso  4267, 4 ;  4275, 5 ;  Megara  3016, 4. 

b)  "bei,  an  etwas*.  Heraklea  I  54  (dcxdcajiiec  öpov)  im  xui 
dvxöjLiu)  'stellten  einen  Grenzstein  am  Raine  auf.  lalysos  4110, 
14  dm  xdc  köbou  *am  Eingange*;  ähnlich  Orchomenos  IG.  VII 
3170,  6,  9;  auch  megar.  3025  (aus  Epidauros)  23  Kopucpöv  xöv 
^ttI  xoO  Zxoivoövxoc  gehört  wohl  hierher:  *den  Hügel  bei  Seh.'; 
ebenso  Z.  19,  20.  Thespiä  IG.  VH  1780,  20;  Astypaläa  3459, 
22.   Kret  5182   (2.  Jahrb.)  25   ii^vovca  im  xdc  auxdc  alptooc 
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•desselben  Sinnes  bleibend*.  101.  47  (2.  Jahrb.)  37  ol  irapovrec  . . , 
im  ToO  öpKou;  ähnlich  Rhod.  3758  (um  200)  103;  Phokis 
1555  d  31,  e  32,  f  27  zur  Angabe  der  Gelegenheit.  Andania 
4689,  67  (irap^xeiv)  im  toO  KaOapfioO  Kpiöv  eöxpouv  *bei  der 
Reinigung  (für  die  R.  ?)'.  ffierapy tna  5040  (2.  Jahrh.)  48  biKd£a- 
c6ai  im  Tuj  biKacnipiu)  Vor  Gericht  prozessieren*.  Andania  4689^ 
44  KpiOeic  im  tuiv  i€pu)v  Vor  den  Eingeweihten  abgeurteilt*. 

2.  ZeiÜich. 

a)  An  zeitlichen  Wendungen  mit  im  c.  g.,  die  sich  an 
räumliche  wie  iiA  iröXtoc  anknüpfen  lassen,  habe  ich  folgende 
gefunden:  Heraklea  I  117  toi  TToXiavöjLioi  toi  dei  im  tüjv  F€t4u)v 
?VT€C  *die  in  den  Jahren  jeweils  amtierenden  P.*;  ähnlich  I  103^ 
104,  109.  Kos  3637,  11  Itoc  i<p'  oö  Ka  luiVT[i]  K[a]pv€iai  'in 
dem  die  Kameen  sind*.  Larisa  345,  14  ^t  toi  iTapcövTOc  *bei 
der  gegenwärtigen  Lage*  (vgl.  Z.  6  hellenistisch  im  toö  irapovTOc);. 
auch  Elatea  IG.  IX  97,  6. 

b)  Daran  schließen  sich  die  vielen  Wendungen  mit  dTrf 
c.  g.  zur  Bezeichnung  des  eponymen  Beamten :  Mykenä  IG.  IV 
492  (6.  Jahrh.)  5  in'  'AvTia  xai  TTupFia  "als  A.  und  P.  im  Amt» 
waren*;  Milet  5495  (5.  Jahrh.)  1  ini  OiXreu)  tö  Aiovucio  iioXttüuv 
aicu^vuJVT0c  *als  Ph.,  S.  des  D.,  Aisymnet  der  S.  war';  Delphi 
1683  (5.  Jahrb.)  im  Tpixd  äpx[ov]Toc;  Thessalien  Eph.  arch.  1900 
S.  51  I  (4.  Jahrb.?)  1  iTi]i  TToXu^ivoi  TToXu&veioi;  Heraklea  I  95 
(4.  Jahrb.)  iiA  ifpÖQyu  'Apicriujvoc ;  Gortyn  5018  (2.  Jahrb.)  A  1 
im  Tctc  dpxrjicic  tuj[v]  öjv  €öpÜTTovi;  Sparta  4516  (2.  Jahrh.)  4 
TÖv  im  NxKia  dviauröv  usw.  Im  Arkadischen  hatte  im  in  dieser 
Verwendung  den  Dat-Lok.  bei  sich,  s.  o.  S.  73. 

3.  Modal.  Hier  nenne  ich  zunächst  die  auch  aus  der 
Literatur  geläufige  Wendung  iir'  euGeiac  *gradaus*,  in  Rhodos 
3758,  166  usw.,  und  Messenien  4646,  12  belegt.  Damit  ist 
wahrscheinlich  zu  verbinden  das  rhodische  dm  CTa<Ta>cijLiu)v  (3758, 
136),  das  Hicks  mit  *without  disturbance,  in  statu  quo*  über- 
setzt —  In  Andania  4689,  49  heißt  es :  TpdcpovTec  ^tt'  övöjLiaToc 
xd  TreirnuKOTa  bi[d]q)opa  *die  eingelaufenen  Summen  namentlich 
aufschreiben*.  Vgl.  dazu  die  Belege  für  dieselbe  Wendung  aus 
Polybios  bei  Krebs  a.  a.  0.  S.  84.  ^ 

B.  Ablativischer  Genetiv. 

Eid  von  Dreros  120  TOÖvojLia  im  iraTpöc  . .  .  4^ovojLiaivovT€C 
*indem  sie  den  Namen  (des  Einzutragenden)  mit  Nennung  des 
Vaters  angeben*.  Nach  Solmsen  (Rh.  Mus.  56,  476  f.)  ist  der 


UO  R,  Gftmtker. 

▼oo  da  hier  aUuüiff«i4e  GtoKÜr  we^sa  analoger  Aosdmcks- 
wasen  wie  dvorpcnev  «tmüu^aty  o.  i.  als  Vertreter  atten  Ab- 


Die  reischiedenen  Anwendmiffeii  tob  nxrä  kann  man  nur 
dann  in  befriedigender  Weise  nnteieinander  Tereinigen,  wenn 
man  nicht  wie  dies  früh«-  geschah,  den  Begriff  des  *HeTab' 
als  das  Wesendiche  in  d^  Bedentong  der  Priposition  ansieht 
sondern  den  der  Xähe  zugrunde  legt  Dann  liBt  sich  Kcrrd  als 
Fortsetzong  eines  älteren  *i^tia  anch  kidit  mit  den  laudidi 
nahestehenden  Präpositionen  der  rerwandten  Sprachen  (lat  cum, 
osk.  mnbr.  kam  'beL  mit*,  osw^  s.  Bmgmann  gr.  Gr.'  S.  443  §  502, 
k.  T^  Gr.  S.  47S  §  617)  zosammen  bringen.  Die  Annahme,  daB 
das  nrsprün^ch  etwa  'gegenüber,  bei.  mit*  bedeutende  Kora 
erst  in  Verbindungen  wie  nnd  ^öov  *mit  dem  Strome',  d.  h. 
'stromabwärts',  die  Bedeutung  des  "ffinab'  erhalten  habe,  ist 
um  so  unbedenklicher,  als  auch  in  anderen  Sprachen  ähnliche 
Entwicklungen  Torliegen.  Besonders  auffiülig  ist  der  Parallelismus 
mit  dem  slaw.  a:  dies  heißt  c.  instr.  *mit'  wie  lat  cum,  c.  gen. 
(abL)  *Ton-herfab)'  wie  griech.  icand  c.  acc. 

In  den  Dialektinschrifteu  wird  Kora  in  folgender  Weise 
verwendet : 

Mit  dem  Akkusativ. 

1.  Der  Akk.  des  Zieles  wird,  so  viel  ich  sehe,  bei  Kord 
nicht  angenommen,  aber  er  scheint  mir  in  einigen  der  Bei- 
spiele, die  bei  Kuhner-Gerth  1*  §  433  11  la  (S.  477)  und  3a 
(S.  478)  gegeben  sind,  vorzcdiegen.  z.  R  bei  Xen.  Cyrop.  YIl  1, 
Ib  WC  bi  irapiuiv  Kord  'Aßpaborrav  iy^TO.  Aus  den  Dialekten 
wäre  dazu  Halaesa  5200  zu  stellen  mit  I  65  kotö  tou  itotomou 
&T€  Korä  TÖv  T€(p)iova)  TÖv  ^v  Tui  KXäpu)  'stromabwärts  bis  hin- 
ab zum  Grenzsteine',  und  n  17  die  ö  lip^uiv  dxpi  Korä  töv 
irXdrafiov  *wie  der  T.  angibt,  bis  zur  Platte';  das  zweite  Bei- 
spiel läßt  allerdings  auch  die  Deutimg  durch  den  Akk.  der  Er- 
streckung zu  (*bis  auf  die  PL').  In  den  meisten  Fällen  indes 
folgt  auf  Kord  der 

2.  Akk.  der  Erstreckung. 

a)  räumlich:  *bei  etwas  hin,  einem  Gegenstande  entlang', 
zunächst  bei  Strecken,  dann  auch  bei  Flächen;  bei  geneigter 
-örüichkeit  mit  der  Bedeutung  des  'herab'.  Gortyn  5016,  9 
M&nb  TU»  8]6Xu)  xard  Xöqpov  Kai  xaG'  öböv  ki'ic  tov  vdTTa[v  Von 
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dem  (im  tgu  dicpcu  gelegenen)  Tb.  den  Hügel  abwärts  und  den 
Weg  hinab  und  in  die  Schlacht';  ähnlich  Lato  5075,  67.  Alea 
Solmsen  1,  24  rdc  k€X€[uO]u)  rdc  Kaxci^^vau  kot  'AX^otv  *auf  dem 
A.  entlang  liegenden,  durch  A.  sich  erstreckenden  Wege'.  Epid. 
IG.  rv  951,  31  T\jj\i  TnvdKiDV  tuiv  Kord  tö  i[a]pöv  *der  das  H. 
entlang,  im  H.  befindlichen  Tafeln*.  Delphi  3502,  47  Xieorurruit 
Kord  CkxXaccav  "Steine  über  das  M.  befördernd*.  Dazu  die  un- 
gemein häufige  Wendung  Kcrrd  ydv  xai  Kcrrd  OdXaccov  auf  Pro- 
xeniedekreten  usw.;  auch  Kord  OdXaccav  f)  kot'  fjireipov  (Teos 
5632  A  9).  Dieselbe  räumliche  Anschauung  liegt  zugrunde  im 
gortrnischen  Vlll  16  Femai  xcrrd  [idv  <puX]av  'über  die  Ph.  hin, 
in  der  Ph.  ausrufen*.  SGDL  4985,  14  dJiTOKpiveOOai  kot'  dropdv 
F^u^€vav  *in  gedrängter  Markt^^ersammlung*.  xaid  ttoXiv  *in  der 
Stadt,  städtisch*:  Lokris  1479,  4  ^tfidvoc  to(0)  xard  iröXtv  *aus 
dem  Hafen  in  der  St*;  Chersonasos  Ditt  Syll.*  461,  17  toTc 
&a^lopTOlC  Toic  Kcrrd  ttoXiv.  Epid.  IG.  IV  925, 43  (Präskript)  Mnvöc 
'AireXXoiou  •  Kcrrd  iroXiv  (die  Volksversammlung  wurde  in  der  St. 
abgehalten),  usw.  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  25  töv  Kopuqpöfv] 
TÖv  Ka[T]d  xdv  EuöpTav  *den  Hügel  in  der  Euorga*  (ein  Land- 
strich?). Übertragen:  Krannon  361  B  12  xaG'  Ibbiav  'privatim'; 
Delphi  2652,  7  kcu  KOivdi  xai  xaG'  Ibiav;  Opus  1502,  5  xaG'  ibi- 
av  ...  Kai  Kaxd  Kotvöv  usf.  —  Weiter  gibt  xard  c.  acc.  ganz 
allgemein  den  Bereich,  die  Sphäre  von  etwas  an,  räumlich  und 
übertragen:  Milet  5495,  30  (iraiuivtZIerai)  Kcrrd  Kepaurriv  irapa 
Xap^ui  dvbpidav  *es  wird  gesungen  in  der  Gegend  des  Gehörnten 
bei  den  Mannsbildern  des  Gh.*  Praisos  5020  (3.  Jahrb.)  10  öca 
^i^v  K[a]Td  KprJTav  Td[v]  voiiav  OdXaccav  nXeiicovrai  *soweit  sie 
im  Bereiche  von  Kr.  das  südliche  Meer  befahren*.  Halaesa  5200 
n  54  Tdc  ^ivöc  rdc  Kord  tö  lepöv  *der  Bodenerhebung  in  der 
Gegend  des  H.'  Delphi  1953,  5  dv  toi  vao»  dm  toO  öbou  xard  tö 
litfa  Olipu)^a  *im  T.  auf  der  Schwelle  bei  der  gr.  Tür*.  Lesbos 
215,  35  Tujv  (neutr.)  Kdr  Taic  bixaic  *der  die  Prozesse  betreffenden 
Dinge*.  Astypaläa  IG.  XH  3,  169,  6  tiöv  te  Kard  idv  dropdv 
irdvnuv  dTnfieXö^cvoc  *sich  um  alle  Marktangelegenheiten  be- 
kümmernd*. Thespiä  BGH  25  S.  360  Z.  16  dTTOipex^iu)  Xaßujv 
xd  aceua  rd  Kdr  idv  rexvav  *soll  mit  seinem  Handwerkszeuge  frei 
von  dannen  ziehn'.   Ähnlich  Kos  3618,  3;  3740,  8  usw. 

b)  zeitlich:  'während*.  Lokris  1478  KoraiFei  'immer*.  Elis 
1162, 1  Karöv  7r[6X€|iov  'während  des  Krieges*.  Andania  4689, 103 
Kaxd  TÖV  rdc  iravaTupioc  xpovov  *in  der  Zeit  der  Versammlung*. 
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Korkyra  3206,  89  Ka9'  ouc  xa  xp6vouc  TTaparivuivrai  *wann  sie 
kommen'  usw.  —  Wird  das  Ende  der  Strecke  betont,  so  konmit 
Kard  c.  acc.  zu  derselben  Bedeutimg  wie  btd  c.  gen.  (s.  o.  S.  83): 
Magnesia  32  (Epirus)  7  töv  dTuJva  6v  tiGtiti  d  iröXic  .  .  .  Kcrrd 
iT€VTa€Tnptea  "(allemal)  nach  Verlauf  von  5  J.',  d.  h.  *aller  fünf 
J.';  ähnlich  Rhodos  3836,  50.    Damit  gelangen  wir  zur 

c)  distributiven  Verwendung:  diese  Bedeutung  entwickelt 
sich  in  der  Nachbarschaft  von  Pluralen  imd  von  ^Kacroc  Lokris 
1478,  28  TOic  auTUJV  vojiiiujy  XP^crcii  »^ciTd  iröXiv  FeKdcrouc  *suis 
quisque  legibus,  quae  in  unoquoque  oppido  sunt,  utetur*  (Ditten- 
berger).  Delphi  2501,  41  [tjdc  T€9upac  icpaKeicOai  'A)i(pticTiovac 
Kdr  Tdv  aÖTö  ^koctov  *die  A.  sollen  die  Brücken,  ein  jeder  in 
seinem  Lande,  ausbessern*;  Z.  17  dTToifeicdru)]  .  .  .  crarfipac 
Atyivaioc  Kdr  t[6]  TiiXeGpov  fKacrov  *soll ...  St  auf  das  einzelne 
PL  bezahlen*.  Vaxos  5128,  6  iiTOuFkGu)  crarfipa  xaxdv  Oudav 
FeKdcrav  *soll  mit  einem  St  für  jedes  Opfer  bestraft  werden*. 
Ähnlich  Epid.  IG.  IV  1487,  16;  Tegea  1222,  29  usw.  Eretria 
5307, 8  dTTavaveoOcOai  bi  tov  öpKOV  Kaid  -rfiv  'OXu^mdöa  ^Kdcniv '). 
Sehr  oft  Ka9'  ^Kacrov  iviaurov  •alljährlich',  ebenso  Korkyra  3206, 31 
KQTd  xdv  7T€p(obov  ^KdcTav  *allemal  nach  Ablauf  der  Frist*.  Epid. 
IG.  IV  932,  54  KttG'  ^Kdcrav  iraydirupiv  usw.  —  Auch  ohne  ?KacToc: 
Knosos  5072,  8  tujv]  udpTUJV  [iJpiüjbeXov  kot'  d^^pav  *drei  Obolen 
für  die  Arbeit  auf  den  T.*  Kalauria  IG.  IV  841,  26  xdv  bi  Ouciav 
TTOincoOvn  . . .  kot'  dviauTÖv  'jährlich*.  Tegea  1222,  29  Kcrrd  fiflya 
•monatlich*;  ähnlich  Dyme  1615,  9  usw.  —  An  Fälle  wie  Phokis 
1523, 16  dTTOTeicdru) . . .  kqO'  ^Kacrov  (auf  jeden  der  Freigelassenen) 
dpTupiou  ^ivctc  biKo,  ähnlich  Astypaläa  IG.  XII  3,  168,  7,  10  läßt 
sich  anknüpfen:  Dyme  1612, 10  Kpfvaca  (d  iröXtc)  Ka9'  fva  ?KacTov 
•jeden  einzelnen  beurteilend*.  Epid.  IG.  IV  951,  27  cumcd^ifiac 
xdv  xflpct  KttO'  f va  4icT6iv€iv  tujv  baK[T]uXujv  (er  schien)  *die  Hand 
zusammenzukrümmen  und  dann  die  Finger  einzeln  zu  strecken*: 
KttG'  ?va  ist  hier  geradezu  Objekt  Messenien  4689,  31  Jireitev 
al  lepai  xaid  fiiav,  *dann  folgen  die  geweihten  (Frauen)  einzeln*.  — 
Mit  dem  mit  Ka8'  ?va  "einzeln*  zusammengehörenden  xaO'  tourov 
•für  sich,  auf  dem  einem  zukommenden  Platze*  ist  die  Ver- 
wendung von  Kcrrd  in Thera  4706, 166  zu  verbinden:  \ii\  fiCTCx^Tui 
ToO  KoivoO-  dmiiTivieucdTU)  bk  kot'  aöräv  ö  dpTirrrip  *soll  nicht 


1)  KOTd  ist  in  SGDI.  5307,  8  irrtümlicherweise  weggelassen,  vgl. 
indes  Tafel  1  bei  Bechtel,  Inschr.  d.  ion.  Dial.,  Göttingen  1887. 
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teilnehmen  am  k.;  an  seiner  Stelle  soll  der  d.  imfirivioc  sein' 
(so  Blaß,  Anm.  z.  St). 

d)  modal:  'sich  in  der  Richtung  von  etwas  bewegend, 
entsprechend  gemäß': 

a)  Art  ürt.  v.  Mant  Z.  21  dTTexojLiivoc  KaTibpp^vrepov  t^voc 
ijvm  d^otTa  irdvia  dm;  toi  kpoi  *sie  sollen  in  der  Abfolge  des 
Mannesgeschlechtes  fem  gehalten  sein  alle  Tage  vom  Heiligtume'. 
Delphi  2561  B  16  kot  töv  vojliouc  "gemäß  den  Gesetzen*.  Mykenä 
IG-  rV  493  Kcrrd  FeFpruiidva  'gemäß  den  Satzungen'.  Gortyn  HI 
20  u.  s.  KttTd  Td  ^pafiiidya.  Delphi  2617,  3  Kdt  td  dpxaia ;  2729,  2 
KOT  To  irärpta.  Messenien  4650,  14  Kdx  xd  vofiilo^eva  'der  Sitte 
gemäß*.  Delphi  BCK  26  S.  42  Z.  38  xdr  idv  cirfTpocpov  'dem 
Vertrage  entsprechend';  SGDI.  1684,  7  Katd  tö  cü|ißoXov.  Orcho- 
menos  IG.  VU  3172,  127  Kdt  tö  öjlioXotov  'der  Vereinbarung 
gemäß'.  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  4  xard  töv  aivov  töv  tujv 
A[xai]ujv  'auf  den  Beschluß  der  A.  hin*.  Orchomenos  IG.  VII 
3171,  11  KOT  TÖ  ipdcpic^ux.  Kimolos  3277  (argivisch)  3  KaTd  tö 
bÖKima  Toö  cuvcöpiou  TUJV  *EXXdvu)V.  Akräphiä  IG.  VII  2724  c  2 
KOT  Tdv  ^avT€(av  ÄTTÖXujvoc.  Thespiä  BGH.  25  S.  362  Z.  4  kot 
Tov  dvToXdv  TÄ  irdiboc  'At^o,  usw.  Gortyn  119  xaTd  töv  iiafTupa 
bncdöbnv  'gemäß  dem  Zeugen  urteilen';  auch  Ealymna  3591,  7. 
Lesbos  IG.  Xu  2,  18,  18  kot'  däav  'nach  Verdienst'.  Kalymna 
3573,  18  Kcrrd  buvafiiv  'nach  Kräften',  auch  Rhod.  3749,  16  KaTd 
tö  öuvotöv,  usw. 

ß)  Weiter  sei  hier  die  Wendung  KaTd  uloGedav  'gemäß, 
durch  Adoption*  genannt,  welcher  KaTd  (puav  'der  Geburt  nach* 
gegenüber  steht,  beides  besonders  in  Kalymna,  Kos  und  Rhodos 
zu  finden;  z.  B.  SGDI.  3706  II  26  Geubiüpoc  AuKOuptou,  KaO' 
uioOcdav  bi  'Epfita  Th.,  Sohn  des  L.,  adoptiert  von  H.*;  um- 
gekehrt 3604  B  OiXtiov  TTctavfKou,  xaTd  9uciv  hl  AafioHevou; 
statt  dessen  auch  Rhodos  3762,  5  AeovTiococ  BonGou,  Korä  tc- 
V€av  bk  'AGavoboTOu. 

T)  Femer  dient  KaTd  zur  Angabe  der  Art  und  Weise: 
Sillyon  (a.  a.  0.)  Z.  6  iröXi  .  .  .  dFdTi  d[q)]ii4vai  koG'  lXa[cjLiu]  'die 
Stadt  vom  Schaden  zu  befreien  auf  dem  Wege  der  Aussöhnung*. 
Kalauria  IG.  IV  841,  19  tö  xu^piov  dKÖuicoövTi .  .  .  koto  cuttp«- 
cpdv  'werden  das  Land  verpachten  gegen  Wechsel*.  Das.  Z.  16 
TO  T€  dpTupiov  dKÖaveicoOvTi  KaTd  öpaxjLidc  TpidKOVTa  '30  Drach- 
men-weise*, d.  h.  'in  Beträgen  von  je  30  Dr.*  Dazu  die  all- 
gemeinen Wendungen  für  'irgendwie*  usw. :  Elis  Solmsen  40,  2 
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liabk  Kcrr'  öttoiov  tpÖTrov  'auf  keine  Weise*,  Heraklea  1 157  ^r\bk  kot' 
äXXov  ^r\bk  hiva  Tpöirov  *und  auch  nicht  auf  irgend  welche  andere 
Weise',  u.  ä.,  femer  Katd  xä  aurd  *ebenso*  (Gortyn  VI  1  u.  s.); 
Kojä  Tdbe  "folgendermaßen*  (Megar.  3025  (aus  Epidauros)  2); 
KaTTctTrep  *wie'  (Larisa  326,  2  u.8.);  KaGö  (Andania  4680,  14  u.s.), 
KaOd  (Heraklea  I  10  u.  s.),  KaOö-n  (Rhodos  3749,  51  u.  s.),  KaOdic 
(Delphi  1684,  4  u.  s.),  KaOiiiCTTep  (Akräphiä  BCH.  23  S.  90  Z.  13) 
Vie*,  usw.  Rhodos  3756,  10  Kord  xö  Öav  *der  Reihe  nach'. 
Kreta  Ditt  Syll.«  477,  10  iv  xdii  mbim  xaxd  ßaGeiav  'in  der 
Ebene  in  die  Tiefe*  (von  vom  nach  hinten). 

Mit  dem  Genetiv. 

Der  Gen.  nach  xaxd  ist  weit  häufiger  alter  echter  Gen., 
als  Vertreter  des  Abi. 

A.  Echter  Genetiv. 

1.  Bei  Verben  der  Bewegung:  'einem  Gegenstande  ent- 
lang*, von  Koxd  c.  acc.  kaum  verschieden: 

a)  örtlich :  In  Halaesa  5200  wird,  entsprechend  dem  Oppo- 
situm  dv  c.  gen.,  xaxd  c.  gen.  bei  abwärtsgehenden  Strecken  ver- 
wendet, z.  B.  II  37  Kttxd  xoO  ^otcKOu  ic  xöv  ^oOv  xöv  "AXaicov 
Kai  dv  xoO  'AXaicou  'den  Bach  abwärts  zum  H.  imd  den  H.  auf- 
wärts*, usw.  Hingegen  heißt  es  auf  der  Inschr.  immer  xaxd  c.  acc. 
bei  Angaben  von  Örtlichkeiten,  in  deren  Gebiet  sich  etwas  be- 
findet (xdc  {iwdc  xdc  xaid  xö  lepöv  usw.). 

b)  zeitlich:  Heraklea  I  51  hauxa  ^fiicOdjOri  [ha  fd]  Kaxd  ßiui 
'dies  Land  wurde  auf  Lebenszeit  verpachtet* ;  auch  Z.  99.  Larisa 
345,  20  xö  ^d  i|;d9tC)Lia  xövc  KÖppov  Sfificv  Kdir  Travxöc  xP<^voi 
'dies  Ps.  soll  für  alle  Zeiten  gelten*;  auch  Z.  46. 

c)  modal :  Lokris  1478, 1  'Ev  Navnraicxov  KaxuivöchdmFouda'die 
Übersiedlung  nach  N.  (geschehe)  folgendermaßen*;  das.  1479,  15 
Kaxdc  cufißoXdc  'gemäß  dem  Vertrage*.  Die  Möglichkeit  des  Ghene- 
tivs  in  diesen  beiden  Inschr.  wird  erwiesen  durch  Opus  1508 
(2.  Jahrh.)  9  d|üi9atv£x[u) .  .]Ka6'  (Lv  Kai  xdc  dXXac  d^q)av(ac  'er  soll 
die  Anzeige  wie  die  andern  erstatten*.  Die  zur  genetivischen 
Auffassimg  der  fraglichen  Stellen  in  den  beiden  alten  Inschr. 
(Kaxovb€,  Kaxac  (T.)  führenden,  zur  Abweisimg  der  akkusativischen 
Auffassung  zwingenden  Oründe,  die  sich  aus  dem  Sprachgebrauche 
der  Urkunden  ergeben,  nennt  Dittenberger  IG.  IX  S.  82  Sp.  H 
und  S.  85  Sp.  IL 

2.  'einem  Oegenstande  gegenüber*  (ohne  Bewegung  neben 
ihm  hin):  Itanos  5058,  8  üjjüiocav  .  .  .  xaO'  iepuiv  v€0Kau[x]uJv 
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'schwören  gegenüber,  bei,  vor  frischverbrannten  Opfern*.  Den- 
selben Gtebraach  von  Kard  zeigt  die  altatt  Inschr.  Ditt  Sjli*  8, 17 ; 
femer  Aiistoph.  Frösche  101 ;  Ritter  660,  sowie  die  von  Kühner- 
Gerth  1*  S.  476,  3  gegebenen  Beispiele  aus  der  Literatur.  Wie 
KOTct  c.  gen.  hier  au&ufassen  sei,  ersieht  man  aus  bedeutungs- 
verwandten Stellen,  an  denen  die  das  'Dabei*  oder  'Gegenüber* 
aasdrückenden  im,  dvri  statt  Kord  stehen,  z.  B.  Andania  4689,  27 
öpicülövTui  TÖv  iwaiKOv6|üiov  im  täv  aurdiv  Up&v  'sollen  den  t-  bei 
denselben  Opfern  vereidigen*;  Soph.  Oed.  CoL  1326  f.  o\  c'  dvri  irai- 
öuiv  Tujvb€  Kai  Hiux^c,  irdxep,  iKereuofiev.  —  Ark.  Urt  v.  Mant  Z.  33  ei 
V  dXd£ai  [öj^axoi  Koruiwu'wenn  er,  gegenüber  diesen  Bestimmungen, 
anders  zu  handeln  scheint*.  —  Hieran  schließt  sich  die  bekannte 
Verwendung  von  xord  c.  gen.  bei  (meist  feindlichen)  Handlungen 
in  der  Bedeutung  'gegen* :  Chios  5653  C  9  iiropdcOu)  Kai'  airr[ö] 
ö  ßaciXeöc  'es  soll  gegen  ihn  der  B.  den  Fluch  aussprechen*. 
Chersonasos  Ditt  Syll.*  461,  38  f.  obbi  cuvuj|Lio[ci]av  cuvojLioö|Liai 
ouT€  Katd  ToO  KOiv[ou]  Toö  Kepcovaaidv  ovbi  xaid  tuiili  [iroXiJTdv 
oööevoc  'werde  an  keiner  Verschwörung  gegen  die  Gemeinde  usw. 
teilnehmen*.  Delphi  1832,  7  ^nö^v  xard  'A^uvTa  KaKÖv  iTpdcceiv. 
Rhod.  3749,  44  Kaid  *Pobiiüv  £€voX6inov  'Söldnerwerbung  gegen 
die  Rh.*.  Knidos  3540  töv  kot'  djLio[u  ejr^ajvra  'der  gegen  mich 
ausgesagt  hat*.  Orchomenos  IG.  VII 3172,  75  tdc  oimepajLiepiac  de 
Ixi  KttT  Tdc  TToXioc  'dic  Schuldbriefe,  welche  sie  gegen  die  St.  hat', 
u.  s.  auf  dieser  Inschr.  Phokis  1529,  5  al  ofKovojLiiai  al  Kard  [rdcj 
TTÖXioc  'die  Maßnahmen  gegen  die  St*.  Lesbisch  281  mehrmals,  z.  B. 
C  29  Kupiofi  |i^v  Sfifievat  Kard  [tdiv]  Tupdvvuiv  .  .  .  tov  (t€)  vö^ov 
'gültig  sein  soll  gegen  die  T.  das  Gesetz  und  . . .'  Ätol.  IG.  XH 
2,  15,  9  KarabiKdlovrac  .  .  .  Katd  tOüv  dTÖvroiv  Kai  ^uaa2l6vTU)V 
lajüiiov  'die  Räuber  zu  einer  Str.  verurteilend*.  Thera  4706,  175 
d  irpdEic  IcTiX)  täi  ^f|  Xaßövn  Kaid  toö  dpTurfipoc  'das  Exe- 
kutionsrecht soll  gegenüber  dem  (straffälligen)  dpT.  in  den  Händen 
des  }xf\  X.  liegen*.  Unklar  ist  mir  Tegea  1222,  11  geblieben: 
XaqpupOTTuiXiou  Wvtoc  Kaiu  idc  ttöXioc.  Meister  H  120  und  Hoff- 
mann I  310  übersetzen  'gegen,  zum  Schaden*,  ohne  sich  auf 
weitere  Erklärungen  einzulassen. 

B.  Ablativ. 

Ätol.  1415,  7  Katd  luiy  dKpoiv  die  übuip  ßei  dv  töv  Euponrov 
'von  den  Höhen  herab,  wie  das  Wasser  in  den  Eur.  fließt'; 
ebenso  Z.  9.  —  Hier  ist  vielleicht  auch  das  ganz  für  sich  stehende 
kqt'  dvö)iaTOC  aus  Lesbos  IG.  XII  2,  15,  30  zu  nennen:  cT€q)d- 


126  R.  Günther, 

vuicai  a&roic  h  toTc  Atovudoia  xp^ui  cT€q>ävu)  kqt'  övö^aToc 
*sie  an  den  D.  mit  öffentlicher  Namensnennung  bekränzen' ;  eigent- 
lich Vom  Namen  her*  (?). 

Anhang:  Hier  erwähne  ich  das  von  Kord  abgeleitete,  mit 
dem  Gen.  verbundene  kotui  aus  Lato  5075  (1.  Jahrh.)  57  xdv 
K€[9aXdv  xdv]  Kdrui  tuj  rvd[9U)  'den  Hügel  unterhalb  des  Gnaphos'. 

|üi€Td,  Tr€bd. 

Der  etymologische  Unterschied  zwischen  ^€Td  und  ireöd 
macht  es  wahrscheinlich,  daß  die  vollständig  gleiche  Funktion 
der  beiden  Präpositionen  in  den  verschiedenen  Dialekten  erst 
durch  einen  infolge  teilweiser  Berührung  in  der  Verwendung 
hervorgerufenen  Synkretismus  zustande  gekommen  ist  An  welcher 
Stelle  seines  Gebrauches  fbierd  mit  irebd  zusammentraf,  ist  freilich 
nicht  ganz  klar.  Wegen  der  häufigen  Wendimgen  wie  Kcrrd  7r6ba(c) 
bei  Verben  des  Folgens  (z.  B.  Thukyd.  5,  64  Uvea  Kard  irobac 
airriuv  k  Tertev  *ihnen  auf  den  Fuß  nach  T.  folgen')  wird  man 
zunächst  vom  Nebeneinander  von  irebd  und  fieid  c.  acc.  in  der 
Bedeutung  'hinter  etwas  her*  ausgehen,  wie  dies  z.  B.  Brugmann 
gr.  Gr.^  445  tut.  Nur  stimmt  dazu  der  Sprachgebrauch  des 
Böotischen  schlecht,  das  ja  (s.  o.  S.  22)  zugleich  irebd  und  fierd 
vei'wendet,  imd  zwar  irebd  c.  g.  *im  Verein  mit',  juetd  c.  acc. 
*nach'  (z.  B.  IG.  VH  3171,  5  direbuiKa  .  .  .  ireöd  tujv  TroXejüidpxujv 
KT]  Toiv  KttTOTTTduiv,  aber  Z.  40  f.  ö  dviauröc  ö  |i€Td  Guvapxov 
^PXOvra);  einmal  ibierd  c.  g.  in  Magnesia  Nr.  25,  10  |i€Td  irdcac 
CTTouödc,  wo  wir  indes  mit  der  Fahrlässigkeit  des  Schreibers 
(Steinmetzen)  zu  rechnen  haben,  der  z.  B.  Z.  7  Kai  (statt  laP)) 
schreibt  und  so  auch  in  dieser  ihm  geläufigen  Wendung  statt 
irebd  irrtümlich  jueid  gesetzt  haben  kann.  Die  bestehenden  Ver- 
hältnisse scheinen  deshalb  vielmehr  so  zustande  gekommen  zu 
sein :  die  Dialekte  hatten  ^erd  c.  g.  'inmitten,  mit*,  fierd  c.  acc. 
*hinter,  nach*;  daneben  nebd  c.  g.  (adnoni.)  'auf  dem  Fuße  jds.* 
Weil  neben  Ausdrücken  wie  firecGai  ibieid  nvoc  (z.  B.  Thukyd. 
7,  52  Tdc  jli€t'  auToO  vauc  d^nc^To^evac  'die  ihm  folgenden  Schiffe') 
auch  solche  wie  ^irecGai  irebd  nvoc  ohne  wesentlichen  Bedeutungs- 
unterschied standen,  so  führte  man  neben  |i€Td  c.  acc.  auch 
irebd  c.  acc.  'nach,  hinter*  ein,  und  irebd  trat  so  in  allen  Stellungen 
in  Wettbewerb  mit  ^eid,  welches  von  ihm  in  einigen  Mundarten 
ganz  verdrängt  wurde  (Arginsch,  Kretisch,  wohl  auch  Lesbisch). 
Das  Böotische  ging  nicht  soweit,  sondern  behielt  sein  altes  fbierd 
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a  acc.;  nur  ^€Td  a  g.  wurde  durch  rrebd  c.  g.,  das  die  ihm  ur- 
sprünglich anhaftende  'sequendi  notio'  verlor,  ersetzt^). 

Im  folgenden  lasse  ich  die  etymologische  Verschiedenheit 
zwischen  fiCTd  und  irebd  unberücksichtigt 

A.  Hit  dem  Akkusativ. 

1.  Akk.  des  Zieles: 

a)  'sich  nach  etwas  hin  erstreckend* :  Argos  BCH.  27  S.  271 
Z,  14  xdv  6ÖÖV  dpTdccavTO  äiravcav  Kai  ö<ppuav  ireb'  lapov  *ils 
ont  reconstruit  la  route  tout  enti^re  et  une  mont6e  vers  le  temple 
(la  rampe  du  temple)';  so  HomoUe  a.  a.  0.  S.  272.  Dieselbe  Ver- 
wendung scheint  auf  der  Ackeriuschr.  von  Akra  3246  vorzuliegen, 
wo  es  Z.  37  heißt  'Apx€bä)iuii  OiXujvoc  Ge^i.  7T€t'  "keXa  *dem  A., 
Sohn  des  PL,  das  Ackerstück  nach  den  I.  (ein  Gebirge?)  zu'; 
auch  Z.  39. 

b)  *nach',  von  der  zeitlichen  Reihenfolge :  a)  bei  Ämtern : 
Lesbos  213,  20  Äpx€i  irpoTavic  ö  irebd  KoXüüvov  *im  Amte  ist 
der  auf  EL  folgende  Pr.*  Kyme  Hoffmann  11  Nr.  157,  4  fieid 
irpuToviv  'HpaicXciöav.  Ähnhch  Böotien  IG.  VII  3171,  40;  3391, 
6;  Korkyra  3206,  57.  Thasos  5464,  15  dTiöXoToi  (Beamte)  ol 
M€Td  TOUTouc  alp€eiv[T€c];  ähnlich  Kos  3705,  83;  3718,  17;  Thera 
4706,  288;   Astypaläa  IG.  XH  3,   168,   10  usw.   Delphi   1696, 

12  6  iviauTÖc  ö  ^€Td  idv  Euxapiba  dpxd[v;  auch  2110,  11  usw.; 
Phokis  IG.  IX  228,  4  usw.  —  ß)  für  sonstige  zeitliche  Bestim- 
mungen: Äol.  318,  30  |i€Td  TOT  XPHMctTiCjLioy  'nach  der  Ver- 
handlung'; BCH.  29  S.  210f.  Nr.  68  Z.  21  jueid  bk  idv  irpaciv 
Tdv  öw-  I  'nach  dem  Verkaufe*.  Mesambria  3078,  11  öeöocOai 
auTuui  Kai  iKfövoxc  Sqpobov  im  idv  ßouXdv  .  .  .  irparoic  jueid  id 
kpd.  Anaphe  IG.  XH  3,  249,  22  fieid  rdc  Guciac.  Epid.  IG.  IV 
951,  20  U.S.  M6Td  bk  toöto  "darauf*.  Mit  substantiviertem  In- 
finitive :  Kork.  3206,  14  TrapeXGovroc  dviauroö  ^eid  id  dKÖavicOfivai 
•nach  der  Ausleihung*.  Epid.  IG.  IV  932  (1.  Jahrh.)  68  ixerä  tö 
T€V€c9ai  Tdc  CTTOvbdc;  auch  Z.  64  usw.  —  Die  Frist,  welche  seit 
einem  Zeitpunkte  verflossen  ist,  wird  durch  eine  Wendung  mit 
einer  Ordinalzahl  angegeben:  Thera  4772  (4.  Jahrh.)  'Apia^mou 
TerdpTai  ireö'  JKdöa  *am  24.  Art*;  oder  es  hängt  die  Angabe 
der  vergangenen  Zeitspanne  von  ^eid  selbst  ab:  Lokris  1478, 

13  M€Td  Tpidqovra  F^xea  dirö  tüj  hopqu)  *30  J.  nach  dem  Eide*. 

1)  Eine  vollständige  Klärung  der  gr.  Verhältnisse  ist  erst  dann 
möglich,  wenn  die  Gebrauchsweisen  des  mit  ircbd  zusammengehörenden 
armen,  yet  {het)  *nach,  hinter,  mit'  genügend  festgestellt  sind. 
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Epid.  IG.  rV  952,  54  Kai  ou  |i€Td  iroXuv  xpovov  *und  nach  nicht 
langer  Zeit*.  Thera  4706  B  16  fieid  bk  biio  ln\. 

2.  Der  Akk.  der  Erstreckung  ist  bei  fietd  (irebd)  in  den 
Dialekten  ebenso  selten  wie  in  der  Literatur  (jueTd  irdviac  ö|iri- 
XiKac  *unter  allen  Altersgenossen*,  fieid  x^^9^^  '^  ^X^iv  u.  ä.).  Er 
liegt  nur  vor  in  der  Wendung  ireb'  dfiepav  'während  des  Tages', 
die  zweimal  in  Kreta  vorkommt:  Goriyn  11  13,  Eid  von  Dreros 
41,  beidemal  mit  dem  Oppositum  ^v  vurri  verbunden.  Dazu  ge- 
hört auch  das  in  Epid.  IG.  IV  951,  114  belegte  Adverb  |i€0- 
djLi€pa  'tagsüber*.  Auch  der  Literatur  ist  diese  zweigliedrige  Aus- 
drucksweise, die  dem  festen  jLieO'  fifidpav  eine  in  der  gramma- 
tischen Form  abweichende  und  wechselnde  Bezeichnung  für 
*nachts*  gegenüberstellt,  geläufig;  z.  B.  Herod.  II  150  ou  vuktöc, 
dXXd  |i€T'  f\^ipr\y;  weitere  Beispiele  bei  Lobeck  Paralip.  S.  62. 
Die  von  Kühner-Gerth  1*  S.  508,  2  b  und  anderen  vorgetragene 
Erklärung,  iieG'  f||i^pav  bedeute  ursprünglich  'nach  Tagesanbruch* 
scheitert  daran,  daß  fijLidpa  sonst  nie  "Tagesanbruch*  heißt  Viel- 
mehr hat  man  bei  der  Deutung  das  parallele  fierd  vuiaac  (Find. 
Nem.  VI  9)  zu  berücksichtigen,  wozu  sich  die  räumliche  Be- 
zeichnung fieO'  6böv  gesellt  (Hesych  fieO'  öb6v  *  iv  icwt  tuji  kqO' 
öböv.  ficOöbtov  *  8  fjjLieTc  dqpöbtov).  Der  von  jüierd  abhängige  Kasus 
ist  hier  überall  ein  Akk.  der  Erstreckung:  es  heißt  also  ur- 
sprünglich 'inmitten  des  Weges,  des  Tages*;  von  hier  ist  es  nur 
ein  kleiner  Schritt  zu  dem  umfassenderen  *im  Verlaufe  des 
Weges,  des  Tages*. 

B.  Mit  dem  Dativ. 

Die  bei  Homer  so  beliebte  Verbindung  von  fieid  mit  dem 
Lok.-Dat  haben  fast  alle  Dialekte  gleich  dem  Att-Ion.  aufge- 
geben; nur  das  Arkadische  hat  sie,  entsprechend  seiner  auch 
sonst  bemerkbaren  Vorliebe  für  lokativische  Konstruktionen,  be- 
wahrt und  ebenso  in  der  Richtung  auf  die  instrumental-soziative 
Bedeutung  hin  entwickelt,  wie  dies  in  den  anderen  Dialekten 
mit  |i€Td  c.  g.  geschehen  ist:  Urt  v.  Mant.  Z.  16  tuiv  xpHM^iTUJV 
[7r]€ToTc  FoiKidraic  'des  Vermögens  mitsamt  den  Häuslern*. 

C.  Mit  dem  Genetiv. 

Wie  im  Att-Ion.,  so  übernimmt  fietd  c.  g.  auch  in  den 
Dialekten  z.  T.  die  Funktionen  des  soziativen,  addierenden  cuv. 
Besonders  klar  tritt  das  in  den  Fällen  zutage,  wo  ein  mit  cuv 
komponiertes  Verbum  jüietd  c.  g.  nach  sich  hat:  Mylasa  5753 C 
11  f.  cuvabiKeiv  ^€Td  MavCra;  Stiris  1539  A  14  cuvapxocraTcTcOai 
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fierd  Tdc  [ttöJXioc;  29  cuvbi[K]a£€i  .  .  .  jüierd  [tJüjv  dpxovruiv;  Do- 
dona  1590  cu^1ToXlTeucoua  jüiCTd  MoXoccuiv;  Delphi  1899,  12  cuv- 
uTpcucTui  . .  .  ^eT'  auToO;  2141,  22  cuvotKdovroc  ^evä  OiXoOc; 
Sparta  4480,  9  rdv  . .  .  fbierä  dvbpöc  cujüißfujov.  Aber  auch  sonst 
laßt  sich  die  Yerwendong  von  fbierd  c.  g.  z.  T.  als  junge  Neuerung 
eikennen,  worauf  noch  des  weiteren  zu  verweisen  ist 

1.  Die  alte  Bedeutung  "inmitten'  zeigt  sich  noch  deutlich 
in  Heraklea  I  124  (Ende  4.  Jahrh.)  TroXiavöjLiujC  . . .  iroOeXofi^vujc 
|A€t'  GtuTOcoEUTurv  .  . .  bbux  dvbpac  *zehn  Mann  in  ihre  Mitte  da- 
zuwählend*. 

2.  Der  Begriff  der  Verbindung  mit  etwas  tritt  in  den  fol- 
genden Fällen  hervor: 

a)  c.  g.  plur.  (der  Person):  Lokris  1478  (1.  H.  5.  Jahrhs.)  10 
tiXoc  iit\  q)dp€iv  iir\bkv  hÖTi  fifi  jüierd  Aoqpüjv  tüjv  Fecrrapiuiv 
Vectigal  nullum  pendent  nisi  una  cum  Locris  occidentalibus'. 
Gortyn  III  28  (5.  Jahrh.)  irebd  tujv  i7nßaXXövT[u)v]  |ioTpav  Xax4[v 
'zusammen  mit  den  imß.  Anteil  erhalten* ;  ähnlich  X  50 ;  SODI. 
4985  (5.  Jahrh.)  7.  Orchomenos  IG.  VII  3172  (Ende  3.  Jahrhs.) 
153  ärroböiiev  ireöd  tujv  iroXeiidpxiwv  *im  Verein  mit  den  P.  be- 
zahlen'; Tanagra  RevfitGr.  XII  71  I  13  (Ende  3.  Jahrhs.)  ßuiXcuo- 
^^u)c  Tr€Öd  Toiv  7ToX€|üidpxu)v ;  auch  Z.  22.  Hierapytna  5040  (2.  Jahrh.) 
34  KaOrjcOuj  iieva  Tuiv  k6c|üiu)v  *so11  mit  den  K.  zusammen  sitzen'; 
ähnlich  Malla  5101  (2.  Jahrh.)  38.  Stiris  1539  (2.  Jahrh.)  A  24 
Oucdovxa  . .[.  |i]€Td  Tiliv  dpxövrwv  *der  zusammen  mit  den  A. 
opfern  wird';  ähnlich  Z.  33.  Delphi  1832  (173)  11  6  dcpaipeOelc 
Kptv^Tui  fierd  tüjv  xal  die  cuvnpim^vwv  'der  Neuhinzugewahlte  soll 
zusammen  mit  den  schon  so  Gewählten  urteilen'.  Lesbos  215 
(um  150)  15  eic  tö  TTpuravriiov  KXriOetii  fieid  tujv  öiKdcrav;  femer 
281 A  (um  333)  12.  Andania  4689  (gegen  90)  85  |i€T€xeTU)  jueid 
Tiüv  iepüjv  (Geweihten)  idv  Guadv;  auch  Z.  96.  Opus  1504  A 
(g^en  200)  3  AoKpoi  ol  fierd '  Ottouvtiiuv  ;  auch  das.  B,  a  2  usw. 

b)  c  g.  sing,  (der  Person,  selten  der  Sache) :  Gortyn  4985 
(5.  Jahrh.)  5  kocjüi^v  irebd  tä  'Pitttiviui  kocjliu)  töv  jlii^  ireiOojLievov 
*im  Verein  mit  dem  K.  von  Rh.  zur  Ordnung  ziehen*.  Ealauria 
IG.  IV  841  (Ende  3.  Jahrhs.)  19  xö  xw^pfov  iKbwcoOvn  .  .  .  ^eid 
Tdc  iicKXndac  Verden  das  L.  verpachten  unter  Mitwirkung  der 
V.'.  Kos  3619,  11  i7n|i€Xii6ivTU)  .  . .  jueid  toö  äfujyoQija  •zu- 
sammen mit  dem  Ag.  sich  darum  kümmern*.  Ähnlich  3634  B  28; 
Korkyra  3206  (2.  Jahrh.)  144 ;  Andania  4689  (gegen  90)  90 ; 
Thera  4706  (um  200)  B  3;  Mylasa  5755  (Wende  2.  Jahrhs.)  5 
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und  9.  Andania  4689  (gegen  90)  29  CTrcrrev  (folgt  im  Aufisuge) 
ö  iepcuc  .  . .  jüiera  räc  iep^ac.  Anaphe  IG.  XTT  3,  280  (spät)  cc/livuic 
llr\ce  |i€Td  [au]ToO  lebte  gut  mit  ihrem  Manne  zusammen*.  — 
Auch  zur  Angabe  des  Eponymos  von  Behörden  wird  juerct,  wie 
CUV,  verwandt:  Delphi  BCtt  22  S.  304  Z.  23  (M.  4.  Jahrhs.)  Upo- 
|üiva|Liov€ÖVTU)v  Tuiv  |i€Td  KoTTvkpou  Kai  KoXod|üi)iou.  Gortyn  5015 
(2.  Jahrh.)  27  oi  ircb'  EöpuGOevia  KÖpfioi  (aber  Z.  3  kop|liiöv[tuiv  . . . 
Tujv]  CUV  'Apx€|idxuii).  Femer  Kyzikos  5524,  3  ff .  —  Der  Gen. 
der  Sache  findet  sich  nach  jLieTä  in  dieser  Verwendung  nur  in 
Korkyra  3206  (2.  Jahrh.)  131  (xd  xpn^ciTa)  iTÖaveiCkOui  fierd  toO 
äXXou  dpTuptou;  ähnlich  Kos  3705,  109. 

3.  In  der  Bedeutung  des  addierenden  cöv  "inbegriffen*: 
Lokris  1478  (1.  H.  5.  Jahrhs.)  44  XQW^"^^  7Ta|LiaT09aT€iCTai,  tö 
fi^poc  jLierd  FoiKiatfiv  'sein  Vermögen  soll  konfisziert  werden,  das 
Erbteil  samt  den  Sklaven*.  Ähnlich  Knidos  3540  (2.  Jahrh.)  3, 10. 

4.  Im  Anschluß  an  die  Bedeutung  Im  Vereine  mit,  mit 
Hilfe  von'  wird  fierd  c.  g.  zur  Angabe  der  begleitenden  Neben- 
umstände verwendet:  Gortyn  5016  (Auf.  2.  Jahrhs.)  17  7r€6[d 
Tdc]  Tuiv  Giujv  euvoiac.  Olynth  5285  B  (Anf.  4.  Jahrhs.)  13  fierd 
jüiififc  TviufiTic  iäv  d]|Liq)OTipoic  boKfji  *wenn  beide  mit  überein- 
stimmender Meinung  beschließen*.  Teos  5187  (kret  2.  Jahrh.)  7 
iirebeiHaTO  M€V€KXfic  ^€Td  KiGdpac  id  xe  TijlioO^ou  kxX.  'trug  zur 
K.  vor';  so  auch  5186,  8.  Dolos  5150  (kret  2.  Jahrh.)  15  mbä 
irXiovoc  oTOubdc;  ähnlich  5166,  5;  5169,  7  (2.  Jahrh.);  Magnesia 
Nr.  26  (böot  2.  Jahrh.)  10;  Rhodos  3750  (gegen  200)  15  usw. 
Astypaläa  IG.  XII  3,  169,  5  |i€xd  irdcac  <piXon)ifac;  Delphi  2072 
(198)  22  jLiexd  irdcac  eövoiac  usw.;  Kalymna  3585,  9  rroXixeuecOai 
|Li€x*  djLiovofac;  Hierapytna  5042  (Ende  3.  Jahrhs.)  15  TrapiT^^ifica 
|üi6x'  d[cq)a]X€iac,  auch  5059  (3.  Jahrh.)  15. 

)i€ra£u. 

Der  Begriff  'zwischen*  wird  in  den  Dialektinschr.  nur  selten 
durch  |i€xa£ü  c.  g.  ausgedrückt;  ich  kenne  bloß:  Bhod.  3758 
(Anf.  2.  Jahrhs.)  162  ac  (sc.  cpdpaTTOc  'der  Schlucht*)  fiexoEu  Kai 
xoO  7TpoT€Tpa|ijLiivou  Xöqpou.  Weit  häufiger  begegnet  dvd  fiecov, 
für  das  oben  S.  68  Belege  gegeben  sind.  Oder  man  sagt  iv 
füikuji,  so  in  Heraklea  n  24  ^jli  fikcuji  xdc  xe  heKaxotbiirdbu)  koi 
xdc  hnpaKXdac  hobui. 

ömcOe  6mcu). 

Wie  in  der  Literatur,  mit  dem  Gen.  (Abi.)  verbunden: 
a)  Brythrä  5690  A  18  ÖTricGe  xfjc  aöXfic  'hinter  dem  Hofe*. 
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HaUkamassos  5727  A  65  imtidt  toO  'AiroX[XufViou.  Trözen  16.  IV 
823,  45  6mc6e  toC  vaoO ;  wahrscheinlich  auch  Orchomenos  10. 
Vn  3170, 11. 

b)  Akra  3246, 10, 12  öidcui  toO  Kopdou  'hinter  dem  Koreion'. 

irdp,  irapdL 

Die  in  der  Prosaliteratur  gemachte  Beobachtung,  daß  von 
nopd  im  Akk.  2swar  sowohl  Persönliches  als  auch  Unpersönliches, 
im  Oen.  und  Dat  aber  im  allgemeinen  nur  Personenbezeichnungen 
abhängen,  wird  durch  den  Tatbestand  in  den  Dialektinschr.  be- 
stätigt Weiter  sei  im  voraus  darauf  hingewiesen,  daß  seit  dem 
4.  Jahrh.  in  den  Mundarten  Nordgriechenlands  sowie  im  Elischen 
und  Lakonischen  statt  des  unserm  *bei'  entsprechenden  Trap(d) 
c.  d.  vielmehr  TTap(d)  c.  acc.  gesetzt  wird.  Im  einzelnen  ist  fol- 
gendes zu  bemerken: 

Mit  dem  Akkusativ. 

A.  ÖrÜicL 

1.  Akk.  des  Zieles:  *zu  —  hin*.  Gortyn  11  48  &n  fxovc'  i^ie 
TTOp  TÖv  dvbpa  *(das  Vermögen),  in  dessen  Besitz  sie  zu  dem 
Manne  gekommen  ist';  ähnlich  XI  9;  Teos  5177  (kret)  4.  Epid. 
IG.  IV  952, 131  öpdKOvra  .  .  .  q)£piüv  ndp  aurdv  *zu  ihr  bringend'. 
Enidos  3536,  20  dvaßdi  irdAdiiaTpa  *gehe  zu  D.  hinauf;  ähn- 
lich 3537 ;  aber  3544  [d]v€viTKai  ...  dm  A[dM]aTpa.  Kos  3636,  39 
i6vTU3  Trdp  toüc  lap07roi[oüc.  3718,  3  tuiv  cu)Lmop€uo)i^viüv  Ttapd 
A[ia  TJ^Tiov  (eine  Kultgemeinschaft).  Lato  BCR  27  S.  221  B  7 
diroTeicdTui  Trdp  töv  mav  *an  den  T.  bezahlen';  auch  Gortyn 
5019,  7.  Orchomenos  IG.  Vn  3172,  127  kut  tö  6^6XoTOv  tö  top 
6iöq>€CTov  . . .  T€6^v  *bei  Th.  niedergelegt';  auch  Z.  70  u.  s.  auf 
der  Inschr.;  ähnlich  Thespiä  IG.  VH  1780,  12;  Stiris  1539  B  6, 
1547,  4. 

2.  Akk.  der  Erstreckung:  'neben  etwas  hin'. 

a)  *sich  neben  etwas  hin  in  die  Länge  erstreckend,  ent- 
lang' :  Trözen  IG.  IV  823,  29  ic  rdv  6ööv  rdv  Trdp  idc  iTriKamöac 
*der  an  den  i  (gewisse  Grundstücke)  hinläuft'.  Heraklea  I  41 
^epeiai  rdi  irdp  rd  hripdii^eia  *dem  neben  dem  Besitze  des  Herodas 
liegenden  Teile*;  I  178  (öpiüc)  tTi6£a\xec  irdp  rdv  hoööv  rdv  top 
TÖV  Öpu)i6v  dxuicav  *haben  Grenzsteine  entlang  dem  neben  dem 
Walde  hinführenden  Wege  eingelassen' ;  usw.  auf  diesen  Tafeln. 
Delphi  BGH.  23  S.  566  Z.  11  toO  öxeroO  tou  irdp  tö  AaMdTpiov 
'der  Wasserleitung  neben  dem  D.'  Halaesa  5200  1 15  Tdc  öboC 

9* 


132  R.  Ganther, 

Täc  irapd  tö  MetXixi^iov,  u.  ä.  daselbst  Bhod.  3758, 162  ä  (pdpavE 
ä  dvaqp^pouca  irapd  rd  ipTdafüux  *die  sich  neben  dem  bebauten 
Lande  hinaufziehende  Schlucht';  usw. 

b)  *neben'  ohne  Betonung  der  Längserstreckung;  wenn 
Yerben  des  Setzens  u.  ä.  dabei  stehen,  kann  man  den  Akk.  natür- 
lich auch  als  Kasus  des  Zieles  auffassen:  a)  bei  Yerben  des 
Setzens  usw.  Milet  5495,  25  iiOeTai  nap'  'eKdinv  *(der  Stein) 
wird  neben  der  H.  aufgestellt';  daselbst  Z.  33  irapd  CT£q>avriq>6poc 
Xuxvov  Kai  dXeiqpa  *neben  den  Eranzträgem  Lampen  und  Ol' 
(beim  Schmause  aufgestellt).  Heraklea  I  137  oifbk  rotiiuvac  Grjcei 
Tidp  Tibc  hurrdpxovrac  'wird  keine  Erdhaufen  neben  den  be- 
stehenden aufwerfen'.  Kos  3718,  28  dvaOdvriwv  <  crdXav  >  irdp 
TÖv  ßuijiöv  "neben  dem  Altare' ;  auch  3624  A  28  u.  s.  —  Hier 
nenne  ich  auch  die  eigentümliche  Verwendung  von  ndp  c.  acc. 
in  Heraklea  1 122  ff. :  aJ  bi  xa  \if\  TreqpureuKuivn  xdr  rd  yerpa^- 
^^ot,  KareMKacOev  irdp  ^^v  rdv  dXaiav  biKa  v6)iu)c  dpTupiu)  irdp 
TÖ  q)irröv  h^Kacrov,  irdp  bk  rdc  djuir^iüc  ktX.  *wenn  die  Pflanzung 
nicht  vorschriftsmäßig  besorgt  ist,  so  tritt  damit  Yerurteilung 
ein  zu  10  N.  für  (auf)  jeden  einzelnen  Ölbaum'  usw.;  ähnlich 
143,  172.  Es  scheint  die  räumliche  YorsteUung  zugrunde  zu 
liegen,  daß  neben  den  Gegenstand,  für  dessen  Yemachlässigung 
die  Strafe  eintritt,  die  Strafsumme  gelegt  wird.  Ich  erinnere  dabei 
an  die  Yerwendung  von  napd  c.  acc.  bei  Yergleichungen  in  der 
Prosa  (Kühner- Gerth  1«  §  440  HI  la  a  S.  512),  wobei  man 
sich  die  verglichenen  Gegenstände  nebeneinander  gestellt  denkt; 
und  eine  Yergleichung  liegt  ja  auch  bei  der  Bestrafung  vor, 
insofern  als  die  Buße  als  Äquivalent  des  zu  sühnenden  Yer- 
gehens  gilt.  —  ß)  ohne  Yerben  der  Bewegung:  Gortyn  HI  8 
drro^öcai  rdv  "Apremv  Ttdp  'A^ukXqTov  Ttdp  rdv  ToKciav  Men  Rei- 
nigungseid bei  der  A.  leisten  neben  dem  Amyklaion,  neben  dem 
Bilde  der  T.';  ähnlich  Delphi  2072,  17  ^^ocdTU)  töv  vö^i^ov 
öpKOV  Ttapd  TÖV  ÄTröXXu).  Kos  3637, 17  TrpoOuerai  Ttdp  tot  Ko[iv]övä 
q)^povn  *es  wird  vorher  geopfert  neben  dem  gemeinsamen  (Altare), 
was  sie  bringen';  ähnlich  3638,  3  Trapdrö  *HpaKXeiov  (Ouerai).  Or- 
chomenos  IG.  YH  3169,  10  iv  tu  lapO  S  Ttdp  tö  [t]ap[6v  Im 
oder  neben  dem  H.* 

c)  An  'neben  einem  Gegenstande'  schließt  sich  die  Be- 
deutung *bei'  eng  an.  So  wird  Trapd  c.  acc.  anstatt  des  att  irapd 
a  d.  im  Phok.-Delph.,  Lokr.,  Akam.,  Ätol.,  Thessal.,  Boot.,  Megar., 
Junglakon.,  Elischen  gebraucht   Besonders  viele  Belege  bietet 
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das  Delphische:  2502  (4.  Jahrh.)  1  Trdp  rdv  iröXiv  tuiv  AeXqpuA^ 
Xonrd  x[p]^M<^<^  Toic  vaoiroioic  *bei  der  St  D.  liegen  an  Rest- 
bestanden  für  die  v/  nsw.;  auch  Z.  125.  2068  (194)  13  d  d)vd 
irdp  Z^vuiva  töv  lapfj  *der  Kaufvertrag  liegt  beim  Priester  X/; 
90  auch  1693,  10;  1698,  13;  1715,  8  usw.;  ebenso  sonst  in 
Phokis:  1523,  23;  1555  A  14,  B  17,  E  23,  F  22.  Delphi  1716 
(170/156)  5  TTapa)i€tvdTui  . . .  irapd  MikkuXov;  so  in  sehr  vielen 
Freilassungen;  auch  sonst  in  Phokis:  1523,  18.  Die  wenigen 
Klle,  in  denen  im  Phok.-Delph.  der  Dat  auf  Trapd  folgt,  lassen 
ädi  fast  alle  mit  der  Annahme  von  Beeinflussung  durch  die 
Gemeinsprache  erklären:  2219  (50  v.  Chr.,  also  jung)  16  Ttapa- 
liavdrui  . .  .  Trapd  t€  'AXefdvöpwi  xai  'AOnvatöi  kqI  ÄpicroT  (dia- 
lektwidrig ist  auch  Z.  4,  10  Tiapövroc).  BCH.  22  S.  128  Nr.  111, 
9  iropa^eivdrui  . . .  Trapd  tOu  EÖTröpu)  (diese  Inschr.  ist  itazistisch, 
hat  uAfflc  u.  ä.).  Phokis  1555  D  (2.  Jahrh.  n.  Chr.)  25  d  ibvd 
dv€TP<^  .  -  .  Trapd  vS)  dpxovn  *ApicTU)Vi.  Bloß  für  BCH.  23 
8.  567  (Rechnung  von  260/250)  kommt  man  mit  der  obigen  Er- 
klärung nicht  aus,  da  diese  Inschr.  leidlich  guten  Dialekt  hat; 
es  heißt  hier  Z.  32  idjn  Trapd  toic  TrevrdOXoic  ÄTdZiaXoc  PII: 
[. . .  'die  ...  bei  den  P.  (hat)  A.  (gepachtet)  für  .  . .'  Wie  diese 
Ausnahme  zu  erklären  ist,  weiß  ich  nicht 

Aus  Lokris  nenne  ich  für  Trapd  c.  acc.  *bei':  IG.  IX 
349,  6;  360,  10;  361,  4;  362,  6;  368,  6;  379,  11;  381,  10; 
BCR  22  S.  357  Nr.  2,  8;  aus  Atollen  14281  11;  aus  Akar- 
nanien  IG.  IX  447,  7  (alles  Freilassungen).  Femer  im  Th es- 
saiischen: Larisa  345,  13  toi  Trdp  &}i}ii  TroXiT€U|LiaToc  (aber 
heilenist  Z.  6  toO  Trap'  ii|luv  TroXixeü^aTOc);  Z.  14,  18  toic  Kaxoi- 
K^VTCca  Trdp  dL\i\xi  *den  bei  uns  wohnenden*.  Böotisch:  Lebadea 
IG.  Vn  3083,  10  TrapiLieivavra  Trdp  rdv  juaiepa;  auch  Z.  19.  Orcho- 
menos  3171,  33  oirr'  öcpeiXeiti  aörO  fxi  oöG^v  Trdp  idv  TroXiv  'hat 
keine  Schuldforderungen  mehr  bei  der  (an  die)  Stadt*;  Z.  43 
dTroTpdq)€c8ri  . .  .  Trdp  töv  rainiav  "beim  T.  zu  Protokoll  geben*; 
Z.  7  rdc  couTTpctqpujc  rdc  Kijiievac  Trdp  €öq)pova  *die  bei  Eu. 
liegenden  Verträge;  auch  Z.  20.  Femer  das.  3172,  46  d  cour- 
Tpaq)oc  Trdp  Fiqpidöav  TijLiOKXeioc  *der  Vertrag  (liegt)  bei  V.,  dem 
S.  des  T.';  auch  Z.  92,  sowie  a.  a.  0.  3173,  16.  Megara  3012 
(gegen  300)  1  KX^uiv  öiarpißu^v  Trap[d  T]b\x  ßaaX^a.  Lakon.  Gy- 
theion  4566  (nach  100)  17  d[vacTp€<p6])i€voc  Trap'  &\xi,  Elis 
1172  (3.  Jahrh.)  5  TrcTroXireuKibp  Trdp  &ixi  *bei  uns*.  Endlich  zeigt 
auch  eine  kretische  in  Delphi  aufgestellte  Inschr.  Trdp  c.  acc. 


IM  K  Gttnther, 

•bei*:  SGDL  5161  (vor  189)  8  olxep  7r]dp  ö^fc  4v  'A^wpiccai  Vohnt 
bei  euch  in  A/.  Da  dem  Ereüschen  Tidp  c.  acc.  m  dieser  Be- 
deutung sonst  fremd  ist  (s.u.),  so  wird  der  Akk.  auf  EinfluB 
der  Sprache  von  Delphi  beruhen. 

B.  ZeitUch. 

Der  räumlichen  Bedeutung  'entlang'  entspricht  die  zeit- 
liche 'während,  im  Verlaufe  von*:  Henürlea  I  112  ndp  tt^vtc 
Firn  Td  TTpdTa  Vährend  der,  auf  die  ersten  5  J.'  Lykosura  Eph. 
arch.  1896,  219  Z.  26  irapd  Trdvra  töv  ßiov  'während  des  ganzen 
Lebens*.  Gytheion  4568,  5  Ttop'  aörouc  touc  xaipouc  'während 
(bei)  den  Gelegenheiten  selbst*.  —  Durch  das  kräftigere  Her- 
vortreten der  Bedeutung  'vorüber  an  etwas*  entwickeln  sich 
folgende  Gebrauchsweisen:  Heraklea  I  102  hdc  Ka  .  .  .  tö  mi- 
c6u)^a  dTTOÖiöiövn  Ttdp  F^toc  dei  TTavdjiui  iiinvöc  TTpoTcpefou  'so- 
lange sie  den  Pachtzins  (allemal)  das  Jahr  vorbei,  d.  h.  Jahr 
ftLr  Jahr,  jährlich  am  1.  P.  bezahlen*;  ähnlich  I  105  TroxdHovn 
bi  Trpurrpjujc  . . .  irdp  TrcvTaherripiöa  'aller  5  J.  werden  sie  Bürgen 
beibringen*.  Phigalia  Ditt  Syll.«  661  dv  [bi  7ro]ifl[i]  d  ttoXic  xd 
Aiovuaa  iv  tüji  ivtauruit  iv  (Li  bei  rd  *Avöpiv€a  tivccOai,  kiv^cOui 
irapd  Tpia  'wenn  die  St  die  Dion.  in  d6m  Jahre  feiert,  in  dem 
die  Andr.  abgehalten  werden  müßten,  so  sollen  diese  (letzteren) 
3  Jahre  aufgeschoben  werden*  (eigentlich  *nach  Verlauf  von 
3  J.  gefeiert  werden*);  vgl.  Dittenbergers  Anm.  z.  St  Korkyra 
3206  (2.  Jahrh.)  17  dT^TU)  rd  Atovuaa  .  . .  Ttdp  drepov  dviauTOv 
'soll  die  D.  ein  Jahr  ums  andere  feiern*,  eigentlich  'an  dem 
einen  der  beiden  J.  vorbei*. 

C.  Modal. 

Hier  ist  die  Verwendung  von  Ttapd  c.  aca  in  der  aus  der 
räumlichen  'an  — vorbei*  entwickelten  modalen  Bedeutung 'wider, 
gegen*  zu  nennen:  Alea  Solmsen  1,  7  jlxii^'  ^crrepäcou  irdp  dv 
(rs  d  dv)  \ifr\  *und  soll  nicht  über  das  hinausgehen,  was  er 
sagt*;  das  Bedeutungselement  des  Übertretens  wird  hier  noch 
besonders  durch  das  ii-  des  Verbums  ausgedrückt  Z.  14  d 
V  dv  Ttdp  rdvu  v^jiri  'wenn  er  gegen  diese  Vorschrift  weiden 
läßt*;  auchTegea  1222, 40.  Elis  1156,  2  d  bi  nc  Ttdp  tö  rpdcpoc 
öixdöot  'wenn  einer  wider  das  Gesetz  urteilt*;  auch  Solmsen 
40,  10.  Delphi  2561  A  28  ndp  vömov;  B  37,  47,  53;  C  10;  u.s. 
in  Delphi.  Vaxos  5128,  3  irdp  rd  i^Tpot|Li^va  'entgegen  den  Satzun- 
gen', U.8.  in  Kreta.  Paros  5434,  8  irdp  ifd]  iicriv6|Li€va  'gegen 
das  Erlaubte*.   Heraklea  I  133  irdp  rdv  aiv6r|Kav.  laljsos  4110, 
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13,  27.  Korkyra  melaina  Ditt  SylL«  933,  12.  Thespiä  BCH.  25, 
360  Z.  7.  Lesbos  281  A  28,  B  42,  C  36;  usw. 

Mit  dem  Dativ  (Lokativ)  TTap(d)  =  *bei'. 

Die  bei  iiA  in  vielen  Fällen  beobachtete  Ersetzung  älteren 
Dativs  durch  den  (Genetiv  (s.  o.  S.  1161)  tritt  bei  irapd  nur  in 
Knidos  ein;  hier  heißt  es  neben  älterem  Gcuüv  [tutv]  TrdAd^aTpt 
(3542,  ähnlich  3517,  3519)  auf  3540,  6  und  9  tuiv  Geujv  tujv 
nopd  Ad^arpoc 

1.  bei  Ortsangaben:  Epirus  1365,  8  d^ir^ouc  Tidp  Körai. 
Andania  4689,  92  toO  ^^v  Trapd  rät  Kpdvai  (GricaupoO)  *des 
Schatzkastens  bei  der  Quelle'  (Z.  85,  91  dafür  irori  rät  Kpdvcu). 

2.  bei  Personen :  Gortyn  VI  30  \i\jj\f\v  . . .  ndp  tüui  öiKacrdi 
*beim  (vorm)  Bichter  prozessieren*.  VIU  51  TpdqpeOcu  [irjap  toi 
Mcrrpi  *bei  der  M.  erzogen  werden';  auch  XII  26.  Milet  5495,  28 
Tiaiu;vt2l€T0U  Tipanrov  nap'  "eKdnii  *es  wird  zuerst  bei  der  H.  ge- 
sungen'; ebenso  in  den  folgenden  Zeilen.  Epid.  10.  IV  952,  23 
irdp  [*A]cKXaTnuji  tv  twi  d[ßdTU)i]  iveKdOeuöe;  das.  1492,  29  xdv 
[Ou^£]Xav  Td[v]  Tidp  'AttöXXu^V!.  Knidos  3517,  2  toic  Oeoic  toTc 
TTopd  Adfiorpt  kuI  Koupai,  ebenso  an  den  anderen  eingangs  ge- 
nannten Stellen;  auch  Anaphe  3432,  7.  Eos  3705,  78  £x<^vtui 
. . .  Ttap'  aÖToic  . . .  dvaT€Tpa|Li^^voc  'sollen  sie  bei  sich  au^e- 
schrieben  tragen'.  Tauromenion  5221  (Abrechnung)  I  7  irapd 
iepo^va^6volc  . . .  Xomöv  *bei  den  H.  stand  als  Bestbestand  . . .' 
Achäisch  101.  47  (2.  Jahrh.)  40  rd  xpiO^vra  Ttap'  airroTc  *da8 
bei  ihnen  gefällte  Urteil'.  Bhodos  3749,  95  idv  eövoiav  rdv 
urrdpxoucav  auroic  Tiapd  tuji  irXiiGei  tuji  'Poöiiwv  'das  bei  den 
Bh.  für  sie  gehegte  Wohlwollen';  ähnlich  Z.  70,  102;  3785, 
18;  4156,  9;  auch  Teos  5169  (aus  Vaxos)  23  imapEeT  bk  kuI 
rd  äKka  rima  TtiCoic  irdp  rdi  nöXei  tüüv  FoHiuiv;  ähnlich  5155,  2; 
5168,  25  usw.  Magnesia  Nr.  36  (aus  Ithaka)  10  tiüv  ipacpicjudiiüv 
TUJV  inrapx6vTU)V  auroic  irapd  raic  ttoXIoic  kuXuiv;  auch  Nr.  44, 
15  (Korkyra);  46,  15  (Epidamnos);  Korkyra  3201,  11;  äol.  215, 
53;  318,  29,  34.  —  Statt  des  Dativs  in  Magnesia  Nr.  38  (arkad.) 
9  KttOd  eixov  rdc  IvroXdc  Trapd  xdi  iöiai  iröXi  'wie  sie  die  Auf- 
träge von  ihrer  St  hatten'  würden  wir  eher  den  Oen.  (Abi.)  er- 
warten. Das  Arkadische  bevorzugt,  wie  auch  sonst,  die  lokativi- 
sche Ausdrucksweise,  die  ja  an  sich  auch  möglich  ist  (vgl.  zur 
räumlichen  Anschauung  böot  10.  VII  3171,  33  oör'  dcpeiXein  .  .  . 
ouOtv  Trdp  rdv  ttöXiv  'wird  nichts  'von'  der  St.  geschuldet'). 

Mit  dem  Oenetiv  (Ablativ)  7rap(d)  =  'von  Seiten*. 
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Ich  habe  in  den  Dialektinschr.  nur  Personenbezeichnungen 
im  Genetiv  von  Tiapd  abhängig  gefunden.  So  insbesondere: 

1.  kommen  von  jdm.  Mykenä  IG.  IV  492,  2  Ttdp  'AGavatac 
ic  TTÖXioc  {k^toc  IfevTO  *kam  von  A.  aus  der  Burg  als  Schutz- 
flehender*. Femer  Delphi  1743,  7 ;  1904,  8.  Nisyros  3497,  13. 
Elis  101.  52,  3.  Darum  auch  Elis  1172,  11  ToTp  Xomoip  xoip 
Trdp  dji^iüv  *den  übrigen  von  uns  (kommenden)*;  ähnlich  kurz 
Delphi  2001,  3;  Lesbos  281  B  69;  Magnesia  Nr.  52,  32. 

2.  verlangen  von  jdm.  Rhodos  3749, 16  ei  bi  Ka  ..  .  ^era- 
fidjiTiriTai  oimiaxfav  Ttapd  'kpoTrurviuiv.  Äol.  IG.  XII  2,  15,  26  al  k^ 
Tivoc  Ö€Üu)VTai  7r[dp]  xdc  iröXioc  *wenn  sie  die  St  um  etwas  bitten*. 

3.  nehmen,  bekommen,  beschaffen  von  jdm.  Epid.  IG.  IV  951, 
60  XeXaßrjKCiv  ou9fe[v]  . . .  irdp  auToO  'nichts  von  ihm  bekommen 
haben';  ähnlich  Z.  55,  58.  1485  A  14  Trdp  AaiiioKptTOu  XdmiaTa 
'Einnahmen  von  D.*;  ebenso  sonst  auf  dieser  Abrechnungsinschrift; 
femer  in  1484,  105 ff.;  1491;  1492;  Trözen  823;  Theben  IG. 
Vn2420,  35;  Delphi  1730,  3  usw.  Dyme  1615,  5  TrapaöÖov- 
Tai . .  .  Ttapd  Tüüv  irpocraTäv ;  auch  Ealymna  3569, 1.  Delphi  BGH. 
22,  304  Z.  8  (M.  4.  Jahrhs.)  Tidp  rdc  ttöXioc  .  .  .  dK0|iicd|Li€8a  airi- 
vafou  öpaxjLidc  ^Karöv  Trfvre  'haben  wir  .  .  .  erhalten*;  so  auch 
Orchomenos  IG.  VH  3171,  30;  3172,  73.  Äol.  304  A  18  Trdp  tiüv 
caöpdTrav  eicaTU)Tci[v  citu)  KaJiccKcüacce ;  IG.  XII  2,  15,  15  ÖOTfüia 
fiviKav  irdp  tüü  koivu)  'brachten  einen  Beschluß  mit  von  dem 
Bunde*.  Delphi  1896,  5  rdv  Tiiiidv  Ix^x  irapd  'emcTpoqpdc  'den 
Kaufpreis  hat  er  von  E.  weg*. 

4.  kaufen  von  jdm.  u.  ä.  Gortyn  VI  3  Ttdp  ui^oc  \xf\  ibvfiGOai 
'vom  Sohne  nicht  kaufen*.  Heraklea  1 165  |Liic6u)cd|Li€Voc  trdp  t€ 
Tiwv  TToXiav6)Liujv  .  .  .  Kai  Tujv  6piCTdv  'von  den  P.  und  0.  pachtend*. 
Femer  Ägina  IG.  IV  40,  3;  41;  äol.  Hoffmann  11  Nr.  156,  12. 

5.  erfahren  von  jdm.  Epid.  IG.  IV  952,  30  7ru96|nevoc  Trdp 
aÖTUJV  T[dc  öucrrpaj^iac  'ihr  Mißgeschick  von  ihnen  erfahrend*. 

6.  beim  Passivum  der  Verben  des  Gebens,  Schickens  usw.; 
Trapd  berührt  sich  dann  eng  mit  öttö  c.  gen. :  Delphi  1409  (ätol.) 
4  et  Ktt  |nf|  öo9fi[i]  Ttapd  idc  ttöXioc  tAv  AeXcpiwv  dr^eia ;  ähnlich 
Korkyra  3206,  42.  Orchomenos  IG.  YU  3172,  96  NiKapdin  irape- 
Tpdcpei  Trdp  TToXiouKpiTUü  ktX.  'der  N.  wurde  von  P.  ausgezahlt . . .' 
Rhod.  3749,  22  toic  bk  Tr€|HTro|ndvoic  Ttapd  'kpOTTUTviujv  (daneben 
Z.  49  dTTocreXXoiidvoic  öttö  'Poöiujv)  ;  ebenso  Lesbos  238,  3.  Das. 
281  C  26  X6[t]ujv  ^riGevrun^  Trdp  djucpordpiüv  'nachdem  beiderseits 
Reden  gehalten  worden  waren*. 
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lITfL  f2  &CZ  -äiBc  CK  TT^p  krcä^  2Uev>  Tpoeew^^ 


£äj  Tcc  Prtcesre  W.  XIV  24dS 

Eerner  AaL  IG.  XH  i  Ix  32  r:  xop  Airialürv  \  ve^K^  ^  'den 
Ton  Seitn  ist  Ll  «sissDada  BeschiTiS':  ihnlich  Bkv^L  37^<. 
78;  Elfe  lOL  5i  13:  i£  tl«5ctrif:  in  lUznesü  Xr.  4cv  1  rrj^xi 

XQvninr  loopdlüecnr iv  zwc  vioMC  zak.  rzo^^  aururv  iRhi>L 

3749.  42  >  ervifazt:  %:Jfei  SkfceriiÄi  auf  d«i  unter  ihn?r  Herr- 
Schafe  stefaendoi  L  eevitren':  eis^itüofa  Men  ihi^rs>eiti£\»L  von 
üirer  Sehe  so»  beänfi^iäcen'.  Td.  djuni  Kiehs  a.  a.  0.  S.  52. 


Im  Gebnocfae  t<hi  rrcpi  stimmeQ  die  Dialekte  im  weesent- 
bdioi  mit  der  litaatmspTacfae  überan.  Über  das  Verhältnis 
so  äfMpt  ist  schon  oben  ba  diMpi  g«spn>chen  worden. 
Mit  dem  Akknsativ  ider  Eistzecknngl 
1.  lein  öcttidi:  *ach  imi  etwas  herum  bewegend*.  KTpnv> 
60,  27  'A8dvav  tov  tpep'  *HödXiov  'die  unu  über  E.  waltende  A.': 
jereUüme.  das  als  Gen.  oder  Akk.  gelesen  werden  kann«  fasse 
idi  als  Akk..  da.  wenn  ein  *Wo*-Kasus  nach  ircpt  stände,  im 
iTpdschen  von  romherein  der  LoL-DaL  zu  erwanen  wäre  o'jH. 
86DL  45,  2i  Epid.  IG.  IV  951,  79  fcrd  crevero  ircpi  t6  bcKacrdbiov 
'ils  er  um  das  D.  herum  kam':  952.  104  trcjpieX&n  ircpi  t6  obxxa 
"m  den  Leib  winden':  auch  Z.  72:  ähnlich  951,  62.  Halaesa 
5200  n  33  (die  Grenze  gehti  die  oi  ^duvoi  irepi  töv  repuova  Vio 
fie  Domstraucher  um  den  Stein  herum*.  Delphi  BCH.  26  S.  6."^ 
Z.  16  Toö  TToduivoc  Ifrfov  toö  ircpi  töv  öuqxxXöv  'des  P.  Arbeit 
im  den  0.  herum' ;  BCH.  22  S.  320 1  Z.  48  tö  uöiup  tö  ircpi 
TOV  vaov ;  auch  Z.  16,  52 :  femer  Kalchadon  3052,  7 :  Rliod. 
eE  1  ^7o8,  99  usw.  Zur  Angabe  des  ungefiihren  Bereiches  einer  Ört- 
1. 1  lichkeit :  Epid.  IG.  IV  952,  29  cuußoXncai . .  .  irepi  Köpvouc  aurdi 
ej  "ihr  in  der  Gegend  von  K.  begegnen'.  Das.  951,  92  KOTOTTeTtüv 
oöv  drrö  toö  6dvöp€oc  Tiepi  ocoXoTrdc  Tivac  Vom  Baume  herab 
in  Domen  hineinfallend'. 


9 

1 

r. 
r. 

r.: 


138  R.  Günther, 

2.  bei  Personen  zur  Angabe  ihrer  Umgebung,  Begleitung; 
besonders  bei  Kollegien:  Elis  Solmsen  40,  8  tOuv  Ttept  TTuppuiva 
öaMiopTiwv;  auch  SGDI.  1172,  2.  Tegea  Ditt  Syll.«  465  (3.  Jahrh.) 
8  TÖc  CTpoTOTÖc  TÖc  TTcpi  CTpoT^ov.  Trözon  IG.  IT  757,  14,  17. 
Lakonien  4516,  9 ;  4544,  20.  Delphi  2138, 1 ;  2502, 158  d  ßouXd . . . 
Toi  Trepi  MeXdvumov.  Apollonia  in  Magnesia  Nr.  45, 17.  Thessalien 
Hoffmann  11  Nr.  7,  30.  Kreta  4940,  17 ;  Thera  IG.  XH  3  Suppi. 
1316  ff.;  Rhod.  3758,  72  usw. 

3.  bei  Vorgängen,  die  sich  auf  etwas  erstrecken  ('sich 
irgendwie  um  jd.  zu  schaffen  machen'  u.  ä.):  Delphi  2034,  17 
Trepi  NeoTTOTpav  7T€TroviiP€U|idvai  'sich  an  N.  vergangen  habend*. 
Sehr  häufig  in  den  Redensarten  *sich  verdient  machen  um,  gut 
handeln  an  jd.*  usw.:  Lindos  4154,  44  ävöpec  dTaOoi  ifiyovxo 
TTCpi  Td  lepd  Td  Aivöiuiv;  u.  ä.  oft  ÄoL  IG.  XII  2,  529,  13  xdv 
eCvoiav  fiv  t^x^  ^^P'^  ^d^  iröXtv  xai  ToiC|TToXiTottc  Kretisch  5150,  11 
Tov  T€  Trepi  xö  dmidbou^a  euejiav  "seine  Tüchtigkeit  im  Berufe*. 
Kos  3698,  11  dperdc  gvexa  rdc  Trepi  rdv  r^xvav;  3618,  14  6^oiuk 
Trepi  TrdvTa[c  tö]c  TroXi[T]ac  [cTrouö]dZu)v  *sich  gleichmäßig  um  alle 
Bürger  bemühend*;  ähnlich  Lakonien  4544,  6  CTrouödc  Kai  cpiXo- 
Ti|Lifac  ouGfev  dXXeiTruiv  Trepi  Trdcav  XP^iciv,  (äv)  xuvxdvei  Tic  2x^v 
"nichts  unterlassend  an  eifrigen  Bemühungen  wegen  der  jeweiligen 
Bedürfnisse  der  einzelnen*.  Delphi  1693,  13  ei  [b]i  n  dvGpdi- 
Trivov  TevoiTO  Trepi  Mdvri  'wenn  dem  M.  etwas  Menschliches  wider- 
fährt*; so  auch  1817,  5;  1832,  10;  2100,  15  usw.;  auch  Thera 
4706  B  7.  Ähnlich  Delphi  1749,  5  die  xa  tö  TraOoc  T^vnrai  Trepi 
Apx^Xaov  'sobald  A.  gestorben  ist*.  Rhod.  3758,  132  [t€]vo^^vu)v 
Trepi  airrouc  xaipuiv  öucxe[paiv]  *als  für  sie  schlechte  Zeiten  ge- 
kommen waren*;  ähnlich  Kreta  5101,  5;  Sikyon  IG.  IV  426,  2. 
Tegea  1222,  3  6ca  Trepi  tö  ?ptov  'was  sich  auf  das  Unternehmen 
bezieht*  1);  ähnlich  Z.  32.  Teos  5177  (kret)  21  rd  . .  .  Trepi  töv 
Aiövucov  Kai  auroi  ceßö|Lie6a  Mas,  was  sich  auf  D.  bezieht*. 

Mit  dem  Dativ-Lokativ  verbunden  tritt  Trepi  nur  im 
Arkadisch -Kyprischen  auf,  und  zwar  in  Funktionen,  für  die 
anderswo  Trepi  c.  gen.  gebräuchlich  ist  Kypros  45,  2  ueuEd^evoc 
Trepi  Traibi  *um  ein  (sein)  Kind  flehend*.  Arkadisch  in  Magnesia 
Nr.  38,  8  und  46  •betreffs*  (s.  o.  S.  73). 

Mit  dem  Genetiv,  der  im  allgemeinen  echter  Gen.  (des 
Bereiches)  ist. 

1)  In  SGDI.  1222,  3  ist  irrtümlich  ircpC  ausgefallen;  vgl.  richtig 
Solmsen  2,  3. 
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1.  Die  rein  örüicbe  Vorstellung  *um  etwas'  ist  bei  den 
Verben  des  Streitens  nocb  ziemlich  greifbar:  Pharsalos  Hoff- 
mann  11  Nr.  70  (um  500)  nip  yäc  räche  Tro(X)Xöv  dpicreuujv  IQave 
Vaeker  um  (für)  dies  Land  kämpfend  starb  er*. 

2.  Daran  schließt  sich  die  Verwendung  von  irepi  c.  g.  mit 
Herrorkehrung  des  Begriffes  des  Schutzes,  der  Veranlassung  (kausal 
und  final)  und  des  allgemeinen  Sachbetreffs  überhaupt,  ohne  daß 
übrigens  diese  ja  ineinander  überfließenden  Bedeutungsfärbungen 
immer  reinUch  geschieden  werden  könnten: 

a)  *f ür,  im  Interesse  von' :  Larisa  346  Autovööoc  öv^OetKC 
To[ö]  TToT€iöo[0]vi  Trtp  Toi  Tra[i]ö[ö]c  Autov6o[i]  'weihte  dies  dem 
Poseidon  für  seinen  Sohn  A.'  Hoffmann  U  Nr.  26  €(u^)a|Li^va 
irip  [t]o[i]  [Traiö]6c. 

b)  Veranlassung:  *propter,  causa':  Elis  1171  (4.  Jahrh.) 
FaXdurv  ircpl  öfiovofap  *ab  Eleis  propter  concordiam  consecratum'. 
Epid.  IG.  952,  23  ivcKdeeube  Tiepi  toO  toiööc  (der  in  Gefahr 
schwebte);  Z.  117  aura  Tiepi  7raiöu)v  iTKa6€uö[ouca]  'um  Kinder 
za  bekommen';  ebenso  Z.  60,  129  (daneben  951,  10  inr^p  y^vedc 
iT[lcol]^ae€T[c]a).  Ähnlich  äoL  IG.  XU  2,  116,  2;  Kos,  Herzog, 
koische  Forsch,  und  Funde  Nr.  18  (S.  63)  usw. 

c)  •hinsichtlich,  betreffs':  Mis  1168,  2  ajvefl[v]a[i]  . . .  irdp 
Top  Täp  •Verträge  wegen  des  Landes';  ähnlich  1151,  1.  1149,  5 
cuv^av  k'  dXdXoic  rd  t'  aX(Xa)  Kai  irdp  TroXd)iu)  'sollen  einander 
beistehen  in  den  anderen  Dingen  sowohl  als  auch  hinsichtlich 
des  Kri^es'.  Femer  1172,  35.  —  Ionisch:  Keos  5398,  1  Oxbe 
vö[^]oi  TCpi  TiÜT  KaTa<pei[^^]vu)[v.  Teos  5632  B  24  (öcnc)  kuköv 
ßouXeuot  TTcpi  T[ni]u)v  tö  Euvö.  Halikamassos  5726,  17  usw.  — 
Lesbisch:  214,  11  al  k€  nc  öiKav  Tpdcpirrai  Ttepi  t[o]utujv;  auch 
Z.  25;  304  B  56;  281  A  16,  C31  usw.  —  Thessalisch:  Larisa 
345,  17  Ttpaccd^ev  Ttfep  xouwfouv  Kdr  xd  6  ßactXeuc  fypciH't  *in 
dieser  Sache  so  zu  handeln,  wie  . . .';  auch  Z.  40.  Femer  Kierion 
Hoffmann  n  Nr.  63,  6;  aus  Dodona  SGDL  1557  imKOivdrai  Ttfep 
To(i)  [dp]Tuppot  fragt  wegen  des  Geldes  an';  auch  1333,  1559; 
nichtthessaUsch  aus  Dodona  1561,  1564,  1567,  1572.  —  Böo- 
tisch :  IG.  VH  3054,  8  irepi  outijüv  iipa(piTTa[TO  'beschloß  dar- 
über'. Tanagra  Rev^tGr.  XU  S.  71  I  3  ?]X€E€  Ttepi  lapÄ;  aber 
daselbst  Z.  4  ^avTeuojifvac  rdc  iröXioc  ovnrfep  tuj  lapuj.  —  Delphi: 
2561  C  19  höh'  ö  Te8|nöc  Ttfep  tüüv  ivTO<pii^u)v  *dies  ist  die  Satzung 
die  Bestattung  betreffend';  ähnlich  A4,  B  6,  8.  Auch  auf 
jüngeren  Urkunden:  1696,  10;  1971,  12;  2627,  3  (alle  150/140); 
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daneben  auch  imip  c.  g.  Im  sonstigen  Phokis  1532  A  9,  1547, 
8  (beide  ans  dem  2.  Jabrh.)  nsw.  —  Megarisch  3025  (aus  Epi- 
dauros)  3f.  —  Argolis:  IG.  IV  950,  33;  752,  5;  SGDL  3277, 
9.  —  Lakonien,  Messenien  4430,  2;  4516,  16;  4680,  11  usw. 
—  Korkyra  3206,  40.  —  Kreta  4942  (2.  Jahrh.)  B  3  irpovoiov 
TTOiiiTai  Trepi  tüj  KOiv[ai.  Femer  5016,  29;  5040,  64;  5060,  100 
usw.  (alle  aus  dem  2.  Jahrb.).  Daneben  auch  vnrep,  z.  B.  5149 
2.  Jahrb.)  3,  10,  30  nepi,  aber  15,  33  imep.  —  Rhodisch: 
3749,  5  Td  ö6£avTa  Tiepi  xac  cu^^axioc;  3750,  11  usw.  —  Kos: 
3620,  2  Ttepi  div  'AXixapvaccetc  .  . .  d£ioövn  .  . .,  Ö€Ö6x6ai  drro- 
KpivacGai  . . .  *In  betreff  der  Forderung  des  Hai.,  daß  .  . .,  ist 
folgende  Antwort  beschlossen  worden';  so  auch  z.  B.  Knidos 
3500,  2.  —  Schließlich  erwähne  ich  noch,  daß  anstatt  des  Gen. 
in  diesen  Fällen  einmal,  in  Itanos,  der  Akk.  steht :  5058  (3.  Jahrh.) 
35  al  Kd]  Tivac  dXXouc  (sc.  vö^ouc)  ucrepov  8€di[n]€9a  f\  7r€[pi 
xd  8iva]  (de  rebus  divinis)  f|  Tiepi  rd  7roX[iTi]Kd;  aber  Z.  27  oööfe 
ßouXeuciuj  TTCpi  Td[c  tt6X]ioc  kuköv  ovbiy. 

3.  Mit  dem  Genetiv-Ablativ :  Hier  nenne  ich  die  mit  dem 
homerischen  irepi  Trdvruiv  {^^evai  dXXujv  *alle  andern  übertreffen* 
zu  verbindenden  Wendungen,  wie  irepi  iroXXoO  TioietcGai :  Rhod. 
3752,  11  (eudßeiav)  Ticpi  nXeicrou  Troioü^evoc;  auch  Ägina  3417) 
17,  Delphi  2682,  9  usw.  Auch  ist  wohl  eine  Wendung  aus  Or- 
chomenos  an  diesem  Orte  zu  erwähnen:  IG.  VH  3171,  34  drrdxi 
Trdvra  Trepl  iravTÖc  *er  hat  alles  vollständig  weg*  (alle  Schulden 
sind  an  ihn  bezahlt);  irepi  iravTÖc  eigentlich  *über  alles  hinaus- 
ragend* (?).  Hierher  wohl  auch  Delos  BCH.  29,  204  i  Nr.  67, 
(kret)  Z.  10  ?öu)Kav  [rjdv  dmipoTrav  Trdvra  nepi  Trdvruiv  *über- 
ließen  (ihnen)  die  Entscheidung  in  allem  und  jedem'. 

TiXdv  TrXfjv. 

1.  TrXdv  {tiXfyf)  wird  in  den  Dialekten,  soweit  ein  Nomen 
unmittelbar  von  ihm  abhängt,  ebenso  wie  in  der  Literatur,  mit 
(ablativischen)  Genetiv  verbunden :  Gortyn  4992,  3  TiXdv  Frjjüuxc 
Kdv(ptöf||Liac  'abgesehen  von  Kleidung  und  Spangenwerk'.  Eresos 
(äol.)  Jahresh.  d.  öst  arch.  Inst  V  (1902)  S.  141  Z.  16  m]bi^  de  töv 
vaOov  dcq>ipT\v  dbapov  jlxiiö^  x^^^köv  irXdv  vo^iC)iaTOc;  auch  Z.  19; 
femer  SGDI  293,  6.  Olynth  5285  B  3  Öaruir»^  ö'  ?ctui  . .  .  vau- 
iTiiini[c]iMuiv  . . .  TrXfiv  iXoTivuiv  *Schiffsmaterial  soll  ausgeführt 
werden,  Tannenholz  ausgenommen'.  Femer  Halikamassos  5727 
D  33;  Teos  5633,  11.  Epid.  IG.  IT  951,  22  loiic  rdc  xnpöc  ba- 
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KTuXouc  dicpoTCic  ^x^iv  irXäv  4v6c  Rom  IG.  XIY  1293,  27  Aao^e- 
tevia  Kai  toOc  uioiic  [diroKrefvac]  irXdv  TTpld^ou;  auch  Z.  52,  57. 
2.  Nicht  hierher  gehören,  streng  genommen,  die  Fälle,  in 
den  nX/iv  nidit  eigentlich  als  Präposition,  sondern  als  Adverb 
steht:  Lokris  1479,  4  l6aXd(c)€ac  hdTe(i)v  dcuXov  TrXdv  iXi^^voc 
Vom  Meere  wegführen  außer  vom  Hafen';  ähnlich Milet  5497, 8; 
Thera  4706,  255 ;  101.  46  (achäisch)  58.  Oropos  5339,  34  irXi^v 
Stocv  f|  4opTfj  €1  *aaBer  wenn  das  Fest  ist* ;  ähnlich  Erjthrä  5689,  5. 
Ddphi  1799, 5  icupia  Ic[t]uü  Adpica  xoXdZouca  . . .  iiXä^  \if\  TT(u))Xri- 
cdnu  *soU  ihn  za  bestrafen  berechtigt  sein  .  .  .  nur  ihn  nicht  ver- 
kaufen*. Ahnlich  1723,  17;  2019,  12;  2140,  29  usw. 

TTOlf,   TTÖC,   TTOi,   TTOpXl,    TipÖC,    TTCpTi. 

Hier  stelle  ich  die  Belege  für  ttoti,  ttöc,  ttoi,  Tropii,  Ttpöc, 
ncpTi  znsanunen,  ohne  auf  die  formale  Verschiedenheit,  mit  der 
ehedem  auch  späterhin  verwischte  Unterschiede  der  Bedeutung 
verbunden  waren,  Bücksicht  zu  nehmen. 

Mit  dem  Akkusativ  (des  Zieles):  'gegen,  zu  etwas  hin- 
gewandt*. 

1.  allgemein  von  der  Bichtung  eines  Vorganges,  einer 
Strecke  usw.  Elis  1151,  11  6|n6cavT€c  ttotöv  6e6v  'zimi  Gotte 
idngewandt  schwörend*.  Kypros  60  (Solmsen  3)  18  f.  tö(v)  xiwpov 
. . .  TÖ(v)  Tro£x6)ievov  ttöc  tö(v)  f>6Fo(v)  Mas  Grundstück,  das  sich 
gegen  den  Fluß  hin  hält,  gegen  den  Fluß  hin  liegt';  auch  Z.  21. 
Ähnlich  Heraklea  H  69  (biacroXdv)  xdv  TtOTiKXaiTiwcav  ttöt  rdv 
7r68oöov  Mas  sich  an  den  Zugang  anschließende  Querstück'; 
auch  n  107.  Heraklea  H  77  idv  updrav  crdav  rdv  ttöt  rdv  Fikoti- 
bexov  'die  erste,  gegen  den  20  Fuß- Weg  hinliegende  Abteilung'. 
n  38  pÖKOC  drrö  xdc  heKoroimrdöuj  ttotI  rdv  hripaKXeiav  hoö6v 
*der  Länge  nach  vom  100  Fuß- Wege  zum  herakl.  Wege*,  und 
ähnlich  sonst  auf  diesen  Tafeln;  auch  durch  dxp»  (H  31)  ver- 
stärkt Olympia  (lakon.)  4427,  11  dTtö  rdc  bk.  ttöt  rdv  TrpdTav 
crdXav  Von  dieser  (Säule)  zur  ersten  Säule*.  Anaphe  3430  (2.  Jahrh.) 
10  d  ikcda  d  irori  tö[v]  Eubdipeiov  oikov  xai  töv  MeibiXeiov  *der 
gegen  das  Haus  des  E.  und  M.  hin  stehende  Ölbaum*.  —  Zur 
Angabe  der  Hinmielsrichtung :  Syme  IG.  XH  3  Suppl.  1270,  9 
Trox'  dvaroXdc  .  . .  ttotI  juecaiißpfav ;  auch  kret  SGDI.  5060,  64 
TTOTi  M€ca^ßp{av  (aber  5016,  13  ic  töv  vötov).  PhoMs  IG.  IX  87,  25 
Tefruiv  ttot'  düö  "Nachbar  im  Osten*,  daneben  7ro9'  kaiipac  (z.  B. 
Z.  35)  *im  Westen' ;  vgl.  unten  (zu  ttotC  c.  gen.). 
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TipÖ. 

irpö  wird  meist  mit  dem  (ablativischen)  Gtenitiv  (Vom  von 
irgendwoher  gesehen*)  verbunden;  daneben  finden  sich  aber  auch 
Spuren  lokativischer  Konstruktion. 

Mit  dem  Genitiv-Ablativ. 

1.  örtlich.  Thera  4772,  4  Tipö  toO  ca|iiitoü  Vor  dem  Male*. 
Epid.  IG.  IV  951,  109  TipÄ  toö  dßdrou  KCi^evov.  Kos  3636,  3» 
cirevöct  KuXiKa  oTvou  KCKpa^^ou  [njpd  toO  [ßoö]c  Vor  dem  (zu 
opfernden)  Stiere*.  Femer  Epid.  IG.  lY  952,  13;  Kalauria  das. 
841,  23;  Delphi  BCH.  26,  S.  42  Z.  32;  Magnesia  Nr.  44  (korkyr.) 
42;  Rhodos  SGDL  3755,  11;  3757,  8;  Lesbos  238,  15;  Kai- 
chadon  3052  A  17;  lasos  5516,  12.  Bemerkenswert  ist  Delphi 
2011,  6  raOra  bi  ifivevo  irpÖToO  vaoC  xal  toO  ßui^oO;  der  gleiche 
Vorgang  geschah  in  2010,  wo  es  aber  Z.  3  heißt  raOra  hi 
4t^€to  dvd  ^kov  toO  vaoO  xoi  toO  ßiü^oO.  Femer  sei  hervor- 
gehoben Oropos  5339,  45  f.  KaOeuöetv  . .  .  touc  \xiy  dvbpac  ^v 
TOI  Tipö  i^öc  toö  ßui)ioG,  Tdc  bl  TwaiKttc  iv  ToT  Trpö  h(€)ar4[piic 
*e8  sollen  schlafen  ...  die  Männer  an  der  Ostseite  des  Altars, 
die  Frauen  an  der  Westseite';  eigentlich  Vor  dem  0.,  W.  gelegen'. 

2.  Wie  lat  pro  kann  auch  griech.  Trpö  die  Bedeutung  der 
Stellvertretung  annehmen;  doch  sind  die  Beispiele  gering  an 
Zahl :  Gortyn  I  43  diroöeiKcdTui  . . .  f|  ainöc  f|  dXoc  TTp6  toutu> 
Men  Nachweis  soll  führen  ...  er  selbst  oder  ein  anderer  an 
seiner  Statt'  Auch  XI  16;  SGDL  4985,  14;  4992  HI  5.  Daran 
schließe  ich  die  Verwendung  von  Trpö  c.  g.  im  Sinne  von  *im 
Interesse,  für',  wie  sie  in  Heraklea  4630  vorliegt:  hicriai  npo 
aÖTauTdc  xai  'A(ppoöiTiac  AopKdc  dv^OriKe. 

3.  Zeitlich.  Gortyn  I  2  npo  öfKac  }ii\  ät^v  *ihn  vor  dem 
Prozeß  nicht  wegführen';  auch  XI  24.  Das.  IV  4  Trpö  tüj  dviairrui 
Vor  der  Jahreswende,  vor  Ablauf  der  Jahresfrist';  femer  XTT  18, 
SGDL  4998  IV  15;  5149,  4  irpö  tuj  Vordem'.  Lesbos  277,  10 
Tipö  Tdc  Tui  dTdX|LiaTOC  Tiepiqpopdc  Vor  der  Prozession'.  Rhod. 
3749,  48;  3756,  21;  4320,  12;  Argos  IG.  IV  596,  4;  606,  6; 
Kalchadon  3052,  19;  Korkyra  3206,  93.  Mit  neutralem  Artikel 
und  Infinitiv:  Delphi  1747,  12  Trpö  toO  töv utöv  auToO  Ti^drrcXov 
TuvaiKtt  XaßeTv  'ehe  sein  S.  T.  heiratef ;  ähnlich  1799,  7;  2084,  7; 
Andania  4689,  67  irpö  toO  dpx€c9ai  tujv  iiiucnipfuiv  *bevor  man 
mit  den  Mysi  beginnt';  auch  Z.  116;  usw. 

Von  irpö  kann  auch  die  Angabe  der  Zeitfrist  abhängen. 
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mm  Toc  vonroiac  "sollen  sich  zur  Eintragung  ihres  Namens  an 
die  N.  wenden,  bei  den  N.  ihren  N.  eintragen  lassen';  so  auch 
Dyme  1614,  26;  Kyparissia  Ditt.  SylL«  936,  4;  Delphi  2642,  29; 
IGlet  5496,  11.  —  Endlich  stelle  ich  hierher  auch  Lokiis  1478, 
32  Tov  b(Kav  Tipööiqov  hapdcrai  ttotouc  öiKacxflpac  "sollen  für 
ihre  Prozesse  Vorzugsrechte  haben  bei  den  Richtern',  eigentlich 
"g^nüber  den  R/;  ^inUch  Delphi  2585,  5  ?öuiKav .  .  .  7rpoeö(p)iav, 
irpoöiidav  ttoti  AeXcpoiic;  so  auch  2637,  4;  2657,  2;  BCH.  23 
a358  oben;  S.  374  Z.  10;  S.  546  Z.  5;  vgl.  dazu  att  druiviZieceai 
TTpoc  Tovic  biKacrdc. 

e)  feindlich  oder  freundlich  gesinnt  sein,  handeln  usw.  gegen 
jd.:  Lokris  1479,  14  aX  k*  ö  Facröc  ttoi  töv  Facröv  ötKdZIriTai  *wenn 
Bürger  mit  B.  prozessiert'.  Gortyn  4985,  13  ön  ö^  [ku]  dvcpi- 
ircdcuivTi  TÖ  Koivöv  o{  'PiTxrivioi  tropTl  tövc  ropTuviov[c  "worum 
sich  die  Gemeinde  der  Rh.  mit  den  G.  streitet*;  ähnlich  5149 
(Ton  Delos)  11  Tiepi  tOüv  ä)Liq)tXX£TO|Lidvu)v  aöroTc  ttoXi  Tropxi  ttöXiv 
'worüber  sie  mit  einander  streiten,  Stadt  mit  St.* ;  ebenso  Delos 
BCH.  29,  204  Nr.  67  (kret.)  Z.  6,  8.  Delphi  1694,  9  ei  öd  n  xa . . . 
öpaicca  f\  B[6]ii6oc  ttoti  aucauroüc  dvnXdTOiv  "wenn  Thr.  und 
B.  miteinander  zanken' ;  auch  1971, 12;  2072,  24.  Ijesbos281  A  6 
1r6X£^ov  Ö€[vi]Kd|H€voc  irpöc  AXdHavöpov  "den  Kr.  gegen  A.  er- 
öffnend'; ähnHch  rhod.  3749,  36;  Theben  IG.  VH  2418,  3  usw.  — 
Elis  101.  52,  11  Kp[i]civ  (Entscheidung)  tot  fv^evmxiyav  rdi  iroXei 
aÖTujv  TTori  Tdji  tt6X[iv]  tiwv  Aaxeöaiinoviiüv.  Rhod.  3758,  107  6pi- 
£ac6ai  xdp  ttot'  avrrouc  "denn  sie  hätten  sich  gegen  sie  abgegrenzt*; 
Z.  108  ähnUch;  Kopä  IG.  VH  2792  "Opia  KHttiiuüv  ttot'  'AKpn- 
cpi€ia[c  'Grenze  der  K.  gegen  die  Akr.*  —  Lakon.  101.  300,  2 
btaXücovra  (touc  cpurövrac)  ttoti  toüc  TroXfiac  "versöhnend  mit . .  .*; 
Messenien  4645,  5.  —  Olynth  5285  A  1  CuvGfiKai  Ttpöc  'AiLiuvrav 
"Vertrag  mit  A.'  Delphi  2181,  10  tö  cuMßoXov  (Vertrag)  tö  ttoti 
'A^qpiceTc.  Akam.  IG.  IX  483  (1.  Jahrh.)  1  cumiiaxia  ttoti  Puj|naiouc. 
Olynth  5285  B 10  TTpöc  'AfucpiTToXiTac . . .  |nf|  TT[oi€Tc9]ai  cpiXiriv.  Lesbos 
214,  35  Td]  d)ioXoTr|M€va  TTpöc  dXXdXoic  "die  gegenseitigen  Ab- 
machungen*; Z.  30  d|Lio]v6€VTec  TTpöc  dXXdXoic.  Kreta  5101,  17 
Tuiv  ttot'  dXXdXoc  aivaXXcrrindTuiv  "des  gegenseitigen  Verkehres*. 
—  Hierher  gehören  die  vielen  Formeln  mit  eövoia,  euc^ßeia  ttoti 
Tiva  usw.,  wie  z.  B.  Elis  1172,  14  Tdv  Ix^x  eövoiav  ttoti  tAv  ttoXiv; 
Kreta  4946,  4  eövöuic  ötaK€i)Li€voc  ttoG'  öXav  jn^v  Tdv  Kpf|Tav . . . 
Magnesia  Nr.  34  (phok.)  15  tov  tc  ttöt  tö  GeTov  eucdßeiav;  Nr.  41 
(Sikyon)  5  Tdv  olKCiörcrra  Tdv . .  .  ttotI  Tdv  ttöXiv.  Nr.  15  a  (Knidos) 
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13  t]oic  (mdpxoua  (neutr.)  rate  iröXea  ttoO'  aördc  olK[o9ev  q)iXa]v- 
6p JjTTOic  *den  zwischen  den  St  von  Haus  aus  bestehenden  freund- 
lichen Beziehungen'.  Epid.  IG.  IV  944,  9  f.  (cu)C  xai  ötKaiuic  dv€- 
CTpa)i^^ou  TTOTi  Trdvrac  Mer  sich  gegen  alle  gerecht  und  unpar- 
teiisch gezeigt  haf .  Kranon  361  B  15  dr  rd  TrpoavTpd[a  rdv  ^x^ 
Kai  ttJöt  Tdv  iröXiv  'wegen  seiner  Gesinnung  gegen  die  Stadt* , 
u.  ä.  oft  —  Daher  auch  Delphi  BCH.  23  S.  547  (3.  Jahrh.)  Z.  2 
xd  T€  TTOTi  TÖv  6eöv  Kai  TTol  t6  i€pov  €uc€ß4ujv  •fromm  in  seinem 
Verhältnisse  dem  G.  und  dem  H.  gegenüber';  auch  SGDI.  2613, 
3  u.  s.;  Epid.  IG.  IV  932,  42.  Kalymna  3585,  9  öiaXue4vT(a)c  touc 
[TToXJfrac  rd  ttot'  aurouc  *die  unter  einander  ausgesöhnten  Bürger^; 
ähnlich  lOL  47  (achäisch)  17;  Lesbos  215,  25. 

f)  zur  Angabe  des  Zweckes :  Sparta  4413  (Ende  5.  Jahrhs.) 
6  [{ÖUIK6] . . .  7TÖT  TÖV  ttöXc^ov  (zu  Kriegszwccken)  TpiTip€[av]  (für 
Tr.) . .  .  ^vctc  ÖÜ€  Kai  xpidKOvra.  Delphi  BCR  23  S.  34  (4.  JahrL) 
15  AaK€Öai)iö[v]ioi  ttöt  töv  vaöv  alTivafou  öpaxjidc  7r€VTaKoda[c] 
biKO.  Epid.  IG.  IV  1484,  61  eUero  ciöapov  dpraccacöai  [7r]oi  xdc 
6upac  dvqpoxdpac  *übemahm  die  Eisenarbeit  für  die  6.  T.';  ähn- 
liches oft  auf  dieser  Inschr. ;  ebenso  Delphi  2502, 12,  20, 87  usw.; 
Korkyra  3195  A  3,  4.  SiUyon  (a.  a.  0.)  Z.  6  iröXi  (Akk.) .  .  .  dFdn 
(Akk.)  d[<p]ii^vai  Ka9'  iXa[c)iü]  .  .  .  Tiepx'  tpnvi  *die  Stadt  vom 
Schaden  zu  befreien  auf  dem  Wege  der  Aussöhnung .  . .  zum 
Zwecke  des  Friedens'.  LykosuraDitt  Syll.«  939, 13  7rö[c]  eu[n]av 
Xp^ecGai  dXaiai  *zum  Opfern*.  Heraklea  I  147  höcca  auxoic  ttox' 
oiKiav  ic  xpeiotv  *soviel  sie  zu  einem  H.  nötig  haben*.  Tanagra 
Rev^tGr.  Xn  S.  71 1 15  xp^iciiiioc  ttöx  xdv  Kaxaaceudv;  femer  Kos 
3634  B  30. 

g)  'gegenüber',  d.  h.  'mit  Hinblick  auf,  im  Vergleich  mit, 
gemäß,  bezüglich':  Gortyn  V  44  KpTvai  Tropii  xd  |iujXi6|i€va  *ent- 
scheiden  auf  Grund  der  (mit  Hinblick  auf  die)  Behauptungen  der 
Streitenden';  so  auch  VI  54,  XI  30;  IX  30,  50.  —  EUs  1154,  2 
dxi  [aöx]üü  Tot  €!ii  TTox'  dXd8eia[v  'soweit  es  sein  rechtmäßiger  Be- 
sitz ist',  eigentlich  'in  Hinblick  auf  die  Wahrheit*.  —  Das.  1153,  6  f. 
Fep(p)riv  auxöv  iroxäv  A(a  'der  Schuldige  soll  Verbannter  sein  in 
seinem  Verhältnis  zum  Zeus';  so  nach  Ahrens  zweifelnd  Ditten- 
berger,  Anm.  in  101.  11  z.  St;  Danielsson,  Eranos  HI  137  be- 
vorzugt die  mir  weniger  wahrscheinlich  dünkende  Deutung  *er 
soll  zum  Z.  hin  ins  Elend  gehen',  d.  h.  *er  soll  verbannt  sein 
und  seine  Habe  an  den  Tempelschatz  kommen'.  Th.  Beinach 
endUch  (RevfitGr.  XVI  (1903)  S.  189)  versteht  Fdp(p)nv  als  aller 
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m  jutties  eomme  demandeur:  aber  diese  Bedeutung  des  Yerbums 
ist  sonst  nicht  nachzuweisen.  —  Das.  1156,  3  Sn  ÖOK^ot  Ka(X)Xi- 
T^puic  £xnv  iroTÖv  6e6v  Vas  schöner  zu  sein  scheint  gegenüber 
dem  G/.  Anotphissa  Eph.  arch.  1904, 113  ff.  A  Z.  10  ttotI  bk  touc 
kxnouc  irdvrac  Scrui  Cumiplc  iXcuG^pa  xai  dv£7raq)o[c  *den  anderen 
gegenüber  soll  S.  frei  und  unberührbar  sein'.  —  Heraklea  1 119 
Oocd^icvoi  Tdv  Täv  irdr  rdv  tüjv  dTnxu)p(u)v  Mas  L.  gegenüber  dem 
der  Nachbarn  betrachtend,  mit  jenem  vergleichend*.  Kalymna 
3591,  17  Xer&Oui  hk  rctc  himac  6  ^fcv  Trpdroc  Xötoc  . .  .  ttoti  xöac 
bcKooKTÜi,  ö  hi,  öeurepoc  irori  x^^c  b^Ka  *die  erste  Rede  soll 
gegenüber  18  Maß  (Wasser)  gehalten  werden'  usw.,  d.  h.  *soll 
so  lange  dauern,  als  18  x*  der  Wasseruhr  zum  Auslaufen  brauchen'. 
Thera  4706,  75  ?ctu)  d  Kapirefa  tiwv  .  . .  xu)piu)V  .  .  .  ttoti  Tdc  öia- 
Kocioc  bpax^dc  *der  Oenuß  der  (als  Pfand  für  eine  fällige  Summe 
Yon  200  Dr.  gesetzten)  Ländereien  soll  sein  entsprechend  den 
200  Dr.*,  d.  h.  man  soll  Zinsen  'in  der  Höhe  von  200  Dr.*  aus 
dem  Lande  ziehen.  —  Hieran  schließe  ich  Andania  4689,  78 
uirööiKOC  ?CTui  TTOTI  biTTXoCv  '(^cr  Säumige)  soll  einem  Prozeß  in 
der  Höhe  der  doppelten  Summe  verfallen  sein',  d.  h.  *es  soll 
gegen  ihn  ein  gerichtliches  Verfahren  eingeleitet  werden,  das 
ihm,  wenn  er  verliert,  eine  Strafe  in  der  doppelten  Höhe  der 
in  betxacht  kommenden  Summe  einbringt'.  So  auch  SGDI.  4566, 52 
(Gytheion,  um  100);  5148,  7  (kretisch,  2.  Jahrb.);  etwas  anders 
Phokis  1555  B  16  dytüinMoc  fcnw  ttoti  tö  T^Tpamn^vov  iTUTiiniov: 
hier  ist  ttotI  vielleicht  enger  mit  dem  in  dyii^Til^oc  liegenden 
Terbalbegriff  zu  verbinden,  also  wörüich :  'soll  zur  Zahlung  der 
festgesetzten  Summe  führbar  sein'.  Nicht  klar  geworden  ist  mir 
auf  der  Rechnungsurkunde  von  Nesos  IG.  XTT  2,  646  A  36  ff.  der 
Satz:  Zfi]vuiv  OpaocGdvetoc  TTpöc  tov  irpjav  Tdv  IpoiTa  tuj  dp- 
Tupiui  TUJ  ÄocXaTodKU)  Kai  Tdv  KcrraöiKav  xd  Tdv  iTncröXav  'AXe- 
^dvbpuj  TTpöc  crdTTipac  tt^vtc;  nach  dem  Zusammenhange  handelt 
es  sich  um  Strafgelder;  ähnlich  B  13,  C  53  usw.  —  Schließlich 
nenne  ich  hier  die  Verwendung  von  ttoti  in  Verbindung  mit 
neutralem  Artikel  in  der  aus  *in  Hinblick  auf  fließenden  Be- 
deutung "bezüglich':  Thera  4706,  183  tA  Xomd  Td  ttoti  Tdv 
9ud[av  TTJdvTtt  *all  das  Übrige  auf  das  0.  bezügliche*.  Delphi 
1689,  10  Td  ttotI  täv  TTdvTa  Td  vo|ni2:6|Li€va  *das  hinsichtlich  des 
Begräbnisses  ÜbUche';  auch  2100,  15;  2150,  9;  BCH.  22  S.  94 
Nr.  89,  3  usw.  Rhod.  3749,  63  Td  ttot'  dc<pdX€iav  Kai  cumipiav 
Tdc  TTÖXioc;  auch  3750,  83.  Andania  4689, 182  el  hi  tivo  dTpa<pÄ 
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^cn  iv  TUJt  &taTpdfi^(m  ttoti  tov  tiDv  ^ucnipiuiv  Kai  rdv  Ouciav 
oiv'dXeiav  *etwas  von  dem  auf  .  . .  Bezöglichen'. 

h)  Die  BedeutangsYerwandtschaft  zwischen  ttoti  c.  aoc.  und 
dem  bloßen  Dativ  in  vielen  Konstruktionen  bringt  es  mit  sich, 
daß  zuweilen  die  präpositionale  Verbindung  gewählt  ist,  wo  uns 
der  Dat  angemessener  erscheint  Ich  nenne  besonders:  Teos 
5632  B  25  f.  (wenn  einer)  [ri  K]aKÖv  ßouXeüoi  Tiepi  T[nyw)v  . .  . 
i^  Tr[pöc]  'eXXnvac  f\  Tipöc  ßapßdpouc.  Delphi  2049  (um  200)  15 
€i  bi  Ti  Ka  ^TnKaXeuiVTi  A^aiva  f|  'Apicrö^axoc  CaTiipuji  f|  Cdrupoc 
TtoTl  Aeaivov  fl  'AvxijLiaxov.  Korkyra  3206  (2.  Jahrh.)  120  öca 
likv  TTOTI  TÖ  KOlvöv  cuv[€]iK€t  *soviel  der  Staatskasse  zukommt'. 
Halaesa  5200  (1.  Jahrh.)  I  43  d  cKavd  KOivd  ttoti  tov  |Liic9ujcd|Li€vov 
TÖv  i'  KXdpov  *die  Sk.,  welche  der  Pächter  des  Teiles  8'  mit  dem 
des  Teiles  i'  gemeinsam  hat*.  Andania  4689  (gegen  90)  8  TreTToi- 
t\}ia\  bk  Kai  ttoti  töv  dvöpa  Tdv  cufißiu)av  öciuic  Kai  öiKaiu)c;  Z.  100 
XpüüVTai  craOfioic  Kai  fi^Tpoic  cujiiqHlivoic  ttoti  Td  bajüiöaa  *die  mit 
den  öffentlichen  Maßen  übereinstimmen'. 

Mit  dem  Dativ-Lokativ:  'bei*. 

1.  Bein  örtlich:  Halikamassos  5727  A  15  tö  kyittiov  tö  Trpöc 
Tfji  oiKini;  auch  Z.  13,  14.  Trözen  IG.  IV  823,  42  TToi  Tdi  öurai 
*bei  der  Ädikula';  auch  Z.  56;  das.  757  B  6,  14.  Kalauria  da& 
841,  24.  Gytheion  4567,  4  tö  lepöv  tö  toö  Att6XXu)[v]oc  toO  ttoti 
Tdi  dropdi  *am  Markte*.  Andania  4689,  85,  86.  Delphi  BCH.  23 
S.  566  f.  Z.  18,  20  ToO  TCtxiou  toO  ttöt  tuji  AogbiaTpiuii ;  ähnlich 
BCH.  26  S.  65  HI  12.  Das.  SGDI.  2072,  26  uj^iocav  TTori  tuji  ßui- 
fiaii  .  .  .  ?vavTi  Tuiv  i€p^u)v.  Akam.  IG.  IX  485,  5  öpOv  töv  ttot! 
Tdi  öbiDi  'am  Wege*.  Kos  3634  B  7  Td  oiKnfiaTa  Td  TroTp  t]uji 
T€fi€V€i  usw.  Bei  geographischen  Namen  wird  mit  ttoti  c.  d.  die 
Lage  eines  Ortes  zur  Unterscheidung  von  anderen  gleichen 
Namens  angegeben:  Delphi  2677, 15  AiKaiapxov . .  .  AaoötK^a  tujv 
TTOTI  GaXdccai  *D.  aus  L.  am  Meere*.  Tanagra  IG.  VII  518,  5 
'AvTioxeiac  tujv  ttöö  Adqpvri  *aus  Ant  bei  D.'.  Magnesia  Nr.  40 
(aus  Argos)  11  MaTvr|TU)v  tujv  Trpöc  tüüi  Maidvöpiwi;  auch  SGDL 
5180,  1;  287,  2. 

2.  Aus  der  Bedeutimg  *bei,  neben'  erwächst  die  Geltung 
von  TTOTI  c.  d.  =  *außer' :  Keos  5398,  27  TTp[ö]c  bfe  TauT[a]ic  iif{ 
[ttX^v  tt^]vt€  TuvaiKujv  *außer  diesen  nicht  mehr  als  5  W.* 
Heraklea  I  128  £iTeXdc9u)  Td  ^TnZidiiiia  Td  T^Tpa^M^va  ttöt  Tuit  äXXuA 
fuc9ujfiaTi  ^sollen  außer  der  Pachtsumme  die  festgesetzten  Strafen 
einziehen*.  Auch  Epidauros  IG.  IV  951,  55,  67;  Rhodos  4155, 16. 
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Tegea  1222,  54  urrdpxcv  tot  Koivdv  cuTTpa90v  Tav[v]i  Kupiav  ttöc 
T&  Inkc  ToT  IpTOi  T€Tpaw^[ai  cu]TTpa9[oi  'es  soll  dieser  allge- 
neme  Yertnig  neben  dem  für  das  einzelne  Unternehmen  abge- 
tiMen  gültig  sein*.   Anch  Orchomenoe  IG.  VII  3172,  149  usw. 

Mit  dem  Oenetiv. 

Ob  der  Gtenetiv  nach  iwyri  echter  Genetiv  ist,  oder  den 
AUatiT  Tortritt,  ist  in  vielen  Fällen  schwer  zu  entscheiden.  Auch 
bei  den  wenigen  Beispiden,  welche  die  Dialektinschr.  für  diese 
Konstraktion  biet^i,  sind  derartige  Zweifel  möglich. 

1.  Im  Anschlofi  an  Brugmann  gr.  Gr.'  S.  450  §  507  nenne 
ieh  f ür  iTOTi  mit  echtem  Genetiv:  Delphi  2561  A  14  humcxo)Liai 
Tioi  ToO  Ai6c  ich  verspreche  bei  Zeus*;  eigenüich  *Zeus  gegen- 
über'; auch  B  12  dvb{€E]d^€vqi  ttoi  tö  AttöXXu)[v]oc  ktX.  *bei  Ap. 
versprechend'.  Ebenso  ist  wohl  hierher  zu  stellen :  Chios  5662,  9 
[d  i]bujv  KOTcmdruj  Trp[äc]  touc  ßaciX^ac  dT[viwc]  7rp6c  toö  OcoO 
*wer  es  sieht,  soll  es  an  die  B.  melden  gemäß  seiner  religiösen 
Verpflichtung  gegenüber  dem  Gotte';  auch  Z.  17  Tr^vre  craTf^poc 
Ö9eiX£Tui  dTvuk  irpäc  toö  8€0ö  '(der  Schuldige)  soll  5  St  schulden 
. . .' ;  zn  vergleichen  ist  Aesch.  Suppl.  396  (Weil)  c^ßac  tö  irpoc 
Ö6IÜV  'Scheu  vor  den  Göttern',  femer  Xen.  Anab.  V  7,  12  und 
die  in  der  Anm.  z.  St  in  Dindorfs  Ausgabe  angeführten  Parallelen. 

2.  Hing^en  dürfte  ablativischer  Genetiv  in  Elis  (Solmsen 
40,  4)  vorliegen:  q>€UT^uj  ttöt  tuj  Ai6p  TibXujLnriui  afMcnrop  *so 
soll  er  verbannt  flüchten  vom  olympischen  Zeus  wegen  Blut- 
schuld*. Femer  stelle  ich  hierher  Phokis  IG.  IX  87  A,  wo  die 
Himmelsrichtungen  'östlich  —  westiich*  mit  ttot'  duj  (z.  B.  Z.  27 ; 
nur  einmal,  Z.  23  ttot'  doöc)  —  iroO'  kirepac  (z.  B.  Z.  35)  be- 
zeichnet sind.  Dazu  vgl.  Herod.  2,  121  irpoc  ßopeu) . . .  Ttpoc  vörov 
und  die  von  Stein  in  der  Anm.  z.  St  genannten  Belege.  Daß  in 
all  diesen  Fällen  alter  Abi.  vorliegt,  somit  bei  Angabe  der  ent- 
gegengesetzten Himmelsrichtungen  der  Sprechende  in  derselben 
Stellung  verharrt,  der  einen  Gegend  zu-,  der  anderen  abgewandt 
(Akk. :  Abi.),  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  daß  man  es  mit  Gen. 
zu  tun  hat,  somit  der  Sprechende,  jeder  der  beiden  Himmels- 
richtungen zugewandt,  das  einemal  den  Akk.  des  Zieles,  das 
anderemal  den  Gen.  der  Berührung  gewählt  hätte.  Bei  dieser 
zweiten  Art  der  Anschauung  steht  vielmehr  beidemal  der  Akk. 
nach  der  Präposition,  z.  B.  bei  Herod.  2,  149  irpÄc  ßop^riv  Te 
Kai  v6tov. 
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1.  fi 


miHUir     Snnc  STuL  liSf.  Tä  uev  viro  rdv 

«m  "ifj  a  ca  tpuc  ul  n»  ^net  kk  3.  md  die  Schlucht 
«w  cm  ^ra3>:  im  "^mponn^  —  o»  imBr  nese  OrtüriikeiceD 
jnuRR  litv*aifk^     ^miM^  TJLMH  Z  fT  £   101^  'j,»»*^  £«ht)  tiic  6 

'KMlUVi     1     ITH;;    TBC  301910:    ^tH»?  OfBL  '"jJJPgL    ^^^  TOTt  ITIV  dXoV 


r:yjL  t^o.    iT*=;i    jur  i*^   mit  "irSL.   -ficxl^ir:  skä  aas  ieat 

«3-  —  urf  öa:  loiäsrfs  Serat  —  Auch 
i:^  ^tSj  -L.  :.  iÄGiL:  ?.  h6teöoaBj(a»}c  f&n) 
^r    MTX   fS  7    iifarÖÄ  tiöf  «wescn*. 

■3TTC  .-et;   xjjaz  ci  Trrracroac  hfic^iiK  'ÄkÄkseo  über  1500 

X*^.    t;.^    2fr7    S»Itl"L-l~ 

:i-  In  Ir^Ti^T  -^ir  ?*>:«ii    lii:  I^ebiiiL  Lc^kris^  Ätolien, 


Akar^g-r-zL  SrrrmL  Arr:»?».  MeaäiSLHr::  inn  sest  dem  3.  Jihr- 
huzirn  -i:'i  .-r^,  n  5ffi  rtfcifc  :Ä  i»=iBiaöer  üherfließendeii 
Be*ir::r:ir^-   '—   I.T^rfÄf  —  tn  S=:c-lr  -ii.*  hiafi?  der  Akk. 

**  Ke  n>äseEi  B^sscä^  Kea«  dis  Eielphisriie.  mos  dem 
ich  mir  fr-is^^i«:  *ns«Berr:  hit*e: 

ai  trrep  c.  A(\\  "ftr*:  3.  JihriL  SGDL  2615  |270.260)  6 

tni€p  Tov  -loXsv  «ETOTrreiKv  'für  die  St  besahlt  fajUKD*.  2049  (um 

200|  10  TÜH  irx€p  tov  6€ov  f|  Cnrpcv  öeXovn  iipikuiv  'dem  für 

Jen  Gott  oder  S.  eiuxaf ordern   c^wiilten.'  —  2.  Jahrh.  2072 

(19S>  9;  2126  il93.  16  rln  HcJlovn  xrx^  tov  'ATröXXuiva  ijhnaor 

fecSai  für  A.  prozessieren':  2006  aS9)  S:  1867  «176)  8  iipd- 

^      «HMO«  fiviui  mi  OcXovn  urrip   töv  Ocöv:    1740  (170)  4  cuv€u- 

■^fttnCuiiuc  (einwilligeiid)  .  . .   irzkp  AtuOokXii  toö  uiou  ZaXkou; 

^B.171^  11  d(X|Xui  uirep  Mvacirevov  'einen  andern  an  Stdle  des 

^Plb.';  dieMlnschr.  ebenso  wie  1723,  S,  15;  1731,  9:  1743,  12; 

W^   1748,  6;  1752,  5  usw.  zwischen  170  und  157  v.  Chr.  —  1.  Jahrh. 

■      laf  den  im  BCH.  22  a  92  £f.  veröffentlichten  Urkunden  ans 
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An&nge  der  Eaiseizeit  wird  uir^p  "für*  anch  allgemein 
BBitdem  Akk.Terbanden;  z.  B.  S.  92  Nr.  87,  21  iceXeuoucac  (nri(> 
aurdv  'ff}6a^ax. 

ß)  xmip  c.  g.  'für':  BCBL  26  &  64  (Mitte  4.  Jahrhs.)  H  6 
Gnvi  indp  TTacfuivoc  *dem  S.  statt  des  P.'  SGDL  2506  (277) 
37  [drciGäv  irpdcjceiv  inrtp  xurv  irepi  töv  Atövucov  t[€xvituiv: 
die  Inschr.  hat  gemischten  Dialekt  So  auch  sonst  utt^p  c.  g. 
*far^  aof  gemischtsprachigen  Urkunden,  z.  B.  2520  (230)  11. 
Ferner  2819  (150/140)  7  irnkp  i&v  Kai  dwoKexapicniTai  aöriwi 
Voifür  ihm  auch  gedankt  worden  ist*;  indes  kann  man  hier 
imip  als  ^eichbedeutend  mit  TrepC  (also  Veshalb')  auffassen, 
wo  dann  der  Oen.  unauffällig  ist  1701  (150/140)  8  dXXoc  6  OeXuiv 
imip  Aopidboc;  y^.  hingegen  1719  (170/156)  11  (S.  154).  Endlich 
andi  einmal  aus  der  Eaiserzeit  der  &en.:  BGH.  22  S.  118  Nr. 
104,  16  x^  MvT)a9^ou  toO  'Avtit^vouc  utt^p  Adfiuiva  ZunXou, 
nopövroc  aJrroO  icai  £puiTT]cavT6c  ^€  hnkp   auroO  x^P<^  XP^coi. 

Diese  Fälle  mit  dem  Gen.  gegenüber  der  groBen  Mehrheit 
mit  Akkosativkonstruktion  trage  ich  kein  Bedenken  aus  dem 
Einflüsse  der  Gemeinsprache  zu  erklären,  abgesehen  von  dem 
ersten  Beispiele  aus  den  der  Mitte  des  4.  Jahrh.  angehörenden 
Baurechnungen  in  BGH.  26,  die  verhältnismäßig  guten  Dialekt 
zeigen.  Hier  liegt  wohl  ein  Rest  der  älteren  dem  Delph.  ui> 
sprünglich  mit  den  übrigen  Dialekten  gemeinsamen  Ausdrucks- 
weise vor,  die  eben  seit  jener  Zeit  durch  das  jüngere  örr^p  c. 
aca  verdrängt  worden  sein  dürfte. 

b)  Außerdelphischen  Belege:  Phokis  1548  (2.  Jahrh.)  4 
d]XXoc  imkQ  toOtov  *ein  andrer  an  seiner  Statt*.  1545  (2.  Jahrh.) 
17  TTpocT[ci]p€v  vnrfcp  (a)uTOuc  'schützend  für  sie  eintreten*;  auch 
1523,  15;  1555  E  (2.  Jahrh.  n.  Ghr.)  26  xPncai  rdv  x^P«  i^^i> 
oöxdv  für  sie  schreiben'.  —  Lokris  IG.  IX  318  (=  SGDL  1474, 
1,  Jahrh.)  5,  7  (Tpd9€iv  xmip  nva);  auch  1066  (1.  Jahrh.)  5. 
Hing^en  BCK  22  S.  355  Nr.  1  (1.  H.  2.  Jahrh.)  3  dv€Ti]en  rdv 
divdv  uirtp  'Gpraduivoc  'hinterlegte  den  Kaufpreis  für  E.'  — 
Ätolisch  1409  A  (SGDL  H  S.  672,  2.  H.  3.  Jahrh.)  10  xdv 
i7n^^€lav  imfcp  aöröv  TioicicOai  'für  ihn  sorgen*.  —  Akarn. 
IG.  IX  485  (3.  Jahrh.)  12  c]uv€uboKouvTUJV  üir^p  Tä\x  [ttöXiv  *in 
Vertretung  der  St  beistimmend*.  —  Korkyra  3195  (2.  Jahrh.) 
B  2.  —  Argos  IG.  IV  612  (etwa  2.  Jahrh.)  3  imkQ  rdv  ttöXiv. 
Sonst  hat  imip  für"  in  der  Argoiis  den  Gen.  nach  sich,  s.u. 
—  Messen.  4689  (gegen  90)  68  (irap^x^^v)  urr^p  toOc  irpulTOfiucTac 
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dpvac  ^KQTÖv  *für  die  Pr/  Hingegen  heißt  es  aof  der  etwa  zwei 
Jahrhunderte  älteren  4642  (1.  H.  3.  Jahrhs.)  6  7rpocTaT€u£[Tui] 
ifc  öccnc  Ktt  X9^^^^  ^^P  TTeTpaCac 

Mit  dem  Dativ-Lokativ. 

Anstatt  des  Gen.  des  Bereiches,  der  nach  urrdp  "für*  dad 
Übliche  ist,  verwendet  das  Arkadische,  wie  auch  sonst,  den 
Lokativ:  Tegea  Ditt  SylL«  465  (3.  Jahrh.)  3  fiaxö^evoi  örr^pTÄ 
Täc  iröXioc  dXeu9€p(ai. 

Mit  dem  Genetiv  (des  Bereiches). 

1.  *über  (oberhalb  von)  etwas* :  Kos  3635, 10  xal  tq  inrip 
irupöc  6u£[tuj  *er  bringe  das  über  dem  Feuer  zubereitete  Opfer 
dar'.  —  Megar.  3025  (aus  Epidauros)  23  f&  irn  töv  Kopuq>öv  rdv 
im  (bei)  toO  CxoivoOvtoc.  d[7r]6  toö  KOpu9oO  toö  irrrfcp  toO  Cxoi- 
voOvToc  (vom  Hügel,  der  sich  über  Seh.  erhebt)  im  t6v  Kopu<p6[v] 
t6v  Ka[T]ä  Tov  £ö6pTav  (in  der  E.).  dnö  toö  K0pu9o0  toO  xmip 
Tdc  Güöpjac  (der  sich  über  der  E.  erhebt)  usl  in  den  folgenden 
Zeilen.  Fraglich  ist,  wie  in  dieser  Inschr.  Z.  16  ff.  aufisufassen 
ist:  drrÄ  toO  ^dxioc  toO  urr^p  rdv  CKoXXeiav  (so,  als  Akk.  Sg.  von 
den  Herausg.  betont)  uttö  xdc  'Aveiac  iiA  töv  Kopu9Öv  täv  örrtp 
Tdc  öboO  Tdc  dfio^iToO  .  .  .  dnö  toO  KOpu9oO  toO  imip  rdc  [6]boC 
Tdc  dfiagtToO  ktX.  Hier  kann  man  xmip  rdc  öboO  mit  *über  dem 
Wege*,  d.  h.  *den  Weg  beherrschend*  (also  (nrdp  wie  an  den  früher 
genannten  Stellen)  oder  mit  *jenseits  des  W.*  übersetzen.  Wie 
aber  imip  tqv  CKoXXeiav?  Sollte  nicht  auch  hier  ein  Gen.  vor- 
liegen, so  daß  zu  lesen  wäre  dirö  toö  ^dxioc  toö  ött^p  rdv  CkoX- 
Xeidv  Von  dem  sich  über  Skolleä  erhebenden  Rücken*?  Oder 
hat  der  Verfasser  wirklich  für  'über  etwas'  hier  allein  den  Akk., 
sonst  stets  den  Gen.  nach  uir^p  gesetzt?  Jedenfalls  hängt  dann 
aber  die  wechselnde  Konstruktion  nicht  mit  dem  Wechsel  zwischen 
Kopu9Öc  (Kuppe)  und  ^dxic  (langhingezogener  Rücken)  zusammen; 
auch  ^dxic  hat  sonst,  wie  K0pu96c,  imip  c.  g.  bei  sich,  z.  B.  Z.  29 
TÖV  ^dxiv  TÖV  imip  toö  •OX[koö].  —  Trözen  IG.  IV  823  (4.  Jahrh.) 
46  Tdc  Zliupiiac  Tdc  inrfep  toö  [v]aoö  'das  lebende  Wasser  ober- 
halb des  T.*;  ahnUch  Z.  31,  36;  BGH.  27  S.  271  (aus  Argos)  Z.  11. 
Heraklea  1 12  tuj  dvTÖiiiu)  toi  huntp  TTavöodac  drovTOC  'des  ober- 
halb von  R,  über  P.  hinausführenden  Weges*;  auch  I  113.  Akra 
8246,  6  Aiiuvi  Geobubpou  e€|Li(a)  uir^p  toö  KopeCou  "dem  D.,  Sohn 
des  Th.,  das  Stück  über,  d.  h.  jenseits  des  K.*;  auch  sonst  auf 
dieser  Inschr.  Halaesa  5200  I  41  töv  T^(pfiova)  töv  imip  rdc  ööoö 
^jenseits  des  Weges*;  vgl.  auch  die  oben  S.  154  zitierte  Stelle. 
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2.  Yöi',  d.  h.  'an  Stelle* :  Gortyn  XI  43  dTfl(e)eai  bi  xmip 
l4i]v  Tuu  [ica}rpöc  Tä  ircrrpuiia  imi(b)  b^  tqc  fiorpöc  rd  fyuxrpwia 
%i  Beschlag  soll  aber  genommen  werden  für  den  Y.  das  väter- 
fidie,  för  die  IL  das  mütterliche  Yermögen'  (im  Falle  einer  Exe- 
kution nach  dem  Tode  der  zn  einer  Buße  yerpflichteten  Eltern). 
HeraUea  I  158  \u\bk  . .  .  rdt  iröXt . . .  iir\bi  toTc  him^p  tqc  itöXioc 
vpaccövTOCct  Eos  3636, 25  dXXoc  urr^p  lafivou  *ein  andrer  an  seiner 
Statt*.  Epid.  IG.  IV  952,  1  im]ip  raxnac  ä  fidnip  ivcKdOeuöev  iX 
AaxebodfAOvi  &ca[c]  *an  Stelle  der  in  L.  weilenden  Tochter' ;  auch 
951,  56.  Femer  das.  1485  B  47;  Hermionedas.  742,  15;  Argos 
da&  590  (Eaiserzeit)  21.  Einmal  aber  xmip  c.  acc.  *für'  :  a.  a.  0. 
612,  3,  s.  o.  8.  155. 

Orchomenos  IG.  VII  3172,  53  napeiav  oim^p  idc  ttöX[i]oc 
*e8  waren  anwesend  in  Vertretung  der  Stadt';  auch  Z.  97,  120; 
femer  a.  a  0.  3173,  5.  Kalymna  3590  oft,  z.  B.  Z.  9  Boineoc 
KXciKpdvouc  uTT^p  ainoO  kqi  toO  uioO  *B.  gab  für  sich  und  seinen 
Sohn  . . .';  auch  3624,  z.  B.  A  38 ff.;  3761,  4;  Kalauria  IG.  IV 
840,  3 ;  Larisa  Hoffmann  H  Nr.  18,  30;  Lebadea  IG.  VH  3055,  9; 
Smyma  5617,  20  usw.  lalysos  4110  (4./ 3.  Jahrb.)  32  diro- 
TQcdrrui  inrtp  ^Kdcrou  Trpoßdrou  ößoXöv  'für  jedes  Seh.  einen  Obolus'; 
ihnUch  Epid.  IG.  IV  1485  B  87.  Gytheion  4568  (um  80)  5  xmkp 
liv . .  .  d  iröXic  . .  .  auToiic  £köcmiic€V  n^aic  'zum  Lohne  dafür* ; 
ahnUch  Bhod.  3750  (gegen  200)  21. 

3.  für*,  d.  h.  Im  Interesse':  Megara  3010,  17  toüc  draGöv 
n  TTpdccovTQC  f\  XÖTUJt  f\  {pTU)i  vmfcp  xdc  ttöXioc  f|  imkp  Tay  KUJiiidv. 
Lesbos  215,  9  Tva  TroirjcuArrai  oi  crpdraTOi  f90Öov  uir^p  auxujv  'da- 
mit sie  Zutritt  für  sie  erwirken';  femer  IG.  Xn  2,  527, 17.  Theben 
IG.  VII  2418,  23  TTÖXe^ov  töv  u[7r^p  tüü  l]apui  .  .  .  imXi^iov  'den 
für  das  H.  geführten  Krieg'.  Dodona  1580  cu)LnT€i9ov[TiJ  auxuji 
inr^p  [to]ö  irpdTMQTOC  'wenn  er  für  das  Unternehmen  Propaganda 
macht*.  —  Besonders  auf  Weihungen,  wobei  indes  zuweilen  schwer 
zu  sagen  ist,  ob  imip  'im  Interesse*  oder  "in  Stellvertretung'  heißt: 
üiessaL  Ind.  Schol.  Rostock  1901/2  XIII  (archaisch)  Äpreia  jii'dvfe- 
8tik€  inrfcp  Tra[i]böc  i6b*  djakiia.  Ähnlich  ionisch  Pantikapaion  5562, 
Theodosia  5557,  Phanagorea  5648,  Paros  5444  f.  usw.  Kreta 
4959,  4  'ApxoviKa  .  .  .  ApTdmbi  €uaK(6)uji  evia^xiva  imip  aOcaurdc; 
auch  5047,5;  5062.  Femer  Rhod.  3824  B;  3830 ff.;  4275 f.; 
Anaphe  3448,  3450  usw.  Kos  3648  (ö  öeiva)  [Traibo]vo)Liiuv  utt^p 
TÄc  nuv  [TToibuiv]  fiT^lac  Kai  cuiaSac  [Aü  'AXceiJuji  ktX.;  ähnlich 
Astjpaläa  IG.  Xn  3,  193. 
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Wie  wir  im  Deutschen  von  einer  Aiznei  für  eine  Krank-  \ 
heit  sprechen,  so  heißt  es  mit  der  gleichen  Verwendung  der  i 
entsprechenden  griech.  Präposition  in  Sillyon  (a.  a.  0.)  Z.  2  cu]v-  \ 
hffXe  . . .  Ia[fi]a  FiXaoc  örrap  kqI  oiidac  ^erfaßte  ein  Heilmittel  Ar  i 
(d.  h.  gegen)  die  Bedrängnis  und  Mißhandlung'.  i 

An  einigen  Stellen  wird  irrr^p  nvoc  geradezu  gleichbedeutend   ; 
mit  dem  reinen  Dativ:  Thera  4706  (gegen  200)  B  20  Geficv  indp 
cÖToO  d)C  KQi  uTT^p  ToO  TTUTpöc  Kai  ToO  d&eXqpoO  TÖv  T€  dvbptdvra 
xai  TÖ  fipdiiov;  ähnlich  Z.  10. 

4.  Derselbe  Vorgang,  den  wir  im  Attischen  seit  dem  4.  Jahrb. 
beobachten,  daß  imip  c.  g.  *betre£fs'  sich  immer  mehr  auf  Kosten 
von  TT€pi  c.  g.  ausbreitet,  ist  auch  in  einem  großen  Teile  der 
Dialektinschr.  zu  bemerken,  und  zwar,  in  gewissen  Gebieten 
wenigstens,  seit  etwa  derselben  Zeit  Wie  indes  die  ältesten 
literarischen  Zeugnisse  für  diese  Verwendung  von  b-nip  weit  vor 
jener  Zeit  liegen  (vgl.  D.  Z  524),  so  gehört  auch  der  älteste  in- 
BchrifÜiche  Beleg  dafür  schon  dem  5.  Jahrh.  an :  Magnesia  5736, 
18  Tf|V  (nrfep  Ocüjv  fiou  bidOeav  *meine  Verfügung  hinsichtlich 
<ier  Götter'.  Femer  Thasos  5464  (1.  H.  3.  Jahrhs.)  12  vm^p  toutuiv 
(darüber)  .  . .  firJT'  dTreiv,  juni'  iTiepunficai  inrtp  Xüaoc  iiittc  dmifin- 
^icai;  ähnlich  lasos  5516,  5.  —  Argolis:  Epid.  IG.  IV  951  (um 
320)  17  uTT^  bk  Toö  TÖKOu  TTOiO^ficvf  viv  obOiv  *wegen  des  Ge- 
barens habe  sie  ihm  nichts  aufgetragen*;  auch  10,  15  usw.  Da- 
neben 952  (auch  um  320)  117  trepL  Femer  a.  a.  0.  933,  7  inrdp 
c.  g.  'betreffe';  auch  Trözen  a.  a.  0.  791  (Anf.  2.  Jahrh.)  41  — 
Kreta:  Gortyn  5018  A  (2.  Jahrii.)  18  tövc  vöfiovc  tövc  FcKordpH 
KeijLievovc  öir^p  tujv  ^vXijieviuAf  *die  in  beiden  Städten  über  die 
i.  bestehenden  Gesetze'.  Hierapjtna  5040  (2.  Jahrh.)  56  imip 
gegen  Z.  64  irepi.  5149  (2.  Jahrh.)  15,  33  vmip,  aber  3,  10,  30 
irepi.  5150  (nach  167)  5,  8  \miQ  gegen  49  irepL  5187,  10  urrfep 
gegen  14  irept  Femer  5181,  24;  5184,  7,  9  im^p:  diese  letzten 
drei  Inschr.  aus  Teos,  2.  Jahrh.  —  Thera  4706  (gegen  200)  255, 
256  imfep  c.  g.  •betreffe'.  —  Rhodos:  3758  (Ani  2.  Jahrhs.)  10, 
28,  75,  77  usw.  inrep;  aber  z.  B.  3750  (Ende  3.  Jahrhs.)  11  irepL 
Dazu  Akragas  4254  (2.  H.  3.  Jahrhs.)  9  dXiacfia  .  . .  urr^p  irpo- 
feviac  AimnTpiuji  ^Versammlung  wegen  der  Prox.  für  D.*.  — 
Anaphe  3430  (Ende  2.  Jahrhs.)  5  uir^p,  32  irepi.  —  Delphi  2084 
(184)  3  Tdb€  öi^eero  (verfügte)  N(ku)v  inr^p  AwpnjiaToc ;  2642 
(158)  9;  2682  (140/100)  7.  Daneben  auch  irepi,  s.  o.  S.  139  f.— 
Lokris  1502  (2.  Jahi-h.)  10   irpövoiav  ^iroijncavro  ...  imk^  fäc 


Die  Pripositionen  in  den  griechischen  Dialektinschriften.        ISO 

cuv66ou;  YgL  hingegen  Aptara  4942  B  3  mit  Tr€pi  in  derseiben 
Wendung.  —  Itolisch:  IG.  XII  2, 16  (um  200)  7.  —  Dodona: 
1586,  2  dpurrä  xmip  Torv  CTpul^dTUlv;  auch  1587,  4;  sonst  in 
im  Qrakelbefnigangen  trepi,  s.  o.  S.  139.  —  Böotisch :  hier  stehen 
B  gleicher  Zeit  Tiept  und  ourr^  neben  einander  (s.  o.  S.  139): 
OiduHnmoe  16.  YII  3172  (Ende  3.  Jahrhs.)  132  t6  outt^  t6c 
^nobödoc  <  HiäqHQia  > ;  auch  Z.  58.  Tanagra  Bev^tGr.  XII  S.  71 1 4 
oun^  neben  Z.  3  trepL  Delphi  BCH.  25  S.  136,  6  oim^p.  —  Lee- 
Irisch:  281  (Ende4.Jahrh.)G  11  Kpivat  <mip  t€  [ATUi]vt7nT{u)  K]od . . .; 
ihnlich  Z.  19.    Weit  häufiger  indes  7T€p(,  s.  o.  S.  139. 

5.  Selten  ist  der  Gebrauch  von  imip  c.  g.  im  Sinne  des 
kl  propier.  Er  li^  vor  in  der  achäischen  101.  47  (2.  Jahrh.) 
21  Smuc  . . .  T(d  8pi]a  xd  T€[0]^VTa]  imip  rdv  Kpi[d]uj|Li  ii^vii 
lupia  *damit  die  infolge  der  Entscheidungen  gesetzten  Grenzen 
gältig  bleiben'.  Ygl.  dazu  die  Koivf|-Inschr.  aus  Tauromenion 
IG.  XIY  446  KXuiöiavöc  k^  (xai)  MoOca  ciiv  irebfoic  (Tratöioic) 
imtp  eüxf\c  iTrdOnKOV  'propter  votum'. 

Anhang.  Hier  erwähne  ich  das  von  xmip  abgeleitete,  als 
Präposition  verwendete  KarurrepGe  c.  g.  (abl.)  auf  einer  der 
Söldneiinschr.  von  Abu  Simbel  5261  A  3  t^XOov  bk  K^piaoc 
KOTUTrcpOc  *8ie  gelangten  oberhalb  EL,  über  E.  hinaus'. 

imo. 

imö  tritt  mit  dem  Akk.,  Dat,  Gen.  verbunden  auf;  es  zeigt 
denselben  Bedeutungsreichtum  wie  in  der  Literatursprache. 

Mit  dem  Akkusativ  (des  Zieles  bei  Verben  der  Be- 
wegung, der  Erstreckung  bei  denen  der  Ruhe):  *unter  einen 
Gegenstand'. 

1.  örtlich: 

a)  *unten  an  etwas,  (unten)  gegen  etwas  hin':  Messen. 
Joum.  of  hell.  stud.  XXV  S.  49ff.  Nr  10  Z.  13  (xdv  ^nipav 
Tpdifiavrec  4v  crdXav)  dvOevrui  .  .  .  \mö  töv  vaöv  idc  Ad)LiaTpoc 
'unten  am  T.'  Erythrä  5690,  21  u]ttö  KoXuüvnv  €Jc  Tf|v  6böv 
'gegen  E.  hin  zum  Wege';  ähnlich  Megarisch  3025  (aus  Epi- 
dauros)  17.  ßhod.  3758,  162  xd  iiifev  uttö  töv  X690V  Kai  Td|Li 
ipdipaTra  ktX.  'das  bis  zum  Hügel  und  zur  Schlucht  sich  er- 
streckende Land'.  Ähnlich  Akra  3246,  2,  4  usw.  Halaesa  5200 
n  11  dirö  ToO  Tdp^ovoc  toö  uttö  xdv  Äcmba  ic  .  ,  ,  'von  dem 
Grenzsteine  unten  an  der  A.'  (eigentlich  'der  unten  gegen  die 
A.  hin  steht*);  ähnlich  17,  55;  wohl  auch  II  39  imö  xöv  miprov 
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*gegen  das  Kastell  hin'.  Dies  imb  e.  ace.  ist  also  gleichbedeutend  ^ 
mit  dem  imö  e.  dat  in  n  27  ic  rdv  CKa9idv  rdv  imb  tuj  T^pfum  -; 
*zum  Oraben  unter  dem  Grenzstein*. 

b)  'unter  etwas*.  Keos  5339,  21  ^f|  (nronO^at  icuXiKa  inA 
•rf|[T  KXivJnv  'keinen  K  unter  die  Kl.  stellen*.  Epid.  IG.  IV  96S^ 
120  TpuijOelc  (rnö  töv  Ö96aXfiöv  *unter  das  Auge  getroffen*.  Femer ;  ^ 
Delphi  BCH.  25  S.  62  Z.  15  Knidos  3536  B  3  inrö  tqutö  cr*T^-  = 
dceXOeiv  'unter  dasselbe  Dach  treten';  auch  Bruttium  1658, 18. 
—  Halaesa  5200  n  34  ff.  dvui  k  töv  T^p^ova)  töv  iv  tu)  X{6ui 
Kttl  dic  6  Tdp^ujv  imb  Tdv  dXov  Kai  ic  tov  Td(p|iova)  t6v  dv  'nl 
TiupTU)  Kai  imb  töv  TnipTov  k  töv  ^oTckov  töv  uttö  tov  ^iva  Tdv  ^ 
4v  TUJ  TnipTUJ,  €f  Td(pfiujv)  Kai  KaTd  toO  j^oickou  ktX.  Diese  schwierige 
Stelle  habe  ich  so  zu  verstehen  gesucht:  'Die  Grenze  geht  auf- 
wärts zu  der  Marke  auf  dem  Steine,  und  wie  die  Marke  (weisQ  'i 
gegen  die  Tenne  hin  und  zur  Marke  am  Kastell  und  hinab  { 
unter  das  Kastell  zum  Bache,  der  gegen  die  Bodenerhebung  beim 
Kastell  fließt,  wo  die  Marke  ist,  und  bachabwärts*  usw.  — 
Rhodos  3750,  75  toic  69*  aÖTÖv  TeraiM^voic  'den  ihm  Unter- 
stellten'. 3779,  7  cTpaT€ucd^€Vov  imb  fipxovTa  Avrioxov  'unter 
dem  Befehle  des  A.*.  Thera  4706,  96  £uic  Ka  i^  imo  töv  ira[T]£pa 
'solange  sie  (Td  T^Kva)  unter  der  Gewalt  des  V.  stehn*. 

2.  Die  örtlichen  Bedeutungen  von  xmb  c.  acc.  spiegeln  sich 
auch  in  seiner  zeitlichen  Verwendung  wieder:  Lesbos  279,  7 
imb  Tdv  Tidwuxiv  'gegen  das  Fest  der  P.  hin*.  Aus  der  Bedeutung 
'gegen  eine  Zeit  hin*  fließt  die  unbesthnmtere  'um  eine  Zeit 
herum*;  so  Thasos  5468,  4  imb  töv  xp6vov  5v  ol  ÖnKovra  k<A 
TpiiiKÖaot  i^pxov,  oYbe  dOeöpeov  'zur  Zeit,  als  .  .  .*;  auch  Korkyra 
3206  (2.  Jahrb.)  60  efc  töv  im'  ainä  dviauröv  'für  das  um  diese 
Zeit  herum  liegende  Amtsjahr*. 

Mit  dem  Dativ  (Lokativ):  'unter  einem  Gegenstände*. 

1.  'unten  an  etwas':  Epid.  IG.  IV  951,  25  imb  xm  vaiui 
dcTpaTaXi2!ov[T]oc  aÖToO  'als  er  unten  am  T.  spielte*.  Wie  bei 
imb  Ti  'unten  hin  gegen*  der  Sinn  des  Darunter  zurücktreten 
kann,  so  auch  bei  imb  tivi  :  es  heißt  dann  einfach  'eng  bei  etwas*; 
so  megarisch  3025  (aus  Epidauros)  22  ^ttI  töv  Kopu9Öv  töv  imb 
tax  TTdTpai*  dnfö  to]0  öttö  Tdi  TT^Tpai  diri  . . .  'zum  Hügel  bei 
Petra  (einem  Dorfe)*  usw. 

2.  'unter  etwas*: 

a)  Kyme  5269  hurrti  Tfli  kXivtji  Tourni  Aflvoc  huiru  'unter 
dieser  KL  liegt  L.'.  Samos  5702,  33  cTpouGoi  imb  Ti)[i]  TpoiriZniv 
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femer  EpiA  IG.  IV  952,  19 ;  Delphi  ßCa  26  S.  65  Z.  19.  Halaesa 
5200  n  27  (8.  0.  S.  160). 

b)  Die  schon  bei  Homer  vorliegende,  an  die  örtliche  Vor- 
'stellung,  daß  ein  Vorgang  unter  den  Händen  und  überhaupt  dem 
Einflüsse  jds.  geschieht,  anzuknüpfende  Verwendung  von  xmö  c.  d. 
«or  Bezeichnung  der  Veranlassung  einer  Handlung  ist  auch 
dnigemal  in  den  Dialektinschr.  zu  finden :  Gortyn  4994,  8  difj- 
8ai . . .  U7r6  tuji  fi€fi90)Li^vui[i  'gebüßt  (bestraft)  werden  von  dem 
Kläger*.  Sonst  steht  in  derartigen  Mlen  im  Kretischen  der  Gen.; 
«.B.  Gortyn  VI  47  urr'  dvdvKac;  femer  SGDL  5025, 14  (3./2.  Jahrb., 
Gortjm)  usw.  Femer  inr6  c.  d.  in  dieser  Verwendung  im  Arka- 
dischen, das,  wie  sonst  auch,  die  Dativ  (Lokativ)-Konstmktion 
der  genetivischen  vorgezogen  hat:  Magnesia  Nr.  38,  5,  12,  31,  52 
(s.o.  S.73f.). 

Mit  dem  Genetiv. 

1 .  Echter  Genetiv :  'unter  einem  Gegenstande'. 

a)  Die  rein  räumliche  Bedeutung  *unter  etwas'  liegt  in 
einer  elischen  Beamtenformel  vor:  Olympia  1172  (3.  Jahrh.) 
2  Geöp  Tuxa,  imb  iXkavobiKäv  tujv  Tiepi  AicxuXov  'unter  der 
Regierung  der  H.  um  Ä';  so  auch  101.  36,  5  (4.  Jahrb.).  Sonst 
steht  bei  solcher  Gelegenheit  der  Akk.  (s.  o.  S.  160);  als  Par- 
allele zum  elischen  Gebrauche  führe  ich  nach  Kühner-Gerth  1 ' 
§  442  S.  524  Od.  t  114  an :  dpeTiSa  bfc  Xaoi  utt'  auroO  'sind  glücklich 
unter  ihm'. 

b)  Einer  ursprünglich  räumlichen  Vorstellung  ist  auch  der 
Gebrauch  von  xmö  c.  g.  zur  Angabe  der  mitwirkenden  Um- 
stände und  der  Veranlassung  einer  Handlung  entsprungen,  und 
in  einigen  Fällen  ist  jene  noch  greifbar:  Vaxos  5128,  5  ai  \xf\ 
TIC  auTÖc  öoiTi,  Mi^  inr'  dvdvKac  *wenn  es  einer  nicht  von  selbst, 
ungezwungen  (eigentlich  'nicht  unter  Zwange')  gibt*;  ähnlich 
Gortyn  VI  47 ;  Lokris  1478,  8.  In  dieser  letzten  Inschr.  Z.  27 
auch:  a!  nc  huir6  tujv  vofiiuiv  tujv  dmFoiquJV  dvxu)p^n»  *wenn 
einer  unter  den  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Epöken  zurück- 
kehrt' (d.  h.  mit  Erfüllung  der  durch  diese  Bestimmungen  ihm 
auferlegten  Pflichten);  vgl.  Meister  SBSGW.  1895  S.  308  f.  Epid. 
IG.  IV  951,  113  f.  TÖ[v]  ToO  Tiobic  b'dicruXov  uir6  tou  dTpiou  äk€oc 
öeivüjc  öiaK€i)Li€voc  *an  der  Zehe  unter  einem  bösartigen  Geschwüre 

leidend*. 

c)  Daran  schließen  sich  nun  die  vielen  Beispiele  mit  xmö  c.  g. 
nach  dem  Passiv:  Heraklea  1 153  ai  bi  x'  öttö  ttoX^^uj  dt^ii^nöiwvTi 

Indo^nnanlBcbe  Fonchnngen  XX.  H 
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Venn  sie  durch  den  Krieg  vertrieben  werden*.  Megara  3010  (um 
300)  9  Ti.uaOfi^ev  im6  Tctc  ttöXioc,  usw.  auf  den  jüngeren  Inschr. 
aller  Dialektgebiete.  Beim  Passiv  der  Verben  des  Gtebens,  Sendens 
u.  ä.  tritt  {mb  in  Wettbewerb  mit  Ttapd  a  g.  'von  Seiten  jds/  (s.  o. 
S.  136):  Thera  4695,  14  öebo^i^ai  Tl^al  imö  Gripaiuiv;  so  auch 
Äol.  304  B  27  ;  IG.  XU  2,  527,  41.  Rhodos  3749, 49  rate  dirocrcX- 
Xo^£vatc  ÖTr6  'Po&fiuv  neben  Z.  32  dTtocrcXXdfievoi . . .  irapd  lepa- 
TTUTviuiv,  usw. 

2.  Alten  Ablativ  vertritt  der  Gen.  nach  inrö  in  Trözen  IG.  IV 
823  (4.  Jahrh.)  46  ocaTr^ou  uttä  t<Sv  Zujpufiv  öpuEioc  'Graben  eines 
Kanales  von  dem  lebenden  Wasser  herab'  (in  dem  das  Wasser 
von  der  Höhe  abfließen  sollte). 

Xdpiv. 

1.  Das  mit  adnominalem  Gen.  verbundene  x<ip»v  —  einmal, 
in  Phokis  1555  C  12  cfc  . . .  xdpiv  mit  dialektwidrigem  ek  —  tritt 
erst  in  jüngerer  Zeit  häufig  auf.  Z.  T.  wird  es  seinem  Substantiv 
vorangestellt:  Epid.  IG.  IV  944,  6  x<ip»v  toO  Traav  cu^9dpovToc; 
Lakon.  4568,  24 ;  Messen.  4689,  1 3,  55,  104.  Bemerkenswert  ist 
auch  die  Art  der  Wortfolge  in  Kyrene  4854,  7  rdc  iroii  töc  6€[öc 
X]dpiv  cöceßelac,  ebenso  4855. 

2.  Über  die  Bedeutung  ist  folgendes  zu  bemerken :  Durch 
Verblassen  des  alten,  ursprünglichen  Sinnes  *als  Gunst,  als  Dank' 
(ursprünglich  appositioneil,  vgl.  Delbrück,  Vgl.  Synt.  d.  idg.  Spr.  I 
601,  sowie  z.  B.  Rhodos  3776,  11  raurav  vöcrou  xdpiv  eiKÖva 
edvT€c)  gelangt  xdpiv  dazu,  einfach  die  Ursache  eines  Vorganges 
anzugeben,  so  Sparta  4484  dperdc  xai  ^eyaXoiiiuxfac  xdpiv  (wird 
einer  geehrt);  femer  4568,  24;  4656,  6;  Kreta  5082,  5;  5094; 
Kos  3667,  13;  Kyrene  4854,  7;  4855;  Segeste  IG.  XIV  289. 
Neben  der  kausalen  bezeichnet  x-  aber  auch  die  finale  Veran- 
lassung: Epid.  IG.  IV  944,  6  ßXdTrrovroc  töv  Ibiov  ß(ov  (Vermögen) 
xdpiv  ToO  TOCiv  cuM9dpovTOc;  Kos  SGDI.  3666,  9  reiMdc  xdpiv 
•honoris  causa*;  auch  3693;  Sparte  4470  OiXoKporia  Kai  KaXXi- 
KXefbac  .  .  .  KaXXiKXeiöa[v]  töv  irardpa  [eöjceßetac  x<ip*v  *pietetis 
causa*;  Phokis  1555  C  12  }ir]bi  dyaT^Tui  eic  öcuX/jac  xMOv. 
Schließlich  sinkt  x^piv  zur  Präposition  des  reinen  Sachbetreffs 
herab,  z.  B.  Andania  SGDI.  4689  (gegen  90)  104  av  Ti  dXXo 
KaTacKeuacGei  iv  xuji  lepuii  x^P*v  toO  ubaioc  Venn  etwas  anderes 
im  H.  angestellt  wird  betreffs  des  Wassers*;  ähnlich  Z.  13,  55. 
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Xwpfc 

Im  rein  örtliohen  Sinne  'außerhalb*  tritt  das  mit  (ablat) 
Gen.  konstruierte  x\^k.  nur  einmal  in  den  Dialektinschr.  auf, 
hiofiger  in  der  Bedeutung  *auBer,  au^nommen': 

a)  Delphi  2156  (kurz  nach  C.  O.)  19  x^ipic  Trpdaoc  £cTUücav 
K  TGi  7rpoT€Tpafi^£va  cdifiaTa  'sollen  außerhalb  des  Verkaufes  sein, 
dürfen  nicht  verkauft  werden*. 

b)  Milet  5497,  8  rd  T^pea  finep  i^  ttöXic  öiöoi  7r[dvTa]  x^P'^c 
i€p^dTuj[v  'die  Felle  ausgenommen*.  So  auch  Thera  4706,  151 
(Xujpi);  Kreta  5087  B  1;  Rhodos  4118,  4;  Korkyra  3206,  24; 
Phokis  1555  C  18. 

dic 

Das  in  der  Literatursprache  mit  dem  Akk.  von  Personen- 
bezeichnungen verbundene  dic  findet  sich  in  den  Dialektinschr. 
nicht  Höchstens  könnte  man  auf  der  Weginschrift  aus  Lesbos 
259,  die  mit  die  tdv  icpävvav  Kai  tö  uöpaidiriov  dirö  K€TXP^av 
beginnt,  unsere  Präposition  anzutreffen  meinen.  Nur  wäre  die 
Verbindung  mit  rdv  icpdwav  ktX.  höchst  aufföllig.  Da  nun  die 
Inschr.  bloß  durch  Abschrift  bekannt  ist,  scheint  es  ratsam,  dem 
vorliegenden  Texte  dasselbe  Mißtrauen  entgogeuzubringeii,  das 
der  Herausgeber  von  IG.  XU  2  bei  Nr.  103  äußert,  indem  er 
das  u)c  im  Anfange  nicht  als  den  eigentlichen  Beginn  der  In- 
schrift auffaßt. 

Leipzig.  R.  Günther. 

■'\  ■  .  
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Es  hat  nach  der  Darlegung  Waldes  Die  germ.  Auslauts- 
gesetze 126  f.,  der  Brugmann  Kurze  vergleich.  Gramm.  398  sich 
anschließt  und  mit  der  im  wesentlichen  auch  Kluge  Pauls  Grund- 
riß d.  germ.  PhiloL  P,  456  übereintrifft,  den  Anschein,  als  ob 
dem  germanischen  Dativ  des  Plurals  das  alte  pluralische  In- 
strumentalsuffix in  der  Form  urgerm.  -miz^  die  Entsprechung 
von  lit  -mis  in  naktirmiis^  sünu-mU^  durchgängig  zuzuweisen  keine 
unüberwindliche  lautgeschichtliche  Schwierigkeit  mehr  bestehe, 
als  ob  darauf  nicht  nur  das  aisl.  -ntr  von  ßrimr^  timmr  und 
das   altwestgerm.  -ms    der    inschriftlichen   Eigennamenformen 

11* 
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1. 


(deabus)  Vatvims^  Aßims^  (matranis)  Saüchamims^  sondern  auch 
das  sonst  überall,  got,  nord-  und  westgerm.,  erscheinende  -m 
sich  zurückführen  lasse.  Mit  diesem  durch  idg.  -ntis  gebildeten 
Instr.  Plur.  wäre  demnach  in  den  meisten  Fällen,  in  allen,  wenn 
man  eben  jene  spärlichen  Überreste  mit  dem  aisL  -mr  und  alt- 
westgerra.  -ms  in  Abzug  bringt,  der  singularische  Instrumental 
ohne  das  -»,  der  Typus  von  lit  nakürnA^  stZnu-mi,  aksL  pqtb-nUy 
vhko-mh^  auf  germanischem  Boden  der  äußeren  Sprachform  nach 
zusammengeronnen. 

Man  hat  nun  bekanntlich  auf  germanische  Residua  dieser 
singularischen  Instrumentalbildung  gefahndet,  und  es  sind  ihrer 
im  ganzen  etwa  elf  Formen,  ahd.  zi  houbüon^  ags.  meolcum  u.  a., 
die  man  mehr  oder  weniger  zuversichtlich  in  solcher  Weise 
verstehen  zu  sollen  gemeint  hat  So  lehrte  zuerst  Cosijn  Tijdschr. 
voor  NederL  taal-  en  letterkunde  2,  287  f.  und  er  hat  damit 
bisher  fast  durchweg  Zustimmung  gefunden.  Vgl.  Franck  MnL 
Gramm.  §  193  Anm.  S.  131,  Sievers  Ags.  Gramm.  «•»  §  284 
Anm.  5,  van  Holten  Altostfries.  Gramm.  §  197  S.  158,  Kluge 
Pauls  Grundriß  1 S  386  =  1«,  454  f.  und  l«,  489,  E.  Brate  Dalar 
lagens  böjningslära  Gymnasialprogr.  Stockholm  1890  S.  4,  Brug- 
mann  Grundriß  2,  638.  Kurze  vergleich.  Gramm.  386,  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  549.  579,  Detter  u.Heinzel  Saemundar  Edda 
2,  15,  Hirt  IF.  5,  252,  Streitberg  ürgerm.  Gramm.  228,  Wilmanns 
Deutsche  Gramm.  2*,  628,  Bethge  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  d. 
altgerm.  Dial.  539  und  Dieter  ebend.  666.  678,  Walde  Die  germ. 
Auslautsgesetze  121,  Gering  Vollst.  Wörterb.  zu  den  Liedern  der 
Edda  504  und  Hans  Weyhe  PBrB.  31,  50.  56  ff.  69  t;  einem 
Zweifel  gibt  nur  V.  Henry  Eevue  crit  1903  S.  463  in  betreff 
des  ahd.  zi  houbiton  Ausdruck.  Ich  meinerseits  habe  gegen  diese 
Theorie  immer  Mißtrauen  gehegt  und  verwerfe  sie  jetzt  entschieden. 

In  den  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Fälle,  die  den 
problematischen  Instr.  Sing,  auf  -tni  ins  Spiel  zu  bringen  Ver- 
anlassung gegeben  haben,  ist  der  Dativ  des  Plurals  wieder  in 
seine  Bechte  einzusetzen,  und  das  mangelhafte  Verständnis  des 
Gebrauches  des  Plurals,  das  zum  Verkennen  der  Formen  ver- 
leitet hat,  ist  zu  rektifizieren.  Ein  paarmal  liegt  die  Sache  so^ 
daß  zwar  auch  ein  Dat  Plur.  nicht  annehmbar,  jedoch  alsdann 
auch  nicht  mit  dem  Instr.  Sing,  auf  -wf  zu  operieren,  sondern 
eine  noch  andere,  dritte  Auffassung  in  Anwendung  zu  bringeu 
ist  Bei  einigen  der  betreffenden  Nomina,  um  deren  Dat-Instr.* 
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Form  es  sich  handelt,  habe  ich  zugleich  auf  Fragen  ihrer  Stamm- 
Jbiidnng  und  ihrer  Deklination  im  allgemeinen  etwas  näher  ein- 
ngehen,  sowie  ich  mir  auch  gestatte,  hie  und  da  in  loserem 
Zusammenhange  mit  dem  Hauptthema  stehende  Dinge  zur  Sprache 
za  bringen. 

1.  Gremeingermanisch  ist  der  Ausdruck  ahd.  zi  houbiton  *am 
Kopfende',  mhd.  ze  houpteti,  nhd.  zu  häupteitf  auch  umlautslos  ver- 
altet zu  haupten,  entsprechend  mit  at  *zu'  ags.  cet  dehn  Mafdum^  aisl. 
ai  hgfpom.  Diesen  Eall  bezeichnet  schon  Cosijn  selbst ».  a.  0. 288  als 
emen  wenig  sichern,  da  **de  pluralis  hier  niet  ondenkbaar*'  sei, 
während  andere  Forscher  desto  mehr  darauf  gegeben  haben.  Aber 
durchaus  befriedigend  haben  ihn  schon  Piper  zu  Otfr.  5,  7,  16, 
Paul  Deutsch.  Wörterb.  207  a,  P.  I.  Fuchs  Deutsch.  Wörterb.  auf 
etym.  Grundlage  109  b  f.  und  Sütterlin  Die  deutsche  Sprache  d.  Gegen- 
wart 143  erledigt  mit  der  einleuchtenden  Annahme,  daß  der  sonder- 
bare Plural  lediglich  durch  das  Muster  von  zu  fußen  veranlaßt  sei. 

Das  nur  bei  OtErid  dreimal  belegte  ahd.  zi  (zen)  houbiton 
erscheint  an  den  Stellen  5,  7,  15.  16  und  5,  8,  17.  19.  21  nie 
ohne  seinen  Revers  zi  then  (zen)  fuazon.  Zugrunde  liegt  dabei 
die  Bibelstelle  Job.  20,  12  vidit  duos  angelos  in  cdbis  sedentes^ 
unum  ad  caput  et  unum  ad  pedes^  ubi  positum  fuerat  corpus  Jesu^ 
wo  auch  Luther  einen  zun  häupten  und  den  andern  zun 
fußen  sagt;  ebenso  die  westsächsische  Evangelienübersetzung 
in  der  Fassung  des  Textes  des  Corpus  MS.  ;^eseah  ttoi^en  en;^lm 
sittan  mid  hwtian  rSafe^  änne  cet  öäm  hiafdon^  öderne  at  ddm 
fötum^  während  die  northumbrische  Version  als  eine  interlineare 
in  engerem  Anschluß  an  die  lateinische  Vorlage  mit  Numeinis- 
verschiedenheit  tö  dehn  hiafde  .  . .  tö  dehn  fötutn  in  beiden  Be- 
arbeitungen, der  des  Lind,  und  des  Rashw.  MS.,  aufweist  (S.  176. 
177  ed.  Skeat).  Gleichmachung  der  Numeri  aber  wiederum  zeigt  die 
SteUe  Martyrol.  (EETS.  116)  S.  80,  6  ff.  Herzfeld  tu  wOddior  .  .  . 
Moldon  done  lichoman^  öder  cet  dehn  hiafdum^  öder  cet  dcem  fötum. 

Das  Nordgermanische  kennt  unsem  adverbialen  Ausdruck 
zunächst  in  dem  Fommanna  S9g.  3,  196  überlieferten  aisl.  "a^ 
hffßum  ßorsteinSj  at  the  heads  of  Thorstein's  bed" ;  vgl.  Cleasby- 
Vigfüsson  DicL  307  b.  775  a,  dazu  Kluge  PBrB.  8,  511.  Pauls 
Grundriß  1  *,  454  f.  Doch  hat  auch  schon  die  Edda  ein  Beispiel 
in  tueir  {ßidnar  brinne)  at  hpfpom  Sig.  kv.  en  sk.  67  Bugge,  d.  i. 
*zu  Häupten*  von  Sigurds  Leiche,  "der  scheinbare  Dat.  Plur.", 
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wie  Gering  YoUständ.  Wörterb.  zu  d.  liedem  d.  Edda  504  im 
Sinne  Cosijns  nnd  Kluges  bemerkt,  eigentlich  **ein  alter  Instr. 
Sg.  auf  -mi".  Die  in  Bede  stehende  Yerszeile  tueir  at  hpfßom 
ok  tueir  haukar  wird  allgemein  für  verderbt  überliefert  insofern 
angesehen,  als  man  mit  den  Brüdern  Grimm  Lieder  d.  alten  Edda  1 
(Berlin  1815)  S.  272  f.  Anm.  glaubt,  daß  die  Fassung  in  der 
Paraphrase  der  Yplsunga  saga  Kap.  31  ed.  Bugge  II  ai  hpfßi^  11 
at  fötum,  ok  U  hauka  die  Annahme  des  Hinweg&lls  des  gegen- 
sätzlichen Ausdrucks  at  fötom  dort  sehr  nahe  lege;  vgl.  Bu^;e 
Norroen  fomkvsedi  256  zu  Sig.  kv.  en  sk.  67  und  Hildebrand- 
Gering'  za  ders.  Stelle.  Man  mag  nun,  wie  es  die  Grimm  tun, 
in  genauerem  Anscliluß  an  die  Yplsunga  saga  tud  (bezw.  tueir 
Nom.)  at  hpfpe^  tud  (tueir)  at  fötom  herstellen  oder  mit  mehreren 
späteren  Herausgebern,  starker  nivellierend  und  zugleich  efinen 
Kompromiß  zwischen  den  Überlieferungen  der  beiden  Stellen 
schaffend,  tud  {^ueir)  at  hpfpom^  tud  (tuehr)  at  föUm  als  die  ur- 
sprüngliche Lesart  hinstellen:  immer  bliebe  dieser  Fall  dem 
vorhin  (S.  165)  erwähnten  der  ags.  Yarianten  tö  dehn  hiafde  . . . 
tö  dehn  fötum  und  cet  ddm  Mafdan  .  .  .cet  ddm  fötum  sehr  ähn- 
lich, und  es  bestünde  nur  der  Unterschied,  daß  im  Altisl.  das 
eine  Mal,  in  dem  Eddaliede,  das  keine  Abwechslung  mit  singu- 
larischer Formung  gestattende  at  fötom  eben  durch  die  Text- 
verderbnis abhanden  gekommen  wäre. 

Auf  skandinavischem  Boden  finde  ich  femer  aschwed.  at 
hofßum  im  Corp.  jur.  Sueo-got  ant  2,  191  Z.  15  ed.  CoUin- 
Schljter.  Und  auch  hier  mangelt  der  Gegensatzbegriff  nicht, 
indem  ebend.  S.  192  Z.  9  at  fötum  folgt,  also  zwar  in  einem 
größeren  Abstände,  aber  doch  mit  deutlicher  Beziehung  auf 
ersteres:  beides  sind  in  einem  Zusammenhange,  der  von  gesetz- 
lichen Yorschriften  über  Häuserbau  und  Straßenanlagen  handelt, 
Spezialisierungen  der  jedesmal  kurz  vorher  genannten  allge- 
meineren Lokalbestimmung  at  ceg  *an  der  Ecke,  Kante';  vgl. 
Collin-Schlyter  a.  a.  0.  2,  266  b  f.  298  a.  393  b  und  Schlyter  ebend. 
13,  185a.  282b.  766b  s.  w.  fater,  hocoß,  ceg. 

Aus  der  altisL  Literatur  ist  mir  das  Yorkonmien  des  Aus- 
drucks at  fötum^  außer  durch  die  Stelle  der  Yplsunga  saga  Kap.  Hl 
Bugge,  noch  durch  feil  d  kni  att  föttum  kenne  Heilag.  m.  spg. 
1,  508,  12  bekannt,  und  Kahle  weist  mir  ein  drittes  Beispiel  in 
at  setia  aUdri  Tyrfing  at  fötum  sir  Bugge  Korr.  skrift  S.  225 
Z.  13  nach. 
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Gegen  Piper  und  seine  Auffassung  des  Ursprungs  von  ahd. 
9  houbiion  polemisierte  Kluge  PBrB.  8,  5111,  indem  er  damals 
noch  mit  Sweet  zur  Cura  past  S.  480  auf  "einen  dualen  Grund- 
begriff' für  abd.  haubäj  ags.  hiafod^  aisl.  hgfop  hinauszukommen 
sich  bemuhte.  **Man  denke  sich  ein  zu  köpfen  nach  zu  fußen 
gebildet  r'  ruft  Kluge  aus  und  meint  damit  die  Pipersche  Er- 
klärung ad  absurdum  zu  führen.  Allein  das  suggerierte  Gruseln 
vor  einem  solchen  zu  köpfen  empfinde  ich  nicht,  denn  es  wäre 
doch  gewiß,  abgesehen  davon,  daß  ihm  auch  nicht  einmal  alle 
reale  Existenz  abgeht  (s.  u.  S.  170),  nichts  Schlimmeres,  keine  ärgere 
granmiatische  Yenrrung,  als  die  tatsächliche  gemeinwestgermani- 
sche Neuschöpfung  nachts,  ahd.  mhd.  des  nahtes  nach  des  tages^ 
die  heute  wohl  kaum  noch  als  solche  mißkannt  wird  (vgl,  van 
Hdten  PBrB.  20, 513  f.  und  Walde  Die  germ.  Auslautsgesetze  132), 
oder  als  wenn  in  der  Sprache  Otfrids  ihes  fartes  *bei  dieser  Falirt, 
bei  der  Gelegenheit,  da'  neben  und  für  ihera  ferti  nach  dem 
Yorbüd  von  thes  sindes  geformt  erscheint  (vgl.  Wilmanns  Deutsche 
Gramm.  2*,  620.  628,  Brugmann  Kurze  vergl.  Gramm.  451);  in 
des  ncAieSj  thes  fartes  ist  Flexions-  und  zugleich  Gesclüechts- 
wandel  eingetreten,  in  zi  haubüan  bloß  der  Numerus  unter  dem 
Eünfluß  des  induzierenden  Musterausdruckes  entgleist  "Das  Eigen- 
artige dieser,  wie  es  scheint,  urgerm.  Formel",  meint  Kluge, 
**besteht  darin,  daß  dabei  immer  ein  persönlicher  Genitiv  steht 
und  daß  haupt  sich  immer  auf  das  Kopfende  eines  Gegenstandes 
bezieht,  auf  dem  die  betr.  Person  ruht  Aber  wie  könnte  das 
zur  Aufklärung  des  Plurals  beitragen?"  Soweit  "das  Eigenartige" 
damit  richtig  bestimmt  ist,  gilt  diese  Bestimmung  dann  aber 
genau  ebenso  auch  für  das  gegenübei*stehende  zu  füßen^  ahd. 
zen  fuazan,  ags.  at  dehn  fötum^  aisl.  at  fätom :  die  entsprechende 
Verschiebung  der  Wortbedeutung  von  Tüße'  zu  Tußeude,  Fuß- 
gegend, -Seite'  ist  hier  nicht  zu  verkennen,  und  es  ist  nicht 
etwa  in  widersinniger  Weise  dem  Plural  fußen  zuliebe  der 
Singularbegriff  haupt  in  die  Pluralform  getreten,  sondern  dem 
einen  ortsadverbialen  Ausdruck,  der  seinem  Ursprünge  gemäß 
pluralisch  geformt  war,  hat  sich  der  gegensätzliche  in  Hinsicht 
dieser  Formung  angeglichen.  Wenn  man  anderseits  zu  der  Er- 
läuterung gegriffen  hat,  in  zu  häupten  bestehe  "die  pluralische 
Verbindung  wohl,  um  dadurch  die  ungefähre,  nicht  ganz  scharf 
bestimmte  Richtung  nach  der  Kopfseite  hin  anzugeben"  (Heyne 
Grimms  Deutsch.  Wörterb.  4, 2, 598  und  ders.  in  seinem  Deutsch. 
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Wörterb.  2^,  71),  so  war  auch  dies  eben  offenbar  durch  die 
analoge  Bedeutungseutwicklung  des  zu  fußen  vorgezeichnet  ge- 
wesen. 

Es  fehlt  unserm  zu  häupten  nicht  an  Analogien  aus  andern 
Sprachen.  Kluge  erwähnt  PBrB.  8,  512  nach  einer  Mitteilung 
Hübschmanns  das  armen.  snärR^  das  **als  Pluraletantum  Kopf- 
gegend,  Kopfende  an  irgend  einem  Gregenstande  bedeuten  kann"; 
aber  darauf  ist  bei  der  Dunkelheit  der  Etymologie  des  Wortes 
nichts  zu  geben,  und  es  bedeutet  auch  in  dem  einzigen  Belege 
für  den  Singular,  den  das  Akademiewörterbuch  der  Mechitharisten 
gibt,  snari  Gen.  Sing.  Elischö  8,  nur  *Kopfende  (des  Kissens)'. 
Unsicher  ist  die  Zusammenstellimg  des  armen,  snar  mit  ags.  ahd. 
hnd  (hnoU-)  "Scheitel  des  Kopfes,  Gipfel*,  die  Scheftelowitz  BB. 
28,  157.  284  trotz  der  Diskrepanz  von  r  und  l  zu  vertreten  wagt 
Desto  Brauchbareres  aber  bieten  für  unsem  Zweck  das  Slavische 
und  das  Litauische,  besonders  das  erstere,  dar. 

Im  Slavischen  begegnet  poln.  w  gtauxxch  %  w  nogach  'zu 
Häupten  und  zu  Füßen*,  öech.  v  hlavdch  postele  *am  Kopfende 
des  Bettes'  und  v  hlavdch  hrobu  'am  Kopfende  des  Grabes'; 
und  die  westsla vischen  Wiedergaben  der  Bibelstelle  Joh.  20,  12 
stimmen  in  diesem  Punkte  genau  zu  den  germanischen  For- 
mimgen  derselben  Stelle  durch  Otfrid,  Luther  und  den  ags.  Evan- 
gelienübersetzer (s.  0.  S.  165),  jene  mit  poln.  ujh'zata  dum  aniotötc, 
jednego  w  gtowach^  a  drugiego  u>  nogach  (Bibl.  Leop.),  öech. 
Maria  vidila  dm  anjdy^  jednoho  v  hlavdch,  druheho  v  nohdch 
(Ev.  Vld.).  Auch  russisch  heißt  es  vb  gohvdchi  'zu  Häupten', 
jedoch  nach  Pawlowsky  Kuss.-deutsch.  Wörterb.'  252  b  "unter 
dem  Kopfkissen"  und  gleichbedeutend  mit  podb  gclovöju  d.  i.  eig. 
•unter  dem  Kopfe'.  Es  unterliegt,  wie  auch  Leskien  urteilt  dessen 
brieflichen  Mitteilungen  (Leipzig,  29.  März  und  3.  April  1904)  ich 
einen  Teil  dieser  Nachweise  verdanke,  gar  keinem  Zweifel,  daß  zu 
dem  poln.  ir  gtou?ach^  öech.  v  hlavdch^  russ.  vb  golovdchi  mit  dem 
Lok.  Plur.  von  slav.  *g6lva  *Kopf  die  andere  Wendung  mit  dem- 
selben Pluralkasus  von  noga  'Fuß',  poln.  w  nogach^  öech.  v  nohdch 
und  russ.  vb  nogachb^  die  Analogie  hergegeben  hat  Im  Russischen 
wird  auch  mit  dem  Akk.  Plur.  pcloHtb  dto  komü  vb  gctovy  'etwas 
jemand  zu  Häupten  legen'  gesagt,  dies  im  Gegensatz  zu  vb  nogi 
'zu  Füßen'  und  nach  dem  Vorbilde  des  letzteren  entsprungen. 

Aus  Kurschat  Deutsch -litt  Wörterb.  1,  594  a  s.  v.  haupt 
entnehme  ich  die  Redensart  kdm  prl  galvü  gälo  sedäi  'jemandem 
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zu  HäQpten  (am  Kopfende  des  Bettes)  sitzen',  also  mit  dem 
Gen.  Plur.  galvH,  der  denn  auch  wohl  nur  auf  Nachahmung  des 
gegensätzlichen  pri  kAjü  gdio  sediti  *zu  Füßen  sitzen'  beruhen 
kann,  obschon  ich  einen  Beleg  für  letzteres  nicht  finde.  "Der 
Bibelspruch  Joh.  20,  12",  schreibt  mir  Leskien  (3.  April  1904), 
**ist  im  litauischen  neuen  Testament  von  1727  gegeben  durch: 
ir  pamaie  du  angdu  baUais  rubais  sedinczu^  iüiefig  galvosp^  o 
antrg  kojump^  in  dem  von  Kurschat  revidierten  N.  T.  von  1865: 
tr  pamäU  du  dngelus  baUüsi  rübüse  sSdinczu^  vSng  prl  galvös 
ir  antrgji  prl  köjü.  Ich  schließe  daraus,  daß  man  zwar  prl  köjü 
sagt,  aber  gewöhnlich  nicht  prl  galvü^  sondern  prl  galvös;  der 
Gegensatz  gegen  prl  kijü  hätte  sonst  das  prl  galvü  doch  nahe 
gelegt  Auch  lettisch  sagt  man  galwas  galä  'am  Kopfende*,  aber 
käju  galä  *am  Fußende*;  es  heißt  daher  auch  in  der  lettischen 
Bibel  der  obige  Spruch:  un  redf  dim  en^eVus  baltds  drehbSs 
sehfcham^  toeenu  galwas  gaUä,  ohtru  kahju  gallä'\  Man  wird  aber 
doch,  so  meint  auch  Leskien,  dem  geborenen  Litauer  Kurschat  die 
Richtigkeit  seiner  Angabe  jenes  prl  galvU  gälo  zu  glauben  haben. 
Es  sei  hier  auch  noch  eine  dem  zu  häupten  und  dem 
slavischen  Falle  von  poln.  w  gtowach  usw.  adäquate  Erscheinung 
der  Numerusausgleichung  aus  dem  Altgriechischen  erwähnt.  Die 
Bildung  der  Wo-Adverbia  auf  att  -T]a  -aa  und  der  Wohin-Adverbia 
auf  -a2!€  von  Ortsnamen  war,  indem  jene  bekanntlich  pluralische 
Lokative  mit  -ci,  diese  um  postpositives  -be  erweiterte  Akk.  Plur. 
auf  -avc  waren,  nur  bei  den  Pluralia  auf  -ai  wie  'AGfivai  zu 
Hause,  hat  sich  aber  dann  auch  singularischen  Ortsnamen  der 
-a-  und  -jiS-Deklination  mitgeteilt,  nach  'A0r|VT]a, '  Opoßiaci,  TTXa- 
Taicta,  0€CTncta  u.  dgl.  sind  'Orpiivria,  TTepTacfici, '  OXujLiTTiaci,  Mou- 
vixiaci  von  'Orpuvn,  TTepTacri, '  OXujinrfa,  Mouvixio,  nach 'AGrivaZe, 
TTXaraidCe  solche  Formen  wie 'OXu)Li7Tia2[€,  MouvixiaZe,  wie  femer 
BrjcaZie  von  Bi^ca  geschaffen  worden,  also  daß  die  Endungen  -rici 
-aa  und  -a2[€,  ihrem  Ursprünge  entfremdet,  nur  mehr  als  charak- 
teristische Mittel  der  Adverbialbildung  aufgefaßt  und  verwandt 
wurden.  So  stellen  es  schon  Buttmann  Ausführt,  griech.  Sprachl. 
2«,  350.  352,  Matthiä  Ausführl.  griech.  Gramm.  1 »,  683  f.  685  f. 
und  Kühner-Blass  Ausführl.  Gramm,  d.  griech.  Spr.  1 »,  2,  309.  310 
richtig  dar,  und  vergleichen  läßt  sich  damit  die  Erscheinung, 
daß  der  Typus  des  Singularlokativs  endungsbetonter  o-stämmiger 
Ortsnamen  auf  -oi  infolge  der  adverbialen  Erstarrung  die  Schranken 
der  Stammes-  und  Numerusuntei-schiede  durchbrechend  weiter 
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wuchert,  von  'IcGjioi,  ZqpnTroi  u.  dgl.  auf  Kikuwoi  zu  f|  Kiicuvva, 
NejLieoi  zu  f)  Ne^x^a,  auch  auf  Pluralia  tantum,  wie  in  dem  Falle 
von  Merapoi  zu  id  Metapa  (Lobeck  Pathol.  elem.  2,  252,  Gust 
Meyer  griech.  Gramm.  ^  §  350  S.  453,  Brugmann  Iw.  v.  Müllers 
Handbuch  2  3,  1,  227.  251.  Kurze  vergleich.  Gramm.  448,  Kühner- 
Blass  a.  a.  0.  1 »,  2,  304,  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  221). 
Das  von  'Aerjvria,  *Opoßiaa  auf  'Orpüvria,  'OXufimaci  übertragene 
-r]a  -aa  und  das  slav.  -a-chü  in  poln.  w  nogach  und  seiner  Nach- 
schöpfung w  gtatcach  entsprechen  einander  etymologisch  als 
Easusausgänge  derselben  Deklinationsstammklasse;  und  mit  der 
Sekundäxschöpfung  der  Adverbialform  auf  '^'-av^^^e  in  'OXufi7ria2[€, 
Br|ca2:€  vergleicht  sich  die  germanische  von  zu  häupten^  ahd.  zi 
houbitan  nach  zu  fußen,  ahd.  zi  ihen  fucuson  um  so  vollkommener, 
als  ja  auch  zwischen  griech.  -öe  in  **Mdvavz'be,  oiKÖv-be  und 
dem  ahd.  zi  ze,  zuo  Wurzelverwandtschaft  besteht. 

Übrigens  ist  aber,  nachdem  in  älterer  Zeit  das  zu  häupten 
im  Sinne  von  'da  wo  der  Kopf  ist'  gebildet  worden  war,  darnach 
später  auch  ein  ixm  häupten  als  Ortsbestimmung,  dies  in  deinen 
herm  heute  van  deinen  heubten  nehmen  d.  i.  *über  dir  hinweg  gen 
Himmel  führen'  bei  Luther  und  sie  zieht  einen  deich  von  häupten 
bei  Goethe,  ermöglicht  worden,  und  noch  weitere  Modifikationen 
zeigen  sich  in  Mörikes  eine  tcibackspfeife  auf  seinen  häupten  aua- 
leeren^  Wilw.  v.  Schaumburgs  e^n  regenmanÜ  under  die  haubt 
gelegt^  bis  so  lang  im  sein  betgewant  under  bracht  warde  (vgl.  Sanders 
Wörterb.  d.  deutsch.  Spr.  1, 708a,  Heyne  Grimms  Deutsch.  Wörterb. 
4,  2,  599  und  Paul  Deutsch.  Wörterb.  207  a).  Ja,  und  dann  ist 
auch  selbst  das  von  Kluge  perhorreszierte  zu  köpfen  kein  leeres 
Luftgebilde,  es  begegnet,  vom  Kopfende  des  Bettes  gesagt,  bei 
Tieck,  obschon  vermutlich  nur  als  Nachgeburt  des  älteren  zu 
häupten^  aber  auch  volksmundartlich  als  bair.  z^  kopf^^t  und  dazu 
der  pluralische  Ausdruck  voa  ähnlicher  Entstehungsweise  bei 
meines  bulen  köpfen  da  stellt  ein  giUdner  schrein  Goedeke-Tittmann 
Liederb.  57  (Schmeller- Frommann  Bayer.  Wörterb.  1*,  1274, 
Hildebrand  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  5,  1752,  Heyne  ebend.  4, 
2,  598  und  Heyne  Deutsch.  Wörterb.  2^  432).  Ein  Zeugnis  für 
die  völlige  Hypostasierung,  die  dem  adverbialen  Ausdruck  zu 
häupteti  widerfahren,  ist  das  merkwürdige  Pluralgebilde  die  köpf- 
häupten^  das  in  bairischer  Dialektfoiiu  kopfhappm  für  'Kopfende, 
Kopfkissen'  gebraucht  vorkommt  (Schmeller-Frommann  a.  a.  0., 
Hildebrand  a.  a.  0.). 
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Auf  ähnliche  und  doch  aach  wieder  verschiedene  Weise 
hat  das  Nordgermanische,  wenn  ich  recht  sehe,  der  Schaffung 
des  pluralischen  Adveibialausdrucks  aisL  at  hpfßom  weitere  Folgen 
gegeben.  Wohl  eine  jüngere  Umgestaltung  desselben  erscheint 
hier  in  der  den  Gen.  Plur.  enthaltenden  Formel  nisl.  tu  hofda 
*zu  H&upten'  oder,  wie  es  Biöm  Haldorsen  Lex.  1,  382  b  erklärt, 
""caput  versus,  ved  hovedef*;  entsprechend  aber  findet  sich  auch 
schon  säsLHl  föta  'za  Füßen'  Heilag.  m.  spg.  1,  486,  9.  496,  11, 
tä  fiianna  ßessarar  ebend.  1,  509,  2.  Femer  ist  dann  auch  in 
die  unechte  Nominalkomposition  der  Pluralgenitiv  hpfßa-  viel- 
fach, und  zwar  augenscheinlich  nach  dem  Muster  entsprechender 
Bildungen  mit  fdta-^  eingedrungen,  um  den  Begriff  'Kopfendo' 
zu  bezeichnen,  in  aisL  hpfßa-bulstTj  -dyna,  -ff^ß)  -^9  ^^^^^  -l^g^y 
anorw.  hgfdorkodde^  die  sämtlich  'Kopfende  des  Bettes,  Kopf- 
kissen' oder  ähnliches  bedeuten,  in  aisl.  hpfßchfipl  *the  head-board 
of  a  bedstead'  und  hpfßa-Mk  dass.,  hgfpcMutr  *the  **head-part", 
Upper  part  of  the  body*.  Ihnen  stehen  die  Zusammensetzungen 
föta-ß/fi  imd  fdta-bHk  the  foot-board  of  a  bed*,  föichßüe  dass., 
fHa-Mutr  *die  untere  Hälfte  des  Körpers  (Unterleib  und  Beine)* 
gegenüber,  und  für  jene  ersteren  begegnen  vereinzelter  auch 
die  Oestaltongen  nach  Weise  der  echten  Komposition,  dän. 
hemd'-^jerdB  ^  aid.  *hpfoß-gerp  0  und  aisl.  hpfoß-hlutr^  die  denn 
für  die  älteren,  der  Ausgleichung  mit  dem  föta-  der  andern 
Gruppe  noch  nicht  verfallenen  Wortbildungen  dieser  Art  zu 
halten  sind;  nach  der  sachlichen  Seite  bespricht  diese  auf  die 
Einrichtung  des  Bettes  bezüglichen  Ausdrücke  des  Typus  hpfßa- 
und  föta-fipl  Valtjr  Guömundsson  Privatboligen  p&  Island  i  saga- 
tiden  220,  dem  ich  auch  das  in  den  Wörterbüchern  fehlende 
hpfßoririk  entnehme.  Daß  man  für  die  pluralische  Wortformung 
in  hpfpa-iag  und  hpfßchhlutr  und  anderseits  in  at  hpfßum  ßor- 
Steins  dieselbe  Erklärung  in  Anwendung  zu  bringen  habe,  siebt 
auch  schon  Vigfüsson  Dict  775a,  irrt  dann  aber  darin,  daß  er, 
der  Sweetschen  Auffassung  des  ags.  cet  hiafdum  sich  anschließend 
(s.  0.  8. 167),  hier  den  Plural  als  die  Stellvertretung  des  alten 
Duals  betrachten  zu  müssen  glaubt 

Sonst  ist  das  auffallende  hgfßch  für  imd  zur  Seite  von 

1)  Ein  aisl.  "hgfup-gerp'*  führt  Vigfüsson  Dict.  307  b  als  historisch 
bezeugte  Fonn  mit  dem  Verweis  auf  die  Marlu  saga  auf;  aber  diese 
Quelle  hat,  wie  Fritzner  Ordbog  2,  161  b  richtiger  angibt,  nur  hgfpa-gerp 
an  den  zwei  Stellen  Mar.  sag.  768,  19  und  1156,  25  ed.  Unger. 
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hpfaß-  noch  anzutreffen  in  den  von  Kahle  IF.  14,  191.  216  be- 
sprochenen Schiffbenennungen  hpfpa-skip  "ein  Schiff  mit  einem 
(Menschen-  oder  Tier-)  Haupt  am  Vordersteven*  und  Nom.  propr. 
Hpfßa-buza;  neben  ersterer  Form  ist  hpfuß-skip  Landnämab. 
(Kopenhagen  1843)  S.  258  bezeugt  Es  wird  anzunehmen  er- 
laubt sein,  daß  mit  dem  beschriebenen  Inslebentreten  jener  zahl- 
reicheren Gruppe  von  hpfpa-gerß^  -lag^  -hlutr  usw.  die  Brücke 
geschlagen  war,  um  die  Pluralform  hgfPa-  auch  sonst  für  die 
Komposition  im  Sinne  der  Einzahl  *Kopf,  Haupt'  und  als  Äqui- 
valent von  iMffofh  verwendbar  zu  machen ;  oder  hätte  man  daran 
zu  denken,  daß  zuerst  nur  im  Plural  hpfpa-skip  gesagt  worden 
sei,  um  die  ganze  Gattung,  'Schiffe  mit  Köpfen*,  nämlich  mit 
je  einem  an  dem  einzelnen  Schiffe,  zu  bezeichnen,  darnach  auch 
singularisch  6in  hpfßchskip  statt  hpfuß-skip?  In  aisl.  anorw.  hpfda- 
tal  "Anzahl  von  Köpfen'  erscheint  der  pluralische  Genitiv  natür- 
lich von  Hause  aus  als  solcher,  wie  in  den  Zusammenrückungen 
daga-^  konunga-,  skäldchtal  u.  dgl.,  begrifflich  gerechtfertigt  Nicht 
genau  bestimmbar  ist  der  Wortsinn  von  anorw.  hpfda-lopt^  vgl 
Pritzner  Ordbog  2,  161b. 

2.  Ich  bestreite  es  femer,  daß  ags.  wsächs.  meotcum  merc. 
mäcum,  afries.  mdokon  für  eine  singularische  Instrumental- 
form zu  halten  sei.  Auf  dem  Boden  der  von  Gosijn  begründeten 
Vulgatansicht,  daß  man  die  Form  in  dieser  Weise  aufzufassen 
habe,  steht  neuerdings  auch  Hans  Weyhe  in  seiner  die  Flexions- 
verhältnisse von  müch  im  Germanischen  und  besonders  im  Angel- 
sächsischen gründlich  und  im  allgemeinen  nicht  erfolglos  unter- 
suchenden Abhandlung  PBrB.  31,  43  ff.  Ja,  dieser  Gelehrte  baut 
so  zuversichtiich  auf  die  Kichtigkeit  jener  Auffassung,  daß  er 
a.  a.  0.  57  bei  Entscheidimg  der  dort  erörterten  Frage,  ob  eine 
viersilbige  Grundform  des  prokeleusmatischen  Habitus  ^^ww  |  i,  wie 
das  vorausgesetzte  urgerm.  *melulcumi^  vor  oder  nach  der  ur- 
englischen Umlautszoit  ihr  -f  lautgesetzlich  einzubüßen  hatte, 
nicht  ansteht,  "als  isoliertes,  dem  Verdachte  analogischer  Beein- 
flussung nicht  ausgesetztes  Beispiel  am  ehesten  gerade  angl. 
wtfcwm,  WS.  meolcum  zu  betrachten",  denn  **in  der  Flexion  des 
Singulare  tantum  wäre",  so  meint  er,  "angl.  *milcem,  ws.  *me6lcem 
nicht  auffälliger  gewesen  als  das  belegte  -um^  wäre  also  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ebenso  wie  dieses  beibehalten  worden". 
Nach  meinem  Dafürhalten  muß  auch  hier  die  Form  auf  ags.  -«w, 
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afries.  -an  dem  Plural  zurückgegeben  und  also  mit  der  Vor- 
steUong,  daß  mileh  in  den  genannten  beiden  altgerm.  Dialekten 
ein  "Singulare  tantum"  sei,  ein  für  allemal  gebrochen  werden. 
Die  **Beg;riffe  der  Masse",  Bezeichnungen  leicht-  und  dick- 
flüssiger sowie  trockener  Gegenstände,  Wasser,  Milch,  Blut,  Honig, 
Eiter,  Fett,  Fleisch,  Bauch,  Staub,  Getreide,  Holz,  Stein  u.  a., 
gehören  zu  denen,  die  von  Alters  her  bald  singularisch,  bald 
aber  auch  pluralisch  angefaßt  und  sprachlich  ausgedrückt  wurden, 
**der  Singular  stellte  sich  ein,  wo  und  wenn  die  Vorstellung 
des  ununterbrochenen  Ganzen  überwog,  der  Plural,  wo  und  wenn 
die  Teile  vorschwebten".  Darüber  handelt  ausführlicher  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  147  ff.  (ähnlich  derselbe  Syntakt  Forsch.  5, 
101  f.),  summarisch  Brugmann  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  2^,  1, 
370.  Kurze  vergleich.  Gramm.  414;  Einwendungen  gegen  die  An- 
wendbarkeit dieses  Erklärungsprinzips,  jedoch  nicht  sehr  erheb- 
liche, macht  Paul  Maas  Wölfflins  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  12, 483  f. 

Die  Beteiligung  des  Begriffes  *Milch'  an  solchem  Wechsel 
der  Numeri,  von  denen  allerdings  in  öfteren  Fällen  gewohnheits- 
mäßig der  eine  von  beiden  sich  festsetzte,  erläutert  nun  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  148.  150  an  den  Beispielen  alpäyah  *Milch* 
und  pdyäfßsi  Plur.  *Milch,  Milchtränke,  Milchströme*,  ai.  k^rdm 
Sing,  und  k$iraih  Instr.  Plur.  *mit  Milch'  RV.  8,  2,  9,  griech. 
TÄXo,  das  meist  und  bei  Homer  immer  Sing,  ist,  vereinzelt  aber 
auch,  zuerst  bei  Plato,  in  Pluralform  sich  zeigt;  weiterhin  an 
lat.  lac  und  Plur.  lades  *Gekröse  oder  Samen  der  Fische^  lit 
pSnas  *Milch'  und  pinai  *Samen  der  männlichen  Fische',  russ. 
tnohkö  'Milch'  und  molöki  *die  Milch  der  Fische',  als  Fällen,  bei 
denen  **eine  besondere  Erscheinungsform  pluralisch  bezeichnet" 
oder,  wie  man  es  auch  auffassen  kann,  eine  Differenzierung  der 
Bedeutung  durch  metaphorische  Verwendung  der  einen  der 
beiden  Numerusformen  stattgefunden  hat.  Aber  Delbrück  bringt 
ganz  richtig  auch  schon  das  aofries.  melokon  unter  denselben 
Gesichtspunkt,  indem  er  es  mit  Heyne  Grimms  Deutsch.  Wörterb. 
6,  2185  in  dem  Belege  an  ihet  lond  tJiet  flät  fon  melokon  and 
fan  hunige  v.  Richthofen  Fries.  Rechtsquellen  132,  31  als  Plural- 
form auffaßt,  wie  dasselbe  übrigens  auch  Siebs  Pauls  Gi-undriß 
1«,  1247  tut 

Heyne  und  Delbrück  bemerken,  daß  außerdem  bei  milch 
got  miluks  im  Germanischen  der  Plural  nicht  bezeugt  sei,  aber 
der  gleichen  Anschauungsweise  ist  doch  offenbar  eben  das  ags. 
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medcum  mit  seiner  ihm  vermeintiicli  beizuiegenden  Singular- 
fanktion  za  anterwerfen.  Der  angesogenen  friesiachen  Belegstdle 
fftr  wtdckan  ist  ja  im  Angelsichsischen  sehr  ihnlidi  die  Stelle 
Beda  1,  1  «s  d(H  idUmd  weU^  am  maoIoiM  and  am  humi^;  der 
Nomemswechsel  zwischen  mdokom  ags.  inorfir— i  mid  dem  beider- 
orts  korrespondierenden  hmmige  hat  nichts  anf  sich«  er  ist  so  wie 
in  aL  k^lralh  neben  dadhnä  Sing.  *mit  saurer  Milch'  an  der  er- 
wähnten Rgvedastella  homer.  örmui  Kod  capicEca  6  380.  N  832, 
XiOoic  T€  Kou  Kcpdfiqi  Thuk.  2.  4,  xod  XiOouc  dfui  Koi  irXivOov  id. 
4,  90,  umida  nuüa  wporiferumqm  fapaver  Verg.  Aen.  4,  486. 
DaB  also  dort  bei  Beda  und  weiter  in  ags.  k$  lifoU  be  ddra 
itüdiora  mmdeum  Martyrol.  148,  5  Herzfeld  der  Hund  **in  hooge 
mate  onwaarschijnlijk",  ToUends  in  /ymn  nttZcKiif  adöem  *ablactatus' 
Blickl.  g^oss.  260a,  3  geradezu  **ongeri]mt"  sei,  wie  Cosijn 
Tijdschr.  Toor  NederL  taal-  en  letteitoinde  2,  288  meint,  kann  ich 
durchaus  nicht  finden.  Mit  Milchmassen,  Milch  ergießungen 
oder  Milch  tränken  hat  es  auch  der  Säugling  an  der  Mutter- 
brust zu  tun,  und  diese  B^riffsfarbung  kommt  durch  die  plura- 
lische Redeweise  fram  mücum  adöen  zum  Ausdruck,  gleichwie 
im  Griechischen  durch  6c  veufv  iraiöuiv  In  iv  TdXa£i  Tp€q>OM€vot 
Plato  Legg.  10,  887d,  wenn  man  es  an  Er*  ^  TdXairri  t'  6vn 
Eurip.  Hera  für.  1266  Dind.  mißt,  ebenso  durch  das  sprich- 
wörtlich vom  frühesten  Eindesalter  gebrauchte  iy  crrapTavotc 
KOU  fäKoBy  AiL  u.  Spät  (v^  Stallbaum  zu  Plato  a.  a.  0.). 

Die  Hauptfundgrube  für  das  ags.  medcum  ist  die  im  zweiten 
Bande  der  von  Gockayne  herausgegebenen  Leechdoms  abge- 
druckte Handschrift  der  Lsecebök ;  hier  findet  sich  unsere  Form 
an  nicht  weniger  als  13  verschiedenen  Stellen,  die  vollständig 
Weyhe  a.  a.  0.  50  aufzählt  Auf  mehrere  dieser  Stellen  hier 
etwas  näher  einzugehen,  dürfte  für  unsem  Zweck  nicht  unan- 
gebracht sein. 

Anscheinend  völlig  gleichbedeutend  gebraucht  die  Sprache 
der  Lsecebök  die  Redensart  tcMan  an  meoicum  *in  Milch  kochen' 
und  widlan  an  medce.  So  steht  wyl  an  meoicum  *boil  in  milk' 
I>eechd.  2,  36,  25.  274,  6.  292,  4  t  296,  19.  324,  15.  328,  20. 
354,  9.  356,  12 1,  awyl  driwa  an  meoicum  2,  346,  23  t;  aber 
wyl  on  medce  2,  36,  24.  56,  1 1  58,  10 1  100,  24.  144,  21.  22. 
318,  4.  320,  12.  330,  4.  11,  346,  8,  wylis  an  meolce  2,  128,  3. 
292,  27,  awyüed  Uneckd  on  meolce  *linseed  boiled  in  milk'  2, 
314,  8,  vgl  hierzu  auch  eiod  on  meolce  *seethe  it  in  milk'  2, 
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60,  11,  ^BsM  an  ^dte  meclee  2,  228,  31,  $aldne  c^  ^esodene  on 
^iU  nwoice  *oId  cheese  sodden  in  goats  milk^  2,  278,  19  f.  Ähn- 
lich 9Üp  Oft  meoleum  *8ip  this  in  milk:^  2,  268,  18,  di;^e  on  med' 
CMifi  'take  in  milk'  2,  266,  13  im  Gegensatz  zu  teyl  ati  ;^(ite 
meolcB  and  9&pe  'boil  in  goats  milk  and  sup'  2,  100,  24,  on 
fMolce  drinee  *drink  it  in  milk'  2,  54,  7,  ^eMn^  donne  on  meolce 
'apply  it  in  milk*  2,  64,  24  f.  Es  dürfte  doch  recht  unwahrschein- 
lich sein,  daß  bei  dem  frühen  und  allgemeinen  synkretistischen 
Zusammenfall  der  Easusfunktionen  von  Dativ  und  Instrumental 
zwei  verschiedene  Bildungen  des  dadurch  entstandenen  Misch- 
kasus in  einem  und  demselben  Numerus  dergestalt  neben  ein- 
ander sich  behauptet  hätten,  daS  derselbe  Schriftsteller  sie  völlig 
promiscae  und  so  zu  sagen  beide  in  einem  Atemzuge  zur  An- 
wendung bringen  konnte,  daß  er  z.  B.  in  einem  imd  demselben 
medizinischen  Rezept  Leechd.  2, 36, 24  unfl  on  meolce^  aber  gleich 
darauf  Z.  25  ujyi  on  meoleum  sich  ausdrückte.  Waren  es  aber 
verschiedene  Numeri,  so  hat  die  Sache  viel  weniger  Auffallendes, 
so  ist  es  dann  einfach  ein  Fall,  wie  die  durch  iv  ^ä\aE\  bei 
Platö  und  sonst  und  das  dv  T^iXaicn  des  Euripides  uns  entgegen- 
tretende Bedeutungsschattierung,  oder  es  ist,  ^vas  die  unmittel- 
bare Neben-  und  Hintereinanderverwendung  von  Singular-  und 
Pluralform  in  der  Rede  betrifft,  so,  wie  wenn  Plinius  Nat  bist. 
14,  20  (25),  122  den  Massenbegriff  Tech'  das  einemal  durch 
picem  und  dann  sogleich  im  nächsten  Satze  durch  pices  wieder- 
gibt, worüber  die  Bemerkung  "kaum  ist  pices  vom  Sing,  zu  unter- 
scheiden*' bei  Neue- Wagener  Formenlehre  d.  lat.  Spr.  1^,  621, 
••ohne  sichtlichen  Bedeutungsunterschied"  nach  Paul  Maas 
Wölfflins  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  12,  504. 

Es  zeigt  sich  aber  meoleum  in  der  Sprache  der  L£üceb(3k 
ein  paar  Mal  auch  mit  pluralischen  Attributen,  pronominalen 
und  adjektivischen,  verbunden.  So  steht  Leechd.  2,  320,  15  of 
ödm  meoleum;  und  noch  beachtenswerter  ist,  daß  es  2,  354,  15 
beeüpe  mid  eü  fcearmwn  *er  schlürfe  es  mit  kuhwarmer'  heißt, 
indem  hier  meokum  aus  dem  Vorhergehenden,  nämlich  nach 
dem  volle  sechs  Zeilen  weiter  vom  Z.  9  stehenden  uryl  on  meol- 
eum^ zu  der  Adjektivform  wearmum  zu  ergänzen  ist  (vgl.  Cockayne 
zu  d.  St,  auch  R.  Jordan  Die  altengl.  Säugetiernaraen  173). 
Daraus  dürfte  doch  deutlich  hervorgehen,  daß  eben  meoleum  in 
der  Sprache  imd  dem  Sprachbewußtsein  des  Schreibers  der 
Rezepte  noch  die  Geltung  eines  Plurals  hatte,  und  besonders 
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die  elliptische  Fassung  jenes  mid  cü  wearmum  scheint  mir  in 
diesem  Sinne  beweisend  zu  sein,  beweisender  nämlich,  als  wenn 
ein  vollständiges  mid  cü  toearmum  meolcum  da  stünde,  insofern 
dann  ja  eher  an  eine  rein  äußerliche  Gleichmachung  der  Endung 
der  Adjektivform  mit  der  des  meolcum^  wenn  dies  nach  der 
Cosijnschen  Theorie  eigentlich  Singular  wäre,  gedacht  werden 
könnte;  der  Schreiber  hätte  in  diesem  Falle  wohl  zweifeQos 
elliptisch  mid  cü  wearmre  gesagt,  sowie  er  2,  358,  24  mit  dem 
Dat  Sing,  on  cü  wearmre  medce  und  2,  354,  2  mit  dem  Gen. 
Sing.  ^ehcH  scenc  fulne  cü  wearmre  medce  hat  Vielleicht  wird 
man  so  weit  gehen  wollen,  auch  tcearmum  2,  354,  15,  weil  es 
sich  auf  das  vermeintlich  singularische  meolcum  beziehe,  für 
einen  Instr.  Sing.,  also  für  die  einzige  Kasusbildung  dieser  Art, 
die  von  einem  Adjektiv  überliefert  wäre,  zu  halten,  aber  dann 
müßte  man  ja  konsequenterweise  in  däm  2,  320,  15  einen 
femininen  Instr.  Sing,  sehen,  während  diese  Form  vom  Artikel- 
stamme, ebenso  wie  aksL  timh  gegenüber  tqjg  Fem.,  doch  sonst 
nur  dem  Mask.  und  Neutr.  eignet  Anders  hilft  sich  darum  in 
betreff  des  öf  däm  meolcum  Weyhe  PBrB.  31,  50,  indem  er 
meint,  hier  sei  meolcum  '*schon  als  Plural  aufgefaßt".  Also 
"schon**  anstatt  des  sicher  richtigeren  "noch";  hätte  sich  das 
mid  cü  wearmum  der  anderen  Stelle  nicht  der  Aufmerksamkeit 
Weyhes  entzogen,  so  wäre  er  vielleicht  dadurch  inne  geworden, 
wie  die  an  und  für  sich  schon  mißliche  Annahme  einer  plura^ 
lischen  ümdeutung  geradezu  wunderlich  erscheinen  muß  dort, 
wo  die  Substantivform  medcum^  deren  mißverstandener  Wort- 
ausgang -um  sie  veranlaßt  haben  soll,  gar  nicht  gesetzt,  sondern 
nur  in  Gedanken  zu  supplieren  ist 

An  Idcnian  .  .  .  mid  cü  meolcum  odde  ^dte  *niit  Kuh-  oder 
Geißmilch  ärztlich  behandeln'  Leechd.  2,  218,  22  schließt  sich 
unmittelbar  der  Zusatz  suxi  ni^e  molcene  drince  *er  trinke  sie 
möglichst  frisch  gemolken*.  Wenn  wir  auch  hier,  wie  durchweg, 
meolcum  als  Plural  auffassen,  muß  die  darauf  sich  beziehende 
Partizipform  molcene  im  Numerus,  obschon  natürlich  nicht  im 
Kasus,  dazu  stimmen,  und  sie  würde  allerdings  ja  auch  als  Akk. 
Plur.  Fem.  ganz  in  der  Ordnung  sein.  In  der  Sprache  dieses 
Denkmals  ist  von  den  beiden  im  Angelsächsischen  üblichen 
Bildungen  des  Akk.  und  Xom.  Plur.  Fem.  der  starken  Adjektiv- 
flexion auf  -a  und  auf  -6,  jcfeto  und  jdcfe,  die  letztere  weitaus 
vorherrschend  im  Gebrauch ;  sie  begegnet  im  Akkusativ,  auf  den 
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es  uns  hier  allein  ankommt,  z.  B.  in  $aU$  das  (dd)  wyrta  2,  256, 
IL  266,  12.  270,  21,  yndd^  wyrta  2,  280,  19,  jmAiio»  pymn 
2,  264,  4,  weartM  ^Ma  2,  280,  12,  während  der  andere  Aug- 
gang -a  nur  sehr  vereinzelt,  wie  beispielshalber  als  Akk.  in 
jPMdn  oföcmda  and  ^$9odmut  2,  180,  15,  sich  zu  finden  scheint*). 

Angesichts  der  Vielheit  der  Belege  für  den  Dat.  Plur. 
tgs.  meolcum  mag  man  noch  die  Frage  uns  entgegenhalten :  wie 
kommt  es,  daß  von  diesem  Nomen  im  Angelsächsischen  oder 
überhaupt  im  Germanischen  keine  weiteren  Kasus  des  Plurals 
erscheinen,  wenn  anders  der  fakultative  Pluralgebrauch  des 
meluk-  darauf  zurückzuführen  sein  soll,  daß  milch  ein  Massen- 
begriff  ist?  Wir  brauchen  die  Antwort  darauf  nicht  völlig 
schuldig  zu  bleiben,  eine  Berücksichtigung  der  mutmaßlich 
ältesten  Flexions Verhältnisse  des  Eonsonantstammes  metuk-  dürfte 
uns  unschwer  die  nötigen  Rngerzeige  an  die  Hand  geben. 

Dem  Nom.  und  Akk.  Sing.  ahd.  müuh  steht  im  Angel- 
sächsischen die  Formenmehrheit  von  wsächs.  meduc  medoc  meolc 
und  einmal,  Cura  past  459,  18  Hatt.  ed.  Sweet,  belegtem  mioloc 
nebst  angl.  müc  gegenüber,  vgl.  Weyhe  a.  a.  0.  45.  50.  51.  Im 
Altfriesischen  erschließt  man  nach  dem  mdokon  denselben  Doppei- 
kasus  des  Singulars  als  *tndok  (van  Holten  Altostfries.  Gramm. 

1)  Für  den  Nom.  ond  Akk.  Plur.  der  ä-Stämme  im  Angelsächsischen 
erbringt  neuerdings  Kern  PBrB.  31,  272  ff.  den  interessanten  und  über- 
zeugenden Nachweis,  daß  die  von  Sievers  ebend.  17,  274  f.  Fußn.  2  zuerst 
aufgestellte,  durch  van  Helten  ebend.  28,  508.  609  f.  512  aufgenommene 
und  näher  begründete  Vermutung,  das  ags.  -a  =»  afries.  -a,  ahd.  alem. 
(und  allgemein  adjektivisches)  -o  sei  ursprünglich  dem  Nom.,  anderseits 
ags.  -e  (alt  -w)  =  afries.  -«,  gemeinahd.  -a  von  Haus  aus  dem  Akk.  Plur. 
dieser  Stammklasse  zugekommen,  noch  insofern  an  dem  historisch  vor- 
liegenden Tatbestande  eine  Bestätigung  finde,  als  in  den  ältesten  west- 
sächsischen Quellen  beim  Substantivum  zwar  schon  -a  für  die  beiden 
Kasus  gelte,  daneben  aber  noch  kein  Beleg  für  -e  im  Nom.  Plur.  vor- 
komme, sondern  diese  Endung  für  den  Akk.  reserviert  erscheine.  Die  beim 
Adjektiv  abweichend  und  eigenartig  gelagerten  Formverhältnisse  des 
Nom.  und  Akk.  Plur.  Fem.  bespricht  Kern  a.  a.  0.  276.  Es  ist  behauptet 
worden,  daß  ähnlich  wie  Sievers  und  schon  vor  diesem  Mahlow  die 
Doppelfonnigkeit  von  ags.  ^ifa  und  ^ife  im  Nom.  und  Akk.  Plur.  mit  der 
Verachiedenheit  der  Formbildung  von  lit.  mefgos  Nom.  und  mergäs  Akk. 
in  kausalen  Zusammenhang  gebracht  habe  (Walde  Die  germ.  Auslauls- 
gesetze  51,  M.  Jellinek  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1901  S.  1083) ;  ich 
vermag  aber  meinerseits  dies  aus  den  ziemlich  unklaren  Auseinander- 
setzungen Mahlows  Die  langen  Vok.  A  E  0  36.  61  nicht  herauszulesen, 
eher  das  Gegenteil. 

12 
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§  197  S.  158),  im  Altsächsischen  nach  dem  in  diesem  Dialekt 
einzig  bezeugten  Gen.  Sing,  müükas  der  Werdener  Prudentius- 
glossen  als  *inüuk.  Das  Gotische  wird  die  zwei  Easus  des  Singulars 
als  *müuk8  und  *müuk,  gemäß  dem  hier  allein  zu  belegenden 
Oen.  Sing,  mäuks  1.  Eor.  9,  7,  besessen  haben,  während  aisl. 
midk  die  in  den  Nom.  Sing.,  der  älter  *mi6ücr  gelautet  haben 
wird,  mit  übertragene  Akkusativform  sein  mag.  Wenn  man  nun 
nach  den  voraussetzbaren  got  *mäuk8  und  aisL  *mi6ücr  und  nach 
ahd.  müuh^  ags.  meduc  den  Nom.  Sing,  als  urgerm.  *mdük-z 
aufzustellen  pflegt,  so  war  dies  bekanntlich  nicht  die  lautgesetz- 
lich aus  idg.  *tnel9h-$  entwickelte  Form,  sondern  analogische 
Neuschöpfung  der  germanischen  Urzeit,  so  gut  wie  dasselbe  ja 
für  got  baurgs  ahd.  bürg  statt  lautgesetzlich  zu  erwartender 
Formen  got  *baurhs  ahd.  *6ttrAs,  für  got  reiks  ahd.  (Fridu-)rik 
statt  got  *reihs  ahd.  *-rih8^  Entsprechendes  auch  für  got  nahU 
ahd.  mkt^  got  menöps  aisl.  mönopr  ahd.  mdnSd^  got.  toeitu?öd3  u. 
dgl.  anzunehmen  ist  (Brugmann  Grundriß  2,  534.  538,  Streitberg 
Urgerm.  Gramm.  248). 

Mit  dem  erschließbaren  Nom.  Sing,  got  *mäuk8  und  mit 
ahd.  müuh  mußte  aber  in  diesen  Dialekten  ohne  weiteres  der- 
selbe Easus  des  Plurals  zusammenfallen,  und  die  identische 
Lautung  got  *fnäuk8  ahd.  mUtih  hatte  dann  sehr  wahrscheinlich 
auch  der  Akk.  Flur.,  da  es  ja  für  diesen  Easus  in  weiterem 
Umfange  Brauch  und  Kegel  des  Altgermanischen  ist,  ihn  dort, 
wo  der  alte  Nom.  Flur,  konsonantischer  Deklination  auf  urspr. 
-es  sich  behauptet,  durch  diese  Nominativform  mit  vertreten  sein 
zu  lassen,  nicht  nur  im  Westgermanischen  nach  hier  herrschender 
allgemeiner  Einförmigkeit  der  beiden  Easus,  sondern  auch  im 
Gotischen  und  Nordischen,  also  bei  got  baurgs,  brusts,  aisL  ncür 
ags.  iriht  afries.  nacht  as.  ahd.  naht,  aisl.  m^ss  ags.  m^8  Fem.,  aisl. 
fjür  ags.  fä  aofries.  fit,  got  fijands  aisl.  fidndr  ags.  fknd  aofries. 
fiund  Mask.,  got  gumans  ags.  ;^uman  as.  gumon  ahd.  gamon  Mask. 
u.  dgl. ;  solche  '^Ersetzung  der  Akkusative  durch  die  Nominativ- 
formen** betrachtet  als  eine  Erscheinung,  die  "gewissermaßen 
gesetzlich"  eintritt,  auch  Weyhe  a.  a.  0.  76  f.  Im  Althochdeutschen 
fiel  somit  aber  —  nicht  im  Gotischen  —  der  pluralische  Akkusativ 
auch  mit  dem  gleichen  Singularkasus  zusammen,  und  so  könnte 
das  ahd.  vnütth  als  Nom.  und  Akk.  ebensowohl  die  Entsprechung 
einer  gotischen  Fluralform  *miluk8  sein,  wie  es  gemeinhin  als 
der  Reflex  der  beiden  Singularformen  got  *müuks  Nom.  und 
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*9äut  AUr.  gilt;  im  ersteren  Falle  läge  eine  Entwicklung  vor, 
wie  bei  ahd.  brud  und  mnl.  nmd.  banl  Sing.,  wenn  dies  nach 
henscbender  Annahme  auf  dem  in  got  brusU  Nom.  und  Akk. 
eriudtenen  Flurale  tantum  beruht 

Weniger  einfach  liegen  die  Verhältnisse  für  ags.  meoluc. 
Hier  kommt  es  darauf  an,  welche  Stellung  man  zu  der  strittigen 
Frage  einninunt,  ob  ursprünglich  drei-  und  noch  mehrsilbige 
ITortfornien  die  kurzen  hellen  Vokale  solcher  Endungen  wie 
idg.  -es,  -«8  und  -t  schon  urgermanisch  spurlos,  d.  i.  ohne  Hinter- 
ia^ung  irgendwelcher  von  der  Palatalität  dieser  Vokale  aus- 
gegangener f-X7mlautwirkung,  zu  verlieren  hatten  oder  nicht; 
für  ersteres  entschieden  sich  Sievers  PBrB.  5,  152  ff.,  Kluge 
Pauls  Grundriß  1 ',  418,  Walde  Die  germ.  Auslautsgesetze  30  f. 
120  ff.  126  ff.  und  van  Holten  PBrB.  28,  522  ff.,  das  letztere 
ist  die  Ansicht  Weyhes  a.  a.  0.  56  fl  Bei  der  ersteren  Annahme 
nun  läge  die  Sache  sehr  einfach :  es  hatte  dann  ein  urags.  *meluk 
sowohl  im  Nom.  und  Akk.  Plur.  wie  in  den  gleichen  Kasus  des 
Singulars  zu  entspringen,  also  ganz  wie  bei  ahd.  müuh  Zusammen- 
fall  der  Formen  der  beiden  Numeri  einzutreten.  Vielleicht  hat 
jedoch  Wcyhe  recht,  daß  bei  solchen  tribrachychischen  Grnud- 
formen  wie  germ.  *meluk'iz  Gen.  Sing,  und  *mdt4k-i  Lok.-Dat. 
Sing,  die  hellen  Endsilbenvokale  in  das  Sonderleben  der  einzelnen 
Dialekte  hineingekommen  und  im  Angelsächsischen  bis  über  die 
Zeit  der  urenglischen  t-ümlautwirkung  hinaus  verblieben  seien, 
daß  daher  diese  Formen  zu  urags.  *müik  zu  führen  hatten  (vgl. 
a.  a.  O.  70).  Aber  zu  ebensolchem  *mäik  führte  dann  ja  auch 
unser  Nom.  und  Akk.  des  Plurals  germ.  *mduk'iz^  und  so  könnte 
man  in  der  belegten  Nom.-AJck.-Form  des  Anglischen  iwifc,  die 
auf  *müik  zunächst  zurückgeht,  anstatt  mit  Weyhe  S.  70  ihre 
Entstehungsweise  durch  den  Einfluß  des  Gen.  und  Dat  Sing. 
*müik  zu  erklären,  einfach  die  direkte  Fortsetzung  der  alten  Plural- 
form, die  nur  in  der  Folge  Singularbedeutung  angenommen  hätte, 
sehen.  Dagegen  das  gemeinwestsächs.  meoluc  tneoloc  könnte,  wenn 
ihm  wegen  des  einmaligen  midoc  bei  ^Elfred  das  Substrat  *miltik 
zu  geben  ist  (vgl.  Sievers  Ags.  Gramm.  ^  §  105,  2  S.  49,  Weyhe 
a.  a.  0.  45),  nun  ebenso  gut  eine  Kontamination  des  Nom.  und 
Akk.  Sing,  ^meluk  mit  dem  pluralischen  *mäik  gewesen  sein,  wie 
nach  Weyhe  S.  70.  72.  78,  der  mit  dem  Plural  gar  nicht  rechnet, 
eine  solche  aus  demselben  *fneltik  Sing,  und  dem  *milik^  das 
die  erschließbare  Form  des  zugehörigen  Gen.  und  Dat.  Sing.  war. 

12* 
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Es  2eigt  sich  also,  daß  auf  westgermanischem  Boden  eine 
säuberliche  formale  Scheidung  des  Nom.  und  des  Akk.  in  den 
beiden  Numeri  von  müch  nicht  aufrecht  erhalten  werden  konnte, 
indem  eine  solche  höchstens  in  einer  wurzelvokalischen  Differenz 
von  0  und  j,  die  aber  leicht  ausgleichbar  war,  anfänglich  sich 
kund  tun  mochte.  Hier  hätten  denn  also  der  Nom.  und  der  Akk. 
des  Plurals  von  mduk-  darum  lebensfähig  zu  sein  aufgehört, 
weil  sie  von  den  entsprechenden  Kasus  des  Singulars  aufgesogen 
wurden,  indem  bei  formalem  Gleichklang  der  ursprüngliche  ge- 
ringfügige Bedeutungsunterschied,  daß  der  Plural  den  Begriff 
der  Masse  im  Hinblick  auf  die  Einzelbestandteile,  der  Singular 
ihn  gemäß  der  Vorstellung  der  Einheit  der  Masse  bezeichnete, 
leicht  verwischbar  sein  mußte.  Es  würde  z.  B.  formal  nichts  im 
Wege  stehen,  wenn  man  in  solchen  Fällen,  wie  Leechd.  2,  202, 
12  drince . . .  ;^dte  mecluc  ^esodene  und  ebend.  Z.  15  nitn  ^dU 
meoluc  swd  toearme  niwan  amolcem^  ebend.  2,  266,  19  d6  dd  mif^ 
ofi  awyU^de  ^dte  meoluc  die  Akkusativform  meoluc  samt  den  sie 
begleitenden  partizipialen  imd  adjektivischen  Attributen  ^esodene, 
tmirme^  amolcene^  aun/Uede  nunmehr  für  den  Plural  ebensogut, 
wie  für  den  Singular,  in  Anspruch  zu  nehmen  sich  berechtigt 
hielte;  während  hingegen  in  der  Stelle  Leechd.  2,  222,  13  ni^e 
mclcen  meoluc  mid  huni^e  ^esmSded  "newly  milked  milk,  softened 
with  honey'  der  Nominativ  mecluc  als  singularia|^er  durch  die 
unzweideutige  Form  der  Epitheta  molcen  und  ^eenfded  untrüglich 
gekennzeichnet  ist 

In  ähnlicher  Weise  würde  man  ahd.  müuh  bei  Isidor  32,  3 
ed.  Hench  latUscaf  dhar  honec  endi  müuh  epringatU^  anstatt  es 
nach  bisher  allein  geltender  Anschauung  für  einen  Nom.  Sing, 
zu  halten,  hinfort  nach  Wortform  und  -begriff  zwanglos  auch 
als  Pluralnominativ  passieren  lassen  dürfen,  indem  ja  auch  die 
Satzkonstruktion  nicht  widerspräche  und  hier  die  Verbindung 
von  Nom.  Sing,  honec  und  Nom.  Plur.  mäuh  ebenso  unanstößig 
wäre,  wie  die  von  Bat  Plur.  und  Bat  Sing,  in  aofries.  Umd  thet 
fUU  fon  mdokon  and  fan  hunige^  ags.  Mond  weli^  on  meolcum 
andonhuni^e,  worüber  näheres  oben  (S.  173  t).  Die  Gleichheit 
der  Numeri,  die  anderwärts  in  derartiger  Ausdrucksweise  be- 
gegnet, z.  B.  in  ags.  cf  ddm  lande  de  wSoU  meolce  and  hunie  . . . 
tö  ddm  lande  de  eall  fUwö  on  rtöum  meolce  and  huniee  MUiic 
Num.  16,  13.  14  (««  Grein  Bibl.  d.  ags.  Prosa,  1,  192),  brauchte 
keine  unbedingt  giltige  Schablone  zu  sein  für  die  Beurteilung 
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der  Stellen,  an  denen  neben  der  Singularform  von  honig  eine 
uolche  Form  von  mäeh  steht,  die  nach  alter  BUdnngBregel  des 
Eonsonantstammes  auch  Ploralkasus  sein  kann.  Ja,  die  Isidor- 
stelle  würde,  da  ahd.  hmec  honag  seinem  altgermaniBchen  6e- 
schlepht  gemäß  noch  Nentrum  ist,  sogar  obendrein  eine  dritte 
Anslegung  gestatten,  die,  daB  man  dort  die  beiden  Nominative 
der  massenbegrifOichen  Substantiva  hmec  endi  mäüh  dem  Plural 
rowieee,  vgl.  homc  als  Äquivalent  des  Akk.  Plor.  lat  mMa  in 
der  Benediktinerregel  Praef.  8.  30  ed.  Hattemer. 

Was  endlich  noch  den  Genitiv  anbetrifft,  so  hat  diesen 
Kasus  des  Singulars  in  der  alten  Bildungsweise  vom  Konsonant- 
stamme  nur  das  Ost-  und  Nordgermanische  aufzuweisen,  nämlich 
in  dem  genannten  got  müüks  und  in  aisl  miöücr  (vgl.  hierüber 
Noreen  Altisl.  u.  altnorw.  Gramm.*  §  407  Anm.  1  S.  251  und 
Bethge  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  d.  altgerm.  DiaL  §  373  S.  631); 
die  westgerm.  Mundarten  kennen  denselben  Kasus  nur  in  den 
analogiscben  Neubildungen  ags.  mecice^  das  der  ö-Deklination, 
und  as.  tnäukas^  das  mit  as.  burges  und  nahtes  zusammen 
der  maskulin -neutralen  o-Deklination  folgt.  Der  pluralisehe 
Genitiv  hatte  urgerm.  *m4tiko**  =  ags.  *meolca^  afries.  ^meloka, 
as.  *meluko^  ahd.  *müuho  zu^lMKen;  und  wer  sagt  uns  nun,  daß 
es  nicht  eine  dieser  letzteren  Formen  gewesen  sei,  die  hie  und 
da  ebensowohl,  wie  die  Fortpflanzungen  des  alten  konsonantischen 
Singulargenitivs,  jenen  Neubildungen  gewichen  sei?  Also  könnte 
im  Angelsächsischen,  wenn  hier  neben  dem  so  häufig  zu  be- 
legenden Dat  Plur.  meolcum  der  Gen.  Plur.  *meolca  bestand,  sehr 
wohl  eben  diese  Form  der  Umgestaltung  in  das  historische  nieolce 
anterworfen  worden,  nicht  allein  das  singularische  *fnilik  aus 
*mduk-iz  das  aus  dem  Sprachgebrauch  verdrängte  genitivische 
Kasusgebilde  gewesen  sein.  Es  dürfte  sich  ja  leicht  begreifen, 
daß  man,  einmal  zu  Neubildungen  in  dem  Paradigma  von  milch 
schreitend,  dann  auch  dem  absterbenden  Pluralgebraucheines 
solchen  massenbegrifflichen  Wortes  keine  Rechnung  mehr  trug. 

3.  ''Zu  germ.  aluß-  (PBrB.  9,  368)  zeigt  sich  der  Dat.  Sing. 
an.  als  plßum'%  behauptet  Kluge  Pauls  Grundriß  1*,  465.  Dabei 
läuft  wohl  eine  Verwechslung,  zum  mindesten  jedoch  eine  ün- 
genauigkeit  der  Ausdrucksweise  mit  unter,  indem  entweder 
aschwed.  jgidum  oder  aisl.  plßrom  gemeint  sein  muß. 

Die  schwedische  Form  liegt  in  kuma  men  at  aldum  satna 
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*e8  kommen  Männer  beim  Trinkgelage  zusammen'  Corp.  iur. 
Sueo-got  ant  5,  22  Z.  11  ed.  Schlyter  vor,  und  sie  gehört  zu. 
dem  Paradigma  von  aschwed.  adän.  M  Neutr.  *Bier'  =»  aisl.  anorw. 
p2,  ags.  ecduj  Oen.  Dat  Sing.  ealoÖ.  als  eines  der  beiden  auf 
skandinavischem  Sprachboden  vorhandenen  Easusgebilde,  die  den 
auslautenden  Dental  des  Nominalthemas  germ.  aluß-  erhalten, 
nicht  infolge  des  bekannten  ümschlagens  in  die  Flexionsanalogie 
der  -yo-Stamme  verdrängt  zeigen.  Die  andere  Form  derselben 
Art  ist  das  anorw.  -plda  Oen.  Plur.  in  erfdchfida  und  sdlo-fjUda 
Norges  gamle  love  1,  15  Z.  1,  Bezeichnungen  des  *Leichen- 
begängnisses',  eigentlich  *Erbschafts'-  und  *Seelentrinkgelages\ 
wozu  mit  gleicher  Bedeutung  der  Akk.  Sing,  erfi^  und  sdlo-pl 
ebend.  1,  14  Z.  30.  31,  432  Z.  7.  Auf  Grund  dieser  anorw.  erfdor 
und  säkhplda  hat  man  ein  **aisL  pl/"  *Schmaus,  Trinkgesellschaff 
ansetzen  wollen,  so  Noreen  Altisl.  u.  altnorw.  Gramm.*  §  253,  2 
S.  145.  Abriß  d.  urgerm.  Lautl.  170  f.  und  Johansson  Beitr.  z. 
griech.  Sprachkunde  135  und  schon  vor  ihnen  Gleasbj-Yigfüsson 
Dict  763b  und  Fritzner  Ordbog  3,  1084a,  aber  Bugge  bei  Hertz- 
berg Norges  gamle  love  5,  162  b.  535  b  sah  das  Richtigere,  und 
nach  ihm  verbessert  auch  bereits  Noreen  in  der  neuen  Auflage 
seiner  Grammatik,  >§  309,  3  S.  205.  §  356  Anm.  S.  224,  seine 
frühere  Formangabe;  nur  als  den  pluralischen  Nom.-Akk.  zu 
pl  Sing,  könnte  man  ein  **aisl.  p2/"  gelten  lassen. 

Anderseits  hat  das  Altwestnordische  neben  seinem  ffl  das 
dem  Genus  nach  ebenfalls  neutrale  gipr  ^berauschendes  Getränk, 
Bier*  au£suweisen.  und  von  dem  Plural  dieses  finden  sich  auch 
nur  die  zwei  Formen  des  Dativs  und  des  Genitivs  bezeugt: 
jener  zweimal  in  öminnes  hegte  heiter  eds  of  clprcm  prumer  Mer 
Vergeßlichkeit  Häher  heißt  er,  der  über  dem  Gelage  weilt' 
Hävam.  13  und  <xl  ptprum  *inter  potandum,  in  symposio'  Fomald. 
S9g.  1,  297  Str.  3,  auch  der  Genitiv  zweimal,  aisl.  in  plßra  dregg 
"Bierhefen*  Egils  saga  Kap.  71  Str.  45  (vgl.  Finnur  Jönsson  zu 
d.  St  in  seiner  Sagabibliothekausgabe),  dazu  als  anorw.  -^fldra  in 
erfdor^ra  Norges  gamle  love  1,  432  Z.  9. 

Wie  stellt  sich  morphologisch  dies  p2/r  zu  pl  oder  vielmehr 
zu  dem  Stamme  germ.  dluP-f  Nach  Hellquist  Arkiv  f.  nord. 
filol.  7,  166,  dem  Johansson  Beitr.  z.  griech.  Sprachkunde  135 
zustimmt^),  soll  jenes  eine  Weiterbildung  vermittelst  eines  ^Suffixes 

1)  Hellquist  und  Johansson  denken  bei  ihrer  Analyse  des  ^fr  daran, 
^bifi  der  -w^-Stamm  germ.  alup*  und  ein  mit  ihm  wechselnder  -K»-Stamm 
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sein,  was  schwerlich  annehmbar  ist,  da  auf  solchem  Wege  sich 
kein  klares  Ableitongsverhältnis  zu  ergeben  scheint  Von  Kluge 
Nomin.  StammbildongsL  '§968. 49,  dem  sich  Joh.  Schmidt  PluraJ- 
faild.  d.  indog.  Neutra  180  anschließt,  wird  nur  bemerkt,  daß 
^i^  als  eine  sekundäre  Wortschöpfung  auf  dem  Primitivum 
germ.  (üuP-  "Bier*  beruhe,  doch  scheint  dabei  an  Ableitung  durch 
suffixales  -n>-  gedacht  zu  sein,  was  denn  nach  meinem  Dafür- 
halten das  Sichtige  treffen  würde.  Das  Verhältnis  des  awestnord. 
{^P^  zu  ^  p2/-,  ags.  M/t«,  ealod  dürfte  sein  genaues  Ebenbild 
an  dem  Ton  ai.  tami8-ra-m  Neutr.  "Dunkel,  eine  dunkle  Nacht* : 
idmah  Neutr.  *Einstemis,  Dunkel'  awest.  t9mö  finden,  also  (>lß-r 
=  got  ^aluß-r  oder  *aludrr  das  substantivierte  Neutrum  eines 
-ro-Adjektivs  Ton  der  Art  wie  ahd.  dimtar  mnL  deemster  'finster', 
lit  Üm^^rorS  'schweißfüchsig*  (vgl.  auch  ai.  idmis-rä  und  lat  tene- 
brae  als  feminine  Substantivierungen  zu  letzterem,  dazu  Brug- 
mann  Grundriß  2, 170 f.  175.  176.  Kurze  vergleich.  Gramm.  346) 
sein.  Die  mit  dem  sekundären  Suffixe  -ro-  geformten  Adjektiva 
haben  bei  Ableitungen  aus  Substantiven  konkreter  Bedeutung 
Dicht  selten  die  Funktion,  daß  sie  *so  beschaffen  wie,  -artig', 
auch  wohl  "behaftet  mit*  ausdrücken,  z.  B.  griech.  T^aq)u-p6-c 
'ausgehöhlt,  hohl,  gewölbf :  t^dcpu  'Höhle,  Grotte',  Xma-p6-c  'fett, 
fettig*:  XiTTO,  bpoc€-p6c  *tauig,  betaut,  feucht*:  öp6co-c,  otcuTtri- 
p6-c  'schweißig,  schmutzig^,  von  der  Wolle:  oiaimi,  iroin-po-c 
'grasig,  grasreich' :  irofn,  ai.  madhu-ra-h  und  ved.  madhurld-h  'süß' : 
mddhu^  fänisurrd-h  und  4d'h  'staubig'  zu  päntsü-ft-  ^"^on  fLidXt, 
M^rr-oc  konmit  im  späteren  Griechisch  ineXii-npö-c  'honigsüß', 

alus'  eine  Verqnickang  eingegangen  sein  könnten,  und  sie  möchten  diesen 
letzteren  in  dem  AitoJE  XcTÖ^evov  aisl.  qla-apr  'berauscht'  Hättatal  Str.  86 
(=  Edda  Snorra  Sturlusonar  1,  704),  als  einer  mit  sonstigem  glu-^ßr 
gleichgearteten  Form,  und  etwa  auch  in  lat.  alümen  aus  *alus'men  er- 
kennen. Ein  merkwürdiges  Mißverständnis  des  ^Z^a/r  von  Seiten  der  beiden 
skandinavischen  Forscher,  da  das  Wort  doch  offenbar  ein  Kompositum 
gl-sapr  d.  i.  *hieT'8aU*  ist  und  auch  bereits  von  andern  richtig  so  auf- 
gefaßt worden  ist,  allerdings  nicht  von  Cleasby-Vigfüsson  Dict.  764-a,  dessen 
Bemerkung  •*()foa^,  part.  [sie !]  =  gluapr*^  denn  auch  wohl  den  wunder- 
lichen Irrtum  veranlaßt  haben  mag.  Daß  lat.  alümen  auf  *alus'men  zu- 
rückführbar  sei,  wird  schon  durch  das  daneben  hergehende  alü-ta  hin- 
fällig; es  dürfte  den  lateinischen  Wortformen  am  einfachsten  ein  deno- 
minatives  Verb  *alu'{f)5  "behandle  mit  einem  Gerb-  oder  Gährstoff*  als 
Basis  gegeben  werden,  da  auch  die  von  Walde  Lat.  etym.  Wörterb.  21 
in  anderweitigem  Betracht  aufgestellten  Substrate  *alüdmen  und  *alüdita 
ihr  BedenkUches  haben. 
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dies  wie  atfiai-Tipö-c,  txöu-iip6-c  u.  a.  mit  dem  produktiv  ge- 
wordenen Suffixkomplexe  -n-po-  dor.  lesb.  -a-po-  geformt,  der 
sich  aus  7roir|-p6-c,  otcurrn-pö-c,  äöuvn-p6-c  dor.  dbuva-p6-c,  äa\- 
pö«c  lesb.  äca-po-c  u.  dgl.  losgelöst  hatte ;  älterer  Bildungsweise 
würde  ein  ""^eXir-pö-c  entsprechend  sein,  und  einem  solchen  wäre 
das  Adjektiv  germ.  *aZtkJ-rrf-«,  worauf  aisL  plßr  Neutr.  beruht, 
besonders  ähnlich,  in  Anbetracht  davon,  daß  man  ja  nicht  un- 
wahrscheinlich das  't-  von  griecL  ^idXi-T-,  got  müi^ß  und  die 
für  germ.  althß-^  finn.  clu-t:  as.  (do-fat  *Biergef&ß',  preuß.  alu 
*MQt',  lit  alü-s  'Hausbier*,  aksl.  oh  *sioera'  mutmaßlich  anzu- 
nehmende Stammerweiterung  aus  gleicher  Quelle  herleitet  (Job. 
Schmidt  Pluralbild.  180.  248).    Wenn  die  adjektivische  Grund- 
bedeutung der  Sippe  anord.  pl  usw.  wegen  der  Yergleichbarkeit 
von  lat.  cUü-men  *Alaun'  und  alü-ta  *Alaunleder^  als  *herb,  schwach- 
sauer, süßsauer'  oder  *bitter'  zu  bestimmen  ist  (Hellquist  a.  a.  0., 
Johansson  a.  a.  0.,  0.  Schrader  Beallex.  d.  indog.  Altertumskunde 
34,  Walde  Lat  etym.  Wörterb.  21,  s.  auch  oben  S.  1821  Anm.), 
so  hatte  das  aus  idg.  *alui-  'süßsaurer  Trank*  entsprossene '^a/t<^-r(^s 
zunächst  den  Sinn  von  *8auertrankartig',  das  durch  awestnord.  plpr 
vertretene  substantivierte  Neutrum  dieses  Adjektivs  konnte  dann 
wieder  auf  die  Bedeutung  des  Orundwortes  hinauskommen ;  vgl. 
das  unbelegte  ai.  madhurla-m  N.  *ein  berauschendes  Getränk'  in 
seinem  Verhältnis  zu  ved.  madhu4ä'h  Adj.  'süß'  und  zu  dessen 
Stammnomen  mddku  N.  'Süßigkeit,  süßer  berauschender  Trank'. 
Nicht  undenkbar  wäre  auch,  daß  die  germanische  Adjektivbildung 
*alud'rd-z  durch  Liquidendissimilation  aus  *alud-U'Z  hervorge- 
gangen wäre,  und  dann  hätte  man  sie  mit  solchen  -Jo-Adjektiven 
wie  lat  mU-ltirS  'wolkig*,  griech.  iria-Xo-c  'fett'  zusammenzu- 
halten, jedoch  auch  mit  griech.  Xiyu-pö-c  und  fiiuXu-pö-c,  wofern 
etwa  auch  diese  dissimüatorischen  Ursprungs,  Entwicklungen  aus 
*XiTu-X6-c,  *mwXu-X6-c,  sind  (Brugmann  Grundriß  2,  173). 

Wir  haben  aber  auf  die  Bedeutungen  der  altnordischen 
fi  und  qipr  noch  genauer  einzugehen  und  dabei  nunmehr  be- 
sonders das  Verhältnis  der  beiden  Numeri  ins  Auge  zu  fassen. 

AisL  anorw.  pl  nisl.  Ä  aschwed.  mH  'Bier'  hat  in  dem  Ge- 
brauehe seiner  spärlich  vorkommenden  Pluralformen  zunächst 
dieselbe  Bedeutung,  wofür  ein  neuisländisches  Beispiel  der  Gen. 
Flur.  Slva  in  tveir  viru  ad  hvSlfa  elfum  Slva  i  idra  sd  Stef.  Ölafss. 
(vgl  Cleasby-Yigfüsson  Dict  763  a).  Sonst  aber  kommt  eben 
durch  den  Plural  der  Begriff  'Gelage,  Trinkgelage',  also  was 
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sonst  wkL  rfiyiJM  jJrfijJlii  äR.  sm  AiKr&ä.  äaiEe:  -^j^  w-:r 

gnehen  haben,  in  des  nnvriBCxi 

liörendai  Fonnm  der  aten  Bhb  fi^ 

Gen.  und  nchwed-jü—  Dml  Rnr. 

AbnB  d.  uigeiuL  Land.  ITl.  AJBicfe^ 

S.  269.  §  386  Amn.  9  S.  -2»0  as  PlsraltH» 

Begriff  *Gdage.  Sefanans'  ectvlcrea  alj 

der  Singular  ^  dieav  besoodeis  ir  dRi  £• 

nnd  9M(hpL  aiaL  anofw.  ■dg»  il  >jciaeeL  Sä  'äes  «=.  B^!r:'ii=Ln=: 

Ton  einem  mkätr  Terimndif  w^rde'  Forüsazsa  soe.  1.  :>1.  N  :rrrr> 

gamle  lore  1.  6  Z.  6.  fanier  in  der  Redecar:  ar  sf«  v^c  jr  in 

Inter  bibendom  et  edendnm'  ki.  soe.  2  tlSIT^  :^nX  v:  &;.er  dir 

handscfaiifdidie  Tariante  ^ßri  iSu  Anra.  iia   d.  fik.   v£L  i:::i 

CleasbT-YigMaaon  Did  47 a.  763a»:  ebeoK-  dn^  aäohw^  m  Ly 

Simplex  und  in  Zosammensetzoneen  vi«  arf-  :ind  tfiiu  ml  *B^ 

gribnisadimans.  TotenmahT.  ymf^  das^  fubrnm^ir-mi  'H>:r.- 

leitsfesir  nnd  giptarnd  dass..  ftrmmffMl  'Schenken2«<i:e'    vzi 

Bd.  MüUer  Etrm.  Wdrterb.  d.  enri.  Spr.  1«.  136,  X  reen  Alt- 

schwed.  Gramm.  §  293  ä  231  iL 

In  betreff  des  plfir  ist  vor  allem  festzosteJen.  daß  entz^z^n 
dem,  was  das  Cleasbr-Vigfdäsonsche  Wörterbuch  lehrt  und  was 
ihm  vid&M^h  nadigesprochen  wird,  sein  Sinenlar  in  der  alten 
Sprache  nicht  oder  doch  nur  höchst  selten  'Gelage.  Trinkgelap^'. 
auch  nicht  *Zeche,  Bausch'  nach  Noreen  AbriB  d.  urgerm.  LautL 
170,  vielmehr  gemäß  den  richtigeren  Angaben  Egilssons  Lex. 
poet  620  a  und  Gerings  Vollst  Wörterb.  z.  d.  Liedern  der  Edda 
1249  f.  fast  durchweg,  in  der  poetischen  Edda  sogar  ausschließ- 
lich, "berauschendes  Getränk,  Bier'  ausdruckt :  und  femer,  daß  den- 
selben Sinn  in  pluralischer  Fassung  auch  das  erwähnte  aisl.  pipra 
dregg  •ßieriiefen'  der  Egils  saga  aufweist  Sonst  aber  ist  es  auch 
hier  wieder  der  Plural,  der  die  Bedeutung  'Gelage'  hat  nämlich 
in  den  drei  übrigen  Belegen  seines  Vorkommens,  aisl.  of  piprom 
HävanL,  at  qlprum  Fomald.  S9g.  und  anorw.  et-fda-pldra  Noi^es 
gamle  love  1,  432  Z.  9. 

Der  Plural  neben  dem  Singular  zum  Ausdrucke  des  Be- 
griffes •Bier'  gebraucht,  jener  in  nisL  dfum  ölm  und  aisl.  glßra 
dregg,  da«  ist  natürlich  wieder  die  oben  S.  173  besprochene  Er- 
scheinung, daß  "Begriffe  der  Masse"  nach  altherkömmlichem  usus 
loquendi  in  beiden  Numeri  auftreten.  Anderseits  der  Plural  eines 
Wortes  mit  der  Bedeutung  'Bier'  im  Sinne  von  'Gelage,  Trink- 
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gelage'  gesetzt,  dies  in  den  Beispielen  anorw.  erfda-^  sdUh^Uda^ 
aschwed.  at  jBidum  und  anorw.  erfdorpldra^  aisl.  of^  at  plßruntj  dazu 
haben  wir  etwas  Analoges  in  lat  pöcula  Flur,  für  *6elage',  in 
pöctdis  *beim  Zechen'  Cic^  nachklass.  lat  inier  pöcula. 

Endlich  ist  es  aber  auch  eine  leichtverständliche  Metonymie, 
daß  der  Stoffname  mit  der  Bedeutung  *Bier^  ohne  weiteres,  d.  i. 
auch  in  seiner  Singularform,  der  Träger  des  Begriffes  *Oelage, 
bei  dem  Bier  getrunken  wird'  zu  sein  sich  eignet    und  wenn 
dies  bei  dem  anord.  (2,  vornehmlich  in  anorw.  erfi-  und  Mo-fii^ 
geschehen  ist,  ebenso  bei  dem  qipr  ein  paar  male  schon  in  der 
älteren,  konstanter  in  der  späteren  Sprache,  die  dem  zum  Mask. 
übergetretenen  nisL  SUdr  und  nnorw.  dder  sogar  noch  weiter  ab- 
geleitete Bedeutungen,  jenem  den  Sinn  von  Trunkenheit*,  diesem 
den  von  "Lustigkeit  in  einer  Gesellschaft,  Lärm,  Getümmer,  gibt 
(vgl.  Biöm  Haldorsen  Lex.  2,  161b,  Aasen  Norsk  ordbog'  553  a), 
so  vergleiche  man  damit  den  Gebrauch  unseres  hier  in  emUbier 
*convivium  messorum,  Emteschmaus'  (Grimm  Deutsch.  Wörterb. 
3,  929),  kinddbier  für  *Eindtau&schmau8,  Kindtaufe'  (Adelung 
Gframm.-krit  Wörterb.  d.  hochd.  Mundart  2,  1575,  Ed.  Müller 
Etym.  Wörterb.  d.  engl.  Spr.  1*,  136,  Hildebrand  Grimms  Deutsch. 
Wörterb.  5,  730),  kinMier  (Ed.  Müller  a.  a.  0.),  in  dem  gOdebier 
des  ehemaligen  Yolksbrauches  westfälischer  Gegenden  (B.  Wil- 
manns  Zeitschr.  f.  Eulturgesch.  n.  F.  3,  8)  und  besonders  in  eHh 
bier^  das  in  der  schleswigschen  Landschaft  Angeln  als  die  sach- 
liche Entsprechung  des  erfir(d  der  Skandinavier  vorkommt  (vgl 
Fritzner  Ordbog  3,  1083  a  nebst  zit  Lit);  ähnlich  ist  auch  unser 
kaffee,  tee  für  "Kaffee-,  Teegesellschaff,  damenkaffee^  einen  hoffte 
gebeUj  engl,  a  tea^  five  o'  dock  tea^  franz.  tili  daneant,  im  Kjm- 
rischen  cwrto  hoch  *an  ale-drinking,  a  bid-ale',  eig.  "kleines  Bier^ 
(D.  Sil  van  Evans  Dict  of  the  Welsh  language  968  a).    Bei  dem 
germ.  atuß-  selbst  kennt,  wie  das  Nordgermanische,  so  auch  auf 
westgermanischem  Boden  das  Alt-  und  Neuenglische  dieselbe 
Bedeutungsübertragung :  in  ags.  brydreah  'Hochzeitsfesf  mit  dem 
Dat.  Sing,  bryd-ealod^  nengl.  bridal,  eig.  *Brautbier',  in  engl,  ale 
für  "a  festival  or  merry-meeting  at  which  much  ale  was  drunk, 
an  ale-drinking"  und  den  Kompositen  engl,  leet^de^  ecot^dle^  churckr 
ale,  derk-ale,  bid-ale  u.  a.  (Ed.  Müller  Etym.  Wörterb.  d.  engl. 
Spr.  1«,  136,  Skeat  Etym.  Dict  of  the  Engl,  language  76b.  Concise 
etym.  Dict«  51a,  Murray  A  new  Engl  Dict  1,  213a.  851b. 
1095  a,  Kluge-Lutz  Engl,  etymology  28  a). 
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Hatten  wir  anzunehmen,  daß  überhaupt  die  Bedeutung 
"Gelage'  bei  aisL  anorw.  p{,  aschwed.  M  und  aisL  plßr  eine  ältere, 
nicht  erst  selbst  abgeleitete  sei,  so  stünde  auch  dann  die  ab- 
wechselnde Setzung  der  Formen  beider  Numeri  in  diesem  Sinne 
nicht  ohne  gute  Parallelen  da :  im  Griechischen  gilt  für  "Trinken, 
Trinkgelage'  nicht  nur  ttötoc,  sondern  auch  der  Plural  ttötoi, 
"beim  Trinkgelage*  heißt  ty  xifi  ttötiu  Plato,  Aischin.,  Tiapd  ttötov 
Xenoph^  Aischin.  u.  Spät,  aber  dasselbe  auch  dv  toTc  ttötoic 
Aischin.,  ähnlich  Ooivn  "Schmaus,  Gastmahl,  Opferschmaus'  und 
vereinzelt  dafür  Ooivai  AischyL  Prom.  528,  homer.  eiXairivri  imd 
eiXairivai  "Festschmaus',  im  Latein  daps  und  gewöhnlicher  dapes  Plur. 
"Schmaus,  Festmahl,  Mahl',  pötätiönes  öfters  ohne  wesentlichen 
Unterschied  von  pöiätio^  cCmissätiänH  häufiger  als  der  Singular 
cöifiinätia,  vgl  auch  die  Nur-Plurale  lat  eptdae^  lit.  pfiüs  "Mittag- 
essen', 9zefm$n8  und  szefmenys  "Begräbnismahr,  sowie  sonstige 
Bezeichnungen  von  ""Mahlzeiten,  bei  deren  Plural  man  an  die 
einzelnen  Gänge  und  Speisen  zu  denken  hat"  (Delbrück  Ver- 
gleich. Syntax  1,  163). 

Es  zeigt  sich  also  auf  verschiedenen  Wegen,  daß  ein  stich- 
haltiger Grund,  die  Dativf ormen  aschwed.  jridum  und  aisl.  plprom 
aus  den  Pluralparadigmen  wegen  ihrer  nach  unserem  Sprach- 
empfinden singularischen  Bedeutung  zu  eliminieren,  nirgends 
zutage  tritt  und  daß  dies  schon  allein  darum  unzulässig  sein 
würde,  weil  einer  jeden  von  ihnen  beiden  eine  Genitivform 
zur  Seite  geht,  die  bei  unzweifelhaftem  pluralischem  Gepräge 
in  dem  gleichen  Sinne  als  Ausdruck  des  Begriffes  "Gelage'  für 
unser  heutiges  Sprachgefühl  singularisch  fungiert,  das  anorw. 
er/!9a-,  $dUh(flda  und  das  erfdor^ra  desselben  Dialekts. 

Über  germ.  (dup-  und  die  Frage  der  Rekonstruktion  der 
ursprünglichen  Flexionsverhältnisse  seines  altenglischen  Ver- 
treters wsächs.  edlu  ealo  bringt  neuerdings  Weyhe  PBrB.  31,  59. 
73.  77f.  90  einige  beachtenswerte  neue  Gesichtspunkte  vor*). 
Seine  Bemerkung  jedoch,  daß  dieser  Getränkname  ""seiner  Natur 
nach  so  gut  wie  ganz  auf  den  Sing,  beschränkt  ist,  Einfluß  der 

1)  Indem  Weyhe  a.  a.  0.  59  Amn.  73  auch  der  von  James  Platt 
PBrB.  9,  368  vorgeschlagenen  ZorückfOhrung  des  Nom.-Akk.  Sing,  ealu 
auf  ein  nrgenn.  *(düp  Erwähnung  tut  und  diese  Hypothese  mit  Recht 
ablehnt,  wandere  ich  mich,  daß  er  sie  nicht  einfach  mit  dem  zunächst 
liegenden  Gegenargoment  schlägt:  germ.  (dup-  war  Neutrum,  und  bei 
Neutris  ist  doch  keineswegs  die  Bildung  des  Nom.  Sing,  mit  Dehnstufigkeit 
des  Vokals  der  Endsilbe  als  alte  Regel  irgendwie  erweislich. 
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Pluralkasus  hier  also  nicht  in  Betracht  kommt"  (S.  77  iX  ^^^^ 
daß  uns  als  **Singularia  tantum  ws.  eälu  und  mioloc"  entg^en- 
treten  (S.  90),  erleidet  eine  Einschränkung  schon  durch  den 
nach  J.  Platt  PBrB.  9,  369  mitgeteilten  einzigen  ags.  Beleg  des 
Gen.  Plur.  ealoöa  (vgl  Weyhe  a,  a,  0.  78);  eine  noch  größere 
Reserve  aber  hätte,  wie  wir  hier  sehen,  der  Hinblick  auf  das 
Vorkommen  verschiedener  Pluralkasus  von  aluß-  im  Altnordischen 
auferlegen  können.  Für  jenes  ags.  ealoda,  dessen  Beleg  Platt 
nach  der  zweibändigen  Oktavausgabe  der  von  Thorpe  heraus- 
gegebenen Ancient  Laws  and  Institutes  of  England  gibt,  hat 
nach  freundlicher  Mitteilung  Koppels  (Straßburg,  8.  Febr.  1906) 
die  Folioausgabe  Fol.  487  die  Variante  ealeäa^  und  es  bedeutet 
dort  etwa  so  viel  als  ^Biersorten',  genauer  'verschiedene  Arten 
berauschender  Oetränke',  die  Verbindung  ndnes  ne  ödera  ealeda 
nach  Thorpes  Übersetzung  *Vine  nor  other  drinks.'*  Das  ist 
wie  unsere  Plurale  biere^  wrine^  fette^  Sle^  lat  vfno,  musta,  un- 
guenta,  griech.  oivot,  auch  wie  grämr^  kräuter^  hStzer^  moose^  tuehe, 
lat.  främentOf  brassicae^  länae^  griech.  SuXa  u.  dgL  mehr,  was  in  der 
Pluralform  von  Stoffbezeichnungen  eine  Mehrheit  oder  Ver- 
schiedenheit der  Arten  der  betreffenden  Stoffe  zum  Ausdruck 
bringt  und  somit,  dann  den  **Stoffnamen"  zum  ^'Gattungsnamen" 
geworden  zeigt;  vgl.  Engelien  Gramm,  d.  neuhochd.  Sprache* 
§  70  S.  138,  Neue-Wagener  Formenl.  d.  lat  Spr.  1»,  600  f.  602, 
Kühner-Gerth  Ausführl.  Gramm,  d.  griech.  Spr.  2",  1,  15  und 
Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  148.  152.  153  f. 

4.  Ihrem  aingulanschen  -mi-Instrumentalis  weisen  Cosijn 
a.  a.  0.  288  und  Kluge  Pauls  Grundriß  1 ',  455  auch  das  ags. 
nomm  zu,  das  in  den  Leechdoms  häufiger  für  eine  einzelne 
Nase  gebraucht  vorkommt  Früher  hatte  Kluge,  PBrB.  8,  606  ff. 
509,  dies  no8um  als  eine  Pluralform  betrachtet,  die  auf  Grund 
der  ursprünglichen  Dualflexion  des  alten  Wortes  für  die  Nase, 
also  in  ähnlicher  Weise  sich  eingestellt  habe,  wie  anerkannter- 
maßen im  Lateinischen  und  Griechischen  die  Plurale  nöris  und 
^Tvec  zunächst  den  Dual  abgelöst  haben,  später  aber,  als  einer 
jüngeren  Anschauungsweise  die  Nase  nicht  mehr  den  Eindruck 
eines  Gedoppelten  oder  Mehrfachen,  sondern  den  der  Einheit 
machte,  selbst  durch  die  Singulare  näris  und  iAc  abgelöst  worden 
sind,  indem  jenes  bei  lateinischen  Dichtem,  Horaz,  Ovid,  Persins 
u.  a.,  im  Sinne  von  "Nase*  anstatt  'Nasloch',  dieses  schon  bei 


Gab  es  einen  Instr.  Sing,  auf  -mm  im  Gennanischen  ?  189 

Homer  neboi  dem  häufigeren  Plural  erscheint  (E.  Buchholz  Die 
hom.  Realien  2,  2,  228  f.,  Delbrück  Vergleich«  Sjntax  1,  142. 
159,  vgl  auch  Brugmann  Orundriß  2,  642.  656).  Bei  dieser 
früheren  Eingesehen  Erklärung  des  ags.  no9utn  hat  es  zu  ver- 
bleiben, obgleich  sie  Cosijn  a.  a.  0.  als  **gewaagd"  bezeichnet 

Auf  den  Einwurf  desselben  Gelehrten,  daß  es  doch  be- 
fremdlich sei,  die  Erhaltung  nur  eines  einzigen  Pluralkasus  in 
singularischer  Funktion  bei  dem  ags.  nasu  anzunehmen,  möchte 
ich  erwidern,  daß  mir  im  Gegenteil  von  dem  singularisierten 
Plural  dieses  Nomons  noch  mehr  Trümmer  im  Angelsächsischen 
und  sonst  erkennbar  zu  sein  scheinen.  Es  flektiert  ja  ags.  fiosu 
durchaus  wie  duru  Tür*  (Sievers  Ags.  Gramm.»  §  274  S.  143  f.), 
und  so  wie  ich  L.  v.  Patrubänys  Sprach wiss.  Abhandl.  2,  116 
die  Flexion  von  duru  Akk.  und  Nom.,  dura  Gen.,  durum  Dat 
als  die  alte  des  Plurals  von  idg.  dhur-  auffasse  (vgl.  dazu 
Brugmann  IF.  17,  357  ff.),  so  nun  auch  die  des  Konsonantstammes 
germ.  nmih.  Ich  leite  also  das  ags.  nosu  auf  die  Akkusati\^orm 
des  Plurals  germ.  *nu9-unz^  den  Gen.  no8a  auf  gerra.  *nws-d*  zu- 
rück ;  diese  Pluralkasus  hatten  nach  altem  Herkoramen  als  endungs- 
betonte die  schwache  Wurzelform  idg.  *wm-,  woraus  germ.  nus-^ 
dessen  -a-  aber,  statt  des  nach  Vemers  Gesetz  zu  erwartenden 
-2^-,  frühzeitiger  Einwirkung  wurzelbetonter  starkformiger  Kasus, 
wie  des  Nom.  Plur.  germ.  *nd9^  =  mnd.  mnl.  nese  (s.  u.),  des 
Akk.  Sing.  *nds^'*  (vgl  S.  190),  seinen  Ursprung  verdanken  muß, 
ein  ähnlicher  Fall  der  Stammformenverschränkung,  wie  tunß-  in 
got  tunß-una  aus  Uund-'  und  dem  im  \Yest-  und  Nordgermani- 
schen verallgemeinerten  tdnß-  (Brugmann  Gurtius'  Stud.  9,  335. 
Grundriß  1*,  377,  Kahle  Zur  Entwickl.  d.  konson.  Dekl.  im  Germ. 
12  f.).  Das  germ.  nu»-  hatte  sich  femer  ags.  in  nus-  und  nos-^  je 
nach  der  Qualität  der  nachfolgenden  Flexionsvokale,  zu  spalten, 
eine  Doppelformigkeit,  die  dann  aber  zugimsten  des  nos-  aus- 
geglichen wurde,  der  Akk.-Nom.  Plur.  no9U  und  der  Dat  Plur. 
no$ufn  sind  die  Substitute  lautgesetzlicherer  *nu8u^  *nu6um  nach 
Analogie  des  Gen.  Plur.  nma^  während  umgekehrt  der  Gen.  dura 
sich  für  ein  *dora  nach  duru^  durum  einstellte. 

Die  ungeschwächte  Stammform  germ.  nm-  ist  zunächst  im 
Angelsächsischen  als  die  für  das  Anfangslied  der  Komposita 
n€B9-4yrlu  "Nasenlöcher*  und  nces-^risfls  *cartilago'  vorwiegend, 
neben  seltenerem  hob-  in  dieser  Funktion,  geltende  in  Gebrauch, 
wie  Kluge  PBrB.  8,  506  zeigt  Sie  spielte  aber  ihre  Rolle  auch 
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in  der  Flexion  des  Simplex,  und  zwar  in  der  Gestaltung  seines 
Singularparadigmas.  Denn  der  alte  Singular  des  Wortes  war, 
wie  ich  annehme,  germanisch  ebenfalls  in  Anwendung:  sowie 
bei  Homer  jiiv-ac  und  ^iv-a  gleicherweise  *Nase*  ausdrückten 
(Delbrück  a.  a.  0. 159),  so  im  Germanischen  *nu8^m  und  der  Akk. 
Sing,  von  starker  Stammform  *na8'U'^j  und  diese  letztere  Form  er- 
gab das  seltenere  ags.  nam,  in  welchem  man  die  spezielle  Wort- 
gestalt des  altkent  Dialekts  zu  sehen  pflegt  (Sievers  Ags.  Gramm.* 
§  274  S.  144,  Eluge  Ags.  Leseb.'  Gloss.  S.  194  a),  jedoch  ohne 
zureichenden  Grund,  wie  mir  Dr.  B.  Jordan  mündlich  mitteilt. 
Auf  demselben  germ.  *na8^'*  Akk.  Sing,  beruht  femer  das  aisL 
n^,  das  aber  seinerseits  beachtenswerterweise  nur  das  einzelne 
•Nasenloch'  bedeutet  (Cleasby-Vigfüsson  DicL  461b,  Fritzner 
Ordbog  2,  858  b,  Gering  Vollständ.  Wörterb.  zu  den  Liedern  der 
Edda  745),  wie  entsprechend  ja  auch  lat  närentj  näris  und  griech. 
i^Tva,  i^ic  von  Hause  aus  auf  diesen  Sinn  beschränkt  gewesen  waren. 

Es  drang  nun  das  ags.  nasu  aisl.  nps  vom  Akk.  aus  auch 
in  den  Nom.  Sing,  vor,  was  als  eine  gemein-west-  und  -nord- 
germanische Entwicklung  und  als  die  Folge  davon  angesehen 
werden  darf,  daß  ja  den  Wortausgang  -u  auch  der  Nom.  Sing, 
der  vielen  Feminina  der  (X-Deklination  hatte.  Und  zum  völligen 
Übertritt  in  diese  Deklination  war  damit  der  Weg  gebahnt:  das 
ags.  nom  wurde  ausschließlich  zur  Nominativform,  zu  ihm  außer 
dem  Gen.  Sing,  nase  auch  ein  neuer  Akk.  Sing,  nase  —  die  Belege 
dafür  bei  Kluge  PBrB.  9,  507  —  nach  dem  Schema  sacu :  sace 
hinzugebildet;  im  Altnordischen  dagegen  blieb  nps  auch  für 
den  Akk.  Sing,  üblich,  dies  zufolge  davon,  daß  hier  die  ä-Dekli- 
nation  ihrerseits  die  Nom.-Sing.-Formen  wie  spA,  ^ipf  in  den 
Akk.  übertragen  hatte;  es  wurde  dann  aber  auf  derselben  Basis 
ein  neuer  Plural  aisL  nosar,  und  dieser  nun  in  der  Bedeutung 
*Nase',  nachgeschaffen.  Auch  im  Althochdeutschen  muß  einmal 
ein  *nasu  als  aus  dem  Akk.  Sing,  eingedrungene  Nominativform 
bestanden  und  den  Keim  zu  dem  ä-Paradigma  hergegeben  haben, 
indem  zu  ihr  die  neue  Akkusativform  ncisa  «  ags.  nase  entsprang, 
dies  ahd.  nasa  aber  dann  in  Gemeinschaft  mit  seinen  Muster- 
formen sahha^  geba  usw.  die  bekannte  kontinentalgermanische 
Kasusfunktionserweiterung  erfuhr,  sodaß  es,  mit  Verdrängung 
des  *na9u  auch  aus  seiner  letzten  Position,  zum  Nom.  Sing,  wurde. 

Im  Angelsächsischen  ist  aber  der  Entwicklung  zur  a-Dekli- 
nation  nicht  nur  das  von  Hause  aus  singularische  nasu^  sondern 
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wdi  dK  MizfigBre  «mbk.  nanhdmfi  es  semem  plimliBcäien  Tf- 
spnmg  entfremdet  anch  Bffgeidnmnir  der  einiefaien  Niae  £re> 
woiden  wac  T^cfaSen :  das  nrt  sich  daxiiL  dafi  andi  ein  neuer 
AkL  und  ein  Bat  Sing  «ob;  jener  in  den  Geaetaen.  dieser  in 
der  Omm  pasL^SÜfreds  beoeng^L  sich  einstelhe  (vgl  Eluge  a.  a.  O.l 
Denselben  PraaeB  Tolkieht  der  aMneosche  Bialdo,  der  einzige. 
der  anfier  dem  ihm  ja  venrandttchafdicdi  snnachst  stehenden 
Anpdsiebfasrhfin  die  scdiwache  Stanunionn  Sus-  mm-  anisn- 
weisen  hat:  za  TaransEosetaendem  afiieß.  *nom  Nam.  ==  ags.  nomi 
escaben  qA  hier  die  Easus  aostfrieB.  Gen«  Dat  und  AkL  Sing. 
aaae.  nnd  dieser  nene  Att  fungierte  dnroh  Ubertnigimg  anch 
ak  Xom.  Sing.  aodaS  ^mom  dafür  in  Wegfall  kam  (rgi  van 
Helten  AltoEStfries.  Gramm.  §  1S2  S.  14St.  Das  ^'afries.  nomT  ohne 
AstBrist  bei  Siebs  Panls  Grnndrifi  1*.  1405.  1457c  ist  eine 
irrige  Ang&be,  die  Siebs  selbst  (bhefiidi  an  mich,  3.  Jimi  1904) 
berichtigt. 

Das  Angeteidisiscbe  betitigte  endlich  seinen  N eoschöpfongs- 
trieb  noch  in  dner  besonderen  nnd  ihm  ansschliefilich  eigen- 
tümlichen Weise,  indem  es  sein  natu  sowohl  wie  das  seltenere 
moM  aacji  der  «-Deklination  ziiführte.  Hierauf  beruht  die  Aus- 
bildung des  Dat.  Sing,  moaa  und  der  gleichlautenden  Form  noBa 
des  Xom.-Akk.  Flur.:  bei  imum  das  Aufkommen  des  einmal,  Ges. 
Cnut  2,  53  S.  348  Hd&  G  ed.  liebennann,  bezeugten  Gen.  Sing. 
namL  Die  Eischeinung  ist  natürlich  dieselbe,  wie  sie  dum  Tür* 
mit  seinen  «-Formen  Dal  Sing,  und  Nom.-Akk.  Flur,  dmra  zeigt 
Nun  gibt  es  aber  bekanntlich  im  Angelsichsischen  eine 
andere  Gruppe  ebenfalls  ein-  und  kmxsilbiger  femininer  Eon- 
sonantatimme  mit  dem  Nom.-Akk.  Sing,  auf  -«,  die  solchem 
Ansdilufi  an  die  «-Deklination  ganz  oder  doch  fast  ganz  fem 
bleiben,  hmäu  *Nuß',  kmiim  *Xifi,  Lansei'  und  Mmdm  dmdu  *Säule, 
Pfeiler*;  diese,  deren  -«  ja  auch,  wie  wir  es  für  na»-«  an- 
nehmen, der  fidlex  des  Akk.-Sing.-SufBxes  genn.  -«"  ==  idg. 
-Iß  ist  (Elnge  Pauls  Gmndrifi  1',  453,  Streitbeig  üigerm.  Gramm. 
248,  Bethge  Dieters  Laut-  u.  FormenL  d.  altgerm.  Dial.  541), 
halten  äch  mit  ihren  Easusbildungen  des  Dat  Sing,  hmfte^  styk 
üyde  nnd  des  NooL-Akk.  Plur.  hm/ie^  hnäe  an  das  alte  kon- 
sonantische Paradigma,  oder  sie  folgen  mit  dem  Gen.  Sing.  knuU 
und  dem  Dat  Sing,  dude  der  Analogie  der  d-DeklinatioD,  und 
mudg  die  audi  vorkommende  Form  des  Dat  Sing,  duda  kann 
als  solche  des  «-Paradigmas  üi  Betracht  kommen  (vgl.  Sievers 
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Ags.  Gramm.»  §  282  S.  149  f.,  Dieter  Laut-  u.  Formenl.  d.  alt- 
germ.  Dial.  §  406  8.  677). 

Woher  kommt  dun  diesen  hnyte  usw.  gegenüber  die  flexi- 
Tische  Sonderstellung  der  nosu  und  duru?  Eine  befriedigende 
Erklärung  dafür  liegt,  meine  ich,  eben  in  dem  Umstände,  dafl 
die  letzteren  von  pluralisoher  Herkunft  waren :  sie  brachten  als 
abdankende  Pluralia  tantum  ihre  Genitiyformen  nosa  und  dura 
aus  dem  Plural  in  den  Singular  mit  hinüber,  und  da  nun  von 
allen  Deklinationsstammklassen  im  Angelsächsischen  die  ur 
Deklination  die  einzige  war,  die  den  SingulargenitiT  auf  -a 
bildete,  so  konnten  die  singularisch  gewordenen  Genitive  noea 
und  dura  eben  nur  bei  honda  ^  got.  handauB  aisL  handar^  bei 
*flöra  und  weiterhin  auch  bei  den  maskulinen  Gen.  ßing.  wie 
ags.  suna^  {Liccit-)felda  Anlehnung  finden,  es  ergab  sich  daher 
zwanglos  die  Nachbildung  der  Dat  Sing,  nosa  und  dura  nach 
dem  Master  von  honda  =  got  handau^  von  ags.  flöra  und  Mask. 
suna.  fdda^  dann  auch  diejenige  der  Pluralformen  Nom.-Akk. 
nosa^  dura  in  Übereinstimmung  mit  ags.  honda  usw.  Wegen 
nosa  Gen.  Sing,  zu  nosu  bekam  aber  leicht  auch  das  gleich- 
bedeutende seltenere  nosu  seinen  Gen.  Sing,  in  der  neuen  Form 
noBa  zur  Seite  des  nach  anderer  Analogie,  der  von  saxe  sace, 
^iefe  XL,  dgl.,  entsprungenen  nase  Ges.  Gnut  2,  53  S.  348  Hds.  A 
ed.  Liebermann.  Und  wenn  erst  die  Verhältnisse  von  Fem.  Dat 
Sing.  noMT,  dura :  nosu^  duru  Nom.-Akk.  Sing,  da  waren,  mochte 
dann  vereinzelt  auch  eins  der  drei  Feminina  der  Anu^t^Gruppe 
nach  dieser  Richtung  hin  abirren,  zu  studu  siudu  neben  dem 
Dat  Sing,  stude  und  dem  ältesten  Gebilde  dieses  Kasus  styde 
styde  sich  als  dritte  im  Bunde  die  u-Form  studa  einfinden. 

Es  hat  unverkennbar  noch  von  einem  andern  Punkte  der 
alten  Pluralflexion  des  germ.  nas-  *Nasloch'  aus  die  Begründung 
eines  neuen  Singularparadigmas  stattgefunden:  mnd.  mnl.  ne9$ 
F.  "Nase*  ist  die  Form,  in  der  der  ursprüngliche  Nom.  Plur.  germ« 
^nas-iz  sich  fortsetzte,  wie  dies  auch  schon  Kluge  PBrB.  8,  509 
zu  erkennen  nahe  daran  war,  ähnlich  van  Holten  MiddemederL 
spraakkunst  337.  341.  Auch  für  diese  Entwicklung  bietet  der 
Wurzelstaram  germ.  dur-  Türe'  seine  genaue  Parallele  dar,  denn 
es  ist  ja  auch  anfränk.  duri  ahd.  turi  aisl.  dyr-^  die  in  Singular- 
bedeutung auftretende  alte  pluralische  Nominativform  »  germ. 
*dur-iZj  und  es  verhält  sich  demnach  das  mnd.  mnL  nem  zu 
dem  ags.  nosu^  als  der  ursprünglichen  Akk.-Plur.-Form  nach 
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unserer  Anf&issang,  wie  jenes  anfrink.  duri  ahd.  iuri  aisl.  dtpr-r 
20  ags.  as.  dum  (vgl  Veit  L.  t.  Patrabänys  Sprachwiss.  Ab- 
lumdl.  2,  1161),  indem  nur  der  eine  Unterschied  obwaltet, 
dat  bei  mnd.  ninL  nem  nnd  ags.  natu  die  beiden  Plnralkasus 
auch  die  ihnen  oisprüng^ch  eigene  Abstafong  des  Wuizel- 
T'ohlismas  bewahrt  zeigen,  die  in  dem  Falle  Ton  dur-  sich  aus- 
geglichen hatte. 

Eloge  hat  bekanntUch  PBrB.  8,  508  fL  Pauls  Grundriß  1>, 
-^52  den  Versuch  gemacht,  das  ags.  natu  nebst  seinem  Genitiv 
nm  als  echte  Dualformen  zu  erklären,  was  mancherseits  Zu- 
stimmung gefunden  hat  (Behaghel  Pauls  Grundriß  1',  752,  Franck 
%m.  woordenboek  d.  Nederl.  taal  676,  Johansson  BB.  18,  25 
Arnn^  Pedersen  IF.  5, 45,  Streitberg  Crgerm.  Gramm.  187.  Bethge 
Dieters  Laut-  und  Formenl.  d.  altgerm.  DiaL  542,  Hirt  Handb. 
igriech.  Laut-  u.  Formenl.  216,  Janko  Soustava  dlouhych  slabik 
ioncov^ch  v  starö  germanäting  Prag  1903  S.  52  f.  =  IF.  Anz.  15, 
250,  Walde  Lat.  etym.  Wörterb.  404),  hie  und  da  aber  auch  auf 
Bedenken  gestoßen  ist  (J.  Platt  Anglia  6, 175,  Brugmann  Grundriß 
2,  642.  656,  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  142.  159).  Das  dabei 
als  Substrat  des  nosu  zugrunde  gelegte  germ.  *wu«-ö  kann  sich 
wohl  vom  Standpunkte  indogermanischer  Kasus-  und  Numerus- 
bildung als  Nom.-Akk.  Dual,  eines  Konsonantstanimes  ebenso- 
wenig rechtfertigen,  wie  ^breust-O  'Brust',  das  in  ags.  hriost  afries. 
briast  as.  briost  aisL  briöst  vertreten  sein  soll,  nach  dem,  was 
hierüber  Kahle  Zur  Entwickl.  d.  konson.  Dekl.  im  Germ.  37  f. 
gegen  Kluge  PBrB.  8,  510  f.  bemerkt  hat;  das  ai.  nd^-ä  kann 
nicht  maßgebend  sein,  so  lange  es  trotz  Wheeler  IF.  6,  135  ff. 
und  Hirt  a.  a.  0.  das  wahrscheinlichste  und  einzig  rationelle  bleibt, 
daß  nach  dem  griech.  -€  von  irööe,  inriT^P^  vmd  der  damit  un- 
gezwungen sich  zusammenfindenden  Bildungsweise  von  air.  dd 
eirig^  mir.  dl  tiair  der  grundsprachliche  Typus  des  in  Rede 
stehenden  Dualkasus  von  Konsonantstämmen,  nicht  nach  dem 
den  konsonantischen  und  den  o-Stämmen  gemeinsamen  aind.  -ä(u), 
zu  bestimmen  ist  (vgl.  Brugmann  Morphol.  Unters.  1,  159.  Iw. 
V.  MüUers  Handbuch  2»,  1,  231  f.  Grundriß  2  §  289  S.  644  f. 
Kurze   vergleich.  Gramm.  388  und  Verf.  Morphol.  Unters.  1, 
226  f.).   Für  ürsprünglichkeit  des  Typus  von  irobe  treten  auch 
Meillet  Introduction  ä  Tötude  compar.  des  langues  indo-europ. 
268  und  Collitz  BB.  29,  94  f.,  der  letztere  Gelehrte  freilich  unter 
absonderlichen  Voraussetzungen,  ein. 
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Indem  die  von  mir  zur  Aufhellung  der  germanischen  Formen- 
rerhältnisse  des  nas-  entworfene  Theorie  damit  auskommt,  daß 
sie  nur  den  alten  Plural  neben  dem  Singular  heranzieht,  den 
alten  Dual  aber  ganz  unbeheUigt  läßt,  scheint  sie  mir  eben  da- 
durch auch  noch  einen  Vorzug  zu  besitzen  vor  einer  anderen 
Tlieorie,  die  mit  dem  Dual  in  erster  Linie  operiert,  aber  doch 
zugleich  der  Mithilfe  des  Plurals  behufs  Erklärung  eines  einzelnen 
Gliedes  in  der  Formenkette,  des  mnd.  mnL  neae,  nicht  völlig  ent- 
raten  kann.  Allerdings  könnte  jemand,  der  mit  Kahle  Zur  Ent- 
wicklung d.  konson.  Dekl.  im  Oerm.  38  in  betreff  des  ahd.  twi 
an  die  Möglichkeit  seiner  Entstehung  aus  einer  indogerm.  Dual- 
form *dhur'e  denken  würde,  entsprechend  auch  das  nmd.  mnl. 
nese  auf  *na3^  zurückführen.  Allein  solche  Auffassung  des  ahd. 
turi  und  anfränL  duri  hieße  ja  die  Identität  mit  dem  unleugbar 
nur  pluralisch  auffaßbaren  aisl.  dyr-r  aufheben;  zudem  aber  stünde 
ihr  im  Wege,  daß  nach  Sievers  PBrB.  5,  120.  122.  155  und 
Walde  Die  germ.  Auslautsgesetze  110  ff.  (vgl.  auch  Bethge  Dieters 
Laut-  u.  Formenl.  d.  altgerm.  Dial.  10  f.)  der  durchgängige 
Abfidl  eines  ursprün^chen  ungedeckten  wortschließenden  -e 
beröits  in  der  Zeit  der  germanischen  Grundsprache  wahrschein- 
lich ist.  Also  würde  dann  auch  nese  als  dualisches  Gebilde  zu 
erklären  nicht  angehen. 

Mit  seiner  duaiischen  Auffassung  des  ags.  noni.  Gen.  nosa 
hat  Kluge  a.  a.  0.  508t  nicht  nur  die  Frage:  ""wie  konmit  das 
Wort  zu  seiner  «-Flexion ?**,  sondern  auch  die  andere:  *Vie 
ist  es  möglich,  daß  das  o  der  Stammsilbe  nie  als  u  erscheint?" 
beantworten  zu  können  geglaubt.  Das  letztere,  meint  er,  könne 
nur  daher  rühren,  daß  das  u  von  nosu  ein  älteres  -ö  gewesen 
sei.  Aber  seine  Lautregel,  daß  bei  einem  aus  -d  entstandenen 
-tt  im  Westgerm,  ein  o  der  Stammsilbe  nicht  tu  u  wird  (ebend. 
509  Anm.  1),  ist  bedenklich  und  stützt  sich  auf  ziemlich  an- 
fechtbares Beweismaterial.  Bei  den  Femininen  der  5-Dekli- 
naetiofn  ags.  snoru  ^  ai.  mu^  aksl.  inücha^  ags.  9c6lu  *Scfaar',  coöu 
•Krankheit',  die  Kluge  anführt,  femer  bei  solchen  Neutr.  Plur. 
wie  ags.  j^ocw,  eciu^  (stdn-^  jd')hofu^  hdti^  (/5m-,  mdr')hopu^  loeu^ 
sdu^  agö.  as.  dorn  Tore*  waren  der  Kasus  genug  vorhanden,  die 
den  Wandel  des  wurzelhaften  u  zu  o  durch  o-ümlaut  gesefz- 
mtßig  Zu  entwickeln  hatten  und  nach  deneti  datum  der  Nom. 
Sing.  Fem.  und  Nom.-Akk.  Plur.  Neutr.  auf  -m  sich  analogisch 
richten  konnten.  Dafür,  daß  im  Westgetm.,  wie  Nordgerm.,  -i# 
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tos  -ö  and  altes  -v  gan2  zasammengefallen  waren  und  beide  -u 
durchweg  die  gleichen  Wirkungen  ausübten,  spricht  doch  rielcs, 
Tgl.  Tan  Helten  PfirB.  21,  483  Anm.  1,  auch  Janko  Soustava 
usw.  43 ft  -  IF.  Ana,  16,  249!.^) 

1)  Von  westgerm.  Erscheinungen  solcher  Wirkungen  des  auf  -J  be- 
nihenden  -u  seien  hier  noch  erwähnt :  die  von  den  Dialekten  des  Angel- 
sächsischen, Tom  Rentischen  und  den  anglischen  Mundarten,  aufgewiesene, 
im  Westsftehsischen  meist  durch  Ausgleichung  beseitigte  u-Umlautung  von 
f  i,  a  im  Nom.  Sing.  Fem.  der  d-St&mme,  s.  B.  kent  north,  und  Ps. 
ißofu,  Ps.  andswearUf  im  Nom.-Akk.  Plur.  der  o- Stämme,  Ps.  north. 
^beodu^  Ps.  ^espreocUf  Ps.  und  vereinzelt  wsächs.  (bei  i£lfred)  liamu, 
Ps.  featu,  in  der  1.  Sing.  Praes.  Ind.  des  starken  Verbums,  kent.  ^eofu 
Pa.  north.  a-^eofUf  Ps.  eweoSu  north,  cweodo,  Ps.  fearu  (Paul  PBrB.  6, 
^ff.  6Sf.  68.  71f.  74,  Zeuner  D.  Sprache  d.  kent  Psalters  30.  81,  Sievers 
Ags.  Gramm.*  §§  101  ff.  S.  46  ff.  §  160  S.  76.  §  241  S.  124.  §  263  S.  131. 
{370  S.  201  f.,  Bülbring  Altengl.  Elementarbuch  1  §§  226 ff.  S.  92  f.  §  231 
S.  96.  §  235  S.  98f.  §  241  S.  lOOf.) ;  die  Vokalisation  von  as.  ahd.  gi- 
sSku  ahd.  sikUy  as.  gi-hwdu  ahd.  biutu  1.  Sing.  Praes.  hid.  Bekanntlich 
wirkt  auch  im  Altnordischen  das  späterhin  nach  kurser  wie  nach  langer 
Silbe  abgefallene  -u  «s  germ.  *'0  ganz  wie  echtes  -u  im  Nom.  Sing. 
Fem.  der  ä-  und  im  Nom.-Akk.  Plur.  Neutr.  der  o-Deklination,  also  in 
aisl.  gigf,  i^rß^  rptt,  n6l  »>  got  ffiba,  airßa,  rasta,  hefla^  aisl.  si^h  =  ags. 
wsächs.  9acUf  anderseits  in  den  Neutr.-Plur.-Formea  aisl.  ^^m,  lifmb  =  got. 
bama^  tamha.  Da  ist  doch  wohl  anzunehmen,  daß  in  diesen  selben  zwei 
Formenkategorien  auch  ein  germ.  u  der  Wurzelsilbe  lautgesetzlich  un- 
verändert im  Nord-  und  Westgerm,  vorliegen  müßte,  nicht  o  daftür  er- 
scheinen dflrfte,  daß  mithin  auch  in  den  hierher  gehörigen  Formen,  die 
im  Nordischen  durchweg,  im  Westgerm,  bei  langer  Haupttonsilbe  endungs- 
los auftreten,  ein  wurzelhaftes  o  durch  Übertragung  ans  der  Mehrzahl 
der  anderen  Kasus  stammen  muß,  also  z.  B.  in  aisl.  skor^  mar  =s  ags. 
snoru  Fem.  Sing,  und  in  aisl.  lok  Neutr.  Plur.  =  ags.  locuy  femer  in  aisl. 
folä,  nuMj  wrg  ags.  for^  Fem.  Sing,  und  in  aisl.  orp  ags.  afries.  as. 
Word  ahd.  uHurl^  aisl.  Porp  ahd.  thorf  dorf,  aisL  ahd.  hom^  aisl.  folk  ags. 
folc  afries.  as.  ahd.  folk,  ags.  hars  ahd.  Aro«,  ags.  holt  ahd.  holz  Neutr. 
Plur.  Man  meint  ja  jetzt  wohl  mit  Recht  den  a-Umlaut  des  u  nicht 
mehr  aas  urgernumischer  Zeit,  sondern  aus  den  einzeldialektischen 
Perioden  des  nord-  und  des  westgermanischen  Sprachlebens  datieren 
zu  müssen,  so  vornehmlich  A.  Kock  PBrB.  33,  484ff.  511  ff.  626f.  und 
Bethge  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  d.  altgerm.  Dial.  12  f. ;  und  in  Konsequenz 
damit  dürfte  es  doch  auch  stehen,  daß  man  ein  *8ur^  an  Stelle  von 
aisl.  9org  ags«  9or^  als  Reflex  des  got.  saurga  und  im  Neutr.  Plur.  aisl. 
*urp  ags.  afries.  as.  *fcurd  ahd.  *iourt  u.  dgl.  als  lautgesetzlichere  Form- 
entwicklungen  zu  postulieren  hätte.  Auch  dort,  wo  der  Diphthong  eu  tu 
mit  dem  durch  o-Umlaut  aus  ihm  entfalteten  to  ie  zu  wechseln  hatte, 
würde  unsem  beiden  in  Rede  stehenden  Formenkategorien  eigentlich  das 
unveränderte  $u  iu  zukommen,  und  also  müßten  auch  as.  ikiod  iheod  ahd. 
diüi  Fem.  Sing,  und  ahd.  tior  Neutr.  Plur.  Analogiebildungen  anstatt  as. 
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Also  müßte  wohl  aach  dann,  wenn  Kluge  Recht  hätte, 
für  ags.  nosu  eine  auf  germ.  -ö  ausgehende  Dualfonn  als  Substrat 
zugrunde  zu  legen,  die  Erklärung  des  o  der  ersten  Silbe  in 
der  Ausgleichung  mit  dem  Gen.  noea  gesucht  werden.  Mit  dem 
nom  zusammen  läßt  derselbe  Gelehrte  PBrB.  8,  513  und  Pauls 
Grundriß  1',  452  das  ags.  dum  ein  ebensolches  DualgebildQ 
sein  (desgleichen  Streitberg  Urgerm.  Gramm.  187,  Hirt  Handb. 
d.  griech.  Laut-  u.  FormenL  216  und  Janko  Soustava  usw.  53  ^ 
IF.  Anz.  15,  250),  spricht  sich  aber  an  keiner  der  beiden  Stellen 
über  die  Frage  aus,  was  er  nun  von  der  Wurzelvokalisation 
des  dum  halte,  ob  er  etwa  die  Lautgesetzlichkeit  des  ersteren  u 
dieses  Wortes  zu  leugnen  gedenke.  Daß  aber  die  Form  ags. 
no9a  als  ein  ursprünglicher  Genetiv  des  Plurals  wohl  gelten 
dürfe,  gibt  übrigens  auch  schon  Kluge  selber  PBrB.  8,  509  als 
eine  Möglichkeit,  für  die  er  sich  freilich  nicht  entscheidet,  zu*). 

*thiud  ahd.  *ditd,  ahd.  *tiur  =  got.  fiuda,  diuza  sein;  man  sieht  das 
zweimalige  as.  ihhid  im  Gott,  des  Hei.  5078.  5137  bisher  als  Schreib- 
fehler, der  durch  die  dort  vorhergehende  Artikelform  thiu  veranlaßt  sei, 
an  (W.  Schlüter  Unters,  z.  Gesch.  d.  altsächs.  Spr.  1,  183f.,  Holthausen 
Altsächs.  Elementarb.  38),  ob  mit  Recht,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen. 
')  Anhangsweise  mögen  hier  noch  einige  mit  der  Mannigfaltigkeit 
der  StammgestflJtung  des  idg.  nas-  *Nase'  zusammenhängende  Erschei- 
nungen, bei  denen  besonders  das  Germanische  beteüigt  ist,  kurz  berührt 
werden.  Die  tiefstufige  Ablautsform  germ.  ntu-  aus  idg.  iw9-  bieten  au^r 
ags.  nosu,  nos-dyrl  und  afries.  nose  bekanntlich  noch  die  Ableitungen 
mnd.  ntister  noster  'Nasloch',  unser  schriftsprachliches  aus  dem  nd.  ent- 
lehntes nhd.  nüster,  afries.  notieren  noatem  und  frühnhd.  nusdn  nüsein 
'näseln',  'schnüffeln',  nnd.  westfäl.  nüasel  M.  'Nase*  und  nii08eln  *näseln*, 
nusein  'summen,  undeutlich  sprechen,  durch  die  Nase  schnarren'  dar  (vgl. 
Kluge  Etym.  Wörterb.«  285  b  f.,  Lexer  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  7,  1010. 
1011,  Heyne  Deutsch.  Wörterb.  2 »,  1080,  Franck  Etym.  woordenboek  d. 
Nederl.  taal  676;  anders  iSiberntUter  und  nuseln,  aber  minder  einleuchtend, 
Bemeker  IF.  10,  153  und  Walde  lat.  etym.  Wörterb.  423).  Das  dehnstufige 
nOa-  von  lat.  narü,  nasu8y  lit  ndeie  und  ai.  näsä,  näsika,  awest.  näwha^ 
apers.  ndh-am  Akk.  Sing,  treffen  wir  auf  germ.  Boden  in  ags.  n6se  Fem. 
oder  nösa  Mask.  'Vorgebirge'  (Sievers  PBrB.  10,  248,  Kluge  Ags.  Leseb.' 
Gloss.  S.  196a)  an,  sowie  auch  wohl  in  nschwed.  näs  'Schnauze*  (Noreen 
Abriß  d.  urgerm.  Lautl.  11.  208.  Altschwed.  Gramm.  §  174  S.  161).  Zu 
ahd.  nasüf  ags.  na«w,  aisl.  nps  und  aksl.  nan  stimmen  im  Ablaut  ags. 
naf8(8)  M.  und  tuBsse  F.  'Landspitze,  Felsen vorsprung,  Vorgebirge',  sowie 
aisl.  anorw.  nes  und  aschwed.  dän.  ncea  N.  'Vorgebirge,  Landspitze,  Land- 
zunge' aus  germ.  ^nas-ja-n;  dazu  femer  das  aisl.  snps  F.  'Felsenvor- 
sprung', in  welchem  man  "anstätes"  «-  sieht  (Noreen  Abriß  d.  urgerm. 
Lautl.  208.  AlUchwed.  Gramm.  §  312,  4  S.  206,  Lidön  BB.  21,  101,  Ghar- 
pentier  BB.  30,  166),  das  aber  wohl  auch  einfach  durch  fälsche  Wort- 
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5.  Eine  scheinbare  Dat-Plur.-Form,  die  ebenfalls  in  Wahr- 
heit Instr.  Sing,  auf  -mi  gewesen  sei,  sieht  Cosijn  a.  a.  0.  288, 
allerdings  nur  zweifehid,  in  ags.  lufum.  Dieses  bedeutet  adverbial 
oder  an  den  adverbialen  Gebrauch  grenzend  *aus  Liebe,  aus 
Gunst*,  entweder  für  sich  allein  gebraucht  in  lufum  *affectibus* 
Old  Engl  glosses  ed.  Napier  (Anecdota  Oxon.,  mediaeval  and 
modern  series  11)  S.  34a  oder  meist  in  der  Verbindung  for 
hfum *per  caritatem,  um . . .  willen';  vgl.  Bosworth-Toller Dict  648a. 
Die  pluralische  Auffassung  halte  ich  auch  hier  für  die 
einzig  zulässige,  und  sie  steht  in  Einklang  mit  dem,  was  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  147.  166  ff.  und  Brugmann  Kurze  vergleich. 
Gramm.  414  über  die  Pluralfähigkeit  von  **Abstrakta,  die  in 
konkrete  Bedeutung  hinüberschwanken"  lehren:  aus  Beispielen, 
wie  ahd.  mü  umnnßfi,  nhd.  mü  freuden^  aus  gnaden,  in  treuen, 
m  ängsten,  zu  gunsten,  aisL  deter  'geschlechtliche  Liebe',  lat. 
grätiae  und  Plur.  tant.  grOies  *Dank',  inimicitiae,  cderüatis  und 
iardüätes  Cia,  griech.  x^ptrec  'Gunstbeweise,  Gunst',  dv  €uq)po- 
cuvatc  *in  Frohsinn,  mit  Heiterkeit'  homer.  iüq)pocvivr|civ,  homer. 
dvaXKairia  'durch  Schwäche,  Feigheit*,  dracGaXiai  'Frevel,  Frevel- 
mut*, ai.  ved.  räk^fjMiih  *mit  Schutz',  mahitv^bhih  'mit  Macht', 
ist  zu  ersehen,  "daß  gewisse  Vorgänge  und  Handlungen,  Stim- 
mungen und  Zustände  als  wiederholte  Akte  gedacht  werden" 
(Delbrück),  oder  es  "kann  der  Plural  eine  in  sich  irgendwie 
mehrheitliche  oder  eine  wiederholte  Handlung  oder  Manifestation 
der  Eigenschaft  ausdrücken"  (Brugmann).  Das  ags.  lufum,  for 
lufum  in  seinem  Wechselverhältnis  mit  dem  singularischen  for 
lufe,  be  lufe  ist  besonders  dem  lat  grätiae  in  grätiOs  agere,  habere, 
referre  neben  grätiam  habere,  referre,  auch  in  grätiis  graue  Adv. 
'ohne  Entgelt,  umsonst*,  eig.  'für  einen  bloßen  Dank'  (Delbrück 
a.  a.  0.  578  f.),  neben  grätiä  und  in  grätiam  'zugunsten,  zuliebe, 

analyse  aus  bergs-ngs,  einer  den  Gen.  Sing,  enthaltenen  Zusammenrückung, 
losgelöst  sein  könnte,  denn  daneben  ist  ja  das  echt  komponierte  berg- 
n^8  bezeugt,  und  eine  ursprüngliche  Dreiheit  von  Formen  bergs-ngs,  berg- 
-nQB  und  berg-sngs  mit  Bugge  Norrcen  fomkvaeSi  216  zu  Reginsmäl  15 
(vgL  auch  Gering  VoUständ.  Wörterb.  zu  den  Liedern  der  Edda  100)  für 
denkbar  zn  halten,  wird  man  sich  nicht  allzu  gern  entschließen«  Im  Alt- 
indischen ist  zur  Seite  von  haupttontragendem  näs-  in  ved.  näsä,  ndse, 
ndeiha  das  näs-  von  nasd  Instr.,  nasi  Lok.  Sing.,  nasöft  Gen.-Lok.  Dual, 
und  iu»4dft  Adv.  'aus  der  Nase*  deutlich  Vertreter  schwacher  Stammform 
(vgl.  Lanman  Noun-inflection  493.  494.  546);  ich  vermute  daher,  daß 
man  in  diesem  ai.  nas-  eher  den  Reflex  von  idg.  w«-,  germ.  nus-  wird 
sehen  dürfen,  als  die  Stammstufe  idg.  nas-  von  ahd.  tuuay  aksl.  non. 
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wegen'  and  dem  griecb.  x&pn€Cj  in  bvä  xopnuiv  clvod  oder  yi- 
TV€c8a{  Tivi  Xenoph.  neben  x^troc  ^vcko,  ^erd  x^^^toc,  iv  X<^^pn^ 
*  irpöc  x^iv  gut  veigleichbar. 

Das  ags.  lufum^  far  lufum  ist  aber  nur  ein  Glied  in  einer 
längeren  Kette  adverbialer  oder  adverbieiartiger  Ausdrücke  des 
Altgermaniscben,  in  denen  der  Easos  auf  -m  von  Substantiven 
abstrakter  Bedeutung  teils  für  sich  allein,  dies  wie  in  den  ad- 
verbial erstarrten  Instr.-Plur.- Formen  des  litauischen  tyUmU 
tyloms  'schweigend,  im  stillen'  au  tfflä  *das  Stillschweigen', 
ne-zimomU  'unwissentlich*  zu  ziniä  *  Kunde,  Kenntnis'  u.  d|^ 
(Schleicher  Handb.  d.  lit  Spr.  1,  269,  Kurschat  Gramm,  d.  litt 
Spr.  §  1422  S.  385,  Delbrück  a.  a.  0.  579),  teils  mit  Pri^>ositionen 
verbunden  auftritt,  ags.  ^ifum  'gratis',  ags.  listum,  as.  UitiuHy  mid 
listiun  *mit  Kunst,  geschickt,  klug',  ags.  lutfuMj  im  (müQ  Imtumj 
as.  an  lus^un  'freudvoll',  got  us  lusfum  'gern,  freiwillig',  ags. 
umndrum,  a^.  u)undra$ij  te  umndr&n  'wunderbar',  ags.  u9%9MfttrHmt 
for  unsnjfUrum  'aus  Hangel  an  Weisheit,  törichterweise',  as.  an 
(te)  wunnionj  ahd.  mit  umnnän  'mit  Wonne,  freudig',  as.  an  mtnmtm, 
ahd.  mit  minn6n  'mit  Liebe,  liebevoll',  as.  U  wäron^  ahd.  sd  (in) 
fcäran  'in  Wahrheit,  wahrlich',  as.  ntdom  'geflissentlich',  drUUun 
'mit  Mühe,  mit  Anstrengung',  as.  githuldionj  mid  gUhtddiun  'mit 
Geduld,  geduldig',  te  södan  'der  Wahrheit  gemäB',  ahd.  danehun 
'gratis',  unthuruftedm  'sine  causa,  frustra',  emusUn  'in  ernster 
Stimmung*,  mä  giumrtm  *mit  Befriedigung',  iriMwOny  2$  triuwdn 
'fürwahr,  traun',  mhd.  mäzen^  sse  mäzen^  mnL  te  mäten  'ziemlich, 
modice',  aisL  spkam  'wegen,  um  . . .  wiUen',  af  iäam  'aus  Liebe' 
u.  a.  bei  Jac.  Grimm  Gramm.  3  136  f.  152  f.  (vgl  auch  Delbrück 
a.  a.  0.  579,  0.  Behaghel  Die  Syntax  d.  Heliand  41  und  Sütterlin 
Die  deutsche  Sprache  d.  Gegenwart  143).  Sollen  etwa  diese 
sämtlich  nach  dem  Cosijnscben  Bezept  als  nur  scheinbar  pluralisch 
geformt  für  den  Singular  in  Beschlag  zu  nehmen  sein?  Es  liegt 
nicht  der  mindeste  stichhaltige  Grund  vor,  mit  der  älteren  An- 
schauungsweise zu  brechen. 

6.  Ferner  möchte  Cosijn  a.  a.  0.  als  Singularform  das  got 
fragiftim  gelten  lassen.  Es  drückt  (magaßs^  qens)  in  fragiftim 
Luk.  1, 27. 2, 5  augenscheinlich  nach  Art  eines  Terminus  technicus 
'im  Zustande  der  Verlobung  befindlich,  d^VYiCTeu^dvn  (iropG^voc, 
Tuvn)'  aus;  daneben  ist  der  Akk.  Sing,  fra-giß  'Hingabe,  Ver- 
leihung, donationem'  Skeir.  42  überliefert,  vgl.  ai.  pra-dänam 
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"Hingabe,  das  Fortgebep'  mid  Mas  Verheiraten  eines  Mädchens 
an  jemand',  kanya-pradänam  'das  Verheiraten  einer  Tochter^, 
dazu  W.  Schulze  EZ.  40,  401  Anm.  6.  Der  Plural  got  fragiftim 
rechtfertigt  sich  aber  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  ags.  lufmn. 
Auch  das  feierliche  Eheverlöbnis  ist  eine  kompliziertere,  aus 
mehreren  Handlungen  oder  Vorgängen  sich  zusammensetzende 
^remonie,  oder  kann  wenigstens  volksbräuchlich  eine  solche 
sein  (ygL  0.  Sohrader  Beallex,  353 1),  und  es  wird  daher  auch  in 
lat  9päw$älia  und  fran^  fiangaälea  pluralisch  bezeichnet,  ebenso 
in  lit  deryboa  und  wtgtrtüvhi  *Verlobungssohmaus,  -fest'  die  mit 
der  Verlöbnisfei^r  verkuüpfte  GiuBterei.  Das  lit.  derybos  Plur.  taut 
reihen  aber  Delbrück  a.  a.  0.  164  und  ich  selbst  IF.  6,  20  mit 
den  ihm  begriffe  verwandten  Wörtern  lit  ivalgat  *  Brautschau', 
idid.  brüUaufÜ  ^Hochzeit*,  lat.  nuptias^  griech.  Td)ioi  der  Kategorie 
pluialischer  Ausdrücke  für  Feste  des  Familien-  und  des  öfient* 
liehen  Lebens  eiii,  und  iu  derselben  Rubrik  lieüe  denn  allenfalls 
auch  das  got  fragifieis  *sponsalia'  sich  unterbringen. 

7.  Das  Nomen  dißer  *Tod'  braucht  die  Sprache  der  alt- 
schwedischen Bechtsdenkmäler  einige  Male  in  einer  eigentüm- 
lichen Wendung:  dipum  drcepin  *zu  Tode  erschlagen,  getötet' 
im  Södermanna-Gesetz  Corp.  jur.  Suev-got  ant  4,  53  Z.  13  f.  57 
Z.  9  ed.  Schljter,  at  dipum  drcepin  ebend.  4,  140  Z.  17  und  im 
Dalar6«aets  ebeod.  6, 24  Z.  16  f.  So  hat  auch  das  Altgutnische  ai 
daupum  drepin  ebend.  7,  31  Z.  111;  dasselbe  drepr  Pü  mann 
at  daudom  *du  schlägst  jemand  tof  in  der  jüngeren  Eopenhagener 
Handschr.  des  Outa-Gesetzes,  vgl.  Corp.  7,  24  Z.  7  mit  Anm.  31 
und  Z.  15  mit  Aum.  36  ed.  Schlyter. 

Dies  aschwed.  dißum  und  agatn.  daußum  nun  hat  E.  Brate 
Dalalagens  böjningslära  Oymnasialprogr.  Stockholm  1890  S.  4 
den  Zeugnissen  für  den  vermeinten  Instr.  Sing,  auf  -mi  an- 
reihen zu  sollen  geglaubt  Da  das  Wort  *Tod',  so  urteilt  er,  sonst 
nicht  im  Plural  vorkonmie  und  da  die  allitterierende  Konstruktion 
altertümlich  aussehe,  dürfte  hier  ein  ausgestorbener  Kasus  stehen, 
und  so  möge  die  Form  mit  den  bei  Kluge  Pauls  Grundriß  1*, 
386  erwähnten  Beispielen  eines  singularen  m-Kasus  aisl.  at 
hpfpam^  ags.  cet  hiafdumy  ahd.  zi  houbiUm  und  ags.  medcum  zu- 
sammenzustellen sein.  Daß  das  eine  **  unsichere  Vermutung 
Brätes"  sei,  bemerkt  aber  schon  Noreen  Altschwed.  Gramm.  §  407 
Anm.  3  S.  306,  und  ich  glaube,  man  muß  wiederum  nur  den 
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Plural  besser  yerstehen  lernen,  um  den  Oebraach  der  Mehrzahl- 
form auch  in  diesem  Falle  nicht  anstößig  zu  finden. 

Wenn  etwa  Brate  hat  sagen  woUen,  daß  von  dem  Worte 
tod,  nschwed.  död  im  Germanischen  überhaupt  kein  Plural  vor- 
komme, so  würde  er  sich  damit  im  Irrtum  befinden.  Wenigstens 
im  Hochdeutschen  ist  der  Plural  dieses  Nomens  im  Sinne  von 
Todesfälle'  oder  Todesarten*  aus  allen  Perioden  der  Sprach- 
überlieferung nachzuweisen :  ahd.  tdda  Akk.  und  t6do  Gren.  Plur., 
jenes  in  den  Murbacher  Hymnen  1,  3,  3  ed.  Sievers  als  Über- 
setzung von  lat  martes  vorkommend,  dieses  bei  Notker  Ps.  33, 
22  dero  sündigen  t6d  der  id  tödo  uAneda^  ähnlich  mhd.  iöde 
und  mit  Umlaut  toefe,  nhd.  tode  und  frühnhd.  auch  töde^  wo- 
für Beispiele  bei  Wilh.  Müller  Mhd.  Wörterb.  3,  64b,  Lexer  Mhd. 
Handwörterb.  2,  1470  und  in  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  11,  545, 
bei  Heyne  Deutsch.  Wörterb.  3^  987 1).  In  gleicher  Weise 
drücken  griech.  Odvoroi  und  lat  mort^  Todesfälle,  -arten',  so- 
wie auch  Todesstrafen,  Hinrichtungen'  und  •Todesgefahren', 
aus,  und  das  aL  mjiydvak  bezeichnet  ganz  gewöhnlich  Todes- 
arten*, vgl.  Krüger  Griech.  Sprachlehre  1*  §  44,  3   Anm.  3, 

1)  Das  Angelsächsische  kennt  nach  Bosworth-ToUer  Dict  197  a 
diadas,  den  Plural  von  diad  Tod',  vereinzelt  in  der  Bedentang  *spirits, 
ghosts,  manes*.  Außerdem  scheint  dasselbe  Wörterbuch  zwei  Belege  f&r 
den  Gen.  Plur.,  nämlich  mit  öcbI  he  diada  ^edäl  drio^n  seeolde  Gedicht 
von  Guthlac  V.  206  und  ^«san^  öd  diada  beam  de  lU  dimwö  wi  Pariser 
Psalter  (poet.  Teil)  78, 12,  gemäß  der  Anordnung  in  dem  Stellenmaterial, 
die  diesen  beiden  Zitaten  angewiesen  wird,  geben  zu  wollen;  und  viel- 
leicht denkt  ebenso  Sievers  über  dies  dicida^  da  er  Ags.  Gramm. '  §  273 
S.  143  diad  derjenigen  Gruppe  der  ehedem  zur  «-Deklination  gehörenden 
Wörter  einreiht,  die,  im  Gegensatz  zu  fM,  fard,  weald,  hdd  n  a.,  **ganz 
in  die  o-Deklination  übergegangen**  sind.  Aber  steht  etwas  im  Wege, 
jenes  zweimalige  d/ada  als  die  ältere  Form  des  Singulargenetivs 
s=  got.  daußaue,  die  sonst  durch  die  o-Form  diade$  verdrängt  wurde,  als 
gleichartig  demnach  mit  den  überlieferten  Resten  der  Gen.-Sing.-Bildung 
der  «-Flexion  Liecitfelda,  häda,  Wiht^dra  (Sievers  a.  a.  0.  Anm.  2),  gelten 
zu  lassen?  Es  wäre  diada  ^eddl  in  der  ersteren  der  beiden  Stellen  so 
viel  als  'Trennung  des  Todes',  d.  i.  *die  durch  den  Tod  bewirkte  Trennung 
von  Leib  und  Seele',  dasselbe  was  das  Kompositum  diaö-^eddl  in  demselben 
Gedicht  von  Guthlac  V.  936  ausdrückt  (vgl.  Bosworth-Toller  a.  a,  0.  197  b). 
In  der  Psalmenstelle  hat  auch  Luther  **Kinder  des  Todes*',  und  ebenso 
könnte  ja  der  ags.  Übersetzer  die  bibhsche  Vorlage  verstanden  und  dar- 
nach sein  diada  beam  gesetzt  haben;  vielleicht  lag  beiden  das  **filios 
interitüs"  zur  Wiedergabe  vor,  das  in  Abweichung  von  andern  Fassungen 
des  Vulgatatextes  Hieronymi  Über  psalmorum  (bei  Migne  Patr.  28,  1191) 
hier  aufweist. 
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Kühner-Gerth  Ausführt.  Gramm,  d.  griech.  Spr.  2',  1,  16.  17, 
lühner  Ausfuhr!.  Gramm,  d.  lat  Spr.  2,  55.  61  f.,  Passow  Hand- 
wörterb.  d.  griech.  Spr.  1*  1374b f.,  Pape-Sengebusch  Griech.- 
Deutsch.  Handwörterb.  1»,  1186b,  EUendt  Lex.  Soph.  1,  781, 
Ebeling  Wörterb.  zu  Soph.  151a,  Forcellini-de  Vit  Tot.  Latini- 
tatis  lex.  4,  178b,  Georges  Ausführt,  lat-deutsch.  Handwörterb. 
2',  900,  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1,  168  und  Brugmann 
Iw.  V.  Müllers  Handb.  2»,  1,  370.  Kurze  Vergleich.  Gramm.  414. 
An  dem  griech.  Odvarot  aber  hat  man  noch  eine  andere 
und  besondere  Gebrauchsweise  beobachtet  Nach  Seidler  zu 
Eurip.  El.  479  =  483  Dind.  roirdp  ci  ttot'  oupaviöai  7T€)ivpouciv 
davoToia  haben  Passow  Handwörterb.  1*,  1374b,  Liddell-Scott 
Greek-Engl.  lex.*  603b,  Ellendt  a.  a.  0.  und  Ebeling  a.  a.  0.  be- 
merkt, daß  diese  Pluralform  öfters  bei  Dichtem  und  vereinzelt 
in  der  Prosa  auch  '"emphatisch  für  den  Sing.,  bes.  vom  ge- 
waltsamen Tode"  gebraucht  werde,  und  es  werden  dafür  außer 
jener  Euripidesstelle  auch  Soph.  El.  206  touc  ^)iöc  Ibe  Trarfip 
0avdTouc  aiK6tc,  id.  Oed.  B.  496  AaßöaKiöaic  ^TriKOupoc  dörjXujv 
6avdTU)v,  wo  Gdvaroi  ebenfalls  "de  uno  facinore"  gesagt  wird 
(Ellendt  a.  a.  0.)  und  an  der  zweiten  Stelle  dbrjXujv  OavdTUJv  so 
viel  als  "dbrjXou  96VOU**  ist  (Kühner-Gerth  Ausführl.  Gramm.  2*, 
1,  18),  außerdem  Plato  Rep.  399a  f|  eJc  TpaujuiaTa  f|  eic  Gavarouc 
lövToc  'wenn  er  entweder  in  Wunden  oder  in  Tod  geht*  ange- 
führt. Zur  Wahl  der  Pluralform  mag  wohl  den  Anlaß  gegeben 
haben,  daß  auch  hier  die  Vorstellung  der  ganzen  Reihe  von 
einzelnen  Akten,  in  die  sich  die  abstrakte  Handlung  als  eine 
nicht  einheitlich  gedachte  zerlegt,  beim  Sprechenden  lebendig 
wurde;  Odvoroi  als  'gewaltsamer  Tod,  Tötung,  Ermordung*  ist 
gleichsam  der  Inbegriff,  die  Summe  der  verschiedenen  aufein- 
ander folgenden  Phasen  der  von  dem  Opfer  der  Tötung  aus- 
zustehenden Todesgefahren,  -ängste,  Todesstreiche,  Todes- 
qualen', und  der  pluralische  Ausdruck  wirkt  somit  allerdings 
ganz  naturgemäß  "emphatisch"  im  Sinne  des  Singulars.  Ebenso 
und  vielleicht  noch  deutlicher  in  einem  andern  griechischen 
Falle,  wo  das  den  Tod  durch  Gewalt  ausdrückende  Substantiv 
geradezu  als  Plurale  tantum  auftritt:  90vai,  das  "nur  im  Plur. 
und  meist  poet"  von  Homer  K  521.  0  633  an  gebraucht  wird, 
erläutert  Passow  Handwörterb.  2*,  2326a  gut  als  "die  einzelnen 
Ansätze,  Angriffe,  gemachte  oder  erduldete,  beim  Morde,  der 
Tötung  od.  Schlachtung**. 
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Nun  ist  ja  auch  in  aschwed.  (at)  d^ßum  draspin  and  agutn. 
at  dauPum  drepin^  drepr  at  daudom  von  gewaltsamem  Tode 
die  Bede;  warum  sollte  also  nicht  die  Aof&issung  des  Sub- 
stantivs in  seiner  Pluralform  hier  die  gleiche  sein  können,  wi^ 
die  des  griech.  Odvaroi,  wenn  dies  die  Tragiker  und  Platp 
**de  morte  violenta"  brauchen?  DaB  die  allitterierende  Formel 
jener  skandinavischen  Bechtsausdrüoke  auf  AltertQmlichkeit  hin- 
deute, mag  man  immerhin  mit  Brate  glauben,  aber  dann  hätte 
hier  nicht  ein  ausgestorbener  Singularkasus,  sondern  vielmehr 
eine  sonst  erloschene  semasiologische  Verwendung  des  Plurals 
von  tody  aschwed.  diper^  got  daußm  sich  behauptet 

8.  An  der  Beowulfetelle  Y.  2353  kann  mit  Grendeles  md^um 
wohl  nur  eine  einzige  Peison,  Grendels  Mutter,  bezeichnet  sein, 
dieselbe,  die  Y.  1391  mit  deutlichem  SinguUurgenitiv  Orendles 
md^an  heißt  Da  meinen  denn  Detter  u.  Heinzel  Saemundar  Edda 

2,  15,  indem  sie  gleichzeitig  aber  noch  eine  andere  Möglichkeit 
der  Erklärung  zu  erkennen  glauben,  daß  bei  jenem  mci^um  **der 
anglofnsische  Instrum«  Sing,  zu  erwägen  ist*'.  Meines  Eraohtens 
wird  sich  auch  hier  dieser  **anglofrisische  Instrum.  Sing."  als  eine 
unhaltbare  Fiktion  herausstellen. 

In  der  Dichtersprache  der  Griechen  und  Bömer,  bei  den 
Lateinern  aber  auch  in  der  Prosa,  ist  unter  den  Fällen  der 
Anwendung  der  Pluralform  von  konkreten  Substantiv^i  da,  wo 
man  den  Singular  erwarten  sollte,  verhältnismäßig  einer  der 
häufigst  vorkommenden  der,  daß  Yerwandtschaftsnamen  in 
der  Mehrzahl  gebraucht  werden,  um  eine  bestimmte  Person  zu 
bezeichnen.  Die  Erscheinung  besprechen  mit  Yorführung  von 
Beispielen  Krüger  Griech.  Sprachlehre  2>  (Berlin  1859),  2  §  44,  3 
Anm.  2,  Dräger  Histor.  Syntax  d.  lat  Spr.  1  *,  §  6  S.  9  i,  so- 
wi^  besonders  Kühner -Gerth  Ausführl.  Gramm,  d.  griech.  Spr. 
2^  1,  18  und  Kühner  Ausführt.  Gramm,  d.  lat  Spr.  2,  59  f.  63, 
in  neuerer  Zeit  Ed.  Hailer  Beiträge  z.  Erklärung  des  poet  Plurals 
bei  den  röm.  Elegikem  Gymnasialprogr.  Freising  1902  S.  19  und 
Paul  Maas  Wölfflins  Archiv  f.  lat  Lexikogr.  12,  481.  492.  498  ft; 
bei  Gelegenheit  der  Erklärung  einzelner  Literaturstellen  Schneide- 
win-Nauck*  zu  Soph.  Oed.  R  366. 1007. 1176. 1184,  Ael.  Donatus 
Comment  Terent  und  Westerhovius-Stallbaum  zu  Ter.  Andr.  5, 

3,  20.  Hec.  2,  1,  15,  Wagner*  und  Forbiger«  zu  Yerg.  Aen.  10, 
532,  Bothstein  zu  Prop.  2,   24,   25.   Beispiele  sind  u.  a,  im 
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Griechischen:  Soph.  Oed.  R  1176  icreveTv  vtv  touc  TCKÖvrac  für 
Töv  irorrdfKX,  Eurip.  Hec.  403  Dind.  xäka,  tokcOov  für  tQ  juni^pt, 
Soph.  Oed.  B.  1007  oCitot'  eljuu  toic  (pureOcadv  t'  ^MOu  i.  e.  Tf| 
MHTpi,  auch  derartige  Ausdrücke  wie  Sopb.  Oed.  R.  366  cuv  toic 
qNXTdroic  (^  TiJ  »itlTpQ  cdkxicO'  ö^iXoOvra  und  selbst  ibid.  1184  f. 
^  otc  (statt  4,  TiJ  fAHTpi)  t'  ou  xp^v  ö^iXorv,  ouc  (statt  öv,  töv 
iTOT^pa)  ri  m'  ouk  6)ei  Krovdiv.  Sehr  häufig  begegnen  im  Lateini- 
schen die  Plurale  paire^  parmäiSj  liberi,  fiUi^  näü^  mitunter  auch 
ori,  comjugis  und  generi  *Von  6iner  Person*'  gesagt  und  sie 
werden  **auch  in  der  Prosa  mit  rhetorischem  Nachdrucke  ge- 
braucht"; so  z.  B.  Verg.  Aen.  2,  579  (Hdena)  patres  naiosqm 
videbit  i.  a  Tyndarwn  patrem  et  Hermionen  fiUam^  Tac.  Ann.  2, 
71  parentibue  sdL  JsUaniae  mairi^  Ter.  Hec.  2,  1,  16  dignum^ 
$uos  guai  liberos  cammiUerentj  **intelligit  ßiam  unkam"  (Wester- 
hoTius-Stallbaum  zu  d.  St),  Cic.  ManiL  12,  33  ejus  ipsias  liberos 
seiL  unam  jMttanU  ßiamj  Tac.  Ann.  1,  42  oonjugem  ei  liberos 
neos  i  e.  Caügidam  flium^  Yerg.  Aen.  10,  532  gnatis  parce  tuis 
l  e.  ßio  tua,  Tac.  Ann.  14,  1  triumphales  avos  i.  e.  Poppaeum 
Sabimum,  Cic  Att  8,  2,  3  cum  conjugibus  (sciL  Terentia  uxore) 
ei  UberiSj  Yerg.  Aen.  7,  98  externi  venietU  generi  von  dem  6inen 
Aeneas. 

Also  **oratorie  de  uno  pluraliter  loquimur",  sagt  Donat  zu 
Ter.  Andr.  5, 3, 20;  und  man  pflegt  es  den  **generellen  Plural 
4er  Eonkreta"  zu  nennen,  daß  in  solcher  Weise  der  Bedende 
sich  der  Mehrzahlform  als  allgemeinerer  Bezeichnung  bedient, 
wenn  er  doch,  nur  6in  Individuum,  eine  einzelne  bestimmte 
Person  oder  Sache,  im  Sinne  hat  Wie  Krüger  a.  a.  0.  meint, 
haben  diesen  '^persönlichen  Plural  statt  des  Singulars'*  die 
griechischen  Tragiker  gebraucht,  '^ursprünglich  wohl,  um  dem 
speziellen  Satze  einen  Anstrich  gnomisoher  Allgemeinheit  zu 
geben";  von  Kühner  jedoch  wird  der  Fall  als  eine  Abart  des 
'TluraUs  majestaticus"  registriert,  den  die  Dichter  und  zu  rhe- 
torischen Zwecken  auch  die  Prosaiker  anwenden,  "um  den 
Ausdruck  zu  amplifizieren"  oder  **um  den  Begriff  zu  verallge- 
meinem und  dadurch  zu  heben".  Becht  treffend  sind  aber  be- 
sonders mehrere  Bemerkungen,  die  P.  Maas  a.  a.  0.  481.  498  ff. 
macht:  er  betont  vorzugsweise  den  "rhetorischen  Charakter 
des  generellen  Plurals'*,  der  im  Gegensatz  zu  dem  sogenannten 
"poetischen  Plural"  in  der  Begel  **bei  Personennamen,  Verwandt- 
sebafts-  und  Gattungsbezeichnungen"  auftrete.  Und  man  könnte, 
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heißt  es  bei  demselben  Gelehrten  S.  500,  als  das  Seitenstück  zu 
dem  generellen  Plnral  den  sogenannten  **kollektiyen  Singular'* 
betrachten,  den  ebenfalls  die  Sprache  der  Prosa  mit  der  der 
Dichter  gemein,  nur  die  letztere  weiter  ausgebildet  habe,  also 
z.  B.  Cicero  Cato  maj.  56  väla  . . .  abundat  poreo^  haedOj  agno, 
gallinaj  lacte^  easeOj  mMe  und  Ovid  Metam.  11,  599  sMicitive 
canes  catUbusne  sagador  anser^  somit  **nach  Analogie  des  generellen 
Plurals**  wohl  auch  diesen  Singular  "generell**  nennen;  "denn 
wie  jener  die  Einzelerscheinung  yerallgemeinemd  zur  Oattung 
erweitert,  so  vereinigt  dieser  eine  Summe  von  gleichartigen 
Einzelerscheinungen  zum  Gattungsbegrifi".  Es  deckt  sich  im 
wesentlichen  mit  der  Bezeichnung  eines  solchen  Singulars  als 
"generell",  wenn  von  anderer  Seite  für  dergleichen,  wie  lat. 
hosHs^  tniUs^  B(hnänus^  Poenus^  griech.  f|  xd^iiXoc  und  6  ttoX^^ioc, 
ö  CTpandiTTic,  ö  TT^poic,  6  XaXiabeuc,  im  Deutschen  ross  und  rind^ 
der  feinde  der  Soldat^  der  Framoee,  Busse^  ai.  gaür  tUvai^  Druhyüh', 
TurvtUab^  apers.  -Rärao*,  Mäd€^^  Yaunc^  im  kollektiven  Sinne 
gebraucht,  der  Terminus  des  '"repräsentiei-enden"  Singulars  in 
Vorschlag  gebracht  wird  (Delbrück  Vergleich.  Syntax  1, 154  ff., 
Brugmann  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  2',  1,  370). 

Warum  nicht  auch  der  germanische  Beowulfdichter  von 
jenem  Mittel  der  rhetorischen  Ausdrucksweise,  daß  er  bei  einem 
Verwandtschaftsnamen  den  "generellen  Plural"  für  den  Singular 
zu  setzen  sich  gestattete,  gelegentlieh  Gebrauch  gemacht  haben 
sollte,  ist  kein  Grund  einzusehen.  Man  würde  also  weder  mit 
Detter  und  Heinzel  das  ags.  mc^um  in  dem  Verse  2353  zur 
Singularform  zu  stempeln  brauchen,  noch  hätte  man  bei  An- 
erkennung der  Pluralform  nötig,  mit  H.  Möller  Das  altengL  Volks- 
epos 146  daran  zu  denken,  daB  der  in  den  Worten  dieser  Stelle 
cet  ^üde  foryäp  Orenddes  mc^um  vorausgesetzte  Kampf  ein  zweiter 
Kampf  Beowulfs,  verschieden  von  dem  mit  Grendels  Mutter,  ein 
solcher  mit  andern  Personen  aus  der  Verwandtschaft  des  Un- 
geheuers, gewesen  sei. 

Aber  Detter  u.  Heinzel  wissen  Ssemundar  Edda  2,  15,  wie 
auch  schon  früher  Heinzel  Anz.  f.  deutsch.  Altertum  10.  221 
Anm.,  noch  eine  andere  Auffassung  des  Orenddes  mck^um  in 
Vorschlag  zu  bringen:  es  könne,  meinen  sie  in  erster  Linie, 
auch  wohl  "Grendel  und  seine  Mutter"  bedeuten,  indem  hier 
ein  "Dvandvadual**  vorläge,  sowie  Möller  Das  altengl.  Volksepos 
59  überzeugend  einen  solchen  in  beamum  ond  brödrum  V.  1074 
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gesehen  habe.  Doch  sind  ja  offenbar  diese  zwei  Fälle  gram- 
matisch erheblich  von  einander  verschieden ;  sie  wären  dann  unter 
sich  gleichartig,  wenn  es  V.  2353  *Orenddum  (and)  mck^um  hieße. 
Ein  Dvandyadual  oder  vielmehr,  um  es  genauer  zu  bezeichnen, 
ein  **elliptischer  Dual  mit  einem  Ergänzungsdual"  zeigt  doch 
wohl  immer  kasuelle  Konformität  der  beiden  paarweise  vereinigten 
Glieder,  wie  aL  ved.  mitrd  vdrufj^  awest  mipra  ahura^  mit  Plura- 
iisierung  des  älteren  Duals  vielleicht  Catulls  Veneres  Cupidinesque^ 
und  ebenso  tut  dies  der  sogenannte  **elliptische  Dual  mit  einem 
Ergänzungssingular",  wie  z.  B.  aL  mitrd  . . .  vdruno  RV.  8,  25,  2, 
homer.  Alovre  .  . .  Teuxpöv  le  M  335  f.,  bei  Pindar  d)iq)oiv  TTuGdqi 
T€,  ags.  II?«  SdUinz  'ich  und  Scilling*  (vgl.  Schwyzer  IF.  14,  28  ff. 
u.  zit  lit,  Brugmann  Kurze  vergleich.  Gramm.  416).  Ein  Beispiel, 
daß  an  Stelle  der  alten  Doppelduale  oder  der  auf  sie  zurück- 
gehenden Doppelplurale  in  gleichem  Sinne  mit  ihnen  eine  Ver- 
bindung stünde,  bei  der  das  eine  Glied  dem  andern  nicht  durch- 
aas koordiniert,  sondern  in  abweichendem  Kasus  dazu  subordiniert 
wäre,  ist  mir  wenigstens  nicht  bekannt;  wie  könnte  wohl  z.  B.  ein 
lat  frätris  soröres  jemals  *Bruder  und  Schwester'  ausdrücken,  was 
für  frätres  soröres  ja  immerhin  eine  denkbare  Möglichkeit  wäre  ? 

Übrigens  ist  es  für  mich  auch  noch  keineswegs  über  allen 
Zweifel  erhaben,  daß  Möllers  Erklärung  von  bearnum  ond  brödrum 
Beow.  1074,  die  auch  bei  Heyne-Socin  Beowulf  "^  S.  95  Gehör 
findet,  wirklich  das  Richtige  treffe.  Wenngleich  "nicht  mehr 
als  6in  Sohn  der  Hildeburg  gefallen"  ist,  "so  wenig  wie  mehrere 
Brüder  gefallen  sind",  braucht  man  darum  den  alten  "Dvandva- 
doar*  doch  nicht  zu  behelligen.  Es  handelt  sich  auch  hier  um 
Verwandtschaftsbezeichnungen,  und  folglich  käme  man  mit  dem 
im  Griechischen  und  Lateinischen  so  beliebten  "generellen  Plural" 
für  den  Singular  der  Wörter  dieser  Begriffssphäre  auch  in  diesem 
angelsächsischen  Falle  aus:  bearnum  für  nur  6inen  Sohn  und 
brödrum  für  6inen  Bruder,  das  wäre  so,  wie  bei  Cicero  Catil.  1, 
2,  4  occisus  est  eum  liberis  M.  Ftdvius,  "sc.  uno  ßio'%  und  pro 
Sest  24,  54  vexabtxtur  uxor  mea^  liberi  ad  necem  quaerebantur^ 
"sc.  unu8  ßius*'  (Kühner  Ausführt.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  2,  63, 
Dräger  Histor.  Syntax  d.  lat  Spr.  1»,  §  6  S.  10). 

Den  Gebrauch  des  "generellen  Plurals  der  Konkreta"  hat 
man  ja  auch  schon  in  der  altgermanischen  Dichtersprache  hin- 
reichend sicher  beobachtet.  Er  ist  besonders  in  der  altnordischen 
Poesie  ziemlich  ausgedehnt  vertreten,  und  nach  Bugge  Norroen 
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fomkrsdi  249b  zn  Sig.  kr.  en  sk.  11.  der  znerst  anf  die  Ähn- 
lichkeit mit  der  giiechisdieii  Erschemuiig  ftofmerksam  machte, 
ferner  nadi  K.  Gfslason  5]fla  2.  562  £.  B.  Sijmons  ZeitBcfar.  1 
deatsche  PhfloL  24,  13  Anm.  and  Jiriczek  Deatsche  Heldensage 

1,  11  Anm.  haben  eben  Detter  nnd  Heinzd  selbst  Ssmnndar 
Edda  2, 15 1  eine  FQlle  von  hierfaergehörigen  Beispielen  ans  der 
älteren  Edda  nnd  spitem  altisL  Dichtungen  zusammengestellt 
''Aber  andi  einzdne  NominalbegriSe  erscheinen  im  Pinral  statt 
im  Singular".  lehren  sie  richtig,  ihre  Bemerkung  über  ags.  ftagritKiit 
and  brödrum  als  "DTandradual"  erginzend,  und  sie  bringen  dann 
unter  ihrem  Material  gerade  auch  mehreres  bei,  was  die  Be- 
teiligung der  ein  Yenrandtsehaftsrerhältnis  ausdrü^enden  Nomi- 
nalbegriffe an  solchem  PInralgebnuche  dartut :  Helga  kv.  Hund. 

2.  46  Bugge  nie  ^ro  brißer  bjfrgPar  i  haug^  lofßa  diser^  **es 
ist  nur  Sigrün  gemeint"  (t;^  Gering  Vollstand.  Wörterb.  z.  d. 
liedem  d.  Edda  134.  149),  Sig.  kr.  en  sk.  14  at  frd  hnmngddm 
kudner  gtnge.  ''nur  eine  Frau,  namL  Brrnhild  ist  gemeint" 
(Gering  a.  a.  0.  591),  Egils  saga  Kap.  61  S.  204  ed.  Sagabibl. 
sannspdr  .  . .  hugr  ifpomk  mipk  mdgct^  **mdga  ist  Gen.  Plur.  von 
einer  Person*'  in  der  Bedeutung  'des  Schwagers"  (vgl.  Knnur 
Jönsson  z.  d.  St),  u.  a. 

Auch  bei  andern  Personenbezeichnungen,  die  das  Griechi- 
sche und  Lateinische  in  den  "generellen  Plural"  zu  setzen 
lieben,  zeigt  sich  Übereintreffen  des  Dichter-  nnd  Bhetor- 
gebrauchs  dieser  Sprachen  mit  dem  der  altgermanischen  und 
insbesondere  der  altnordischen  Poesie.  Solche  Personenbezeich- 
nangen  sind  z.  B.  der  den  Yerwandtschaftsbegriffen  nahestehende 
Begriff  Treund'  und  sein  Gegensatz  TPeind*,  und  man  ver- 
gleiche unter  diesem  Gesichtspunkt  Helga  kv.  Hjprv.  34  friß  gefa 
fipndom  ßinom  d.  i.  'mir,  deinem  Feinde'  (Detter  u.  Heinzei 
a.  a.  0.  15)  mit  Soph.  Ant  10  itpöc  touc  (pfXouc  (i.  e.  Poly- 
nicem)  crcfxovra  täv  ^x^pÄv  (i.  e.  Creontis)  Kcncd,  id.  Oed.  Col. 
813  TTpöc  hl  Toöc  9(Xouc  statt  ^^  töv  (piXov  (Kühner-Gerth 
Ausführt.  Gramm,  d.  griech.  Spr.'  2*  1,  18,  Schneidewin-Nauck* 
zu  Soph.  Ant  10).  Femer  'Fürst,  König*,  das  bei  singularischer 
Bedeutung,  nur  6in  Individuum  bezeichnend,  pluralisch  ausge- 
drückt wird  Grfpisspä  40  vüdak  eige  vMom  brita  ipfra  brüße 
d.  i.  'öines  Fürsten  Weib,  Brynhild',  Heimskringia  3  8.  13  ed. 
F.  Jönsson  hafa  Uzt  unga  ipfra  erfß^  '*es  ist  nur  König  Magnus 
gemeint"  (Detter  u.  Heinzei  a.  a.  0.  16);  der  entsprechende  Fall 
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wie  im  Latein  Hothe  Garm.  4,  12,  8  regum  est  tdta  Ubidines 
l  e.  2Vm  itgis^  Giandian.  in  Rufin.  1 ,  201  amtmlus  honesta 
FaMdus  parvo  spemebat  munsra  regum  und  id.  de  quarto 
eons.  Honor.  413  jpauper  erat  Ourius,  reges  cum  vinceret  armis^ 
"in  beiden  Stellen  ist  Pyrrhus  gemeint",  Verg.  Aen.  8,  503 
externes  aptate  duces  i.  e.  Aeneam^  Lucan.  10,  69  nox  . . .  quae 
prima  eubili  miscuit  ineestam  ducibus  Ptciemaida  nostris  seil. 
Gaeeariy  Com.  Nep.  Pelop.  5,  2  persuasU  Thebanis,  ut  tyrannos 
expeOerent  i  e.  Alexandrum  Pheraeum^  vgl.  Kühner  a.  a.  0.,  auch 
Driger  a.  a.  0.  S.  9  f.,  der  aber  an  der  Neposstelle  unter  den 
tfranfd  "die  königliche  Familie"  verstehen  möchte. 

Unter  den  aisl.  Pluralformen,  welche  Detter  u.  Heinzel 
a.  a.  O.  als  solche,  die  singularische  Geltung  nach  dichterischer 
Aüsdrucksweise  haben,  anerkennen,  sind  folgende  Dativbildungen 
«nf  -m  vertreten :  das  schon  erwähnte  fi^mdom  ßinom  Helga  kv. 
Hjjrv.  34,  ferner  beßhm  H&vam.  101,  J^Jges  hpllom  Lokas.  27, 
sfUom  Volundarkv.  6  ed.  Bugge,  hrchmßinom  Helga  kv.Hund.  1, 44 
Bugge,  hipimom^  oddom^  langskipom  Helga  kv.  Hund.  2,  7.  8.  13 
Bugge,  vqpnom^  fdldlpgndom  Fäfnism.  4.  41,  huHvpgnem  Atlakv. 
28  Bugge  und  hensigpum  Ounnlaugs  saga  Kap.  11  S.  23  ed. 
Mogk.  Ein  richtiges  grammatisches  Gefühl  hat  die  beiden  Ge- 
lehrten davon  abgehalten,  in  allen  diesen  Fällen  mit  dem  Phantom 
des  **anglofri8ischen  Instrum.  Sing."  zu  operieren;  sie  hätten 
an  und  für  sich  dies  letztere  prekäre  Erklärungsmittel  ebenso 
berechtigter  oder  vielmehr  durchaus  unberechtigter  Weise  in 
weiterem  Umfange  in  Anwendung  bringen  dürfen,  wie  sie  es 
betreffs  des  ags.  Orenddes  md^um  Beow.  2353  für  heranzieh- 
bar hielten. 

9.  Die  Elexionserscheinung,  daß  im  Angelsächsischen  die 
Zehnerzahlen  auf  -tfj  oft  einen  Genetiv  in  singularischer  Form 
auf  -esj  drüHjfis^  ßßiys  usw.,  bilden  (Sievers  Ags.  Gramm.* 
§  326  S.  174.  PBrB.  9,  265),  ist  für  Kluge  Pauls  Grundriß  1 «, 
465.  489  die  Veranlassung,  daß  er  auch  den  Dativ  dieser  Zahlen 
auf  'ti;^um  einen  "TDativ  Singularis  von  alter  konsonantischer 
Hexioo"  sein  läßt.  Es  ist  aber  gar  kein  zwingender  Grund  vor- 
handen, dlis  "ti^um  mit  jenem  -ti^es  enger,  als  mit  den  ja  auch 
vorliegenden  pluralischen  Genitivbildungen  derselben  Kardinal- 
zahlen auf  '4i^a  und  -ti^ra.  zusammenzuordnen,  sowie  dann  auch 
in  bedenklii^her  Weise  das  'ti;ium  von  ags.  iwin-^  ÖrUti^um  usw. 
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und  die  gleichlautende  gotische  und  altnordische  Form,  die  in 
got  twaim  tigum  Luk.  14, 31  und  aisLßrim  ügutn^  fiirum  tigum  eta 
doch  nur  pluralisch  verstanden  werden  kann,  verschiedenen 
Numeri  zuzuweisen.  So  viel  mir  bekannt  ist,  hat  aber  auch 
Kluge  mit  dieser  seiner  Auffassung  des  ags.  -Hj/um  keine  Schule 
gemacht 

10.  Einen  singularischen  m-Instrumentalis  hat  Franck  MnL 
Gramm.  §  193  Anm.  S.  131  in  nhd.  zufrieden  und  entsprechendem 
muL  in  vreden^  met  vreden  sehen  wollen,  was  Wilmanns  Deutsche 
Gramm.  2 ',  628  Fußn.  zu  billigen  scheint  Franck  geht  dabei  so 
weit,  daß  er  eine  **weitere  Anwendung  der  Form  mit  -en  als 
Dat  imd  Akk.*'  statuieren  zu  dürfen  glaubt,  die,  auf  Grund  des 
vermeintlichen  "alten  Instr.  auf  ursprünglich  -mt"  nml.  inj  met 
vreden  entwickelt,  **auch  in  nicht  formelhaften  Ausdrücken  van 
vreden^  binnen  vreden^  selbst  hi  antvto  SauU  onvreden  und  sogar 
im  Akk.  te  maken  vreden**  sich  zeige.  Das  wird  manchem,  so 
wie  mir,  schier  unglaublich  vorkommen. 

Bei  Grimm  Gramm.  3,  153  rangiert  zufrieden  in  Gemein- 
schaft mit  zuweilen^  vorhanden^  unierwegen  u.  a.  unter  den  ^'prä- 
positionalen  substantivischen  Adverbia",  die  den  Plaraldativ  ent- 
halten, eine  Auffassung,  die  man  nicht  unbedingt  von  der  Hand 
zu  weisen  braucht  Es  wäre  nämlich  wieder,  bei  abstrakter 
Natur  des  Nominalbegriffes,  ein  Fall  derselben  Art,  wie  ags.  lufum^ 
for  lufum  und  mit  zu  jene  ahd.  ze  triuwön^  zi  wären  as.  te  uAren^ 
as.  te  södon^  te  wundron^  mnL  te  mdten  mhd.  ze  mäzen  (s.  o.  S.  198), 
und  die  Bearbeiter  des  Neudrucks  des  Grimmschen  Werkes 
stellen  ja  a.  a.  0.  das  entsprechende  nnl.  te  vreden  zijn  auf  gleiche 
Linie  mit  mnl.  te  zeden  en  te  mdten  und  mnl.  bi  consten  *arte- 
ficiose*;  es  wäre  auch  die  Seltenheit  sonstiger  Pluralflexion  von 
friede,  das  ja  ahd.  fridun  als  Dat.  und  frida  als  Akk.  Plur.  bildet 
(Braune  Ahd.  Gramm.«  §  230  Anm.  4  S.  177,  Behaghel  Pauls 
Grundriß  1«,  761  §  183,  Hartmann  Dieters  Laut-  u.  Formenl.  4 
altgerm.  Dial.  736),  an  und  für  sich  durchaus  kein  Hindernis 
eben  dieser  Erklärung.  Ich  möchte  ihr  aber  doch  eine  andere, 
die  offenbar  zunächst  sich  aufdrängende,  daß  in  zufrieden  der 
Dat  Sing,  der  später  aufgekommenen  schwachen  Biegung  des 
Substantivs  stecke,  vorziehen. 

Die  n-Deklination  ist  bei  friede  =  urgerm.  *frißu-z  zwar 
Jüngern  Ursprungs,  immerhin  aber  doch,  wie  mir  scheint,  alt 
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genug,  um  zur  Erklärung  der  adverbialen  Verbindung  zufrieden^ 
md.  mfrank.  2$  vriden^  mnL  nnL  te  vreden^  mnd.  to  vredeti,  nnd. 
westfaL  (»frian^  nuifrean  (Holthaosen  D.  Soester  Mundart  3 1 )  dienen 
xa  können.   Sie  ist  in  mittelhochdeutscher  Zeit  neben  der  aller- 
dings noch  vorherrschenden  starken  Flexion  von  vride  besonders 
iuf  mitteldeutschem  Boden  vertreten;  Belege  dafür  gibt  Wein- 
hold 3Ihd.  Oranmi.'  §  459  S.  494,  auf  ihn  verweist  auch  und 
zugleich  auf  weitere  über  diesen  Punkt  handelnde  Litemtur 
Carl  Kraus  Deutsche  Gedichte  des  zwölften  Jahrh.  Halle  1894 
S.  232  zu  Tjmdalus  84«  Auf  eben  diesem  Dialektgcbiet  begegnet 
auch  zufrübest  der  Ausdruck  zufrieden^  und  zwar  als  mfränk.  ze 
triden  im  Sinne  von  'in  friedlicher  Weise' Annolied  342  ed.  Rödiger 
emier  sprdchin  di  ci  vridin  8i  gelobU  havüin^  wo  auch   der 
neueste  Herausgeber  Rödiger  Deutsche  Chroniken  und  andere 
Geschichtsbücher  des  Mittelalters  1, 2, 122  Fußn.  5  "die  schwache 
Form"  im  Anschluß  an  Weinhold  und  Kraus  anerkennt,  gleich- 
wie sie  Grimm  Deutsch.  Wörterb.  4,  1,  182  hier  sieht.    Die  w- 
Deklination  von  friede  ist  femer  mittelniederländisch,  wie  eben 
die  von  Franck  selbst  angeführten  Beispiele  beweisen  (vgl.  auch 
Lübben  Mnd.  Gramm.  §  66  S.  95  und  van  Helten  Middelnederl. 
spraakkunst  336 1),  und  sie  findet  sich,  wenngleich  spärlicher, 
auch  bei  dem  nmd  wede,  das  im  Gen.  Sing,  des  vreden  neben 
des  vredes  bilden  kann  (Schiller-Lübben  Mnd.  Wörterb.  5,  519  ff., 
Behaghel  a.  a.  0.  §  182).    Dazu  kommt,  daß  für  oder  neben  zu- 
frieden öfters  die  Form   dieses  und  der  ähnlichen  Ausdrücke 
ohne  das  schließende  -n  auftritt  und  entschieden  den  Eindruck 
der  größeren  Altertümlichkeit  macht:  mnl.  in  vrede^  met  vrede 
neben  »n,  met  vreden  (Franck  a.  a.  0.),  mnd.  to  vrede^  binnen  vrede 
neben  to,  in  vreden  (Schiller-Lübben  a.  a.  0.),  mhd.miY  vride  (läzen 
Idn,  etn,  vgl.  Wilh.  Müller  Mhd.  Wörterb.  3,  405  a),  nhd.  Schweiz. 
ein  ZHO  frid  gestellt  in  einer  Quelle  vom  Jahre  1536,  erst  später 
auch  hier  z'frid^  (Staub-Tobler  Schweiz.  Idiot.  1,  1276),  frühnhd. 
zu  fried  bei  Hans  Sachs  und  ein  mit  friede  lassen  selbst  noch 
bei  Wieland  (vgl. Heyne  Deutsch.  Wörterb.  1 1- «,  979 f.  3»,  1452). 
Allem  Anschein  nach  ist  es  sonach  das  mitteldeutsche  und  mittel- 
niederdeutsche, mittelniederländische  Sprachgebiet  gewesen,  das 
die  Form  zufrieden  zuerst   als  Adverb  aufbrachte,   und  vom 
Mitteldeutschen  aus  hat  sie  Verbreitung  auch  ins  Oberdeutsche 
sowie  Aufnahme  in   unsem  schriftsprachlichen  Gebrauch  ge- 
funden, der  dann,  wie  Kluge  Etym.  Wörterb.*  439a  bemerkt,  vom 
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Anfang  des  17.  Jahrh.  an  weiterhin  zur  Ausprägung  der  ad- 
jektivischen Verwendung  des  Wortes  gelangt. 

11.  Von  einigen  Formen  des  Substantivs  nacht  hat  man 
entweder  gemeint,  daß  sie  dativische  des  Plurals  mit  singula- 
rischer Bedeutimg  seien,  oder  daß  auch  in  ihnen  der  singu- 
larische Instrumentalis  mit  -m»  zu  suchen  sei. 

"^Einzelne  Nominalbegriffe  erscheinen  im  Plural  statt  im 
Singular",  bemerken  Detter  u.  Heinzel  Saemundar  Edda  2,  15 
und  führen  unter  einer  größeren  Zahl  eddischer  und  sonstiger 
altnordischer  Belege  für  diesen  im  allgemeinen  ja  nicht  an- 
fechtbaren Satz  (s.  0. 8. 206  f.)  auch  nfttom  firo  segger  Vjälundarkv.  6 
Bugge  an.  Singularisch  übersetzen  dies  n'ttom  auch  Jac.  Grimm. 
Gramm.  3,  137  und  Gering  Vollständ.  Wörterb.  zu  d.  Liedern 
der  Edda  746,  jener  mit  'noctu',  dieser  mit  'bei  Nacht',  aber 
genaueres  gibt  Egilsson  Lex.  poet.  607  a  mit  *noctibus,  per 
noctes,  noctu',  das  einzig  genaue  Delbrück  Vergleich.  Syntax  1, 
246  mit  'die  Nächte  über*:  es  ist  an  der  betreffenden  Edda- 
stelle von  mehreren  Nächten  die  Bede,  in  denen  oder  während 
deren  Vorlaufes  die  Helden  ihre  Fahrt  machen.  Dasselbe  gilt 
von  d  nqittom  Hyndlulj.  46.  47  Bugge :  die  Hexe  läuft  draußen 
umher  'nächtlicher  Weile,  nachts',  aber  nach  Simrocks  Über- 
setzung 'Nächte  lang',  wie  eine  brünstige  Ziege  mit  den  Böcken. 
In  solchen  Fällen  ist  also  ebensowenig  der  Singularbegriff  plu- 
ralisch ausgedrückt,  Avie  in  got.  nahtam  jdh  dagam  als  Über- 
setzung von  vuKxa  Kai  f|)i^pav  Luk.  2,  37,  vuktöc  Kai  f|)idpac 
Mark.  5,  5  und  1.  Tim.  5,  5,  dagam  jah  nahtam  f|)i€pac  Kai 
VUKTÖC  Luk.  18,  7  ^\  oder  wie  in  anorw.  bckde  um  ncktr  ok  um 

1)  Die  Akten  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  got.  nahtam  sind 
ja  jetzt  wohl  endgiltig  zugunsten  der  Ansicht,  daß  es  *'nur  Analogiebildung 
nach  dagam**  sei,  geschlossen;  zuletzt  darüber  ausführlicher  H.  Pipping 
PBrB.  24,  584  ff.  und  6.  Burchardi  ebend.  25,  591  f.,  dieser,  indem  er  das 
Urheberrecht  Jac.  Grimms  Zeitschr.  f.  deutsch.  Alt.  7,  455  f.  =  Kleinere 
Schriften  7,  238  f.  feststellt.  Verwunderlich  ist  mir  aber,  daß  Pipping  (1899) 
für  die  entsprechende  Erklärung  des  ai.  ved.  naktäbhifi  RV.  7,  104,  18, 
daß  es  nach  dem  gegensätzlichen  ähabhift  geschaffen  sei,  die  Gewähr  seines 
Freundes  Lid^n  anführt  und  daß  Burchardi  (1900)  dies  als  den  einen 
von  nur  zwei  neuen  Gedanken,  die  der  Pippingsche  Aufsatz  enthalte, 
anerkennt,  während  doch  beide  Gelehrte  Kahles  Schrift  Z.  Entwicklung  d. 
konson.  Dekl.  im  Germ.  Berlin  1887  kennen  und  zitieren  und  Kahle  dort 
S.  32  f.  klipp  und  klar  eben  dieselbe  Deutung  des  naJädbhift  als  eine  ihm 
von  mir  mündlich  mitgeteilte  veröffentlicht. 
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daga  Spec  reg.  73,  11  ed.  Brenner,  aisl.  bdßi  ndir  ok  daga 
Heilag.  m.  spg.  1,  486,  40f.,  wenn  sich  dies  mit  Cleasby-Yig- 
füsson  Dict  458  b  durch  *both  by  day  and  by  night'  übertragen 
läßt  Solche  singularisch  geformte  Zeitadverbia  wie  bei  nackt^ 
des  nachts  und  bei  tage^  des  tags,  tag  und  nacht,  lat  nocte,  noctü 
und  die,  diu,  interdiü,  griech.  vuktöc  usw.  werden  ja  in  den 
Sprachen,  die  sie  kennen  und  verwenden,  nicht  selten  auch 
von  Handlungen  und  Zuständen  gebraucht,  deren  Geschehen 
oder  Stattfinden  nicht  an  die  Zeitgrenze  von  nur  6iner  Nacht, 
6inem  Tage  gebunden  ist,  es  konunt  alsdann  dem  Sprechenden 
bloß  darauf  an,  mit  *Nacht*  und  TPag*  den  Begriff  der  Nacht-, 
Tageszeit  schlechthin,  ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  in  Be- 
tracht kommenden  Nächte  und  Tage,  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
Das  schließt  nun  aber  nicht  aus,  daß  in  einem  Falle,  wo  es 
sich  um  eine  Mehrzahl  von  Nächten  oder  Tagen  handelt,  ander- 
seits auch  die  Pluralform  hervortreten  kann,  indem  eben  die 
Vorstellung  der  Mehrheit  gelegentlich  beim  Sprechen  lebendig 
wird  Ja,  es  kann  dann  sogar,  wenn  in  einem  und  demselben 
Satze  die  gegensätzlichen  Begriffe  Tag  und  Nacht  im  zeitad- 
verbialischen  Sinne  mit  einander  verbunden  auftreten,  nach 
einer  Art  von  gemischtem  System  verfahren,  das  eine  Mal  der 
Plural  und  das  andere  Mal  der  Singular  gesetzt  werden,  wofür 
ein  paar  Beispiele  das  homerische  vuKrac  t€  Kai  t^imap,  zur  Seite 
von  vuKTac  xe  Kai  fiiutaia  und  fifiara  Kai  vincrac  (vgl.  La  Roche 
Homer.  Stud.  10),  im  Latein  credibile  nan  est,  quantum  scribam 
die,  quin  etiam  noctibus  Cic.  Att  13,  26,  dies  gegenüber  den 
formelhaften  Yerbindungen  fioctis  et  dies,  noctis  atque  di6s,  noctis 
di&que,  dOs  noctisque  Cic.  und  noctibus  atque  diibus  Sen.,  noc- 
tibus diibusque  Quint,  diäms  ac  noäibus  Plin.,  sind.  Mit  Delbrück 
Vergleich.  Syntax  1,  163  in  dem  vincrac  xc  Kai  i^juiap  Homers 
die  Pluralform  durch  ünterlegung  des  Sinnes  'Abschnitte  der 
Nacht'  zu  deuten,  kommt  mir  gesuchter  vor. 

Größerer  formaler  Korrektheit  befleißigt  sich,  freilich  dann 
auf  Kosten  der  freieren  Bewegung  der  Rede,  das  Litauische, 
indem  es  hier  Regel  ist,  daß  die  Zeitbestimmungen  *nachts', 
'morgens*,  *abends'  "bei  einmaligem  Geschehen"  und  bei  allge- 
meiner Natur  der  Zeitangabe  singularisch,  im  Lok.  oder  auch  Instr., 
dagegen  bei  öfterem  und  gewohnheitsmäßigem  Geschehen,  **auf 
die  Frage:  wann  gewöhnlich?",  durch  den  Listr.  Plur.  ausge- 
drückt werden,  also  naktyji  Lok.  Sing.  *in  der  (einer  bestimmten) 

14* 


212  H.  Osthoff, 

Nacht*  und  *bei  Nacht,  zur  Nachtzeit*,  nakczä  Instr.  Sing.  *zur 
Nachtzeit,  nachts',  aber  naidimls  nakiims  Instr.  Flur.  *in  Nächten, 
bei  Nacht*  in  Verbindungen  wie  nakUmls  ne-gerat  migM  Mes 
Nachts  (in  der  Regel)  schlecht  schlafen*  gesi^  wird,  ebenso 
takari  Lok.  Sing.  *an  einem  Abende*  und  *am  Abend,  zur  Abend^ 
zeit*,  aber  vakaraü  väat  gutt  «tft  *abends  (immer)  spät  schlafen 
gehen*,  vakaraü  vijas  ntdykst  *abends  (gewöhnlich)  legt  sich  der 
Wind*,  rgtmetjU  Lok.  Sing,  '(eines)  Morgens,  am  Morgen*,  abeir 
rytmeczeu  anhii  kätU  'morgens  (immer)  früh  aufstehen*;  vg^ — 
Kurschat  Deutsch-litt  Wörterb.  1,  6  a.  2,  69  b.  70  a.  82  a.  83  a^ 
Litt-deutsch.  Wörterb.  266a.  484a  f.  Gramm,  d.  litt  Spr.  §  1412^ 
S.  383.  Und  dazu  stimmt  durchaus  der  ältere  Gebrauch  der  die^ 
Zeiterstreckung  ausdrückenden  altindischen  Instr.-Plur.-Formen 
naktdbhih,  rdtribhih,  k^pdbhih  und  dhabhih:  in  BY.  7,  104,  18 
vdyo  yi  hhüivi  patdyanH  naktdhhih  'welche  in  Vögel  verwandelt 
in  den  Nächten*  oder  'die  Nächte  über  umherfliegen*  ist 
es  die  "intensiv- iterativ -frequentative**  Verbalbildung  patdgaU 
'flattert,  fliegt  umher*  (vgl  Delbrück  IF.  4, 132.  Vergleich.  Syntax 
2,  109,  auch  Brugmann  Kurze  vergleich.  Gramm.  535),  in  TS.  2, 
4, 11  fc&2  rdksärßsi  rätribhir  asubhnan  'das  entzündeten  die  Bak$as 
während  der  Nacht*  (Johansson  IF.  3,  237)  die  Imperfektform 
astMinan,  die  auf  das  wiederholte  oder  auch  gewohnheitsmäßige 
Geschehen  hindeutet;  das  dhabhih  des  Bgveda  &ßt  Graßmann 
Wörterb.  163  an  allen  Stellen  im  Sinne  von  'im  Lauf  der  Tage, 
an  allen  Tagen*,  ein  Beleg  dafür,  zugleich  der  einzige  für  k^päbhih, 
ist  BV.  4,  53,  7  sd  nah  k^päbhir  dhabhü  ca  jinvatu  'er  erquicke 
uns  die  Nächte  und  die  Tage  hindurch*  (Delbrück  Vei^leich. 
Syntax  1,  245). 

Man  erkennt  somit,  daß  es  ein  schiefer,  sprachgeschicht- 
licherseits  nicht  gerechtfertigter  Standpunkt  ist,  in  derartigem 
wie  aisl.  tujUom^  d  n{Htom,  (um)  ncktr  ok  (um)  daga^  got.  nahiam 
jah  dagam,  lat.  nodibus  cUque  diä>uA,  noctis  et  dieSj  griech.  vuicrac 
T€  Kai  fmara,  lit  naktimls^  ai.  naktdbhih^  rätrfbhih^  k^apäbhir 
dhabhü  ca  Singularbedeutung  der  Pluralformen  zu  finden,  indem 
man  an  sie,  weil  sie  mit  bei  nachtj  des  nachis^  tag  und  nacht^ 
lat  nocte^  noctü^  nocte  dieque  u.  dgl.  übersetzbar  sind,  den  Maßstab 
dieser  letzteren  Ausdrücke  anlegt 

Anders  liegt  die  Sache  bei  dem  Zeitadverb  mhd.  nehten 
nähten  'in  vergangener  Nacht,  gestern  abend*,  nhd.  mundarÜ. 
nachten,  bei  welchem  letzteren  auch  der  erweiterte  Sinn  von 
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^gestern'  hinzatritt  Hier  besteht  also  unleugbar  die  Beziehung 
Inf  eine  einzige  bestimmte  Nacht,  und  trotzdem  ist  es  gegen- 
Wirtig  noch  inmier  die  herrschende  Auffassung  der  Form,  daß 
man  de  mit  Jac  Grimm  Deutsche  Gramm.  3,  138  als  erstarrten 
Dat  Plur.  betrachtet  So  beurteilen  sie  in  neuerer  Zeit  noch 
Lexer  Mhd.  Handwörterb.  2, 48.  Grinmis  Deutsch.  Wörterb.  7, 173, 
Paul  Deutsch.  Wörterb.  318b,  Crecelius  Oberhess.  Wörterb.  618, 
V.  Michels  Mhd.  Elementarbuch  173.  251a  und  Staub-Tobler 
Schweiz.  Idiotikon  4,  663 ;  so  insbesondere  auch  Delbrück  Yer- 
gieick  Syntax  1,  549.  550.  579  und  Wilmanns  Deutsche  Gramm. 
2»,  619,  diese  zwei  Gelehrten  jedoch  nicht  ohne  Betonung  der 
Schwierigkeit,  die  in  dem  Verknüpftsein  der  singularischen  Be- 
deutung mit  der  vermeintlichen  pluralischen  Form  liegen  würde. 
Delbrück  a.  a.  0.  550  bringt  die  Bildungsweise  des  nachten^ 
mhd.  n^Uen  mit  der  von  gestern  zusammen,  dies  letztere  sei 
"augenscheinlich  ein  Lok.  oder  Instr.  Plur."  und  sein  Plural 
erinnere  an  den  in  nachten.  Allein  ich  kann  axich  gestern  schlechter- 
dings nicht  als  einen  Dat  =  Instr.  Plur.  gelten  lassen,  obwohl 
diese  Erklärung  auch  von  Erdmann  Unters,  über  die  Syntax  d. 
Sprache  Otfrids  2,  243,  Heyne  Deutsch.  Wörterb.  l^«,  1152  und 
ffildebrand  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  4,  1,  4229  vertreten  wird. 
Meine  Ansicht  über  gestern  eingehender  darzulegen  würde  mich 
hier  zu  weit  abseits  führen;  wiederholt  sind  schon  von  andern, 
wenngleich  noch  nicht  mit  der  nötigen  Bestimmtheit  und  Aus- 
schließlichkeit des  Urteils,  die  Formen  ahd.  gesteron  Tat  und  gesteren 
Otfr.  für  Singularkasus  schwacher  Adjektivflexion  angesprochen 
worden  (vgl  Jac.  Grimm  Deutsche  Gramm.  3,  94.  96,  Weigand 
Deutsch.  Wörterb.  1',  676  und  besonders  Wilh.  Wackemagel  Alt- 
deutsch. Handwörterb.*  106b),  und  ich  möchte  mir  meinerseits 
für  eine  spätere  Gelegenheit  den  Nachweis  vorbehalten,  daß  und 
wie  auf  diesem  richtigen  Gedanken  ersprießlich  weiter  zu  bauen  ist. 
Der  mißlichen  pluralischen  Auffassung  des  mhd.  nehten, 
der  sich  die  Bedeutung  dieses  Adverbs  nicht  fügen  will,  geht 
nun  Kluge  Pauls  Grundriß  1*,  455  dadurch  aus  dem  Wege,  daß 
er  es  zweifelnd  als  einen  der  vermeintlichen  germanischen  Über- 
reste des  Instr.  Sing,  auf  -mi,  folglich  als  die  genaue  Entsprech- 
ung des  lit  naktiml,  zu  deuten  vorschlägt  Und  für  eine  erwägens- 
werte Möglichkeit  hält  das  denn  auch  Delbrück :  er  fügt,  indem 
ihm  eben  doch  bei  seiner  Annahme  der  Pluralform  nicht 
wohl  zumute  ist,  a.  a.  0.  549.  579  das  Zitat  Brugmann  Grundriß 
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2,  638  hinzu,  d.  h.  die  Andeutung,  daß  es  mit  nehten  doch  auch 
dieselbe  Bewandtnis  haben  möge,  wie  nach  Cosijn,  Kluge  und 
Brugmann  mit  ahd.  zi  houbitan^  ags.  medcum  etc.  Da  für  mich 
dieser  Weg  hier  sowohl,  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  ungangbar  ist, 
versuche  ich  eine  völlig  andere  Ejrklärung  des  nehten^  die  ich  als  das 
Ergebnis  einer  zwischen  Herrn  Kollegen  Ehrismann  und  mir  statt- 
gehabten gemeinsamen  Erwägung  der  Frage  zu  bezeichnen  habe. 

Nach  den  Angaben  Lexers  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  7, 
173  und  ebend.  S.  171 1  bestehen  nebeneinander  die  beiden 
Formen  nhd.  nachten  neckten  nachten^  **mimdartlich  oberd.  und 
md."  =  rahd.  nehten  nähten  md.  nechten^  und  ein  kürzeres  nhd. 
nachte  nechte^  wofür  auch  durch  Apokope  nacht  necht;  dies  nachte^ 
nacht  ist  ebenfalls  sowohl  oberdeutschen  Dialekten,  bair.  tirol. 
Schwab.  Schweiz.,  wie  auch  mitteldeutschen,  henneb.  kurhess., 
angehörig,  im  Henneb.  findet  sich  dazu  ein  zu  nachte  im  Sinne 
von  'gestern',  und  femer  ist  nacht  zuweilen  von  neuem  Dichtem, 
z.  B.  von  Uhland,  wieder  aufgenommen.  Die  kürzere  Form  ohne 
das  -n  wird  man  aber  als  auch  schon  mhd.  vorhanden  anzu- 
erkennen haben,  da  Lexer  Mhd.  EEandwörterb.  2, 49  ein  md.  nechte 
mit  Fass.  361,  94  Hahn  und  ein  oberd.  nacht  mit  Lassb.  Lieders. 

3,  552,  68  belegt,  indem  er  dort  freilich  darin  nur  Verstümme- 
lungen von  nehien  sieht.  Die  weite  Verbreitung  der  Doppel- 
formigkeit  nachten  und  nächt{e)  in  heutigen  ober-  imd  mittel- 
deutschen Dialekten  bezeugen,  außer  der  von  Lexer  Grimms 
Deutsch.  Wörterb.  7,  171  f.  173  verzeichneten  lexikographischen 
Literatur,  noch  Staub-Tobler  Schweiz.  Idiotikon  4,  663,  Martin 
u.  lienhart  Wörterb.  d.  elsäss.  Mundarten  1, 756  b  f.  und  Crecelius 
Oberhess.  Wörterb.  617  f. 

Von  mehreren  Seiten  ist  nun  das  nhd.  nachte  bereits  in 
richtiger  Weise  formal  gedeutet  worden :  nach  Lexer  bei  Grimm 
a.  a.  0.  171,  Paul  Deutsch.  Wörterb.  318  b  und  Staub-Tobler 
a.  a.  0.  ist,  während  dieselben  Gelehrten  für  nhd.  nachten  mhd. 
nehten  noch  die  alte  Grimmsche  Erklärang  aus  dem  Dat  Flur, 
geben,  die  kürzere  Form  vielmehr  als  "erstarrter  Dat  Sing,  von 
nacht'*  anzusehen.  Es  geht  dann  nachte  nacht  und  mit  ihm  das 
md.  nechte  oberd.  nacht  der  mhd.  Zeit  auf  das  ahd.  nahti  zurück, 
das  mit  dem  gleichlautenden  Gen.  Sing,  und  dem  Dat  Flur. 
nahtim  zusammen  die  Heteroklisie  des  alten  Konsonantstammes 
naht'  nach  der  t-Deklination  vertritt,  die  als  alemannisch  am 
frühesten,  schon  in  den  Murb.  Hymn.,  bezeugt  ist  und  vom 
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12.  JahilL  ab  im  Mhd.  mit  naht»  nähte  nekte  Oen.  Dat  Sing, 
allgemeiner  herrscht  (vgl.  Kahle  Z.  Entwicklung  d.  konson.  Dekl. 
im  Germ.  36,  Braune  Ahd.  Gramm.«  §  271  Anm.  1  S.  181  und 
Behaghel  Pauls  Orundiiß  1*,  768);  von  noch  weiterer  Verbrei- 
tung dieser  Heteroklisie  zeugt  das  Yorkonmien   des  anfränk. 
nahU  als  Dat  Sing.  (Kahle  a.  a.  0.,  van  Helten  Middelnederl. 
qpnakkunst  374  Fußn.).  An  und  für  sich  wäre  in  dem  Adverbium 
nSdite  neckte  auch  wohl  den  adverbial  verwendeten  Genitiv 
Siag^  nach  Art  von  mhd.  iages^  dbendes  dbents^  morgens  und  des 
nach  der  Analogie  dieser  entsprungenen  nahtes^  zu  suchen  er- 
laubt, und  selbst  das  henneb.  zu  nachte  könnte  sich  dem  fügen, 
v^.  mhd.  ze  morgens^  ze  nahtes  und  vor  nahtes^  vor  tages^  von 
morgens  {unze  an  die  ncJit)^  mder  dbendes^  nhd.  vor  nachts,  vor  tages. 
Was  nun  nachten,  mhd.  nähten  nehten  anbetrifft,  so  erkläre 
ich  es  mit  Ehrismann  als  eine  jüngere  Erweiterung  des  gleich- 
bedeutenden nachte,  md.  nechte,  die  nach  dem  Vorbild  von  mhd. 
nhd.  morgen  *cras'  sich  vollzogen  hatte.    Es  ist  dabei  gleich- 
giltig,  ob  man  die  Musterform  morgen  Adv.  auf  den  auch  schon 
in  mittelhochdeutscher  Lautentwicklung  das  -e  einbüßenden  Dat 
Sing.  ahd.  morgane  zurückführt,  nach  der  meist  üblichen  Auf- 
fassungsweise, oder  darin  den  adverbial  gebrauchten  Akk.  Sing, 
mit    Schade   Altdeutsch.  Wörterb.*   620b  zu    finden   vorzieht; 
zwischen  "Dat  oder  Akk."  läßt  auch  Heyne  in  seinem  Deutsch. 
Wörterb.  2\  866  die  Wahl.  Aber  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  6, 
2559  bemerkt  derselbe  Gelehrte :  "dieser  Dativ  morgen,  adverbial 
geworden,  ursprünglich  im  Gegensatz  zu  einer  vorhergehenden 
Nacht  gedacht,  und  den  ihr  folgenden  Morgen  bezeichnend  .  .  . 
welche  Bezeichnung  schon  früh  sich  auf  den  folgenden  Tag 
überhaupt  ausgedehnt  hat",   und   daraus  erhellt  zugleich,  wie 
gut  dies  morgen  geeignet  sein  mußte,  mit  einem  andern  Zeit- 
adverb von  der  Bedeutung  *in  vergangener  Nacht,  gestern  Abend* 
formal  assoziiert  zu  werden. 

Die  in  Vorschlag  gebrachte  Erklärung  des  nehten  scheint 
mir  noch  von  einer  andern  Seite  her  bedeutend  an  Sicherheit 
zu  gewinnen :  es  ist  auch  für  mhd.  hiute,  nhd.  heute  =  ahd.  hiutu, 
as.  hiudu,  was  ja  ebenfalls  ein  begrifflicher  Gegensatz  zu  morgen 
ist,  eine  um  -n  verlängerte  Nebenform,  also  ein  mhd.  hitUen  und 
nhd.  heuten,  je  einmal  vorkommend  überliefert,  jenes  begegnet 
Minnes.  2,  362  a  v.  d.  Hagen  im  Reime  auf  betiuten  und  Huteti, 
das  nhd.  hetUen  bei  Uhland  Volksl.  Nr.  174  Str.  15,  und  für  das 
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entsprechende,  aber  auf  mundartlichen  Grebrauch  eingeschränkte 
mnl.  hüde  ist  mnl.  hüden  geradezu  die  gewöhnliche  Form ;  in 
diesem  Falle  aber  ist  der  zweifellos  richtige  Gredanke,  daß  der 
Zusatz  des  Nasals  von  der  Ausgleichung  mit  mhd.  nhd.  nl.  morgen 
*cras'  herrühe,  schon  von  andern  Seiten  geäußert  yv^orden. 
Während  noch  Jac.  Orimm  Deutsche  Gramm.  3,  139  meinte, 
daß  in  dem  mhd.  hiuteti  **der  Flur,  tagen  zu  liegen  scheint",  be- 
merkt dagegen  Heyne  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  4, 2,  1295  über 
heuten  und  mhd.  hinten:  **zu  der  alten  Instrumentalform  taucht 
eine  mit  dativischem  Aussehen  auf,  heuten^  die  aber  vielleicht 
nur  nach  Analogie  von  morgen  ihren  schließenden  Nasal  em- 
pfangen hat" ;  und  ebenso  lassen  van  Helten  Middelnederl.  spraak- 
kimst  443  und  Franck  Etjm.  woordenboek  d.  Nederl.  taal  347. 
Tijdschr.  voor  Nederl.  taal-  en  letterkunde  15,  66  Anm.  in  dem 
mnl.  hüden  das  -n  von  morgen  =  ahd.  margane  und  von  nL  gisteren 
=  ahd.  gestteran  übertragen  sein. 

Der  Adverbialform  nhd.  nächtens^  die  volksmundartlich  und 
in  neuer  Dichtung  und  Prosa  bezeugt  ist,  eignen  die  Bedeutungen 
•nachts'  und  'abends*,  und  Lexer  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  7, 174 
erklärt  sie  als  **aus  nachten  gebildet  mit  dem  genitivischen  s 
nach  Analogie  von  nachts".  Das  befriedigt  deswegen  nicht,  weil 
nachten  eben  in  gemäßheit  seines  ihm  nachgewiesenen  Ursprunges 
nur  'nocte  antecedente,  gestern  abend',  den  Gegensatz  zu 
morgen  'cras'  oder  eigentlich  zu  einem  'morgen  früh',  nicht  all- 
gemeiner 'nocte,  noctu*,  den  Gegensatz  zu  'tags,  bei  Tage*,  aus- 
drückt Aber  diesen  letzteren  allgemeineren  Sinn  muß  ja  das 
kürzere  nachte^  md.  nechte^  von  dem  nachten  ausging,  als  alter 
Dat.  oder  auch  Gen.  Sing,  von  nacht  einmal  gehabt  haben.  Daher 
erscheint  es  mir  richtiger,  zu  sagen,  daß  ein  nachte  'nachts,  bei 
Nacht*  unter  dem  Einfluß  von  morgens  "mane*  sich  zu  nächtens 
erweitert  habe.  Die  uralautslose  Form  des  bairischen  Dialekts 
nächtens  *in  der  Nacht*  (Schmeller-Frommann  Bayer.  Wörterb.  1  •, 
1717)  mag  wohl  unmittelbar  aus  dem  Substantiv  nacht  zufolge 
der  Analogiewirkung  des  Adverbs  morgens  sich  entwickelt  haben. 

Bei  dem  mhd.  nehten  nähten  begegnet  öfters  "angehängtes 
f%  die  bekannte  namentlich  gern  hinter  Adverbialformen  auf 
-n  und  -s,  seltener  auch  solchen  auf  -r,  sich  zeigende  "Epithese** ; 
vgl.  Wilraanns  Deutsch.  Gramm.  2*,  631  und  die  Belege  für 
mhd.  nehtint  nähtint^  md.  nechtent  nechtint  nechtunt  bei  Lexer 
Mhd.  Hand  wörterb.  2,  49.    Ein  entsprechendes  "^morgent  'cras* 
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J  Mt  sich  zwar  direkt  nicht  nachweisen,  mittelbar  jedoch  zeugt 
/  foT  sein  einstiges  Dasein  unser  nur  für  die  attributive  Ver- 
f  Wendung,  in  der  morgende  Tag  u.  dgl.,  dienendes  Adjektiv  morgend 
'crastinns',  insofern  als  man  mit  Recht  annimmt  daß  sich  dieses 
durch  den  Antritt  eines  schließenden,  etymologisch  nicht  be- 
rechtigten -d  aus  der  Adverbialform  morgen  im  Sinne  des  fol- 
genden Tages  herausgebildet  habe,  einer  der  Versuche  neben 
mehreren,  morgenig  momig^  morgig^  morgenlich  u.  a.,  für  das 
Adverb  in  jener  Bedeutung  ein  Adjektiv  zu  gewinnen,  und 
daher  zu  erklären,  daß  sich  die  als  Adverb  verschollene  Neben- 
form morgend  wegen  ihres  partizipialen  Aussehens  geschickt 
für  den  Adjektivgebrauch  festlegen  ließ  (Weigand  Deutsch. 
Wörterb.  2',  136,  Heyne  Grimms  Wörterb.  6,  2565  und  ders. 
in  seinem  Deutsch.  Wörterb.  2>,  867  f.,  Paul  Deutsch.  Wörterb. 
311a,  Sütterlin  D.  deutsche  Spr.  d.  Gegenwart  §  117  S.  116); 
mhd.  ist  übrigens  auch  ein  morgen  als  Adjektiv  'crastinus*,  an 
dem  morgenem  tage^  nachgewiesen  (Zamcke  Mhd.  Wörterb.  2,  1, 
220a,  Lexer  Mhd.  Handwörterb.  1,  2200).  Bei  nhd.  morgend  als 
dialektisch  vorkommender  Nebenform  des  Substantivs  morgen 
*tempus  matutinum'  denkt  man  wohl  besser  an  die  Analogie 
von  abend  (Heyne  Grimms  Wörterb.  6,  2556.  2565,  Brugmann 
Grundriß  2,  99,  Wundt  Völkerpsychol.  1«,  1,  441). 

Aus  dem  alten  Dat.  Sing.  ahd.  morgane  war  aber  nicht 
nur  mit  Ab&ll  des  stummen  -e  das  mhd.  nhd.  morgen^  sondern 
auch  die  Form  mhd.  mame  'cras',  *mane*  hervorgegangen,  diese 
offenbar  in  der  Weise,  daß  bei  anderer  Verteilung  der  Stärke- 
grade der  Nebensilbenakzente  innerhalb  des  Satzzusammenhanges 
die  Vokalsynkope  die  Mittelsilbe  getroffen  hatte;  die  Fortsetzung 
ist  das  nhd.  veraltete  und  dialektische  worn,  wofür  frühnhd. 
alemannisch  bisweilen  noch  unverkürztes  mome  (Heyne  Grimms 
Deutsch.  Wörterb.  6,  2559.  2588).  Ein  Analogieprodukt  erscheint 
aber  wiederum  in  mhd.  momen^  en-momen^  das  am  einfachsten 
als  Verschränkung  der  beiden  Satzzwillingsformen  morne  und 
morgen  verständlich  sein  dürfte.  Mit  dieser  Erklärung  berührt 
sich  ziemlich  nahe  die  Anschauung  F.  Zamckes  Mhd.  Wörterb. 
2,  1,  220a,  der  daran  denkt,  daß  das  -n  in  mornen  "später  an- 
gehängt** und  **übrigens  auch  hinten  statt  hiute**  ein  vergleich- 
barer Fall  sein  könnte,  während  Lexer  Mhd.  Handwörterb.  1, 
2199  mit  seiner  fragend  hingeworfenen  Bemerkung  **mornen  Dat. 
PL?"  auch  hier  wiederum  den  wohl  allemal  bei  der  formalen 
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Analyse  dieser  Art  von  Zeitadverbien  versagenden  Notbehelf 
des  Pluralkasus  in  Bereitschaft  hält  Aus  mortien  dann  durch 
Weiterbildung  mit  dem  epithetischen  oder  unorganischen  -t 
(-(2)  mhd.  marnend,  moment^  mornuntj  wofür  auch  mamet  und 
noch  andere  Schreib-  oder  Aussprachvarianten,  und  auf  Grund 
davon  das  Zustandekommen  der  genitivischen  Adverbialformen 
mamendes^  momundes^  moments,  betreffs  deren  auf  die  Einwirkung 
von  äbendes  passend  hingewiesen  wird  (Lexer  a.  a.  0.,  Wilmanns 
Deutsch.  Gramm.  2*,  631). 

Wortinlautende  Stellung  hat  der  sekundär  entwickelte  dentale 
Verschlußlaut  auch  in  ein  paar  älteren  neuhochdeutschen  Ge- 
staltungen des  für  den  Begriff  *crastinus'  geschaffenen  abge- 
leiteten Adjektivs  bekommen,  in  vbermorndig  'perendinus'  Dasyp. 
und  momderig  marndrig^  das  häufiger  vorkommt,  zufrühest  als 
alemannisch  in  einer  Quelle  vom  Jahr  1417,  auch  schweizerisch 
in  bezeugtem  äbermomderig  heute  noch  lebendig  ist ;  vgl.  Wein- 
hold Alem.  Gramm.  §  167  S.  166,  Weigand  Deutsch.  Wörterb.  2«», 
136,  Heyne  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  6,  2589  f.  und  Staub- 
Tobler  Schweiz.  Idiotikon  4,  405.  Bei  fnomd{e)rig  ist  die  "Ein- 
schiebung  eines  unechten  r"  offenbar  Analogiebildung  nach 
ge8t(e)rig]  beachtenswert  auch  der  hier  nachweisbare  adverbiale 
Gebrauch  der  Genitivform  momderigs  momdrigs  *postridie',  mit 
klarer  Ellipse  von  tags  (Heyne  a.  a.  0.  2589),  während  für  und 
neben  gesterigs  tags^  gestrige  tags^  gestriges  tages  die  entsprechende 
Abkürzung  mit  Yerschweigung  des  Substantivs  nicht  zu  begegnen 
scheint  (Hildebrand  Grimms  Deutsch.  Wörterb.  4, 1, 4228),  ähnlich 
jedoch  lat  histernö  Adv.  *gestem*  bei  Sisenna,  Cicero  u.  Spät  als 
Entwicklung  aus  hesternö  die. 

Heidelberg.  H.  Osthoff. 


Die  cpuiKai  v^TTobec  der  Odyssee. 

Bekanntlich  waren  schon  die  Alten  über  die  Bedeutung 
von  v€7Tob€c  im  Zweifel.   Man  kannte  es  aus  6iner  Homerstelle: 
b  404  d^cpi  bi  mv  cpoiKai  v^ttoöcc  xaXflc  'AXocubvnc  |  dGpoai  €u-    ■ 
bouciv.  Die  einen  nahmen  das  Wort  in  dem  Sinne  von  dTiOTovoi  I: 
und  interpungierten  demgemäß  cpujKai,  viiroöec  xaXf^c  'AXocubvT]c    - 
Andere  setzten  vi-Tiobcc  =  ä-7Tob€c.    Wieder  andere  erklärten 
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das  Wort  durch  vri^fTrobec,  al  b\&  toO  vi^x^cOai  Tfjv  iropeiav  ttoi- 
ouyievai,  also  *schwiminfil6ig'.  Auf  festem  Boden  stand  dabei 
offenbar  niemand. 

Diese  Meinungsverschiedenheit  hat  sich  bis  auf  unsere 
Tage  fortgesetzt,  und  es  ist  zu  den  drei  genannten  Auffassungen 
des  Altertums  neuerdings  eine  vierte  hinzugekommen. 

Die  Deutung  vTi£i7Tob€c  vertreten  z.  B.  Lobeck  Path.  el.  1, 
197,  Faesi,  Autenrieth  im  Schulwörterbuch '),  Mendes  da  Costa 
Ind.  etym.  dict  Hom.  p.  269  (mit  einem  Fragezeichen).  Strengere 
Sprachforscher  der  neusten  Zeit  weisen  sie,  so  viel  ich  sehe, 
alle  zurück.  Wie  sollte  auch  V€-  eine  Form  des  Verbums  vivj 
(Fat  veüco^ai)  oder  eine  zu  ihm  gehörige  Nominalbildung  sein 
können  ? 

Der  Gleichung  v^Tioftec  =  dfiroöec  widersetzten  sich  schon 
alte  Grammatiker  mit  der  Begründung,  daß  die  Robben  doch 
Füße  hätten  ( ApolL  Soph.  tö  ^fev  ouv  dfiroöec  ipeööoq  *  f  x^^ci  r^P 
iröbac  al  cpujKai).  Aber  Joh.  Baunack  (Stud.  auf  dem  Gebiete 
des  Griech.  usw.  1,  272  ff.)  verweist  auf  Stellen  der  späteren 
Literatur,  wo  dTioöec  so  viel  als  KaKÖiroöec  u.  dgl.  ist,  und  er 
hält  hiemach  die  cpdiKai  veTioöec  für  'die  Robben  mit  den  ver- 
krüppelten Füßen*.  Dies  mag  in  semasiologiscber  Hinsicht  an- 
gehen. Jedoch  hat  es  ein  solches  praenominales  ve-  =  d-  in  der 
griechischen  Sprache  niemals  gegeben,  es  bestand  neben  d-  dv- 
vor  nominalen  Wörtern  nur  vri-,  mit  dessen  Entstehung  es,  wie 
Ber.  der  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1901  S.  102  f.  ausgeführt  ist,  eine 
eigne  Bewandtnis  hat  Es  könnte  also  nur  vriTToöec  erwartet 
werden.  —  Diese  Form  findet  sich  bei  Hesych  mit  der  Er- 
klärung ixOÜ€c  Unklar  bleibt  dabei  aber,  ob  vrjTToöec  als  dfTTOÖec 
oder  aber  als  vTiHiirobec  (Vergleich  der  Flossen  mit  den  Geh- 
gliedem  der  übrigen  Wirbeltiere)  gemeint  ist.  Wahrscheinlich 
ist  das  Wort  einem  späteren  Dichter  entnommen  und  steht  mit 
der  Tatsache  im  Zusammenhang,  daß  jüngere  Dichter  das  ho- 
merische v4ttoÖ€C  für  fxöuec  verwandt  haben.  War  dabei  denn 
v^TTobec  als  Synonymum  von  dTioöec  gedacht,  so  wird  vrjTTobec 
eine  Umbildung  sein,  die  das  regelwidrig  erscheinende  v^ttoöcc 
nach  Anleitung  von  Formen  wie  vriTTOivoc  verbesserte. 

Die  meisten  Neueren  folgen  der  Deutung  dTTOTOvoi  und 
übersetzen  mit  'Abkömmlinge*  oder  *Brut*.   So  von  den  Heraus- 

1)  Der  Neuherausgeber  dieses  Wörterbuchs  Kaegi  übersetzt  v^irobcc 
mit  'Junge*. 
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gebem  z.  B.  Eaegi  und  Ludwich,  von  den  Grammatikern  z.  B. 
Kck  (Spracheinh.  190,  Wtb.  1*  S.  96),  Curtius  (Gnindz.*  267. 
537),  Osthoff  (Zur  Gesch.  des  Perf.  468.  599),  G.  Meyer  (Griech. 
Gramm.»  272),  Prellwitz  (Et  Wtb.«  310)»).  Sie  glauben  in  dem 
Wort  neben  dveqiiöc  einen  zweiten  Vertreter  des  uridg.  ^nepot- 
(aL  ndpäi-  lat  nepös  usw.)  auf  griechischem  Boden  vor  sich  zu 
haben.  Mit  dem  b  statt  des  zu  erwartenden  t  und  mit  dem  o 
statt  des  zu  erwartenden  ui  war  durch  Annahme  von  Analogie- 
wirkung, von  volkselymologischer  Umbildung  schon  fertig  zu 
werden,  und  die  Bedeutung  von  *nepät-  paßte  ja  zu  diTÖTOvoi 
insofern  nicht  schlecht,  als  ai.  ndpät-  im  Yeda  meist  nicht  mit 
*Enker,  sondern  mit  'Abkömmling'  zu  übersetzen  ist. 

Einen  ganz  eigenartigen  Standpunkt  nimmt  unter  denen, 
die  sich  in  neuerer  Zeit  über  verrobec  geäußert  haben,  Johansson 
IF.  4,  144  ein.  Indem  er  aus  dem  Namen  der  Gottheit,  die  bei 
den  Indem  apq  näpät^  im  Avesta  apqm  napä  d.  i.  *Enkel  (Ab- 
kömmling) der  Wasser*  hieß,  ein  uridg.  *nepö^  mit  dem  Sinne 
•Wasser'  entnimmt,  vermutet  er,  viirobec  habe  ursprünglich  etwa 
•Wassertiere'  bedeutet  Das  Wort  sei  volksetymologisch  um- 
geändert worden,  in  semasiologischer  Hinsicht  nach  einem  im 
Griechischen  einmal  vorhandenen  *v€7ru)T-  •Enkel*  —  das  scheine 
durch  die  auf  Auffrischung  beruhende  Verwendung  in  der  späteren 
Literatur  bewiesen  zu  werden*)  — ,  zugleich  in  formaler  und 
semasiologischer  Hinsicht  nach  Komposita  mit  -Tiobec  'Füße*. 
Leider  ist  nicht  im  geringsten  wahrscheinlich  zu  machen,  daß 
das  ndpät  der  Verbindung  apq  ndpOi  je  etwas  anderes  gewesen 
ist  als  die  Verwandtschaftsbenennung  ndpät^  und  so  fehlt  der 
Johanssonschen  Hypothese  jede  festere  Unterlage. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  auf  eine  Deutung  des  homerischen 
v^TTobec  unter  den  neueren  Etymologen  nur  Leo  Meyer  (Handb. 
4,  250  f.)  ganz  und  gar  verzichtet  Er  bezeichnet  das  Wort  als 
noch  ganz  unaufgeklärt  und  sagt  von  der  n^p^a-Hypothese  kurz, 
sie  tauge  nichts. 

Wie  man  im  Altertum  auf  die  beiden  Erklärungen  dirobec 
und  VTiHiTTobcc  gekommen  ist^  liegt  auf  der  Hand :  zu  jener  führte 
der  Anklang  an  die  Komposita  mit  vri-  wie  vtittoivoc,  zu  dieser 
der  Anklang  an  v^u).   Zweifelhaft  ist  aber,  worauf  das  dTiÖTOvoi 

1)  Zögernd  schließt  sich  diesen  Delbrück  an,  Verwandtsch.  479.  502. 

2)  Gemeint  sind  Stellen  wie  Theokr.  17,  25  dOdvaroi  bi  KaXeOvrai 
4ol  v^irobec  fcxa^Snec.   S.  die  Lexika. 
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beraht  Es  lag  ja  immerhin  an  und  für  sich  nahe,  daß  man 
ach  die  Robben  als  Abkömmlinge  der  Meeresgöttin  oder  als 
Brat  des  Meeres  (äXoc-ubvii  war  als  Appellati vum  *  Meeres- 
wasser' oder  *Meereswoge')  vorstellte.  Aber  es  ist  auch  möglich, 
daß  zu  der  Zeit,  als  diese  Interpretation  aufkam,  neben  äveqiiöc 
irgendwo  in  Griechenland  noch  etwas  wie  *vd7Turr€c  =  ai.  nrf- 
pätas  lat  nepoies  im  Oebrauch  war,  xmd  daß  man  sich  von 
diesem  bei  der  Deutung  des  in  der  epischen  Tradition  früh- 
zeitig anverständlich  gewordenen  Wortes  leiten  ließ. 

Wie  von  den  drei  Meinungen  der  Alten,  wie  wir  sie 
kennen,  keine  an  sich  auf  eine  größere  Autorität  Anspruch  hat 
als  die  beiden  andern,  so  ist  a  priori  auch  das  ganz  ungewiß, 
ob  in  dem  Odysseevers  v^Tioftec  das  Wort  ist,  von  dem  der  Genetiv 
KaXf]c  'AXocubvT)c  abhängt,  oder  ob  man  diesen  unmittelbar  mit 
qxuKEC  zu  verbinden  hat  Beides  erscheint  völlig  gleich  an- 
gemessen. 

Trotz  dieser  verschiedenen  Schwierigkeiten  läßt  sich  nun 
eine  von  den  drei  Interpretationen  des  Altertums  ganz  wohl 
halten,  und  zwar  gerade  die,  von  der  man  sich,  der  äußeren 
Sprachform  wegen,  in  der  neuesten  Zeit  mehr  und  mehr  ab- 
gewandt hat 

Zugunsten  seiner  Erklärimg  als  ÄTTobec  weist  Joh.  Baunack 
darauf  hin,  daß  sich  die  Epitheta  zu  Tierbenennungen  öfters 
auf  die  Form  der  Füße  und  die  Art  der  Fortbewegung  mit  den 
Füßen  beziehen,  wie  mbvuxec  'ittitoi,  xavauTroöa  ^f^Xa,  depciTioöec 
iTTTTOi,  €iXi7Tob€C  ßöcc  u.  a.  Es  wärc  in  der  Tat  auch  ein  gar 
merkwürdiger  Zufall,  wenn  ein  auf  -ttoöcc  ausgehender  Zusatz 
zu  qHiJKai  nicht  auch  ein  Beiwort  wäre,  das  mit  den  Füßen  zu 
schaffen  hätte.  Freilich  mit  ÄTrobec  geht's  nicht  Wohl  aber  geht 
es  mit  VTiSTTobec. 

Die  'Wurzer  mit  dem  Begriff  dos  Schwimmens,  Fließens, 
Triefens,  die  hier  in  Frage  steht,  ist  im  Griechischen  wie  in 
andern  idg.  Sprachen  in  mehrfachen  Gestaltungen  vertreten. 

Man  hat  eine  Wurzelform  auf  -ä  und  eine,  die  auf  einen 
u-Diphthong  ausgeht  Zu  *8^-,  das  unerweitert  in  ai.  snä-ti^ 
lat  näre  umbr.  snata  'umecta*,  ir.  snäim  vorliegt,  gehört  vr|-xu). 
Anderseits  sind  viuj  f-weov  veuco^ai,  f-vvuGev  •  ^k^x^^to  (Hesych) 
und  vafu)  =  *vaFiu),  vaüer  ^€ti,  ßXuZiei  Hesych  (Curtius  Verb.  2*, 
433,  Schulze  Quaest  ep.  51)  mit  ai.  snäurti  snutchs,  ahd.  muzza 
u.  a.  zu  verbinden :  uridg.  *snew-  und  *»näw-.  Mit  ^snä-  läßt  sich 
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nun  v£-7To{)€c  so  zusammenbringen,  daß  man  eine  themavokalische 
Stammform  *sne-  ^sno-  ansetzt,  die  sich  zu  *«ftä-  so  verhielt 
wie  fTp€TO  fTp€0  zu  iTpn-ccu)  irp^-Topa  aw.  fra-yrätö  (Lok.  Sg. 
*beim  Erwachen*),  d)c-q)pö^riv  ai.  j{rghra4i  zu  öc-q)p1lco^al  aL 
ghra-ti  gkrätä-s,  ai.  dhva-i  zu  hvOtar-  aksl.  zvcUdjh  u.  dgl.  mehr. 
Ein  mit  ^tp^-Mcixoc  (^p€-^dxnc)  vergleichbares  *sn0'pod'y  mit 
verbalem  Anfangsglied,  wäre  entweder  'die  Füße  schwimmen 
machend,  im  Wasser  bewegend*  (vgl.  dcpci-iroftcc  *die  Füße 
hebend*)  oder,  wenn  man  *sfw-  intransitiv  nimmt,  'schwimmend, 
rudernd  mit  den  Füßen*  (vgl.  i7nxaip4-KaKoc  =  iTnxaipuiv  KaKip, 
dvaEi-<p6p^iTH  =  dvdccuüv  (pöpmrri  oder  cpöpmTTOc,  dpx^-Kaxoc  = 
dpxujv  KaKoO,  dpx€ci-^oX7TOC  =  dpxu)v  ^oXtttic).  Letztere  Auf- 
fassung, "schwimmend  mit  den  Füßen*,  entspricht  der  Inter- 
pretation vr|Ei7T0Ö€c  der  Alten.  Freilich  ist  ein  Tempusstamm 
*8ne-  *snO'  neben  ^snä-  anderwärts  weder  im  Griechischen  noch 
in  einer  der  andern  verwandten  Sprachen  belegt,  und  so  ist 
diese  Deutung  nur  eine  entferntere  Möglichkeit  Aber  sehen 
wir  weiter! 

Die  beiden  Basisformen,  die  u-lose  und  die  ti-Form,  zeigen 
in  mehreren  Sprachgebieten  Erweiterungen  mit  konsonantischen 
Determinativen  oder,  wenn  man  lieber  will,  formantischen  (suffix- 
alen) Elementen: 

1)  Auf  *sn9't'  (*sn9'  Reduktionsstufe  zu  *«n4-)  beruhen 
lat  natare  und  arm.  nay  *naß,  flüssig*  mit  y  aus  t  nach  Osthoff 
und  Meillet  in  v.  Patrubänys  Sprachw.  Abh.  2,  128  ff.  (vgl. 
Scheftelowitz  BB.  29,  46).  Daneben  ist  ^snet-  *3not-  (vgl.  lat 
meto  neben  ahd.  tnOen  griech.  (J^titoc,  dei^a  neben  är\\x\^  iper^öc 
dpeiTic  neben  aisl.  röa  ags.  röwan  mhd.  rüejen  u.  dgl.)  vertreten 
durch  voToc  (*Nässung')  'Südwind*  votioc  *Daß,  feucht*  voiia 
und  voTic  *Nässe'*).  Dentalerweiterung  zu  der  f«-Basis  hat  das 
Germanische  in  Wörtern,  denen  der  Sinn  der  Feuchtigkeits- 
absonderung in  den  Atmungswegen  zugrunde  liegt,  wie  außer 
dem  S.  221  schon  genannten  ahd.  snuzza  *emunctoria*  noch  ahd. 
müder  *Xasenschleim*,  afries.  snotte  'Nasenschleim*,  ahd.  mhd. 
müden  'schnauben*,  nhd.  schneuzen  schnauze  u.  a.  Zu  dieser  Be- 
deutungsspezialisierung vgl.  das  formantisch  unerweiterte  ai.  snii- 
*eine  Flüssigkeit  des  Körpers  (besonders  Muttermilch)  entlassen, 

»)  Das  von  Sütterlin  IF.  4,  102  f.  und  Hirt  Ablaut  132  mit  vötoc 
zusammengebrachte  ags.  siid  ahd.  aundar-wint  ist  fem  zu  halten.  S.  IF. 
18,  424. 


Die  (pi£picai  v^irobc^  der  Odyssee.  228 

tnefen',  wozu  lat  rnUrix^  Fem.  za  einem  *nü'tör  *^lilc\\  fließen 
lassend'. 

2)  Zu  *9nep-  stellt  sich  ai.  mapdya-H  *er  schwemmt,  be- 
netzt badet  wäschf  snäpanchs  *zum  Baden  dienend'  (vom  Wasser 
gesagt)  snäpana-m  *das  Baden,  Schwenmien;   das  Sichbaden': 
daneben  snäpdyorti  mit  derselben   Bedeutung  wie  mapäya-ti. 
Analoge  |>-Erweiterungen  mit  unmittelbar  dem  p  vorausgehendem 
«  sind  u.  a.  ai.  su-Jr(fpa-8  leicht  zu  kochen'  Srapäya-ti  'er  kocht, 
löstet,  brennf  zu  iräya-H  iräUl^s^  jAaptd-8  "unterwiesen'  jüapti-i 
'das  Kennenlernen'  jüapayorti  *er  unterweist*  zu  ja-jüäü  jnäsya- 
fc  griech.  kX^tttui   lat  clepo  got  hlifan  *  stehlen'  zu   lat.  dam 
telöre  ir.  cdim  ahd.  heian  *hohlen',  griech.  öp^iruü  'ich  breche  ab, 
schneide'   bpdiravov   'Sichel'  zu   b^pu)  got  gortairan  aksl.  derq 
iwthü  (Persson  Stud.  50 ff.,   Verf.  Grundr.  2^  S.  1157).   An  ai. 
map-  schließt  man  mit  gutem  Fug  NeptüniLS  an,   den  Namen 
einer  Gottheit  der  Römer,  die  ihre  Beziehung  zum  nassen  Element 
schon  vor  ihrer  Gleichsetzung  mit  dem  griechischen  Poseidon 
gehabt  haben  muß  (Corssen   Ausspr.  1*  S.  434,   Verf.  Morph. 
CnL  1,  49,   Grundr.  2^  S.  1157,   Persson  Stud.  53,   Walde  Lat. 
et  Wtb.  411.  415).  Beachtenswert  ist,  daß  schon  die  Römer  selbst 
^eptünus  mit  näre  zusammengebracht  haben :  Cic.  de  nat  dcor. 
2, 66  ut  Portunus  a  portu^  sie  Neptunus  a  nando^  pattlum  primis 
titteris  immutatis.  Freilich  darf  diese  Etymologie,  die  Anknüpfung 
an  sna-  und  snep-^  nicht  für  sicher  ausgegeben  werden.   Denn 
ebenso  gut  läßt  sich  bei  Neptunus  an  die  Wurzel  nebh-  in  ai. 
nabhanü'  'Muß',  aw.  napta-  *feucht'  (Pischel  Ved.  Stud.  3,  101,. 
Hom  KZ.  32,  584,  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  1039)  denken.  Man 
hat  Nepiüntis  überdies  noch  mit  NctTrac  •  i]  Kprjvri  i.m  tujv  öpüüv 
Tf|c  riepdboc  icTopeiTai,  i\  q)epouca  id  (Jq)oöa  (Hesych)  zusammen- 
gebracht  Aber  diese  Glosse  ist  kein  zuverlässiges  Zeugnis  für 
ein  altiran.  nap-  neben  map-  und  nah-,  Ist  indessen  die  Über- 
lieferung richtig,  so  hat  man  es  wohl  mit  Anlehnung  von  ^snapa- 
im  Anlaut  an  nah-  oder  aber  mit  Anlehnung   von  ^naba-  im 
Inlaut   an  snap-  zu   tun.    Vgl.  Pott  Et.  Forsch.  2*  S.  31  f.  167, 
Wurzelwtb.  1,  2  S.  1015ff.,  E.  WUhelni  BB.  12, 104 ff.,  Kretschmer 
Einleit.  133.  Außerdem  hat  *snep-  im  Italischen  vielleicht  noch 
einen  Vertreter  in  lat.  nepeta  nepita  nepta  (die  beiden  letzten 
Formen  in  Gloss.,  s.  Corp.  gloss.  Lat.  6,  734),  Name  der  Katzen- 
minze, einer  stark  riechenden  Pflanze:  an  dessen  Zusammen- 
hang mit  nhd.  schnavben^  schnupfen  (vgl.  unten  *swM-p-)  denkt, 
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wenngleich  stark  zweifelnd,  anch  Walde  Lat  et  Wtb.  410.  Der 
Ausgang  -^  läßt  griechische  Herkunft  des  Wortes  vermuten, 
um  so  mehr,  als  mit  demselben  Formans  gebildet  ist  Kaxira' 
KoXafiivOri.  Boiurroi  Hesych,  wozu  Zenodots  Erklärung  des  ho- 
merischen Kaierdcccav  B  581  als  KaXa^ivOiuör)  zu  vergleichen  ist 
(xaiera  eigentlich  *Brenner,  Beißer,  Ätzer',  von  kouu)  gebildet 
wie  vaierduj  von  vaiui).  Im  Oriechischen  selbst  ist  nepeta  freilich 
nicht  belegt;  denn  Hesychs  v^mra'  i^  KoXogiivOri  ist  doch  wohl 
die  lat  Form,  in  der  e  za  i  geschwächt  war.  Als  Ableitung  aus 
einer  durch  p  erweiterten  Wurzel  vergliche  sich  ♦veirexa-  mit 
ftpaTidTTic  *Ausreißer,  Flüchtling'  (zu  ftibpdacu));  die  beiden  Formen 
verhielten  sich  bezüglich  der  Grestalt  der  Wurzel  selbst  zu  ein- 
ander wie  aL  mapdychü  zu  snäpaya-ti^  -jitapana-  zu  juäpcma-^ 
griech.  öp^TTU)  zu  öpumru)  öpdiTToE  u.  dgl.  Was  gegen  diese  Ety- 
mologie von  nepeia  bedenklich  stimmt,  ist  nur  der  Umstand, 
daß  die  Bedeutungsschattierung,  von  .der  auszugehen  wäre,  sich 
anderwärts  nur  an  die  ii-Formen  unserer  Wurzel  knüpft:  ana- 
im  Ai.,  mii-t-  snu-p-  im  Germ.  Diese  ^^Erweiterung  aus  der  ti- 
Wurzel  ist  im  Germanischen  reich  vertreten,  vgl.  z.  B.  noch  mhd. 
mupfe  aisl.  moppa  ^Schnupfen',  engl,  snivd  ^Nasenschleim',  mhd. 
smüfen  'schnaufen',  mhd.  (md.)  muben  ^schnauben'. 

Nun  ließe  sich  als  erstes  Glied  von  v^-7to&€c  auch  ein 
Nomen  ^sne-t-  "schwimmend*  betrachten.  Der  Schwund  des  Ver- 
schlußlauts am  Ende  des  Yorderglieds  des  Kompositums  hätte 
Analoga  in  dKpcf-xoXoc  =  *dKpaT-xoXoc,  'EKd-ßn  4Kd-[F]€pY0c  == 
♦'EKttT-ßn,  *4KaT-F€pT0c,  ai-TToXoc  =  *aiT-TToXoc  (IF.  17,  7  ff.).  Indes 
ist  etwas  anderes  jetzt  noch  näher  gelegt,  nämlich  daß  v^-ttoöcc 
eine  Form  von  ^mep-  enthielt  *v€tt€-7toÖ€c  wäre  ein  verbales 
Kompositum  von  der  Art  von  4XK€-xiTiüv  und  depd-TToftec  imd 
hätte  die  bekannte  haplologische  Kürzung  erfahren  wie  vtiXittouc 
=  *vr|XiTro-TTOuc,  d^q)ope\JC  =  d^q)i-q)op€uc,  dTroiva  =  *d7T6-7roiva 
usw.  (Verf.  Griech.  Gramm.^  135,  Solmsen  ünt  97  f.).  Freiüch 
wird  man  auch  hier  wiederum  ins  Ungewisse  gebracht  dadurch, 
daß  sich  die  Qualität  des  Vokals  der  haplologisch  weggefallenen 
zweiten  Wortsilbe  lautgesetzlich  nicht  bestimmen  läßt  So  könnte 
in  unserm  Kompositum  das  erste  Glied  auch  ein  Adjektiv,  ♦vctto- 
oder  *v€m-  *schwimmend*,  bezieh,  "was  man  im  Wasser  sich 
schwimmend  bewegen  läßt',  gewesen  sein,  in  welchem  Fall  die 
Bahuvrihi  ujku-7toÖ€c,  dviTTTÖ-iroöec,  lavau-TTOÖec  und  €iXi-7ro6ec 
(nach  Osthoff  BB.  22,   255  ff.  zu  lit  selü  Mch  schleiche,  trete 
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läse  auf  und  so  ^schleichende  Füße  habend'  bedeutend)  zu  ver- 
gleichen wären.  Auch  wäre  ein  von  snep-  aus  gebildetes  Substanti  vum 
mit  der  Bedeutung  'das  Schwimmen'  oder  'Flosse'  nicht  ausge- 
schlossen (vgl.  deXXö-TTOÖcc  'sturmfüßig',  zu  dfeXXa  'Sturmwind'). 

Um  mit  dem,  was  sich  zur  Lösung  des  v^TToöec-Rätsels 
darbieten  mag,  möglichst  reinen  Tisch  zu  machen,  sei  endlich 
noch  erwähnt,  daß  jemand  mit  Rücksicht  auf  das  zweisilbige 
ÄTÖoov  in  T]  261  =  E  287  dXX'  6t€  bf|  frrboöv  ^oi  dintTXo^evov 
itoc  fiXBev  leicht  darauf  verfallen  könnte,  6  404  habe  ursprünglich 
^ujKOi  v€€7To6€C  gclautct  v€€-tTob€c  wärc  "schwimmend  mit  den 
Füßen',  vgl.  11  344  x^ip^ca  v^iuv.  Allein  jenes  öyÖQov  steht  ganz 
isoliert  in  der  homerischen  Sprache,  und  mit  Dindorf,  Bekker, 
Nauck,  Ludwich  wird  ÖTböaiov  zu  lesen  sein. 

Zu  einem  nach  allen  Richtungen  sicheren  Abschluß  sind 
wir  somit  in  der  vdiTobec-Frage  nicht  gelangt.  Jedoch  hoffe  ich 
dargetan  zu  haben,  daß  die  alte  Erklärung  vriHiirobec,  die  a 
priori,  namentlich  im  Hinblick  auf  den  Wortausgang  -trobec, 
Qnter  den  verschiedenen  Möglichkeiten  das  meiste  für  sich  hat, 
ohne  irgend  welche  Gewaltsamkeiten  aufrecht  zu  halten  ist,  und 
wenn  es  dann  nur  eine  einfache  lautgesetzliche  Veränderung 
ist,  die  das  überlieferte  v^ttoöcc  erfahren  hat,  so  ist  *v€Tr€-7T0Ö€C, 
denk'  ich,  diejenige  Grundform,  auf  die  man  am  ungesuchtesten 
and  glattsten  hinauskommt 

Leipzig.  Karl  Brugmann. 
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Über  die  Entstehung  dieser  hom.  Formen,  von  denen  die 
erstere  siebenmal  in  der  Ilias,  fünfmal  in  der  Odyssee  begegnet, 
die  letztere  aber  nur  x  174,  sind  in  den  letzten  Jahren  von  den 
Indogermanisten  Ansichten  aufgestellt  worden,  die  ich  für  sehr 
viel  schlechter  begründet  halte  als  die  Erklärung,  die  vor  vielen 
Jahren  Lobeck  von  ihnen  andeutungsweise  gegeben  hat,  und  die 
ich  als  die  richtige  betrachte. 

Die  gewöhnliche  Annahme  ist  heute,  dvv-  in  diesen  Formen 
sei  *ivF[a]-,  so  daß  dieselbe  Gestalt  des  Zahlworts  vorläge  wie 
in  hom.  dvd-€T€c  €ivd-vux€c  etva-ioc  eJvd-Kic  (eiva-  aus  *dvFa-). 
So  z.  B.  G.  Meyer  Griech.  Gramm.^öOS,  Verfasser  Griech.Gramm.^ 
213,  Hirt  Handb.  der  griech.  Laut-  und  Formenl.  313.  Dieser 
Auffassung  widerstrebt  ein  Doppeltes. 

Indogennaniiche  Forsohnngren  XX.  16 
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Erstlich  erwartet  man   bei  Homer  nach  dessen  DialekV 
eigentümlichkeiten  eivfi^ap,  elvrJKOvra,  wie  es  bei*  diesem  aud^ 
z.  B.  EeTvoc,   youvaia  heißt,  nicht  £dvvoc,  TÖwara    Keine 
klärung,  sondern  nur  ein  Durchhauen  des  Knotens  ist  es,  w( 
man  mit  Wackemagel  (KZ.  25,   263.  280)  und  andern   dies« 
zunächst  erwartete  eiv-  für  ivv-  in  den  Text  setzt    Nicht  vi« 
besser  ist,  was  ich  Morph.  Unt  5,  41  ff.  angenommen  habe : 
sprünglich,  vor  der  Entstehung  der  Dias  imd  der  Odyssee, 
im  epischen  Dialekt  *dvFfijiap,  *dvFr|K0VTa  gesprochen  wordec::^ 
aber  ebenso  auch  z.  B.  *?vFaTOc,  *H€vFoc;  während  man  nun  fü— ^ 
letztere  tiVaroc,  Heivoc  eingeführt  habe,  Formen,  die  auch  in  den^ 
ionischen   Umgangssprache   bestanden,   sei   man   bei   '''£vFf)^a| 
*ivFr|K0VTa,   denen   keine  Formen   *€ivfijiap,   *€ivr|KOVTa  in 
Umgangssprache  gegenüberstanden,  darauf  verfallen,  die  Silben — 
länge  mit  Hilfe  von  vv  zur  Darstellung  zu  bringen  (vgl.  (nro— 
ööeicac  neben  6€lbl^€v).   Hieran  ist  vor  allem  das  bedenklich^ 
daß  wenigstens  bei  *ivF-fijiap  die  Gleichartigkeit  mit  *ivFd-eT6C 
*ivFd-vux€c  kaum  hätte  verkannt  werden  können,  man  also  nicht 
versteht,    weshalb   man  nicht  *eivfj^ap,   wie  eivaerec,   schrieb. 
Gänzlich  verfehlt  erscheint  mir  immer  noch  W.  Schulzes  (Quaest 
ep.  105  sq.)  Zurückführung  auf  *dvFv-Tmap,  *dvFvTi-K0VTa.    Ein 
solches  *enim'  neben  *enui}'  hat  nirgends  einen  Anhalt  und  wird, 
innerlich   unwahrscheinlich  wie  es  ist,  nicht  glaubhafter,  wenn 
Schulze  in   der  Fußnote  2   hinzufügt:   quod   ex  *envnÖ8  non 
*^vuv6c,  sed  *^vv6c  natum  est,  fortasse  inde  explicandum  quod 
in  v^Fa  F  spirans,  non  semivocalis  inerat 

Durch  keineti  dieser  Deutungsversuche  wird  nun  aber 
zweitens  das  Bedenken  beseitigt,  das  die  Betonung  £vvfl^ap 
erregt,  welche  schon  Herodian  U  22,  13  als  anomal  erkannt  hat 
Warum  heißt  es  nicht  fvvr|)Liap,  wie  eivaeiec,  €ivdvux€c  usw.?*) 
Freilich  sind  mit  dem  Akzent  von  dwfi)Liap  auch  Tioccfi^ap  Q 
657,  auTfliLiap  A  81.  I  454.  r  311  und  k^fi^ap  k  80.  \x  397.  H 
249.  0  476  überliefert  (Herodian  II  23,  16).  Aber  auch  ihr 
Akzent  bedarf  der  Aufhellung,  und  so  lange  er  unklar  bleibt, 
kann  auch  dvvfijiap  nicht  als  erklärt  gelten. 

Auf  das,  wie  mir  scheint,  Richtige  führen  Lobecks  Worte 
Path.  el.  1,  254:  Homericum  dvvfjjiap  vel  ex  ivvdimap  vel  ex 
dvvdrmap  contractum  et  ob  hoc  perispomenon  est  (vgl  2,  92), 
und  1,  503 f.:  ex  dvvedKovra  contractum  est  dvvfiKOVTa.  dwfi^ap, 

1)  1Tavf^^ap  *den  ganzen  Tag  über'  (v  31)  ist  natürlich  von  anderer 
Art,  es  ist  irdv  Tmap  mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürze  des  a. 
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m  bnfi\Kovra  waren,  so  nehme  ich  hiernach  an,  aus  *^vv^[F]-il)iap, 
"  *^vv6[F]riicovTa  hervorgegangen.  dwf))iap  zeigt  also  dieselbe  Form 
des  Zahlworts  als  Yorderglied  wie  die  ebenfalls  homerischen  dwea- 
^oiuiv,  dwed-THixuc,  dvv€-6pTuioi.  ^vvrJKovra  aber  war  eine  Bildung 
Tom  Kardinale  Ivyta  aus  wie  7r€VTT]K0VTa,  ^riKovro,  ÖTÖtÜKOvro, 
und  verhielt  sich  zu  ivevrJKOvro,  vorausgesetzt  daß  dieses  das 
Ordinale  barg,  wie  ÖTbuiKOvra  zu  ÖTÖorJKOvra.  Speziell  wäre  es 
za  vergleichen  mit  dem  phok.  dvrJKovra  SGDI.  n.  1529,  1,  7,  falls 
dieses  nicht,  was  gut  möglich  ist,  haplologischo  Kürzung  von  ^vevrj- 
rovTo,  sondern  aus  *lyFr\Koyna  hervorgegangen  war,  und  verhielte 
sich  dann  zu  ihm  wie  lyvedc  zu  eivdc,  dwed-Tnixuc  zu  eivd-irrixuc. 
Hatte  lwf\}Aap  diesen  Ursprung,  so  ist  es  leicht  erklärlich, 
daß  man  nach  ihm,  dessen  Konstitution  unklar  geworden  war, 
auch  iEr\\iaQj  weiter  aunmap  und  Trocamap  als  Properispomena 
spnch  und  schrieb. 

Eine  mehr  nebensächliche  Frage   ist,   auf  welchem  Weg 
^HMop?  *iw€iiK0VTa  zu  ^wniuiap,  iwriKovra  geworden  sind.  Zu- 
Dichst  denkt  man  wohl  mit  Lobeck  an  Kontraktion:  dwiiKOvra 
MS  *iw€riKovTa  (mit  urgriech.  r\)  hätte  in  der  homerischen  Sprache 
ön  Analogen  an  br\ctv  Z  1 00  aus  *Ö€[FJric€v.  Indessen  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, daß  man  zuerst  Hvv€T\)xap,  *dvvenKOVTa  gesprochen 
kitte,  wie  dw€ÖpTuioi  'neun  Klafter  lang'  X  312  und  wie  dweiupoc 
1351.  K  19.  390.  T  179.  falls  dieses  Wort  wirklich  'neunjährig' 
(eigentlich  *neimlenzig*)  gewesen  ist  (vgl.  auch  Boperic  I  5.  TTnXrii- 
Ö€ui  A  1  6€oi  A  18,  TToXioc  0  567,  Arfurrriouc  b  83  u.  dgl.,  (r. 
Mever  Griech.  GramnL^  222  ff.,  Verf.  Oriech.  Gramm.' 65f.).  Es 
ist  leicht  begreiflich,   daß  e  vor  n  weniger  von    Bestand    war 
ik  vor  andern  Vokalen  und  sich  in  der  Aussprache  verflüchtigte. 
Dies  führt  schließlich  noch  auf  die  Frage,  wie  das  zuerst 
bei  Hesiod  auftretende  ^vva-  in  ^vvaeTripuj  Op.  436  und  twaerec 
Theog.  SOI  i>o  M  3  u.  andere  Handschriften,  während  der  Tauri- 
nensis  u.  a.  eivdcxec  bieten)  zu  deuten  ist.   Da  auch  hier  keinerlei 
Recht  vorliegt,  eine  lautgesetzliche  Veränderung  von  *^vFa-  an- 
zunehmen, und  die  Annahme  einer  Korruption  au>  eiva-  nichts 
erilÄrt-  so  lange  man  nicht  näher  zu  sagen  weiß,  wie  man  dazu 
kam    klares   eiva-   in   ^wa-   zu   verderben,   hat   man   ivyia  im 
Vorder^lied  zu  suchen,  wie  auch  Rzach  Der  Dialekt  des  Hesiodos 
423  tut-     Entweder   war  auch   hier  ew6a-  die   ursprüngliche 
Aoäftprache  und  €  blieb  ungeschrieben,  so  wie  i  in  hom.  br]uoß6- 
poc  i  L  tr^uioßöpoc  u.  dgL  is.  G.  Schneider  Progr.  von  Goriitz 
1^93-  Verf.  Griech.  Gramm,*  65 1.  Oder  bei  der  Konknrreoz  der 


228  F.  Rielhorn,  Za  aL  tühi. 

drei  silbischen  Vokale  -€0€-  in  *4weadTTipoc,  ♦^edctec  ging  das 
vordere  €  haplologisch  zu  gründe.  Oder  endlich  in  einer  älteren 
Zeit,  als  noch  F  lebendig  war,  wurde  *ivv€FaF6T-  haplologisch 
2u  *iw€F€T-,  und  in  diese  Form  schob  sich  unter  dem  Einfluß 
von  €lvd[F]eT€C,  i7rTd[FJ€T€C,  Ö€Ka[F]6Tiic  b€Ka[F]€TT)poc  usw.  a  für 
das  €  der  zweiten  Silbe  ein  (vgl.  auch  hom.  ircvideTec,  irevra- 
tnipov  für  ♦TrevT4-[F]€T€c,  *Tr€VT€-[F]4Tnpov,  sowie  Öderec);  diese 
beiden  Änderungen,  den  haplologischen  Silbenschwund  und  den 
anologischen  Ersatz  von  c  durch  a,  kann  man  sich  ebenso  gut 
als  zwei  zeitlich  getrennte  Vorgänge  wie  als  in  6inem  Schöpfungs- 
akt voUzogen  vorstellen. 

Die  zwei  letztgenannten  von  den  drei  für  ^wainipoq 
iwderec  ins  Auge  zu  fassenden  Möglichkeiten  haben  mehr  für 
sich  als  die  erste,  und  die  letzte  das  meiste. 

Leipzig.  K.  Brugmann. 


Zu  aL  tühi. 

Auf  S.  371  des  19.  Bandes  der  IF.  bemerkt  Professor  Zubatf, 
er  könne  sich  nicht  leicht  vorstellen,  daß  das  Wort  tühi  im  Epos 
und  in  sonstigen  volkstümlichen  Schriften  'etwas  anderes  als 
einen  wirklichen  Tag'  bedeute.  Nach  meinen  Erfahrungen  weiß 
auch  der  gewöhnliche  Inder,  daß  die  tühi  und  der  wirkliche  Tag 
zwei  ganz  verschiedene  Dinge  sind.  Die  itthi  ist,  wie  man  aus 
jedem  Handbuche  ersehen  kann,  der  nach  den  Umständen  va- 
riierende  Zeitraum,  den  der  Mond  gebraucht,  um  sich  12  o  von 
der  Sonne  zu  entfernen.  Die  erste  tithi  der  hellen  (oder  zu- 
nehmenden) Hälfte  des  Monats  fängt  im  Momente  des  Neumondes 
an  und  endet,  wenn  der  Mond  sich  12  o  von  der  Sonne  entfernt 
hat;  dann  fängt  die  zweite  tühi  an  und  endet  bei  24  o,  usw.  Bei 
jedem  'wirklichen  Tage'  gibt  der  Kalender,  ohne  den  der  Inder 
nicht  die  einfachste  Zeitbestimmung  machen  könnte,  bis  auf  die 
Minute  genau  an,  wann  im  Laufe  des  Tages  eine  bestimmte 
tühi  endet.  Der  Tag  erhält  seine  Nummer  von  der  tiihi.  Für 
religiöse  Zwecke  ist  die  tithi  auch  heute  die  Hauptsache,  nicht 
der  'wirkliche  Tag*,  und  ich  bezweifle  nicht,  daß  das  schon  vor 
Jahrtausenden  so  gewesen  ist.  Die  tühi  ist  ein  durchaus  indisches 
Produkt,  und  das  Wort  meines  Erachtens  nicht  zu  übersetzen.  Je 
eher  wir  das  irreführende  Munarer  Tag'  los  werden,  desto  besser! 

Göttingen.  F.  Eielhorn. 
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Über  geniuMilsch  e^  und  die  sog.  reduplMerenden 

Praeterita. 

§  1.  Nachstehende  Erörterungen  waren  ursprünglich  als 
Exkurs  zu  einer  die  Grundlagen  der  germanischen  Auslautgesetze 
betreffenden  Abhandlung  geplant.  Veranlaßt  wurden  sie  dadurch, 
daB  sich  mir  die  Überzeugung  von  der  Unzuverlässigkeit  gewisser 
neuerer,  dem  urgermanischen  e*  eine  geschleifte  Betonung  zu- 
schreibender Theorien  je  länger  je  mehr  aufdrängte,  so  daß  ich 
schließlich  dartun  woUte,  wie  man  auch  ohne  diese  Annahme 
aaskommen  und  den  Tatsachen  gerecht  werden  könne.  Als  ich 
mich  dabei  allmählich  in  die  wichtigere  einschlägige  Literatur, 
namentlich  über  die  reduplizierenden  Praeterita,  vertiefte  ^),  hatte 

1)  Dieselbe  ist  zerstreut,  immer  für  eine  gewisse  Zeit  und  gewöhnlich 
för  ?*  und  die    redupl.  •Präterita   getrennt  verzeichnet  bei   Brugmann 
Grundr.  1«  S.  207  und  2,  1204,  Kurze  vgl.  Gr.  74,  bei  Streitberg  Urgerm. 
Gr.  (als  ÜG.  weiterhin  zitiert)  65  und  326  ff.  u.  a.,  jetzt  auch  bei  R.  Traut- 
mann  Germ.  Lautgesetze  in  ibrem  sprachgeschicbtlichen  Verhältnis,  Königs- 
berger Diss.  1906,  S.  32  (über  ei  im  Germ.).   Indem  ich  auf  alles  dies 
verweise,  versuche  ich  im  Folgenden  eine  vielleicht  erwünschte  chrono- 
logische und   möghchst  vollständige  Zusammenstellung  der  noch  heute 
brauchbaren  und  besonders  mir  —  direkt  oder  auch  indirekt  —  nützlich 
gewesenen  Hilfsmittel,  wobei  aber  e*  und  die  Präterita  als  zu  einander  ' 
gehörig  nicht  geschieden  werden  sollen:  J.  Grimm  Deutsche  Gr.  1',  95, 
105,  109  usw.  —  L.  Meyer  KZ.  8,  245  f.  —  W.  Scherer  ZGDS  *  (1868)  11  f. 
und  passim ;  ZföG.  24  (1873),  295  f.  —  A.  Holtzmann  Altd.  Gramm.  1, 1  (1870) 
S.  11  f.  —  J.  Schmidt  Zur  Gesch.  d.  idg.  Vocal.  2  (1875)  408  ff.  —  W. 
Scherer  HZ.  19  (1876),   154  f.  390  f.;  ZGDS«  (1878)  259 ff.  —  A.  Schleicher 
Compend.^  (1876)  passim.  —  E.  Sievers  PBrB.  1,  504 ff.;  Jenaer  Literatur- 
zeitg.  1876,  Art.  79.  —  ten  Brink  Anglia  1,  514  u.  523  ff.  —  Malilow  AEO. 
(1879)  bes.  163.  —  F.  Kluge  Beiträge  z.  Gesch.  d.  gem.  Conj.  (QF.  32). 

—  Möller  KZ.  24,  508 f.;  PBrB.  7,  469  und  483.  —  Paul  PBrB.  7,  157 ff. 

—  Osthoff  ib.  8,  540  ff.  —  Sievers  ib.  9,  284  ff.  —  Kögel  ib.  9,  509  ff.  — 
Pogatscher  Zur  Lautlehre  d.  griech.,  lat.  u.  rom.  Lehnworte  im  Ae.  (QF.  64), 
bes.  44  f.  —  Franz  Die  lat.-rom.  Elemente  im  Ahd.  (1883).  —  J.  Schmidt 
KZ.  25,  600 ;  KZ.  26,  15.  —  Osthoff  Zur  Gesch.  d.  Perf.  im  Idg.  (1884).  — 
Hoffory  KZ.  27,  593  ff.  —  Holthausen  ib.  618  ff.  —  Brugmann  Grundr.  V 
(1886)  passim  usw.  (s.  oben).  —  Bremer  PBrB.  11,  1  ff.  —  Singer  ib.  294 
u.  302  f.  —  Burghauser  Die  Bildung  des  germ.  Perfektstammes  usw.  (1887). 

—  Ljungstedt  Anmärkningar  tili  det  starka  preteritmn  i  germ.  spr&k 
(1887).  —  MöUer  Zur  ahd.  Allitterationspoesie  (1888),  S.  67  ff.  —  Osthoff 
PBrB.  13,  431  f.  —  Braune  ib.  573  f.  —  Schrader  BB.  16, 131  ff.  —  Sarrazin 
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ich  den  Rahmen  eines  Exkurses  bereits  überschritten :  es  ergab 
sich  mir  ein  selbständiger  Artikel,  der  zwar  nichts  von  dem, 
was  andere  geleistet,  weitläufig  wiederholen,  sondern  nur  meine 
Auffassung  des  ganzen  Problems  sowie  jene  Einzelheiten,  in  denen 
ich  Neues  zu  bieten  hoffe,  mit  wünschenswerter  Ausführlichkeit 
darlegen  sollte.  Yon  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet,  dürfte  auch 
die  in  manchen  Punkten  vielleicht  eti^'as  ungleichmäßig  schei- 
nende Bearbeitung  der  gestellten  Frage  eine  richtige  und,  wie 
ich  wohl  erwarten  darf,  nicht  allzu  strenge  Beurteilung  finden.  — 

I.  Für  und  wider  den  Schleifton  von  e^, 

§  2.  An  erster  Stelle  kehre  ich  mich  gegen  die  jetzt  häufig 
(vgl.  KossinnaFestschr.  zur  50 jähr.  Doktorjubelfeier  K.  Weinholds, 
1896,  S.  27—42 ;  Wrede  Stamm-s  ülfilas  »,  1896,  S.  338  ff. ;  Bethge 

ib.  278  f.  —  R.  Ottmann,  Die  rcdupliz.  Praeter,  in  den  germ.  Sprachen  (1890). 

—  G.  Holz,  Urgerm.  eund  Verwandtes  (1890).  —  Jellinek  PBrB.  15,  297  ff. 

—  Zarncke  ib.  350  ff.  —  Franck  AfdA.  17,  101  u.  190.  —  Holthausen  ib. 
185  ff.  —  Collitz  BB.  17, 28  f.  —  Sievers  PBrB.  15, 247;  16, 238  ff. ;  18, 409  f.  — 
H.  Lichtenberger  De  verbis  quae  in  vetustissima  Germanorum  lingoa 
reduplic.  praeteritum  exhibebant  (1891).  —  Kluge  in  Pauls  Grdr.  1*  327 
und  3731  =-  1«,  436 f.;  Noreen  ib.  1\  609 f.  =  1«,  630 f.;  ebenda  Behaghel 
1*  595 f.  =  1*  736 f.;  ebenda  Siebs  u.  a.  —  Streitberg  Zur  germ.  Sprach- 
geschichte (1892)  bes.  71  ff.  —  Much  PBrB.  17,  126.  —  Wilmanns  Deut. 
Gramm.  1*  (1898),  171  f.  —  Jellinek  ZföG.  1893,  1091.  —  Kögel  IF.  3, 
284  f.  —  Bremer  ib.  4,  18  f.  —  Noreen  Abriß  der  urgerm.  Lautl.  (1894) 
23,  27,  30  f.  —  Roediger  AfdA.  20,  243.  —  Ehrismann  Lit.-Blatt  f.  germ. 
u.  rom.  Phil.  1895,  Sp.  217  ff.  —  Franck  IF.  Anz.  5, 283.  —  Brugmann  IF.  6, 
89  ff.  und  Wood  Germ.  Studies  2,  27  ff.  (Chicago  1895).  —  Kretschmer 
Einl.  in  d.  Gesch.  der  griech.  Spr.  (1896)  S.  17  u.  a.  —  Streitberg  UG. 
(s.  oben  u.  S.  371).  —  Jellinek  ZZ.  29,  376.  —  Wrede  Gramm,  in 
Stamms  Ulf.»  340  f.  —  Kossinna  Festschrift  zur  öOjähr.  Doktorjubelf.  K. 
Weinholds  (1896),  S.  37.  —  Franck  HZ.  40,  1  ff.  —  Mackel  ib.  254  ff.  — 
Hirt  PBrB.  21,  159  ff.  —  van  Helten  ib.  438  u.  445  ff.  —  Luft  HZ.  41, 
234  ff.  —  Mikkola  BB.  22,  244.  —  Brugmann  Grundr.  1«  (1897)  s.  oben. 

—  Streitberg  Got.  Elementarb. '  31  u.  41.  —  Luft  KZ.  35,  304.  —  A.  Kock 
KZ.  36,  583  (schon  früher  Ark.  f.  nord.  fil.  6,  20  Fußn.).  —  Wilmanns 
Deut.  Gr.  1«  (1897),  243  f.  —  Luft  Studien  zu  d.  ältesten  germ.  Alphabeten 
(1898)  80  ff.  —  Bethge  u.  a.  in  Dieters  Laut-  u.  Formen!,  d.  altgerm.  Dialekte 
(1900)  passim.  —  Jellinek  AfdA.  28,  21.  —  Verf.  Soustava  dlouhfch 
slabik  koncov^ch  v  st.  germängtinß  (1903)  bes.  39  f.,  88  f.,  182  f.,  308  f. 
=  IF.  Anz.  15,  249  ff.  —  0.  Hoffmann  rEPAZ  für  A.  Fick  (1903)  33ff.  — 
Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  (1904)  s.  oben.  —  R.  Löwe  Grerm.  Sprachwissen- 
schaft (1905,  Göschen)  passim.  —  Weyhe  PBrB.  31,  48.  —  Streitberg 
Got.  EL*  (1906)  44,  51  u.  66.  —  R.  Trautmann  Germ.  Lautgesetze  (s.  oben). 

—  [Nach  Abschluß  des  Mss.  mir  zugekommen:  R.  Löwe  KZ.  40,  26619].  — 
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in  Dieters  Laut-  und  Formenlehre  der  altgerm.  Dial.  S.  4,  25, 
33  XL  a.)  geäoßerte  Ansicht,  auf  der  dann  weiter  gebaut  wird, 
dafi  nämlich  im  Gotischen  zwei  verschiedene  ^Laute  bestanden 
haben,  die,  gewöhnlich  gleich  geschrieben,  sich  dennoch  folgen- 
dermaßen unterscheiden:  der  eine  (=  urgerm.  e^)  wechsele  in 
den  späteren  ostgotischen  Hss.  der  Bibelübersetzung  mit  ei,  während 
der  andere  (=  urgerm.  i*)  immer  nur  als  €  erscheine.  Z.  B.  deipan 
neben  depan^  jedoch  Kriks^  he.  Diese  vermeintlich  genaue  Be- 
obachtung einer  Doppelheit  des  gotischen  e  wird  in  der  Regel 
(vgl.  Bethge  a.  a.  0.)  als  unumstößlich  angesehen,  was  ich  keines- 
w^  gelten  lassen  kann.  Vor  allem  ist  ja  der  Wechsel  zwischen 
i  imd  ei  eine  ostgotische  Schreibeigentümlichkeit,  für  die  von 
lautlicher  Seite  A.  Kock  und  eventuell  auch  H.  Hirt  recht  wahr- 
scheinliche Erklärungen  gegeben  haben  (vgl.  dazu  Streitberg  Got. 
Elementarbuch«,  1906,  S.  44  u.  51):  für  das  Wulfilanische 
Gotisch  folgt  daraus  einzig  und  allein  die  sehr  ge- 
schlossene Aussprache  seines  e  überhaupt.  Ich  will  dies 
durch  Nachprüfung  des  Bethgeschen  grammatischen  Rechen- 
exempels  klarlegen. 

§  3.  Nehmen  wir  also  zuvörderst  an,  daß  tatsächlich  auf 
der  einen  Seite  alle  betonten   urgermanischen  e^  einer  Ver- 
tretung durch  ei  im  Ostgot  imfähig  waren  —  wo  bleibt  da  die 
mathematisch  klingende  Strenge  des  Beweises,   wenn   auf  der 
andern  Seite  durchaus  nicht  alle  e^  gelegentlich  durch  ei  ersetzt 
sind  (z.  B.  gredus^  gredags  usw.)  und  Bethge  selbst  S.  38  ff.  von 
zufällig  nur  mit  e  (statt  ei)  15  mal,  resp.  7  mal  belegtem  in 
der  Endsilbe  unbetontem  siml^  und  bisunjane  spricht?  Doch 
abgesehen  wieder  davon,  nicht  einmal  sämtliche  e^  sind   über 
allen  Zweifel  erhabene  Zeugen  einer  NichtVertretung  durch  ei. 
Ich  meine  das  auch  von  Bethge  a.  a.  0.  einer  nähereu  Erklärung 
für  bedürftig  erachtete  dußei  in  dem  durch  et-Belege  besonders 
ausgezeichneten  Lukasevangelium  7,  7,  in  welchem  Worte  wir 
beide  P  vermuten.  Nur  interpretierte  Bethge  laut  angezogenem 
ßizei  neben  parallelem  pize-ei  jenes  dupei  ebenfalls  als  relatives 
duPe-ei^  während  ich  im  engsten  Anschluß  an  das  griech.  öiö 
einfach  demonstratives  dupe  'deshalb'  mit  ei  für  e^  d.  i.  P  darin 
sehe.  Einen  strikten  Beweis  vermag  ich  freilich  für  meine  Lesung 
nicht  zu  erbringen,  doch  genügt  es  mir,  auf  die  Möglichkeit,  ja 
größere  syntaktische  Wahrscheinlichkeit  derselben  hingewiesen 
zu  haben;  beide  Lesarten  werden  von  Bernhardt  Yulfila,  1875, 

16* 
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S.  177  Anm.  als  zulässig  angeführt,  bloß  die  meinige  von  allen 
denen,  die  in  dupi  noch  e^  voraussetzen  (Grabelentz-Löbe  79 \ 
Wrede  ült  253«  u.a.). 

Die  Unsicherheit  der  von  mir  angefochtenen  Schlußfolgerung 
laßt  sich  noch  auf  anderem  Wege  erweisen.  Wie  oben  bemerkt, 
schränkt  Bethge  jene  Unfähigkeit,  durch  ei  vertreten  zu  werden, 
auf  e^  in  betonter  Silbe  ein,  muß  daher  auch  dort  den  Wort- 
ton auf  i  annehmen,  wo  er  gar  fürs  Spätgotische  keines&Ils  un- 
zweifelhaft nachgewiesen  ist,  wie  z.  B.  in  unte.  Dieses  mochte 
ganz  gut  rmt ßande  auf  einer  Stufe  stehen^),  d.  h.  es  kann  wie 
letzteres  zwar  unbetontes,  allein  im  geraden  Gegensatz  zu  ihm 
—  laut  Bethge  —  in  451  Fällen  nicht  mit  -ei  abwechselndes  -e 
enthalten  haben. 

Man  darf  somit  höchstens  sagen,  daß  zufölliger-  oder  eigen- 
tümlicherweise eben  die  Wörter  mit  urgerm.  e^  dem  bewußten 
Wechsel  mit  ei  beinahe  gar  nicht  unterworfen  waren ;  der  Grund 
dessen  wird  jedenfalls  kein  althergebracht  lautlicher  Unterschied, 
sondern  lediglich  der  oder  jener  äußere  Umstand  gewesen  sein, 
z.  B.  bei  Kreks  etwa  die  stete  Beziehung  zum  lat  Graecus  (gespr. 
Grri^cus\  vgl.  Seelmann  Aussprache  des  Lat  224  ff.)  oder  bei  den 
so  oft  gebrauchten  Adverbien  mit  Instrumentalbedeutung  pe  und 
he  vielleicht  die  Rücksicht  auf  die  erwünschte  Deutlichkeit  gegen- 
über der  Partikel /w'  —  und  vor  allem  der  reine  Zufall*).  Aller- 
dings beim  Gen.  PI.  überhaupt  und  besonders  des  Demonstrativs 
pisse^  wo  mit  Ausnahme  des  oben  zitierten,  im  Cod.  B  statt  pisset 
des  Cod.  A  verschriebenen  pizei  (II.  Tim.  1,  15)  eine  Zweideu- 
tigkeit nicht  leicht  zu  befürchten  war,  finden  wir  die  graphische 
Veranschaulichung  der  völlig  geschlossenen  Aussprache  durch 
-ei  (pizei  nach  Bethge  9  mal)  recht  häufig. 


1)  Vgl.  in  Rücksicht  auf  die  Endung  Verf.  *Soustava  usw.*  115  ff., 
wo  urUe  und  ßande  (beide  =  'solange  als,  denn,  weil')  aus  urspr.  Ablativ- 
adverbien *'e(t)  hergeleitet  werden.  Der  Vokal  u-  muß  nicht  gerade  auf  die 
Tiefstufe  eines  *f^-dS  hinweisen ,  sondern  kann  analog  den  Ausführungen 
F.  Perssons  IF.  2,  238  neben  ßti-n-de  in  u-n-te  mit  dem  Pron.-St  idg.  ♦«- 
als  erstem  Bestandteil  (vgl.  lat.  u-n-de)  zerlegt  werden.  Freilich  ist  die 
Bedeutung  nicht  ablativisch  'von  woher*,  sondern  konträr  akkusativisch 
'bis  wohin*,  ebenso  wie  in  got.  hadre  nicht  'woher',  sondern  'wohin*. 
Vgl.  Soustava  a.  a.  0.  =  IF.  Anz.  15,  253  f. 

2)  Vgl.  auch  das  von  R.  Löwe,  der  sonst  Bethge  zustimmt,  in 
KZ.39,  316  im  Hinblick  auf  das  altbulg.  misa  (=  spätgot.  mis  statt  mes  ?) 
geäußerte  Bedenken. 
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§  4.    Aus  alledem  geht  meines  Erachtens  mit  Bestimmtheit 
hervor,  daß  von  einem  nachweisbaren  Unterschied  zwi- 
schen den  beiden  e  im  Gotischen  keine  Rede  sein  kann, 
daß  dort  vielmehr  etymologisches  i^  und  i^  in  einem  Laute 
mit  derselben  sehr  geschlossenen  Aussprache  zusanmien- 
gefallen  waren  nnd  demnach  alle  auf  jener  mutmaßlichen  Unter- 
scheidung gegründeten  Schlüsse  als  hinfällig  zu  betrachten  sind. 
Hierher  rechne  ich  in  erster  Linie  die  von  Eossinna  a.  a.  0. 
aufgestellte  Lehre,  daß  das  gotische  P  offen  war^),  dann  aber 
auch  die  an  Stelle  von  Kossinnas  unbefriedigender  Deutung  ge- 
tretene Theorie,    welche    durch    Franck  HZ.  40,  51  ff.  zuerst 
näher  begründet  und  schließlich  von  Bethge  bei  Dieter  S.  6  ff. 
etwa  derart  formuliert  ist:  Die  beiden  durch  das  Schriftzeichen 
des  geschlossenen  e  bezeichneten  ^Laute  des  Gotischen  unter- 
schieden sich  durch  ihre  Intonation  oder  den  Silbenakzent:  e^ 
war  im  Gotischen  und,  wenn  wir  dieses  zurückprojizieron,  be- 
reits im  Urgermanischen  gestoßen,  e^  hingegen  geschleift  betont 
Diese  These  stützen  Pranck  und  Bethge  durch  die  im  Althoch- 
deutschen erfolgte  Diphthongierung  des  ^,  Bethge  überdies  durch 
die  wenigstens  teilweise  Parallele  des  urgerm.  ö  =  o,  das,  ab- 
weichend von  den  übrigen  Dialekten,  im  ahd.  oa,  wa,  wo  verall- 
gemeinert sein  soU  (a.  a.  0.  7  und  13).    Zu  den  letzterwähnten 
Anschauungen  haben  wir  jetzt  Stellung  zu  nelmien. 

§  5.  Was  den  beliebten  Hinweis  auf  die  althochdeutsche 
Diphthongierung  des  p  zu  ea^  ia^  ie  anlangt,  so  ist  es  allerdings 
richtig,  daß  besagte  Lautveränderung  "besonders  gern  bei  zwei- 
gipfligem bezw.  zweitönigem  Silbenakzent"  (Sievers  Oruudzüge 
der  Phon.*  S.  282),  sonach  bei  schleifender  Betonung  eintritt, 
allein  diese  braucht  nicht  aus  dem  Urgermanischen  überkommen 
zu  sein,  sondern  kann  sich  erst  auf  begrenztem  Gebiete  des 
Westgerm.,  im  Ahd.  Anfrk.  Mnl.  (zum  Teil  auch  im  As.  und 
Afries.)  spontan  oder  richtiger:  unter  uns  im  einzelnen  ver- 
borgenen, im  allgemeinen  aber  bekannten  Bedingungen  (vgl. 
Wrede  HZ.  39,  268  ff.,  Brenner  IF.  3,  300  und  Mackel  HZ. 
40,  267)  entwickelt  haben.  Ja  die  eben  angedeutete  Entwicklung 
ist  schon  deshalb  viel  wahrscheinlicher  als  die  andere,  weil  das 
dem  e*  lautlich  so  ziemlich  parallele  urgerm.  ö  dieselbe  Diph- 
thongierung im  Ahd.  Anfrk.  *)  (As.)  erleidet,  obzwar  es  im  Wort- 

1)  Vgl.  den  Einspruch  gegen  Kossinna  bei  Luft  HZ.  41,  236,  v.  Hellen 
PBrB.  21,  444,  Hirt  IF.  Anz.  7,  242,  Streitberg  Got.  Elementarb.«,  66  u.  a. 

2)  Ober  5  im  Mnl.  vgl.  Franck  Mnl.  Gramm.  28  f. 
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innem  gar  nicht  und  in  betontem  Auslaut  nur  in  ganz  wenigen 
Fällen  >)  notwendig  auf  geschleiftes  urgerm.  ö  zurückzuführen 
ist  Bethge  (bei  Dieter  S.  13  u.  25)  setzt  freilich  urgerm.  *böUm 
=  aisl.  Äd/,  got  flödus  =  ahd.  fluot  u.  ä.  mit  urgermanischem  -^ 
aus  idg.  -öu-  an,  es  ist  dies  jedoch  ein  recht  ungesichertes  Ver- 
fahren; ich  erkenne  zwar  mit  Sievers  und  Wiedemann  (vgl.  dessen 
Lit.  Praet  137)  die  Herleitung  des  griech.  (puiXeoc  und  aisL  bdlj 
hMi  aus  älterem  *bhöu4'  an,  vermag  aber  in  der  Reduktion  des 
Langdiphthongen  hier  nur  einen  ursprachlichen  Vorgang  zu 
erblicken,  dessen  Ergebnis  eben  einfach  gestoßenes  idg.  -ö-  war; 
dasselbe  gilt  von  griech.  ttXuitöc  und  got  flödtis  aus  uridg.  *pifl(a)f-. 
Ins  Urgermanische  herübergekommener  Langdiphthong  -öw-  wird 
vor  Konsonanten  und  im  absoluten  Auslaut  eher  nach  Streitbergs 
Lehre  (vgl.  UG.  69  f.)  wegen  aisl.  naust  aus  urgerm.  *nöi4st-  aus 
idg.  *nat^st9'  imd  aisl.  ttiau^  pau  aus  idg.  *duiu^  *täu  zu  einer 
bestinmiten  Zeit  Kürzung  des  ersten  Komponenten  erfahren 
haben;  denn  die  von  Bnigmann  und  Walde  parallel  der  Ent- 
stehung des  p  aus  urgerm.  ei  angenommene  Entwicklung  von 
idg.  ^g^'öm  zu  urgerm.  *küz  habe  ich  als  zu  wenig  begründet 
schon  in  meiner  böhmischen  Schrift  **System  der  langen  End- 
silben im  Altgermanischen*'  S.  186  f.  (vgLIF.  Anz.  15,  258,  ebd.  17, 
651,  jetzt  auch  van  Wijk  IF.  19,  393)  abgelehnt«). 

1)  M.  E.  nämlich  im  A.  Sg.  *kd^  =  ahd.  chuo  aus  *ff^oni  =  der.  ßd>v, 
dami  im  NPIF.  *pdz  und  *tw6z  =  got.  ßos,  ahd.  zicuo.  Diese  3  Fälle  stellen 
genau  bedingte  Sonderentwicklungen  dar,  die  neben  ihrer  qualitativen 
und  quantitativen  Eigenart  eben  in  haupttoniger  Auslautsilbe  ihre 
urspr.  Intonation  eventuell  bis  in  die  Einzelsprachen  deutlich  erhalten 
haben  konnten,  was  allerdings  (ebenso  wie  bei  *bniz  =  ö-q>pOc  in  ae. 
brü  Soust.  379)  schwer  zu  beweisen  ist.  Vgl.  unten  §  14, 1.  (Schluß)  und  die 
dort  angegebenen  Zitate. 

2)  Höchstens  könnte  man,  wenn  sich  Meringers  Etymologien  des 
got.  ndta  (iTp6|üivii),  ahd.  nuot  und  des  ahd.  nuask  aus  der  Wurzel  ^näu- 
(vgl.  IF.  17,  151  ff.)  bewahrheiten  sollten,  ähnlich  wie  bei  ei  (§  9)  noch 
vor  der  Kürzung  des  überkommenen  -du-  zu  -au-  eine  zweite,  natürlich 
erst  urgermanische  Reduktion  des  Langdiphthongen  (unter  welchen 
Bedingungen?)  zu  -ö-,  das  wiederum  nur  gestoßen  wäre,  voraussetzen. 
Vorläufig  sind  jedoch  die  von  Streitberg  ins  Treffen  geführten  Stütz- 
punkte seiner  Theorie  m.  E.  weit  zuverlässiger  als  Meringers  Erklärungs- 
versuche, deren  ersten  er  selbst  nur  hypothetisch  vorträgt;  zum  zweiten 
bemerke  ich,  daß  eben  auch  got.  fiaups  aus  idg.  *näu-ti-s,  urg.  ^nöußiz 
gekürzt  sein  könnte.  —  Auf  der  Annahme  einer  allgemeinen  Kürzung 
von  urgerm.  du  (nicht  bloß  im  Auslaut,  wie  R.  Trautmann  Germ.  Lautges. 
19  will)  würde  ich  aber  im  Hinblick  auf  die  übrigen  Langdiphthonge 
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§  6.  Wenn  sodann  Bethge  (S.  7  und  179  A.  1)  das  ahd. 
(h}uuo  =■  as.  hwö  agfries.  hü  usw.  eventuell  aus  urgerm.  *k/ö 
ableiten  will^  so  verweise  ich  auf  meine  soeben  zitierte  *Soustava 
etc'  S.  41  ff.,  wo  ich  dieselben  instrumentalen  Adverbia  aus 
nigerm.  *k/ö  mit  betonter  gestoßener  oder  zweimoriger  Lange 
und  zwar  im  Zusammenhange  mit  anderen  gesicherten  gleich- 
artigen Kategorien  (z.  B.  Nom.  8g.  F.  got  »ö,  fvö ;  PI.  Ntr.  got 
fö;  Du.  ae.  tüj  hü  aus  */ti?d,  Hwö^  *dftd)  erkläre.  Gegen  die  An- 
nahme geschleifter  Länge  sprechen  da  dieselben  Wahrschcin- 
lichkeitsgründe  wie  bei  (urgerm.)  got  h/e  usw.  (vgl.  wiederum 
"Soustava*  S.  88  ff.  und  hierselbst  weiter  unten)  —  namentlich 
die  danebenstehenden  Endungen  der  vielsilbigen  Instrumentale 
wie  z.  B.  ahd.  tagti^  -o,  die  auch  nach  Bethge  (bei  Dieter  537  ff.) 
auf  gestoßenen  Yokal  zurückzuführen  sind  und  die  ihn  wolü 
auf  S.  554  sogar  dazu  verleitet  haben,  inmitten  von  lauter  ge- 
schleiften Pronominalendungen  gerade  die  unsrigen  als  gestoßen 
(idg.  *qö  und  *tOj  ebenso  *qe  und  *^  vgl.  aber  S.  7 !)  zu  kenn- 
zeichnen. An  und  für  sich  wäre  nach  dem  Muster  der  so  oft 
statt  des  Stoßtons  den  Schleifton  tragenden  griechischen  und 
litauischen  Einsilbler  (vgl.  ttuj  neben  TTÜü-Troie  u.  ä.)  auch  bei 
*h/ät  *h/e  usw.  schleifende  Intonation  schon  im  ürgemianischeu 
möglich,  allein  die  Erklärung  sämtlicher  betonter  und  unbe- 
tonter Adverbialformen  gleichen  Ursprungs  gestaltet  sich  dann 
meines  Erachtens  viel  schwieriger  als  bei  der  Voraussetzung 
einer  einzigen  gestoßenen  Grundform. 

Vor  allem  ist  es  unmöglich,  je  von  einer  einzigen  urger- 
manischen geschleiften  Grundform,  z.  B.  von  *ße  auszugehen,  das 
unbetont  nach  den  sonst  geltenden  Gesetzen  im  Nord.  Wgm. 
zu  *ßa  gekürzt  worden  wäre;  die  tatsächlichen,  von  mir  in 
'Soustava'  S.  90  zusammengestellten  Partikelformen  -e  (aschw. 
ße^  ahd.  dSs-te^  dis-de  usw.)  blieben  dabei  unaufgehellt.  Anderer- 
seits, wenn  man  neben  den  betonten  geschleiften  Grundformen 
noch  unbetonte  gestoßene  Formen  urgerm.  *pe  und  */ö  ansetzt, 
vermag  man  wohl  jene  Partikeln  -#,  desgleichen  das  immerhin  in 
Rechnung  zu  ziehende  ahd.  dü'i({ü)tdaro  (Sonst  41,  Anm.  41) 


mit  '0'  vor  Konsonanz  (UG.  70  f.)  selbst  dann  beharren,  wenn  man 
vielleicht  nach  Bezzenberger  und  Trautmann  (a.  a.  0.  25)  aisl.  naust  als 
Beleg  dafür  eliminieren  müßte.  Vgl.  auch  den  kritischen,  freilich  unent- 
schiedenen Standpunkt  Noreens  (Abriss  28  u.  69  f.),  über  den  ich  nicht 
hinauszugehen  wage,  endlich  v.  Wijks  neueste  Vorschläge  IF.  19,  393fr. 
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Erstlich  erwartet  man  bei  Homer  nach  dessen  Dialekt- 
eigentümlichkeiten etvfi^ap,  eivriKOvra,  wie  es  bei*  diesem  auch 
z.  B.  EeTvoc,  Toüvara  heißt,  nicht  g^vvoc,  Towara.  Keine  Er- 
klärung, sondern  nur  ein  Durchhauen  des  Knotens  ist  es,  wenn 
man  mit  Wackemagel  (KZ.  25,  263.  280)  und  andern  dieses 
zunächst  erwartete  eiv-  für  4w-  in  den  Text  setzt  Nicht  viel 
besser  ist,  was  ich  Morph.  Unt  5,  41  ff.  angenommen  habe:  ur- 
sprünglich, vor  der  Entstehung  der  Dias  und  der  Odyssee,  sei 
im  epischen  Dialekt  *dvFfi^ap,  *dvFr|K0VTa  gesprochen  worden, 
aber  ebenso  auch  z.  B.  *fvFaT0c,  *£€vFoc;  während  man  nun  für 
letztere  tlVaToc,  EeTvoc  eingeführt  habe,  Formen,  die  auch  in  der 
ionischen  Umgangssprache  bestanden,  sei  man  bei  *4vFfi^ap, 
*ivFriKOVTa,  denen  keine  Formen  *€ivfi^ap,  *€ivr|K0VTa  in  der 
Umgangssprache  gegenüberstanden,  darauf  verfallen,  die  Silben- 
länge mit  Hilfe  von  vv  zur  Darstellung  zu  bringen  (vgl.  (nro- 
bbcicac  neben  beibiMCv).  Hieran  ist  vor  allem  das  bedenklich, 
daß  wenigstens  bei  *4vF-f||iap  die  Gleichartigkeit  mit  *dvFd-€T€C 
*4vFd-vux€c  kaum  hätte  verkannt  werden  können,  man  also  nicht 
versteht,  weshalb  man  nicht  *eivfi|Liap,  wie  eivderec,  schrieb. 
Gänzlich  verfehlt  erscheint  mir  immer  noch  W.  Schulzes  (Quaest 
ep.  105  sq.)  Zurückführung  auf  *4vFv-r||Liap,  *dvFvTi-KOVTa.  Ein 
solches  *enttnr-  neben  *enuif'  hat  nirgends  einen  Anhalt  und  wird, 
innerlich  unwahrscheinlich  wie  es  ist,  nicht  glaubhafter,  wenn 
Schulze  in  der  Fußnote  2  hinzufügt:  quod  ex  *envnös  non 
*ivuv6c,  sed  *ivv6c  natum  est,  fortasse  inde  explicandum  quod 
in  wifa  F  spirans,  non  semivocalis  inerat. 

Durch  keineti  dieser  Deutungsversuche  wird  nun  aber 
zweitens  das  Bedenken  beseitigt,  das  die  Betonung  ^vvfi^ap 
erregt,  welche  schon  Herodian  H  22,  13  als  anomal  erkannt  hat 
Warum  heißt  es  nicht  IwTmap,  wie  eivderec,  eivdvuxec  usw.?*) 
Freilich  sind  mit  dem  Akzent  von  £wf))iap  auch  Troccfiiiap  Q 
657,  auTfiMOp  A  81.  I  454.  t  311  und  4^fi^ap  k  80.  ^  397.  E 
249.  o  476  überliefert  (Herodian  H  23,  16).  Aber  auch  ihr 
Akzent  bedarf  der  Aufhellung,  und  so  lange  er  unklar  bleibt, 
kann  auch  dvvfi)iap  nicht  als  erklärt  gelten. 

Auf  das,  wie  mir  scheint.  Richtige  führen  Lobecks  Worte 
Path.  el.  1,  254 :  Homericum  ivvfiiiap  vel  ex  iwdriMOp  vel  ex 
dw^Tiiuuxp  contractum  et  ob  hoc  perispomenon  est  (vgl.  2,  92), 
und  1,  503  i:  ex  dwedKOvra  contractum  est  dvvfiKOVTcu  dvvfi^ap, 

1)  1ravf)^ap  *den  ganzen  Tag  über*  (v  31)  ist  natürlich  von  anderer 
Art,  es  ist  irdv  Tmap  mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürze  des  a. 
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^vvfiKovra  waren,  so  nehme  ich  hiernach  an,  aus  *ivvi[F]-ii|Liap, 
*4w€[F]riK0VTa  hervorgegangen.  dvvf))iap  zeigt  also  dieselbe  Form 
des  Zahlworts  als  Vorderglied  wie  die  ebenfalls  homerischen  dvvea- 
ßoiuiv,  iwed-inixuc,  dw€-6pTuioi.  iwiiKovra  aber  war  eine  Bildung 
vom  Kardinale  iwia  aus  wie  TrevrriKOVTa,  ÖriKovro,  ÖTÖuiKOvro, 
und  verhielt  sich  zu  dvcvriKovro,  vorausgesetzt  daß  dieses  das 
Ordinale  barg,  wie  ÖTÖujKOvra  zu  ÖTÖoriKovio.  Speziell  wäre  es 
zu  vergleichen  mit  dem  phok.  ivriKOvra  SGDI.  n.  1529,  1,  7,  falls 
dieses  nicht,  was  gut  möglich  ist,  haplologische  Kürzung  von  iv€vr|- 
KOVTO,  sondern  aus  *ivFT]K0VTa  hervorgegangen  war,  und  verhielte 
sich  dann  zu  ihm  wie  dvvedc  zu  eivdc,  4w€d-7nixuc  zu  eivd-nrixuc 

Hatte  dwniiap  diesen  Ursprung,  so  ist  es  leicht  erklärlich, 
daß  man  nach  ihm,  dessen  Konstitution  unklar  geworden  war, 
auch  4£imap,  weiter  aunmap  und  Troccimap  als  Properispomena 
sprach  und  schrieb. 

Eine  mehr  nebensächliche  Frage  ist,  auf  welchem  Weg 
*iw€T])üiap,  *^vv€riKOVTa  zu  dvvf)|Liap,  iwriKovra  geworden  sind.  Zu- 
nächst denkt  man  wohl  mit  Lobeck  an  Kontraktion;  dvvr|KOVTa 
aus  ♦iweriKovra  (mit  urgriech.  r\)  hätte  in  der  homerischen  Sprache 
ein  Analogen  an  öf]cev  LI  00  aus  *Ö€[F]nc€v.  Indessen  ist  mir  wahr- 
scheinlicher, daß  man  zuerst  *dvv6nMap,  *dvv6riK0VTa  gesprochen 
hatte,  wie  dweopTuioi  'neun  Klafter  lang*  X  312  und  wie  dweujpoc 
I  351.  K  19.^390.  T  179,  falls  dieses  Wort  wirklich  ^neunjährig' 
(eigentlich  *neunlenzig')  gewesen  ist  (vgl.  auch  Bopenc  I  5,  TTnXri'i- 
dbeuj  A  1  9€oi  A 18,  ttoXioc  0  567,  AfTUTniouc  ö  83  u.  dgl.,  G. 
Meyer  Griech.  Gramm.»  222  ff.,  Verf.  Griech.  Gramm.»  65f.).  Es 
ist  leicht  begreiflich,  daß  e  vor  ri  weniger  von  Bestand  war 
als  vor  andern  Vokalen  und  sich  in  der  Aussprache  verflüchtigte. 

Dies  führt  schließlich  noch  auf  die  Frage,  >vie  das  zuerst 
bei  Hesiod  auftretende  dvva-  in  dvvacTTipuj  Op.  436  und  dvvdetec 
Theog.  801  (so  M  3  u.  andere  Handschriften,  während  der  Tauri- 
nensis  u.  a.  eivd€T€c  bieten)  zu  deuten  ist.  Da  auch  hier  keinerlei 
Recht  vorliegt,  eine  lautgesetzliche  Veränderung  von  *dvFa-  an- 
zimehmen,  und  die  Annahme  einer  Korruption  aus  €iva-  nichts 
erklärt,  so  lange  man  nicht  näher  zu  sagen  weiß,  wie  man  dazu 
kam,  klares  eiva-  in  iwa-  zu  verderben,  hat  man  twia  im 
Vorderglied  zu  suchen,  wie  auch  Rzach  Der  Dialekt  des  Hesiodos 
423  tut  Entweder  war  auch  hier  ^wea-  die  ursprüngliche 
Aussprache  und  e  blieb  ungeschrieben,  so  wie  i  in  hom.  öimoßö- 
poc  d.  i.  fcriiiioßöpoc  u.  dgl.  (s.  G.  Schneider  Progr.  von  Görlitz 
1893,  Verf.  Griech.  Gramm.»  65).  Oder  bei  der  Konkurrenz  der 
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liefernde  Erkläning  des  Praet  *lPta  auch  aufgebaut  sein.  Die 
ursprachliche  Reduktion  des  gestoßenen  ei  zu  einfacher  iiviederum 
gestoßener  Länge  ist  unter  bestimmten,  uns  heute  mehr  oder 
minder  unzugänglichen  Bedingungen  erfolgt,  doch  so,  daß  noch 
genug  Langdiphthonge  ei  in  andern  davon  nicht  betroffenen  oder 
erst  nachher  erwachsenen  Wörtern  ins  Ui^erm.  überkommen 
sind:  z.  B.  Lok.- Ad v.  ♦ÄÄ-r,  woraus  *hi*r  =  got  her^  ahd.  heoTj 
Afar,  hier  usw. 

Fassen  wir  nun  die  beiden  bewußten  Reduktionen  ins 
Auge,  so  wäre  es  an  sich  nicht  immöglich,  daß  jedesmal  —  in 
zwei  verschiedenen  Perioden  und  bei  verschiedenen  Wörtern  — 
auch  von  einander  verschiedene  Lautgesetze  in  Bezug  auf  die 
resultierende  Intonation  (ob  gestoßen  oder  geschleift)  gewaltet 
hätten.  Aber  beweisen  läßt  sich  nichts,  und  wahrscheinlich 
bleibt  doch  eher  der  analoge  oder  ganz  gleiche  Verlauf 
der  Lautveränderung.  Daß  auch  spezielle  Wahrscheinlich- 
keitsgründe gegen  den  Schleifton  des  durch  Reduktion  aus  ii 
entstandenen  urgerm.  e^  Einspruch  erheben,  will  ich  an  dem 
für  mich  ungünstigsten  Falle,  dem  obigen  *A#*r,  darlegen '). 

§  10.  Zuvörderst  sei  konstatiert,  daß  alle  neueren  Theorien 
für  die  Entwicklung  von  idg.  *leidö  zu  *Udö  mit  Stoßton  in 
beiden  Formen  eintreten,  femer  daß  für  *A^*r  fast  alle  Forscher 
die  Grundform  *ÄÄ-r,  zusammengesetzt  aus  dem  Lok.  (bei  Bethge 
S.  565  Instr.?)  Sg.  des  St  *ki- :  *kH  und  dem  ebenfalls  lokativischen 
Suffix  -r,  anerkennen*).  Da  nun  der  Lok.  *kei  auf  einer  Stufe 
mit  *ognSi  in  ai.  Ägndy-i  (vgl.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  384)  steht 
und  als  Dehnstufe  zu  gelten  hat,  so  muß  er  doch  gestoßen  sein; 
und  daß  das  angetretene  -r  an  gestoßener  Intonation  nichts 
geändert  hat,  ersehen  wir  aus  dem  genauen  Analogen  des  *AÄ-r, 
nämlich  dem  idg.  *i4-r^  *q^r  mit  i^  in  as.  thdr.  ahd.  ddr  usw.«) 
Dadurch  ist  aber  die  eigentliche  Grundlage  der  neueren 

1)  In  meiner  *Soustava  usw.'  S.  306  fr.  hatte  ich  mich  gegen  den 
Schleifton  in  *he*r  zwar  zweifelnd,  aber  noch  nicht  so  entschieden  aus- 
gesprochen wie  hier. 

2)  Die  Herleitung  aus  *lety  dem  Lok.  Sg.  eines  o-St,  an  welche 
Hirt  IF.  1,  29  oder  Franck  HZ.  40,  52fr.  anspielt,  ist  bestimmt  abzu- 
lehnen; in  Kurzdiphthongen  schwindet  ja  der  zweite  Komponent  nicht 
und  die  Gfm.  ♦ÄÄ-r  benötigen  wir  für  die  f-Formen  des  Wgm.,  wie  es 
ftmnck  a.  a.  0.  63  Anm.  selbst  vorschlägt,  nämlich  für  hJr  und  gekürztes 

-.  Vgl.  Soustava  309  fT.  und  Kögel  IF.  3,  286. 

3)  Vgl.  Soustava  S.  304ff.  =:  IF.  Anz.  15,  265  f. 
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Theorien,  nicht  allein  der  von  mir  oben  gestreiften  und  noch 
za  widerlegenden  0.  Hoffmanns,  sondern  auch  der  von  Meringer 
IF.  16,  151  vorgetragenen  Ansicht  (geschleiftes  idg.  et  bleibt  H 
und  wird  germ.  #:  got  her)  bedenklich  erschüttert^).    Was 
femer  die  Intonation  des   urgerm.  *her  nach  der  Reduktion 
betrifft,  so  wird  sie  z.  B.  von  Bethge  bei  Dieter  S.  13  als  sicher 
geschleift  postuliert*).  Allein  wir  haben  einen  analogen  Fall  von 
Beduktionen  in  der  betonten  Lokativeadung  idg.*-Ä  in  ai.  agnä 
(event  =  an.  gesi)^  wo  Stoßton  resultierte,  und  überhaupt  kenne 
ich  nur  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen,  im  Nasaltriphthong 
*-eim  (vgl.  ai.  räm^  lat.  rem)  vorausgesetzten  und  bloß  im  Nasal- 
triphthong *-Ä*m  (vgl.  Zflv),  dann  *-öum  (vgl.  ßiiiv)  wirklich  nach- 
gewiesenen derartigen  Schleifton  in  der  Ursprache.    Für  r-Tri- 
phthonge  haben  wir  kein  Beispiel.  Doch  hätte  *Ä€^r  (ebenso  N.  PI. 
*we*r)  nicht  als  Einsilbler  geschleiften  Ton  tragen  können?  Da 
kommt  uns  wieder  die  oben  bei  *^,  *ßö  gewonnene  Erfahrung 
zugute,  daß  die  germanischen  Einsilbler  jene  griech.-lit  Eigenart 
durch  nichts  verraten,  im  Gegenteil :  ein  aus  *ää>  entstandenes 
gestoßenes  hih'j  das  nur  lokal  Schleifton  erhielt,  kann  viel  eher 
den  Übergang  zu  Afr,  der  wenigstens  fürs  Fries,  neben  etymo- 
logischem hir  aus  *hiir  eventuell  anzusetzen  bleibt  (Soustava  309), 
erlitten  haben,  ebenso  wie  die  Verkürzung  zu  hir^  her^  wenn 
ja  eine  solche  zu  statuieren  wäre. 

§  11.  Ich  lasse  also  den  Schleif  ton  auch  hier  als  ganz 
nnverläßUch  fallen  und  kehre  mich  fortan  bloß  an  die  Vokal- 
qualität  und  die  chronologische  Reihenfolge  der  Er- 
scheinungen, welch  letztere  sich  uns  bereits  in  dem  Verhältnis 
des  idg.  *Wdö  zu  urgerm.  *te*to  als  äußerst  wichtig  erwiesen 
hat.  Auf  dieser  Grundlage  gedenke  ich  jetzt  meine  eigene  Theorie 
vorzuführen,  die,  um  das  Wesen  des  e^  ins  rechte  Licht  zu 
rücken,  gerade  von  idg.  e^  ausgeht  und  die  Entwicklungsstadien 
dieses  ürlautes  im  Germ,  unter  den  verschiedensten  Bedingungen 
(haupt-,  nebentonig,  tonlos ;  selbständig  oder  als  erster  Komponent 

1)  Eine  ganz  verwandte  Ansicht,  daß  nämhch  idg.  5»  zu  3  wird, 
dt  aber  bleibt,  äußert  Bartholomae  in  IF.  3,  5  Anm.  unter  Angabe 
weiterer  Literatur. 

2)  Dasselbe  tut  wohl  stillschweigend  auch  0.  Hoffmann  und  Meringer 
(a.  a.  0.);  Streitbergs  ehemalige  Andeutung  (Zur  germ.  Sprachgesch.  42 
und  72)  hat  Franck  a.  a.  0.  in  voller  Geltung  aufgenommen ;  zweifelnd 
hatte  den  Zirkumflex  auch  schon  Noreen  Abriß  der  urg.  Laatl.  30 
proponiert. 
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eines  L-Diphthongen  u.  ä.)  genau  verfolgt  Ich  bespreche  somit 
im  nächsten  Kapitel  das  nicht  uninteressante  Yerhältnis  von 
e^  und  ^*  im  Verlaufe  des  Germ.,  woran  sich  im  3.  Kapitel  eine 
Au&ählung  und  ergänzende  Charakteristik  sämtlicher  historischer 
Kategorien  unseres  P  anschließen  solL  Den  Beschluß  der 
Untersuchung  mag  dann,  gleichsam  als  Prüfstein  meiner  Theorie, 
eine  knappe,  aber  den  Gegenstand  zweckgemäß  erschöpfende 
Behandlung  der  sog.  reduplizierenden  Präterita  bilden. 


II.  Zum  Verhältnis  von  e^  und  #*. 

§  12.  Unter  e^  verstehen  wir  das  ursprüngliche  idg.  #, 
welches  vieUeicht  schon  damals  offener  Aussprache  zuneigte*), 
diese  aber  sicherlich  im  Urgerm.  erreichte.  Ob  diese  Aussprache 
anfänglich  ausnahmslos  in  allen  Stellungen  eintrat,  ist  nicht  zu 
entscheiden ;  jedenfalls  müssen  wir  im  Hinblick  auf  die  folgende 
Entwicklung  schon  im  Urgerm.  einen  genauen  Unterschied  be- 
obachten zwischen  Stellungen,  in  denen  sich  der  offene  Charakter 
hielt,  ja  gegebenenfalls  steigerte,  und  anderen,  wo  er  früher  oder 
später  einem  geschlosseneren  wich.  Überhaupt  sind  in  dieser 
Hinsicht  folgende  Fälle  heimischen  Lautstandes  hervorzuheben : 

1.  In  Haupttonsilben: 

a)  VoUvokalisches  e  in  Wurzelsilben  der  Poly- 
syllaba  ist  ausgeprägtes  e\  das  die  Mitte  hielt  zwischen  a  und 
^,  also  (B  oder  ö*,  nach  Jesporsen  Lehrb.  der  Phon.,  1904,  147  ff. 
etwa  dünner  event  breiter  niedriger  Vorderzungenvokal :  urgerm. 
*kHö^).  Dieser  Lautcharakter  ist  fürs  Urgerm.  notgedrungen  an- 
zunehmen; denn  nur  so  vermag  man  sich  den  fortschreitenden 
Übergang  bis  zu  ganz  offenem  ä  im  Nord,  und  Westgenn.  (Ahd. 
As.),  wo  ich  ungestörte  Entfaltung  der  urgerm.  Keime  vermute, 
glatt  zu  erklären.  Dabei  bemerke  ich,  daß  meines  Erachtens  unter 
Umständen,  sagen  wir  im  Ahd.,  besagtes  ä  aus  e^  laut  Sievers 
Phon.*  220  (§  582  f.)  u.  264  ebenfalls  den  Zirkumflex  bekommen 
konnte,  ohne  daß  natürlich  dieser  zur  Diphthongierung  geführt 
^tte:  z.  B.  im  Subst  jär  oder  im  Imper.  läz  ebenso  wie  im 

1)  VgL  Noreen  Abriß  usw.  23,  Streitberg  UG.  63,  Pedersen  KZ.  38, 
pO  Q.a. 

2)  Vgl.  die  fast  konforme  Definition  des  Lautes   bei  Mackel  HZ. 
V^  900,  welcher  ihn  einen  überoffenen  nennt. 
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Ttat  le^Zj  liaz.  —  Im  Oot  freilich  ist  urgerm.  a  bis  auf  saian 
=  sOan  u.  ä.  wieder  zu  geschlossenem  e  (f%  das  sogar  bis  f 
(geschr.  01)  vorschreiten  konnte,  geworden  und,  wie  bekannt,  mit 
dem  eigentlichen  P  (s.  unten)  zusammengefallen.  Dieselbe  rück- 
Ifafige  Bewegung,  welche  wir  uns  durch  die  das  Agfries.  über- 
haupt kennzeichnende  Palatalisierung  erklären,  treffen  wir  beim 
ae.  <B  {i)  und  afrs.  e:  diese  sind  erst  sekundär  aus  urwestgemi.  (S, 
ih  a*  entstanden.  Für  eine  derartige  Entwicklung  im  Agfries. 
sprechen  gegenüber  Mackel  HZ.  40,  257  f.  die  von  Bremer 
IF.  4,  19  ff.  durch  Literaturangabon  angedeuteten  und  trotz  seines 
ehemaligen  Standpunktes  nunmehr  als  richtig  anerkannten  Ein- 
wände, welche  übrigens  auch  bei  Siebs  P.  Grundr.  l^  1210  f. 
und  Bülbring  Ae.  Elementarb.  53  A.  2  zu  Worte  kommen. 

b)  Vollvokalisches  e  in  betonten  Monosyllaba  ist 
der  erste  lehrreiche  Fall  von  germ.  ^',  der  vielfach  nicht  be- 
achtet wird  und  der  gleich  hier  etymologisch  und  phonetisch 
erledigt  werden  soll.  Es  gehören  hieher  die  uns  geläufigen  Ein- 
sUbler  *he^  *ße  und  ihre  wurzelbetonten  Komposita:  got.  A;^, 
hihij  duh/e^  ße^  duße  u.  ä.  ^);  wn.  huS  und  ßuS;  ae.  hto4  (kent. 
Instr.)  und  dd;  afr.  the  und  as.  th^^  thie\  ahd.  (h)tv^^  (h)tüia^  toea^ 
wie  (beuuie^  biuuie)% 

In  allen  diesen  Wörtern  sieht  man  am  allerwahrschein- 
lichsten  betonte  gestoßene,  meist  als  Adverbia  gebrauchte 
Instrumentale  des  Ntr.  Sg.  idg.  *-^,  in  welchen  sich  außer 
den  im  voraus  angegebenen  Gründen  namentlich  wegen  des 
parallelen  Instr.  der  Vielsilbler  *-#  (z.  B.  im  got.  Dativ  daga  neben 
hammeh)  und  der  analogen  Einsilbler  *A/ö,  *ßö  keine  gesclüeifte 
Intonation  erweisen  läßt.  Als  Urform  darf  da  überall  ein  urspr. 
*-Äw,  *-Ä»  gelten,  das  seines  Nasals  in  der  Regel  ohne  hinter- 
lassenen  Schleif  ton  verlustig  ging  (vgl.  ai.  paicä^  lak.  TTtj-TTOKa 
neben  dor.  TTf\);  möglich  aber  auch,  daß  wir  nach  Streitborgs, 
die  schier  unentwirrbaren  Verhältnisse  wenigstens  einigormaßen 
klärenden  Hypothese  (IF.  1,  272)  hier  noch  die  primären  Forma- 
tionen mit  bloßem  stoßtonigem  *-^,  *-d  bewahrt  haben. 


1)  Wie  bekannt,  zähle  ich  nicht  hieher  got.  unte;  über  got.  awe^ 
an.  8uä  vgl.  weiter  imten. 

2)  Neben  obiger  AulTassung  kommen  natürlich  die  ahd.  Entsprech- 
ungen des  got.  haiwa  'wie'  (zur  Etymologie  vgl.  Bethge  bei  D.  554), 
nämlich  htcio^  uuio  und  abermals  uuie^  auch  zu  ihrem  Recht.  Derselben 
Meinung  ist  Franck  HZ.  40,  20. 
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S.  177  Anm.  als  zulässig  angeführt,  bloß  die  meinige  von  allen 
denen,  die  in  dup€  noch  e^  voraussetzen  (Gabelentz-Löbe  79  ^^ 
Wrede  Uli  253 «  u.  a.). 

Die  Unsicherheit  der  von  mir  angefochtenen  Schlußfolgerung 
läßt  sich  noch  auf  anderem  Wege  erweisen.  Wie  oben  bemerkt, 
schränkt  Bethge  jene  Unfähigkeit,  durch  ei  vertreten  zu  werden, 
auf  e^  in  betonter  Silbe  ein,  muß  daher  auch  dort  den  Wort- 
ton auf  ^  annehmen,  wo  er  gar  fürs  Spätgotische  keinesfalls  un- 
zweifelhaft nachgewiesen  ist,  wie  z.  B.  in  unte.  Dieses  mochte 
ganz  gut  mit  pande  auf  einer  Stufe  stehen  ^),  d.  h.  es  kann  wie 
letzteres  zwar  unbetontes,  allein  im  geraden  Gegensatz  zu  ihm 
—  laut  Bethge  —  in  451  Fällen  nicht  mit  -ei  abwechsehides  -e 
enthalten  haben. 

Man  darf  somit  höchstens  sagen,  daß  zufälliger-  oder  eigen- 
tümlicherweise eben  die  Wörter  mit  urgerm.  #*  dem  bewußten 
Wechsel  mit  ei  beinahe  gar  nicht  unterworfen  waren ;  der  Grund 
dessen  wird  jedenfalls  kein  althergebracht  lautlicher  Unterschied, 
sondern  lediglich  der  oder  jener  äußere  Umstand  gewesen  sein, 
z.  B.  bei  Kreks  etwa  die  stete  Beziehung  zum  lat  Graecus  (gespr. 
Chrg^cus]  vgl.  Seelmann  Aussprache  des  Lat  224  ff.)  oder  bei  den 
so  oft  gebrauchten  Adverbien  mit  Instrumentalbedeutung  pe  und 
k/e  vielleicht  die  Rücksicht  auf  die  erwünschte  Deutlichkeit  gegen- 
über der  Partikel/«  —  und  vor  allem  der  reine  Zufall*).  Aller- 
dings beim  Gen.  PI.  überhaupt  und  besonders  des  Demonstrativs 
ßize^  wo  mit  Ausnahme  des  oben  zitierten,  im  Cod.  B  statt  ßize-ei 
des  Cod.  A  verschriebenen  ßizei  (U.  Tim.  1,  15)  eine  Zweideu- 
tigkeit nicht  leicht  zu  befürchten  war,  finden  wir  die  graphische 
Veranschaulichung  der  völlig  geschlossenen  Aussprache  durch 
•^  (pizei  nach  Bethge  9  mal)  recht  häufig. 


1)  Vgl.  in  RQcksicht  auf  die  Endung  Verf.  'Soustava  usw.'  115  ff., 
wo  unte  und  pande  (beide  =  'solange  als,  denn,  weil')  aus  urspr.  Ablativ- 
adverbien *'i{t)  hergeleitet  werden.  Der  Vokal  «-  muß  nicht  gerade  auf  die 
Tiefstufe  eines  *p-di  hinweisen,  sondern  kann  analog  den  Ausführungen 
F.  Perssons  IF.  2,  238  neben  ßa-n-de  in  u-n-te  mit  dem  Pron.-St.  idg.  *U' 
als  erstem  Bestandteil  (vgl.  lat.  u-n-de)  zerlegt  werden.  Freilich  ist  die 
Bedeutung  nicht  ablativisch  Von  woher',  sondern  konträr  akkusativisch 
'bis  wohin*,  ebenso  wie  in  got.  fvadre  nicht  'woher',  sondern  'wohin'. 
Vgl.  Soustava  a.  a.  0.  =  IF.  Anz.  15,  253  f. 

2)  Vgl.  auch  das  von  R.  Löwe,  der  sonst  Bethge  zustimmt,  in 
KZ.39,  316  im  Hinblick  auf  das  altbulg.  misa  (=  spätgot.  mia  statt  mis  ?) 
geäußerte  Bedenken. 


über  germanisch  V  und  die  sog.  redaplizierenden  Praeterita.    243 

dem  Sweet-Bellschen  System  als  wesentlich  bedingendes  Moment 
ioführt,  Jespersen  jedoch  laut  S.  112  nicht  anerkennt,  ist  heute 
ims,  den  der  damaligen  Lautbildung  weit  Entrückten,  schwer  zu 
ngen.   Für  sprachgeschichtliche  Zwecke  muß  es  genügen,  auf 
d^  entscheidenden  Einfluß  des  Tons  und  der  Auslautstellung 
iungewiesen  und  die  dem  urgerm.  -€»-  sub  1.  a)  gerade  entgegen- 
gesetzte Tendenz  zu  geschlossener  Aussprache  konstatiert  zu  haben. 
Ist  nun  durch  diese  Auffassung  eine  gewisse  Norm  ge- 
geben, so  dürfen  wir  uns  selbst  an  zweifelhafte  oder  schwierige 
Me  heranwagen,  wie  z.  B.  an  got  «too,  stoi  neben  wn.  md  (sd)^ 
aa  8wd  neben  8wä^  stei,  aofries.  sä  (sö\  aschw.  g(ic)d  und  8(w)ö 
agutn.  anorw.  ahd.  as.  mnL  so.   Die  got  Formen  würden  die  Zu- 
rückführung  auf  eine  einzige  urgerm.  Grundform  *st€6  (got.  be- 
tont swe  wie  h/e,  vgl.  Bethge  bei  D.  6.  u.  33,  unbetont  stvä)  ohne 
weiteres  gestatten,  dazu  stimmen  aber  die  sonstigen  ^-Formen 
nicht:   es  rettet  aber  der  vorteilhafte  Ausweg,  neben  got.  swa 
=  idg.  Adv.  *suö  auch  ein  *sue  samt  den  durch  Emphase  (vgl. 
idg.  nu — nie)  entstandenen  Dehnstufen  *8u^  und  *imö  zu  statuieren. 
Das  kurze  urgerm.  *8t€ä  ergab  sodann,  im  Nord,  und  Urwgm. 
sekundär  gedehnt,  einesteils  das  nord.  swä^  sä  (zu  diesem  vgl. 
Noreen  Aisl.  Gr.»  151   und  Aschw.  Gr.  192),   event.  verdumpft 
zu  anorw.  so,  mschw.  stw,  andernteils  ae.  (ws.)  swöe^  angl.  kent. 
ftw,  woneben  durch  Kürzung  in  schwach  betonter  Stellung  swä^ 
8wi  und  durch  gewissermaßen  tertiäre  Dehnung  des  neben  den 
Langformen  stets   brauchbaren,   daher  immer  fortlebenden  ae. 
noä,  aofrs.  ad  das   auffallende  ae.  swä  und  aofi-s.  sä  st.  *s(i€)a, 
event  verdumpft  zu  sd  (vgl.  Bülbring  Ae.  Eiern.  39 f.   und  v. 
Helten  Aofries.  Gr.  45  u.  74).   Die  meisten  ö-Formen  aber,  be- 
sonders im  Agutn.  Ahd.  As.,  werden  nach  Noreen  Abriß  d.  urg. 
LautL  45  u.  a.  auf  urspr.  *suö  zurückgehen,   sodaß   eigentlich 
überall  der  kurze  oder  lange  dunkele  Typus  Fuß  gefaßt  hätte 
und  nur  im  Got  (vgl.  G.  PI.  dage:  ahd.  tago,  got  ki:  as.  hwö  usw.) 
auch  das  gedehnte  helle  *8ue, 

c)  Als  erster  Komponent  der  urgerm.  Langdi- 
phthonge ^»,  ^M,  ^m,  #n,  el^  er  vor  Konsonanz  hat  idg.  e  die 
Lautstufe  a  entweder  gar  nicht  erreicht  oder  vielmehr  sie  früh- 
zeitig wieder  bis  zu  #•,  e*  rückgängig  gemacht  Die  Begründung 
der  Tatsache,  daß  wir  in  diesen  streng  umgrenzten  Jjautver- 
bindungen  ebenfalls  regelrechtes  urgerm.  P  vor  uns  haben,  kann 
nur    aus    ihren    weiteren   Schicksalen   geschöpft   werden:    als 
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innem  gar  nicht  und  in  betontem  Auslaut  nur  in  ganz  wenigen 
Fällen ')  notwendig  auf  geschleiftes  urgemL  ö  zurückzuführen 
ist.  Bethge  (bei  Dieter  S.  13  u.  25)  setzt  freilich  urgerm.  *bci(m 
=  aisl  ftdi,  got  flödm  =  ahd.  fluot  u.  ä.  mit  urgermanischem  -ö- 
aus  idg.  -ÖU'  an,  es  ist  dies  jedoch  ein  recht  ungesichertes  Ver- 
fahren ;  ich  erkenne  zwar  mit  Sievers  und  Wiedemann  (vgl.  dessen 
Lit.  Praet  137)  die  Herleitung  des  griech.  <puiX4oc  und  aisL  iÄ, 
bMi  aus  älterem  ^bhöu-l-  an,  vermag  aber  in  der  Reduktion  des 
Langdiphthongen  hier  nur  einen  ursprachlichen  Vorgang  zu 
erblicken,  dessen  Ergebnis  eben  einfach  gestoßenes  idg.  -ö-  war; 
dasselbe  gilt  von  griech.  ttXuitöc  und  got.  flödm  aus  uridg.  *pto(w)^. 
Ins  Urgermanische  herübergekommener  Langdiphthong  -öw-  wird 
vor  Konsonanten  und  im  absoluten  Auslaut  eher  nach  Streitbergs 
Lehre  (vgl.  UG.  69  f.)  wegen  aisl.  naust  aus  urgerm.  *nöust'  aus 
idg.  *nau^8t9'  und  aisl.  tuau^  ßau  aus  idg.  *duAu^  *tÖu  zu  einer 
bestimmten  Zeit  Kürzung  des  ersten  Komponenten  erfahren 
haben;  denn  die  von  Brugmann  und  Walde  parallel  der  Ent- 
stehung des  P  aus  urgerm.  ei  angenommene  Entwicklung  von 
idg.  *g''Öas  zu  urgerm.  *küz  habe  ich  als  zu  wenig  begründet 
schon  in  meiner  böhmischen  Schrift  "System  der  langen  End- 
silben im  Altgermanischen"  S.  186  f.  (vgl.IF.  Anz.  15,  258,  ebd.  17, 
65  t,  jetzt  auch  van  Wijk  IF.  19,  393)  abgelehnt«). 

1)  M.  E.  nämlich  im  A.  Sg.  ♦Aro»  =  ahd.  chuo  aus  *g^Oni  =  der.  ßCöv, 
dann  im  NPIF.  *pdz  und  *iwöz  =  got.  ßös,  ahd.  zwtw.  Diese  3  Fälle  stellen 
genau  bedingte  Sonderentwicklungen  dar,  die  neben  ihrer  qualitativen 
und  quantitativen  Eigenart  eben  in  haupttoniger  Auslautsilbe  ihre 
urspr.  Intonation  eventuell  bis  in  die  Einzelsprachen  deutlich  erhalten 
haben  konnten,  was  allerdings  (ebenso  wie  bei  *bniz  =  ö-(ppOc  in  ae. 
brü  Sonst.  379)  schwer  zu  beweisen  ist.  Vgl.  unten  §  14,  1.  (Schluß)  und  die 
dort  angegebenen  Zitate. 

2)  Höchstens  könnte  man,  wenn  sich  Meringers  Etymologien  des 
got.  nöta  (irpO^ivri),  ahd.  nuot  und  des  ahd.  nuask  aus  der  Wurzel  *näU' 
(vgl.  IF.  17,  151  ff.)  bewahrheiten  sollten,  ähnlich  wie  bei  ei  (§  9)  noch 
vor  der  Kürzung  des  überkommenen  -Öu-  zu  -au-  eine  zweite,  natürlich 
erst  urgermanische  Reduktion  des  Langdiphthongen  (unter  welchen 
Bedingungen?)  zu  -o-t  das  wiederum  nur  gestoßen  wäre,  voraussetzen. 
Vorläufig  sind  jedoch  die  von  Streitberg  ins  Treffen  geführten  Stütz- 
punkte seiner  Theorie  m.  E.  weit  zuverlässiger  als  Meringers  Erklärungs- 
versuche, deren  ersten  er  selbst  nur  hypothetisch  vorträgt ;  zum  zweiten 
bemerke  ich,  daß  eben  auch  got.  naups  aus  idg.  *näu-ti'8j  urg.  *nöupiz 
gekürzt  sein  könnte.  —  Auf  der  Annahme  einer  allgemeinen  Kürzung 
von  urgenn.  öu  (nicht  bloß  im  Auslaut,  wie  R.  Trautmann  Germ.  Lautges. 
19  will)  würde  ich  aber  im  Hinblick  auf  die  übrigen  Langdiphthonge 
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Zar  germ.  Sprachgesch.  72,  Brugmann  IF.  6,  89  ff.  und  wegen 
albd.  giumo  selbst  der  in  dieser  Hinsicht  skeptische  0.  Hoffmann 
(TEPAZ  34)  eintritt,  wird  man  wohl  die  Qualität  ^  vorauszu- 
setzen haben,  was  man  event  auch  als  Beeinflussung  des  e 
durch  u  ansehen  kann ;  die  Annahme  dieser  Art  urgerm.  u-Um- 
hntes  und  seiner  durch  den  Diphthong  engbegrenzten  Wirkung, 
die  sich  gelegentlich  in  iu  äußert,  hat  meines  Erachtens  nichts 
Anstößiges  an  sich.  Viel  zweifelhafter  bleibt  doch  der  von  Xoreen 
Abriß  d.  urgerm.  Lautl.  12  zur  Deutung  von  agfr.  (as.)  of  und 
ae.  o<-  ad  hoc  statuierte  urgerm.  w-Umlaut  des  a-,  dessen  man 
TöUig  entbehren  kann;  vgl.  Bethge  bei  Dieter  S.'IO  und  deu 
Kern  seiner  die  ünbetontheit  in  Anspruch  nehmenden  Erklärung. 

T)  Bei  den  Liquida-  und  Nasaldiphthongen  vor 
Konsonanz  ist  Verkürzung  zu  e-  erfolgt,  das  mit  ursprachlichem 
i  zusammengefallen  und  in  der  Verbindung  mit  Nasal  und  Kon- 
sonant bei  regelrechter  Entwicklung  noch  zu  i  erhöht  ist:  got. 
fcdrzfuif  ahd.  fermna  usw.  neben  ai.  pärfnü;  ae.  as.  tvind^  an.  vindr 
usw.  aus  idg.  *uAit-  u.  ä.  (Streitberg  UG.  70).  Die  Lautstufe  der 
urgerm.  Länge  vor  der  Kürzung  muß  #*,  wenn  nicht  vor  Nasalen 
(der  Analogie  mit  ei  und  eu  gemäß)  e*  gewesen  sein,  welch 
letzteres  man  freilich  nicht  erweisen  kann ') ;  genug  an  der  Er- 
kenntnis, daß  damals  unter  dem  Haupttone  vor  Konsonanz  jene 
ganz  offene  c^-Qualität,  die  unbedingt  zu  gekürztem  d-  geführt 
hätte  (s.  gleich  weiter),  mit  nichten  geherrscht  hat. 

Was  ist  mit  ebendenselben  Langdiphthongen  im  betonten 
absoluten  Auslaut  geschehen?  —  In  unbetonter  Auslautstel- 
lung wurden  die  Lan^diphthonge  (es  kommen  nur  die  auf  -r  in 
Betracht)  einzelspracblich  zwar  auch  gekürzt,  allein  sie  traten 
ihrer  geringeren  Schallfülle  wegen  bedeutend  später  in  die  Be- 
wegung ein  als  die  parallelen  i-  und  w-Diphthonge  (um.  swestar 
=  'dtr:  Kunimii(n)dtu;  IF.  Anz.  15,  264 ff.).  Im  betonten  Aus- 
laut aber  sind  sie  laut  den  noch  immer  vollgiltigen  Zeugen  an.  vdr 
aus  urgerm.  *tt^r,  bes.  aber  ahd.  as.  thär^  htoär  usw.  aus  *^#-r,  *b/e-r 
(a.  a.  0.)  überhaupt  nicht  reduziert  worden.  Schon  dies  deutet 
darauf  hin,  daß  hier  andere  uns  nicht  in  allem  und  jedem  ver- 

1)  Vgl.  aber  die  erwiesene  geschlossene  Aussprache  derselben 
Lantverbindungen  gleichviel  welches  Ursprungs  in  ae.  cdmban,  inde,  fild 
nsw.  (Bülbring  Altengl.  Eiern.  113  ff.).  Daneben  freilich  die  (ebenda  137) 
angeführte  Entwicklung  von  urengl.  *anlibdn  m.  E.  wohl  über  *e<»nlibön 
zu  ae.  erüefan  *11*. 

IndogermaniBche  Fonchangen  XX.  17 
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kraft  der  giltigen  Auslautregeln  glatt  zu  erklären;  um  jedoch 
ahd.  dd  zu  begreifen,  muß  man  eben  jenes  betonte,  von  Anfang 
an  zweigipflige  und  also  dreimorige  *ßo  sekundär  sich  verkürzen 
lassen,  was  doch  zunächst  das  ebenfalls  vorkommende  undi- 
phthongierte  ahd.  thö^  dö,  noch  stärker  reduziert  erst  do  ergäbe. 
Wie  natürlicher  die  Entwicklung,  wenn  man  nur  von  gestoßenem 
betontem  *)B^,  *ßö  ausgeht;  die  Formen  -ej  -«  sind  ohne  weiteres 
verständliche  Pro-  und  Enklisisfälle,  dagegen  ahd.  dö  eine  begreif- 
liche spätere  Kürzung  des  tonlos  gewordenen  *dö  {*tiiö)^  bevor 
es  diphthongiert,  d.  h.  überhaupt  zweigipflig  gesprochen  wurde. 
Das  kurze  do,  wieder  mit  Nachdruck  gebraucht,  ward  langes 
nicht  mehr  diphthongiertes  dö^  tho;  vgl.  Jellineks  Erklärung  des 
NAF.  ahd.  zuö  neben  zuuo  (ZföG.  1893,  1095). 

§  7.  Daß  übrigens  eine  durchgängige,  von  dem  oder  jenem 
Punkte  um  sich  greifende  Zirkumflektierung  und  demzufolge 
Diphthongierung  (vgl.  Singer  PBrB.  11,  293  ff.)  des  p  und  ö  auf 
einem  beschränkten  Gebiete  des  Wgm.  sehr  wohl  erst  mit  der 
Zeit  eintreten  konnte,  bezeugt  uns  die  spätere,  dem  Wesen  nach 
analoge  Entwicklung  von  mhd.  t  und  ü  zu  nhd.  ei  und  au^); 
ebenso  die  durchaus  nicht  durch  geschleifte  Intonation  des  ürslav. 
oder  wiederum  nur  durch  Anlehnung  ans  Deutsche  bedingte 
Diphthongierung  von  aöech.  rf,  w,  y  zu  späterem  tWj  aUj  q;*); 
endlich  in  sehr  lehrreicher  Weise  für  das  Gotische  die  mit  der 
althochdeutschen  identische  Lauterscheinung  in  finnischen  Lehn- 
wörtern, in  denen  gerade  dem  urgemi.  e^  (got.  e  in  meki^  neßla) 
finnisch  ie  (miekka^  niekla)  und  dem  urgerm.  ö  (z.  B.  in  got  födr^ 
an.  ddmari)  finnisch  uo  {huotra^  tuomari)  entspricht  Hier  muß 
der  Übergang  zimi  Diphthongen  entweder  spontan  im  Pinnischen, 
dessen  phonetischen  Verhältnissen  gemäß,  erfolgt  sein  (und  das 
ist  meine  Ansicht  hierüber),  oder  es  war  eben  ^*  und  ö  in  den 
verglichenen  gemi.  Wörtern  schleifend  betont,  was  sich  natürlich 
ebensowenig  beweisen  läßt  wie  für  das  oben  erörterte  e^ ! 

§  8.  So  halte  ich  denn  auch  fernerhin  meine  Behauptung 
aufrecht,  daß  man  mit  geschleifter  Intonation  des  ur- 
germ. P  nicht  rechnen  darf,  daß  man  vielmehr  mit  einer 


1)  Vgl.  abermals  Wrede  HZ.  39,  257  u.  268  ff. 

2)  Vgl.  zu  dieser  Frage  die  jüngste  Kontroverse  in  Listy  filol.  32, 
475  f.  und  33,  61  f.  zwischen  Ernst  Kraus  und  A.  Beer,  wobei  aber  alle 
beide  die  Unabhängigkeit  der  a^ech.  Lautprozesse  vertreten.  Dort  auch 
weitere  Literatur. 
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andern,  lediglich  die  Yokalqualität  in  angemessener  Weise  in 
Ansprach  nehmenden  Theorie  sein  Auskommen  zu  finden  hat. 
Bevor  ich  aber  dazu  übergehe,  muß  ich  noch  eine  scheinbare 
Schwierigkeit  aus  dem  Wege  schaffen,  welche  besonders  0.  Hoff- 
mann  gleichfalls  zum  Postulat  eines  Schleiftons  für  urgerm.  p 
drängt  (vgl  TEPAI,  1903,  S.  34  ff.).  Es  ist  der  Umstand,  daß 
man  bei  Herleitung  der  urgerm.  1.  Sg.  Praes.  *ldHö  aus  idg. 
*leidö  einerseits  und  bei  Deutung  der  wgm.  und  nord.  Redu- 
plizierenden' Praeterita  nach  Wood  und  Brugmann,  z.  B.  der 
1.  Sg.  urgerm.  *le^ta  aus  älterem  *leUa  andrerseits  eigentlich 
beidemal  in  derselben  Wurzel  denselben  Lautwandel  (Reduktion 
des  ei)  annimmt,  dieser  Wandel  aber  das  einemal  im  Idg.  zu 
ii  (=  urgerm.  ^),  das  andermal  im  Urgerm.  recht  abweichend  da- 
von zu  P  führt  Hoffmann  sucht  nun  diesem  durch  Brugmann 
(Grundriß  1*  203  Anm.  und  Kurze  vgl.  Gramm.  §  146  Anm.) 
nicht  gelösten  Widerspruche  dadurch  zu  entgehen,  daß  er  das 
idg.  (urg.)  i^  als  gestoßen,  das  urgerm.  p  als  geschleift  und 
zwar  nach  seiner  Deduktion  aus  &',  der  Dehnstafe  von  ei^  ent- 
standen auffaßt  Zur  Erhärtung  dieser  seiner  Lehre  beruft  er 
sich  (S.  59),  von  seinem  Standpunkt  mit  vollem  Becht,  auf  die 
uns  bekannten  Voraussetzungen  Bethges  bei  Dieter  S.  6ff. 

§  9.  Ich  werde  später  bei  passender  Gelegenheit  (§  14,  1) 
das  Unannehmbare  von  Hoffmanns  spezieller  Erklärung  des 
Schleiftons  in  urgerm.  ei  und  dem  daraus  hervorgegangenen  e 
(=  e^)  aufzeigen;  jetzt  möchte  ich  nur  die  Beseitigung  des  oben 
erwähnten  Widerspruches  wenigstens  anbahnen.  Es  ist  klar,  daß 
besagte  Reduktion  des  gi  zu  jeder  Zeit  erfolgen  kann,  in  der 
solche  Langdiphthonge  vorkommen  —  demnach  ist  es  ganz  gut 
denkbar,  daß  äi  einmal  (in  gewissen  Wörtern)  im  Uridg.  zu  e^i 
ein  zweitesmal  (also  bedeutend  später  und  wieder  in  anderen 
Wörtern)  im  Urgerm.  zu  e^  reduziert  worden  ist  Jedoch  bei 
einer  und  derselben  Wurzel  wie  in  *l^idö^)  kann  jene  Reduktion 
bloß  einmal  und  zwar  in  der  Ursprache  vollführt  sein,  weil 
nach  meinem  Dafürhalten  der  Stamm  *let'  im  Germ,  überhaupt 
nicht  mehr  zu  den  langdiphthongischen,  sondern  zu  den  ein- 
fach langvokalischen  und  in  gewisser  Hinsicht  starren 
Stämmen  gehört,  die  mit  den  Ä-Stämmen  dazumal  nichts  mehr 
zu  tun  hatten.   Auf  dieser  Erkenntnis  wird  daher  die  später  zu 

1)  Wenn  anders  dieses  Etymon  richtig  ist;  vgl.  Hirt  Der  idg.  Ablaut 
§  56  und  90. 
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liefernde  Erkläning  des  Praet  *le^ta  auch  aufgebaut  sein.  Die 
orsprachliche  Reduktion  des  gestoßenen  ei  zu  einfacher  wiederum 
gestoßener  Länge  ist  unter  bestimmten,  uns  heute  mehr  oder 
minder  unzugänglichen  Bedingungen  erfolgt,  doch  so,  daß  noch 
genug  Langdiphthonge  ei  in  andern  davon  nicht  betroffenen  oder 
erst  nachher  erwachsenen  Wörtern  ins  ürgerm.  überkommen 
sind:  z.  B.  Lok.-Adv.  *ÄÄ-r,  woraus  *hg^r  =  got  her^  ahd.  Aear, 
Atar,  hier  usw. 

Fassen  wir  nun  die  beiden  bewußten  Reduktionen  ins 
Auge,  so  wäre  es  an  sich  nicht  unmöglich,  daß  jedesmal  —  in 
zwei  verschiedenen  Perioden  und  bei  verschiedenen  Wörtern  — 
auch  von  einander  verschiedene  Lautgesetze  in  Bezug  auf  die 
resultierende  Intonation  (ob  gestoßen  oder  geschleift)  gewaltet 
hätten.  Aber  beweisen  läßt  sich  nichts,  und  wahrscheinlich 
bleibt  doch  eher  der  analoge  oder  ganz  gleiche  Verlauf 
der  Lautveränderung.  Daß  auch  spezielle  Wahrscheinlich- 
keitsgründe gegen  den  Schleifton  des  durch  Reduktion  aus  ü 
entstandenen  urgerm.  e^  Einspruch  erheben,  will  ich  an  dem 
für  mich  ungünstigsten  Falle,  dem  obigen  *A#*r,  darlegen  >). 

§  10.  Zuvörderst  sei  konstatiert,  daß  alle  neueren  Theorien 
für  die  Entwicklung  von  idg.  *leidö  zu  *teto  mit  Stoßton  in 
beiden  Formen  eintreten,  femer  daß  für  *hi*r  fast  alle  Forscher 
die  Grundform  ^hei-r^  zusammengesetzt  aus  dem  Lok.  (bei  Bethge 
S.  565  Instr.?)  Sg.  des  St  *^ :  *ksi  und  dem  ebenfalls  lokativischen 
Suffix  -r,  anerkennen*).  Da  nun  der  Lok.  *lcei  auf  einer  Stufe 
mit  *ognA  in  ai.  Agndy-f  (vgl.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  384)  steht 
und  als  Dehnstufe  zu  gelten  hat,  so  muß  er  doch  gestoßen  sein; 
und  daß  das  angetretene  -r  an  gestoßener  Litonation  nichts 
geändert  hat,  ersehen  wir  aus  dem  genauen  Analogen  des  *ÄÄ-r, 
nämlich  dem  idg.  */^r,  *q^r  mit  i^  in  as.  fAtfr,  ahd.  ddr  usw.') 
Dadurch  ist  aber  die  eigentliche  Grundlage  der  neueren 

1)  In  meiner  'Soustava  usw.*  S.  308  ff.  hatte  ich  mich  gegen  den 
Schleifton  in  *?ie*r  zwar  zweifelnd,  aber  noch  nicht  so  entschieden  aus- 
gesprochen wie  hier. 

2)  Die  Herleitung  aus  ♦ief,  dem  Lok.  Sg.  eines  o-St.,  an  welche 
Hirt  IF.  1,  29  oder  Franck  HZ.  40,  52 ff.  anspielt,  ist  bestimmt  abzu- 
lehnen; in  Kurzdiphthongen  schwindet  ja  der  zweite  Komponent  nicht 
und  die  Gfm.  ♦ÄÄ-r  benötigen  wir  für  die  f-Formen  des  Wgm.,  wie  es 
Franck  a.  a.  0.  53  Anm.  selbst  vorschlägt,  nämlich  für  htr  und  gekürztes 
Afr.  Vgl.  Soustava  309  ff.  und  Kögel  IF.  3,  286. 

3)  Vgl.  Soustava  S.  304ff.  ==  IF.  Anz.  15,  265  f. 
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Theorien,  nicht  allein  der  von  mir  oben  gestreiften  und  noch 
za  widerlegenden  0.  Hoffmanns,  sondern  auch  der  von  Meringer 
IF.  16,  151  vorgetragenen  Ansicht  (geschleiftes  idg.  et  bleibt  H 
und  wird  germ.  ?:  got  her)  bedenklich  erschüttert^).  Was 
femer  die  Intonation  des  urgerra.  *her  nach  der  Reduktion 
betrifft,  so  wird  sie  z.  B.  von  Bethge  bei  Dieter  S.  13  als  sicher 
geschleift  postuliert*).  Allein  wir  haben  einen  analogen  Fall  von 
Reduktionen  in  der  betonten  Lokativendung  idg.  *-ä  in  ai.  agnä 
(event  =  an.  gest)j  wo  Stoßton  resultierte,  und  überhaupt  kenne 
ich  nur  unter  ganz  bestimmten  Bedingungen,  im  Nasaltriphthong 
*-Äm  (vgl.  ai.  rdm^  lat.  rem)  vorausgesetzten  und  bloß  im  Nasal- 
triphthong *-Ä4m  (vgl  Zfiv),  dann  *-öwm  (vgl.  ßoiv)  wirklich  nach- 
gewiesenen derartigen  Schleifton  in  der  Ursprache.  Für  r-Tri- 
phthonge  haben  wir  kein  Beispiel.  Doch  hätte  *Ä^r  (ebenso  N.  PI. 
*wpr)  nicht  als  Einsilbler  geschleiften  Ton  tragen  können?  Da 
kommt  uns  wieder  die  oben  bei  */#,  *ßö  gewonnene  Erfahrung 
zugute,  daß  die  germanischen  Einsilbler  jene  griech.-lit  Eigenart 
durch  nichts  verraten,  im  Gegenteil :  ein  aus  *h^r  entstandenes 
gestoßenes  A#'r,  das  nur  lokal  Schleifton  erhielt,  kann  viel  eher 
den  Obergang  zu  Afr,  der  wenigstens  fürs  Fries,  neben  etymo- 
logischem hir  aus  *har  eventuell  anzusetzen  bleibt  (Soustava  309)^ 
erlitten  haben,  ebenso  wie  die  Verkürzung  zu  A»r,  ää*,  wenn 
ja  eine  solche  zu  statuieren  wäre. 

§  11.  Ich  lasse  also  den  Schlelfton  auch  hier  als  ganz 
unverläßlich  fallen  und  kehre  mich  fortan  bloß  an  die  Yokal- 
qualität  und  die  chronologische  Reihenfolge  der  Er- 
scheinungen, welch  letztere  sich  uns  bereits  in  dem  Verhältnis 
des  idg.  *Wdö  zu  urgerm.  *liHa  als  äußerst  wichtig  erwiesen 
hat  Auf  dieser  Grundlage  gedenke  ich  jetzt  meine  eigene  Theorie 
vorzuführen,  die,  um  das  Wesen  des  P  ins  rechte  Licht  zu 
rücken,  gerade  von  idg.  e^  ausgeht  und  die  Entwicklungsstadien 
dieses  ürlautes  im  Germ,  unter  den  verschiedensten  Bedingungen 
(haupt-,  nebentonig,  tonlos ;  selbständig  oder  als  erster  Eomponent 

1)  Eine  ganz  verwandte  Ansicht,  daß  nämlich  idg.  St  zu  3  wird, 
dt  aber  bleibt,  äußert  Bartholomae  in  IF.  3,  5  Anra.  unter  Angabe 
weiterer  Literatur. 

2)  Dasselbe  tut  wohl  stillschweigend  auch  0.  Hoffmann  und  Meringer 
(a.  a.  0.) ;  Streitbergs  ehemalige  Andeutung  (Zur  germ.  Sprachgescb.  42 
und  72)  hat  Franck  a.  a.  0.  in  voller  Geltung  aufgenommen ;  zweifelnd 
hatte  den  Zirkumflex  auch  schon  Noreen  Abriß  der  urg.  Lantl.  30 
proponiert 
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eines  L-Diphthongen  u.  ä.)  genau  verfolgt  Ich  bespreche  somit 
im  nächsten  Kapitel  das  nicht  uninteressante  Verhältnis  von 
«*  und  g*  im  Verlaufe  des  Germ.,  woran  sich  im  3.  Kapitel  eine 
Aufzählung  und  ergänzende  Charakteristik  sämtlicher  historischer 
Kategorien  unseres  p  anschließen  solL  Den  Beschluß  der 
Untersuchung  mag  dann,  gleichsam  als  Prüfstein  meiner  Theorie, 
eine  knappe,  aber  den  Gegenstand  zweckgemäß  erschöpfende 
Behandlung  der  sog.  reduplizierenden  Präterita  bilden. 


II.  Zum  Verhältnis  von  e^  und  #*. 

§  12.  Unter  e^  verstehen  wir  das  ursprüngliche  idg.  #, 
welches  vielleicht  schon  damals  offener  Aussprache  zuneigte^), 
diese  aber  sicherlich  im  Urgerm.  erreichte.  Ob  diese  Aussprache 
anfänglich  ausnahmslos  in  allen  Stellungen  eintrat,  ist  nicht  zu 
entscheiden;  jedenfalls  müssen  wir  im  Hinblick  auf  die  folgende 
Entwicklung  schon  im  Urgerm.  einen  genauen  Unterschied  be- 
obachten zwischen  Stellungen,  in  denen  sich  der  offene  Charakter 
hielt,  ja  gegebenenfalls  steigerte,  und  anderen,  wo  er  früher  oder 
später  einem  geschlosseneren  wich.  Überhaupt  sind  in  dieser 
Hinsicht  folgende  Fälle  heimischen  Lautstandes  hervorzuheben : 

1.  In  Haupttonsilben: 

a)  VoUvokalisches  e  in  Wurzelsilben  der  Poly- 
syllaba  ist  ausgeprägtes  e\  das  die  Mitte  hielt  zwischen  a  und 
#,  also  a  oder  tf*,  nach  Jespersen  Lehrb.  der  Phon.,  1904,  147  ff. 
etwa  dünner  event  breiter  niedriger  Vorderzungen  vokal :  urgerm. 
*latö*).  Dieser  Lautcharakter  ist  fürs  Urgerm.  notgedrungen  an- 
zunehmen; denn  nur  so  vermag  man  sich  den  fortschreitenden 
Übergang  bis  zu  ganz  offenem  ä  im  Nord,  und  Westgerm.  (Ahd. 
As.),  wo  ich  ungestörte  Entfaltung  der  urgerm.  Keime  vermute, 
glatt  zu  erklären.  Dabei  bemerke  ich,  daß  meines  Erachtens  unter 
Umständen,  sagen  wir  im  Ahd.,  besagtes  ä  aus  e^  laut  Sievers 
Phon.»  220  (§  582  f.)  u.  264  ebenfalls  den  Zirkumflex  bekommen 
konnte,  ohne  daß  natürlich  dieser  zur  Diphthongierung  geführt 
hätte :  z.  B.  im  Subst  jär  oder  im  Imper.  läz  ebenso  wie  im 

1)  Vgl.  Noreen  Abriß  usw.  23,  Streitberg  U6.  63,  Pedersen  KZ.  38, 
330  u.a. 

2)  Vgl.  die  fast  konforme  Definition  des  Lautes  bei  Mackel  HZ. 
40j  260,  welcher  ihn  einen  überoffenen  nennt. 

iL-. 
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Lehrb.  d.  Phon.  144  f.).  Diese  Erkenntnis  wird  bei  Besprechung 
der  Lehnwörter  des  Germ,  mit  P  uns  zu  besonderem  Nutz  und 
Frommen  gereichen. 


HL  Die  einzelnen  Kategorien  des  p, 

§  14.  Wie  oben  angegeben,  sollen  zu  völliger  Erfassung 
des  Wesens  und  der  Entwicklung  von  gerra.  e*  jetzt  sämtliche 
historische,  d.  h.  als  lang  erhaltene  und  von  e^  offenbar 
abweichende  Kategorien  desselben  aufgezählt  und  hinreichend 
charakterisiert  werden.  Dies  bedingt  zwar  einesteils  die  Wieder- 
holung einiger  schon  vorangegangener  Fälle,  welche  nunmehr 
lam  endgiltigen  Abschluß  zu  bringen  sind,  andernteils  aber  die 
Anführung  neuer  Sonderfälle,  die  in  unserer  allgemeinen  Theorie 
gleichfalls  vorgesehen  und  mit  ihr  leicht  in  Einklang  zu  setzen 
sind.  Von  umfassenden  Beispielsammlungen  sehe  ich  dabei 
grundsätzlich  ab. 

1.  Die  allem  Anschein  nach  älteste  Kategorie  unseres  Lautes 
ist  haupttoniges  urgerm.  ^*,  hervorgegangen  durch  Reduk- 
tion des  L-Diphthongen  ei  (vgl.  §  12,  1.  c.  a).  Die  Mög- 
lichkeit solcher  Entstehung  des  p  wird  tiberall  dort  zulässig 
sein,  wo  Zugehörigkeit  zur  «'-Reihe  oder  irgendwie  veranlaßter 
Übertritt  zu  derselben  aus  einer  andern  i-  (z.  B.  ai-)  Reihe  nach- 
weisbar ist  Wichtig,  aber  auch  schwierig  bleibt  dabei  die  Frage 
nach  der  Herkunft  des  ^',  insofern  es  eben  als  Dehnstufe  einer 
e^Reihe,  wie  z.  B.  in  A^r,  an.  vSr  usw.  neben  got.  weis^  ahd. 
zearij  ziari  neben  an.  Urr  aufzufassen  ist. 

Meines  Erachtens  ist  diese  Dehnstufe  unter  ganz  besonderen 
Bedingungen  in  gewissen  einzelnen  Formationen  zustande  ge- 
kommen, etwa  als  Ersatz  für  eine  verioren  gegangene  nachfol- 
gende Silbe;  dann  aber  ist  ebenderselbe  Modus,  die  Normalstufe 
EU  dehnen,  auch  anderswo,  wo  violleicht  die  ehedem  notwendigen 
Vorbedingungen  nicht  zutrafen,  geübt  und  so  verallgemeinert 
worden.  Aus  den  germ.  Belegen  für  €^  geht  eine  ziemliehe  Aus- 
dehnung jenes  Dehnungstypus  hervor. 

Wenn  ich  von  urspr.  genau  begrenzten  Bedingimgen  rede, 
so  habe  ich  vornehmlich  Streitbergs  (IF.  3,  370  f.)  und  Hirts  (Der 
idg.  Akz.  127)  wahrscheinlich  klingende,  allein  im  Grunde  nicht 
bewiesene  Doppelbestimmung  im  Auge,  wonach  gestoßener  Kurz- 
diphthong *ei  mit  tautosyllabischem  -t  zu  geschleiftem  ef,  hin- 


242  J.  Janko, 

Franck  HZ.  40,  56  hat  noch  eine  andere  Etymologie  aus 
lokativem  *lveij  *pei  vorgebracht  Wenn  dies  richtig  wäre  (und 
man  darf  da  niemals  zu  apodiktisch  vorgehen),  so  hätten  wir 
ein  ganz  neues  Beispiel  für  Beduktion  des  idg.  H  zu  urgerm.  e^  im 
absoluten  Wortauslaut  vor  uns:  zugleich  wäre  dies  ein  weiterer 
Beweis  dafür,  daß  aus  gestoßenem  -ei-  wieder  nur  gestoßenes 
-i'  wie  eben  in  *lve^  *pe  entstehen  konnte.  Es  bleibt  aber  Fol- 
gendes zu  erwägen:  Allgemein  ist. in  den  bewußten  Partikel- 
formen die  instrumentale  Bedeutung  vorherrschend ;  und  obzwar 
gerade  Adverbia  sich  sehr  gerne  von  der  eigentlichen  Bedeutung 
ihres  Stammkasus  entfernen,  wird  man  dennoch  ihrer  Herleitung 
aus  dem  Instr.  als  der  direkten  und  natürlichsten  Entwicklung 
den  verdienten  Vorzug  geben. 

Mehr  als  auf  diese  etymologische  kommt  es  uns  jetzt  auf 
die  phonetische  Erklärung  der  auf  den  ersten  Blick  befremdenden 
Vertretung  von  idg.  6^  ebenhier  durch  ^  an.  Das  Auffallende 
daran  begründe  ich  mit  der  Sonderstellung  im  betonten  Aus- 
laut, die  ja  auch  bei  idg.  -ö  (urg.  -ä)  eine  spezielle  Entwicklung 
zu  engem  (ahd.  as.  got.)  -ö,  (agfr.  an.)  -ü  gezeitigt  hat  Vgl  Soustava 
38  f.  Ein  ziemlich  genaues  Analogen  bietet  übrigens  im  Westgerm, 
und  Nord.,  also  in  der  meines  Erachtens  ungestörten  Fortsetzung 
des  ürgerm.,  die  allmähliche  bis  ganz  hellem  *-€  (gekürzt  -«, 
event  -i)  zustrebende  Verengung  des  idg.  e-lÄutes  in  neben- 
tonigen Mittel-  und  unbetonten  stoßtonigen  Endsilben ;  vgl.  unten 
sub  2.  b)  und  sub  3.  a). 

Wie  schon  angedeutet,  vermögen  wir  die  Frage,  ob  idg.  € 
auch  in  den  soeben  besprochenen  Einsilblem  zu  allererst  zu 
urgerm.  de  geworden,  nicht  sicher  zu  beantworten,  obzwar  die 
Sache  wahrscheinlich  klänge;  allein  so  viel  steht  fest,  daß  die 
eventuell  rückläufige  Bewegung  bereits  im  Urgerm.  auf  einer 
Lautstufe  #*  ja  €^  (nach  Jespersen  a.  a.  0.  144  ff.  breiter  oder 
gar  dünner  mittlerer  Vorderzungenvokal)  angelangt  war,  welche 
ein  Zusammentreffen  mit  jenem  -^-  in  *ketan  vorläufig  und  bei 
geradliniger  Entwicklung  beiderseits  (im  Nord,  und  Deutschen) 
auch  für  die  Folgezeit  ausschloß.  So  lernen  wir  denn  hier  zum 
erstenmal  einen  wichtigen  Unterschied  zwischen  g^  und  e^ 
kennen :  worin  derselbe  im  besonderen  bestanden,  ob  nur  in  der 
ungleichen  Mund-  und  Zungenflächenartikulation  (Jespersen  S.  52) 
oder  auch  in  einer  bestimmten  Art  und  einem  gewissen  Orad 
von  Spannung,  wie  sie  Sievers  Orundz.  d.  Phon.^  98  u.  107  nach 
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—  G.  Sg.  lit  nakti^  sünaüs  aus  idg.  *nokiail3  aus  uridg.  *noktoiso 
usw.)  dünkt  mich  ein  genügender  Ersatz  für  Silben-  und  Quan- 
titatsverlust  zu  sein,  und  wir  kommen  auch  damit  aus. 

Übrigens  bietet  sich  uns  ein  belehrendes  Analogon  in  den 
sonstigen  urgerm.  L-Diphthongen  iUj  er,  en  usw.  vor  Konsonanz, 
mit  denen  gemäß  unserer  Darlegung  in  §  12,  1,  c)  das  in 
Rede  stehende  ei  in  Ansehen  des  Silbenakzents  ganz  identisch 
war.  Nun  gibt  es  aber  keinen  irgendwie  zwingenden  Grund,  in 
Fällen  wie  urgerm.  *^eumö  (ahd.  giumo)  aus  idg.  ^gheu-mö  oder 
*wend€us  (ahd.  wint)  aus  idg.  *ui-niH)8  Schleifton  und  Überdelmung 
des  L-Diphthongen  zu  proponieren. 

Allerdings  Hoff  mann  braucht,  unter  Berufung  auf  phonetische 
Gründe  (a.  a,  0.  60 ff.),  den  geschleiften  Ton  des  ei  dazu,  um 
daraus  auf  einem  ihm  einzig  wahrscheinlichen  Wege 
das  geschleifte  urgerm.  p  durch  Reduktion  hervor- 
gehen zu  lassen.  Aus  seinen  von  L.  Hermann  bestätigten 
Beobachtungen  soll  sich  Folgendes  ergeben:  unter  dem  gestoßeneu 
Tone,  der  musikalisch  fallend  ist,  wird  ein  e  gegen  Endo  als 
et  oder  dt  klingen,  unter  dem  geschleiften  Tone  dagegen,  der 
musikalisch  einfach  steigend  (oder  steigend-eben)  ist,  als  ein 
zwischen  e  und  i  liegender  Laut^).  Beispiele  entnimmt  er  aus 
dem  Nhd.:  Weh^  Lehm  (einmal  behauptend  und  fallend,  das 
anderemal  fragend  und  steigend). 

Dazu  bemerke  ich  nur  kurzhin  soviel,  daß  hier  vom 
urgerm.  Stoß-  und  Schleifton  in  musikalischer  Hinsicht  per 
ansdogiam  dieselben  Eigentümlichkeiten  stillschweigend  voraus- 
gesetzt werden,  welche  man  heute  in  entsprechenden  nhd.  (schrift- 
sprachlichen oder  dialektischen)  Verhältnissen  ergründen  könnte. 
Der  tatsächliche  Charakter  der  urgerm.  Intonation  in  Wurzel- 
silben ist  uns  aber  gänzlich  (in  seinen  Details)  unbekannt,  und 
es  mögen  gegebenenfalls  noch  andere  feine  Nuancen  bestanden 
haben  als  die,  welche  wir  mit  den  Termini  'fallend'  und  'steigend* 
kennzeichnen.  Dasselbe  gilt  bekanntlich  auch  von  den  übrigen, 
ihrem   Kern   nach  recht   unsicheren    und   vagen   Definitionen 

1)  Schon  hier  ist  zu  betonen,  daß  diese  Aufstellungen  eine  all- 
gemeinere Giltigkeit  für  sich  nicht  beanspruchen  können.  Denn  im  Griech., 
Slav.  und  Lettischen  weisen  die  Intonationen  gerade  den  entgegengesetzten 
Charakter  auf:  dort  ist  eben  der  schleifende  Ton  fallend!  Und  selbst 
vom  Lit.,  wo  der  gestoßene  Ton  fallend  ist,  bemerkt  Kurschat  Lit.  Gr.  59 
ausdrücklich,  daß  das  'Abbrechen*  des  Vokals  und  Abgleiten  zu  ^oder 
ä  lediglich  in  manchen  Gegenden  hörbar  ist 
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schlagender  Beweis  sei  hier  schon  angeführt,  daß  unser  ä,  auch 
wo  es  sich  unverkürzt  erhalten  (s.  gleich  sub  a),  in  den  beweis- 
kräftigen Dialekten  keineswegs  mit  jenem  dg  (oben  sub  1.  a) 
zusammengetroffen  ist,  sondern  immer  seine  reinere  ^-Qualität 
bewahrt  hat  Für  die  gleiche  oder  analoge  Behandlung  aller 
genannten  unter  denselben  Bedingungen  stehenden  Lautgruppen 
spricht  natürlich  auch  in  unserer  Frage  das  triftige  Argument^ 
wie  es  schon  längst  Hirt  IF.  1,  28  hervorgehoben  und  Streitberg 
durch  seine  Theorie  gestützt  hat,  daß  sie  nämlich  insgesamt 
im  Urgerm.  (wie  z.  B.  im  Lit.)  als  Diphthonge  behandelt  wurden. 
Ihre  ferneren  Schicksale  sind,  chronologisch  betrachtet,  folgende: 

a)  Das  frühzeitig  enges  e*  aufweisende  ei  vor  Konsonanz^), 
wo  man  die  geschlossene  Qualität  geradezu  mit  Sievers  PBrB. 
18,  409  als  f-Umlaut  auffassen  kann,  muß  vor  allem  andern 
die  uns  mehrmals  schon  begegnete  Beduktion  zu  engem,  von 
urgerm.  a  scharf  getrenntem  ^*  (=  ^')  erlitten  haben :  *heir  ward 
über  ♦A^  zu  *A^V,  idg.  (8)pkeira  nach  Uhlenbeck  PBrB.  30, 
275  zu  *fg*rö  =  got  fera  usw.  Daß  diese  Reduktion  eben  nur 
beim  i-Diphthong  (vgl.  Hirt  IF.  1,  222)  und  daß  sie  viel  eher  in 
gestoßener  als  geschleifter  Silbe  zustande  gekommen,  wird  in 
dem  ausschließlich  dem  e^  gewidmeten  Kapitel  eine  alles  früher 
Gesagte  ergänzende  Erörterung  erfahren.  Jetzt  sei  betont,  daß 
ich  in  der  Chronologie  völlig  den  Standpunkt  Streitbergs  Urgerm. 
Gramm.  71  teile,  und  daß  besagte  Beduktion  eine  stattliche 
Anzahl  haupttoniger  #*  geschaffen  und  zugleich  den  urgerm. 
Langdiphthong  *ü  beseitigt  hat  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei 
Xoreen  Abriß  usw.  30  f.  (überprüft  von  Franck  HZ.  40,  53  f.) 
und  nim  auch  bei  R.  Trautmann  Germ.  Lautges.  33  ff. 

ß)  Kürzung  der  übrigen  Langdiphthonge  vor  Kon- 
sonanz ist  die  zeitlich  spätere  Lautveränderung,  aus  deren 
Besultaten  wir  eigentlich  erst  einen  Schluß  auf  die  Qualität 
des  ehemaligen  langen  Komponenten  ziehen  können.  —  Bei  eu, 
für  dessen  urgerm.  Kürzung  vor  Konsonanz*)  zu  eu  Streitberg 

1)  Gegebenenfalls  auch  im  Auslaut,  wenn  germ.  ^fveusw.  mit  Franck 
auf  *ka  zurückzuleiten  wäre  (§  12,  1,  b). 

2)  Über  haupttoniges  *-eM  im  absoluten  Auslaut  ist  mißlich  zu 
urteilen,  da  kein  evidentes  Beispiel  zur  Hand  ist  Doch  dürfte  noch  im 
Urgerm.  die  Quantität  vermindert  und  die  e-Qualität  vor  -u  ( :  eu)  bewahrt 
worden  sein.  Auch  im  unbetonten  Auslaut  sind  die  t-  und  ti-Diphthonge 
mit  langem  erstem  Komponenten  zwar  erst  einzelsprachlich,  jedoch  früh- 
zeitig gekflnt  worden.  VgL  übrigens  an.  tuau,  ßau  (§  5). 
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*ßö*,  welchem  ae.  dd^  und  dem  unbetonten  und  daher  zu  gestoßenem 
verkärzten  A.  PI.  F.  *<uw(«),  welchem  ahd.  zm  entsprungen  ist.  Vgl. 
Soustava  148,  182  u.  326  ff.  — 

2.  Ein  bis  heute  rätselhafter  Fall  liegt  in  ae.  tnid^  afr. 
mtde^)^  8LS.mid(ii  ahd.mita^  meatausw.  vor.  Wie  aber  auch 
die  schließliche  Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  seines  « * 
lüsfallen  möge,  unsere  Theorie  wird  dadurch  nicht  gestört  werden. 
Es  kommen  vornehmlich  zwei  Erklärungen  in  Betracht,  von  denen 
ich  mich  für  die  wahrscheinlichere  entscheide. 

Wegen  got.  misdö  (ae.  meard  &no£  XeTOji.),  av.  miMdm  usw. 
gegenüber  ai.  midhdm  aus  *fnii^Mm  (Brugmann  Grdr.  1 »  524) 
führt  man  auch  wgerm.  *medö  auf  älteres,  o-ümlaut  aufweisendes 
*mizdö  durch  allerdings  noch  unerklärten  Schwund  von  z  und 
Brsatzdehnung  des  i  zurück.  Die  Qualität  der  so  im  Westgerm. 
neuentstandenen  Länge  (meiner  Ansicht  nach  #•,  nach  Kögel 
IF.  3,  286  "wohl  geschlossenes"  e^  hätte  aber  lediglich  Anschluß 
an  die  Lautkategorie  #',  gewiß  nicht  an  e^  (damals  fast  schon  ä) 
gestattet 

Weil  jedoch  der  Schwund  des  -z-  in  urgerm.  *mSzdö  neben 
ae.  meorc?  nicht  gesichert,  sondern  derselbe  eher  nach  langem 
Vokal  in  dem  von  Braune  Ahd.  Gr.*  24  nur  als  graphische 
Variante  angeführten  ahd.  meida  und  dem  damit  zu  identifizieren- 
den afries.  meide^  meyde  (Siebs  a.  a.  0.),  welche  Formen  beide 
der  ^Reihe  (*-oi-)  angehören,  anzunehmen  ist:  so  kommt  auch 
mir  die  von  Jellinek  und  Sievers  unabhängig  von  einander  ge- 
fundene*), von  andern  angenommene  und  noch  unterstützte') 
Erklärung  viel  wahrscheinlicher  vor,  daß  nämlich  wgerm.  *mpdö 
aus  urgerm.  *mP(z)dö  und  dieses  aus  *mi(i)zdä  geflossen  ist. 
Dann  aber  entpuppt  sich  die  unter  2.  verzeichnete  Kategorie 
als  ein  bloßer  Spezialfall  von  1.,  und  obgleich  der  Schwund  des 
-a-  noch  weiterer  Untersuchung  bedarf,  dürfte  wenigstens  die 
vorausgesetzte  ef-Reihe  durch  got  mizdö  einer-  und  ahd.  meida 
usw.  (auch  afr.  mtde?  s.  unten  die  Anm.  1)  andrerseits  hinläng- 
lich beglaubigt  sein.  — 

1)  Daneben  mide,  mUha  (Siebs,  Pauls  Gnindr.  1«  1218),  das  ich 
nicht  anstehen  würde,  durch  Verengung  aus  mide  abzuleiten  —  außer 
es  steUte  sich  auch  das  -I-  als  regelrechte  Ablautstufe  ♦-«*-  neben  meide 
und  mide  (s.  gleich  weiter)  heraus. 

2)  Vgl.  die  Liter,  bei  Sievers  PBrB.  18,  409. 

3)  Vgl.  Johansson  IF.  2,  33  Anm.,  Noreen  Abriß  usw.  31,  Brugmann 
Grundr.  1 «  723  und  779,  Kurze  vgl.  Gr.  90. 


3.  Ein  zweiter  imanfgeklärter  Fall  ist  das  sicher  schon 
or^rm.  oder  nach  Luft  {s.  unten)  'gemeiDgenn.'  Lehnwort  got 
Krfka^  ahd.  Ckreh,  Ckreah,  Kriach,  Chriech,  ae,  Crica» 
usw.  (der  germ.  Norden,  der  mit  den  Griechen  nicht  einmal  in 
entfernte  Beziehungen  trat,  hat  da  ein  späteres  Lehnwort  Qrdckir). 
Obgleich  die  Übernahme  des  Wortes  ins  Oemi.  veischieden  ge- 
deutet wird,  ist  diese  Unsicherheit  für  meine  Theorie  abermals 
nicht  von  Belang. 

Tod  den  gebotenen  Erklärungen  vermag  ich  nur  zwei 
als  wahrscheinlich  oder  doch  möglich  anzuerkennen.  Es  ist  zn- 
vörderst  die  von  Sievers  PBrß.  18,  409ff.  {vgl.  UG.  66)  aof 
phonetischer  Grundlage  vorgeschlagene  Entwicklungsreihe,  wo- 
nach griecb.  TpaiKÖc  auf  der  Übei^angsstufe  zu  rpäxöc  noch 
diphthongisch  ertönte,  so  daß  es  eben  damals  ins  Ui^rm.  als 
*Kraikaz  herüberkam.  Durch  Einwirkung  des  -»-  und  überhaupt 
durch  die  uns  bewußte  Eutwicklung  des  L-Diphthongen  wäre 
-ifi-  zu  -ei-  und  dieses  sicherlich  auch  hier  gestofien  betoDte(!} 
weiterhin  zu  -4*-  gewandelt:  so  wäre  *Krpkaz  ebenfalls  nur 
ein  Spezialfall  von  No.  1, 

Indes  aus  chronologischen  und  ethnographischen  Gründen 
stehe  ich  selbst  auf  dem  von  Hirt  (EF.  Anz.  7,  242)  und  na- 
mentlich von  Luft  (HZ.  41,  234ff.  und  Studien  zu  den  genn. 
Runenalphabeten,  1898,  35  Anm.)  vertretenen  Standpunkt,  der 
freilich  seine  Spitze  vor  allem  gegen  Kossinnas  und  auch  Mackels 
(HZ.  40,  259  f.)  Hypothese  kehrt,  daß  nämUch  die  Herüber^ 
nähme  besagten  Wortes  zuerst  durch  die  Goten  erfolgt  sein  muß. 
Ohne  die  ins  TreÖen  geführten  Gegengründe  hierorts  wieder- 
holen zu  wollen,  erkläre  Ich  im  besonderen  Hinblick  auch  auf 
meine  bisherige  Beweisführung  gerade  die  Annahme  für  die 
wahrscheinlichste,  laut  welcher  ein  lateinisches  eben  damals 
und  speziell  den  Germanen  wie  Greeus  klingendes  Fremdwort 
von  ihnen  aufgenommen  wurde;  das  etwa  entgegenstehende  Kauar 
findet  nach  Luft  durch  keltische  Vermittlung,  das  Wort  mea 
im  Folgenden  soine  Erläuterung,  Jene  uns  interessierende  Vokal- 
qualität wird  sicher  ä',  vielleicht  aber  vulgär  schon  e'  gewesen 
in,  was  meioor  Theorie  nichts  verschlägt  —  beidemal  mußte 
%  in  urgerm.  Zeit  als  P  und  nicht  als  das  ganz  offene  «'  =  (S 
raipicrt  werden.  — 
4.  Zu  den  vorangehenden  reihe  ich  jetzt  noch  einen  dritten 
»blematischen  Fall  au:  got  me»,  ahd.  (alem.)  mens,   mias  aus 
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uigernL  *mp9-.  Von  den  vorgebrachten  Auffassungen  kann  ich 
nur  zwei*)  gutheißen,  die  beide  mit  meiner  Theorie  sehr  wohl 
rieh  vertragen.  Die  eine  geht  dahin,  *mi8  sei  ein  aus  dem  vul- 
gSilat  me{n)9a^)  geflossenes  Lehnwort  (Bremer  PBrB.  11,  6, 
Kluge  P.Grdr.  1«  310  u.  a.);  Vokalqualität  ^-  bis  e^,  daher  ur- 
germ.  e*.  —  Die  andere  Anschauung  geht  von  der  durch  Lid6n 
PBrB.  15,  512  ff.  angeregten  und  von  Noreen  Abriß  usw.  31  u. 
192  gewonnenen,  teilweise  auch  von  Mikkola  (s.  unten  die 
Anm.  1)  gebilligten  Erkenntnis  der  Zugehörigkeit  zur  ei-Reihe  aus 
(got  maüan^  aisl.  meiss^  auch  meidr^  ahd.  meissa)  und  läßt  *mps 
aus  *m#(f)s-  hervorgehen.    Also  Spezialfall  zu  No.  1. 

Ich  belasse  beide  Möglichkeiten  in  der  Schwebe,  ja  gehe 
sogar  so  weit,  daß  ich  neben  heimischem  *iw^(i>  auch  früher  {?), 
sicher  aber  später  entlehntes  (rom.)  *mfsa  in  ae.  mise^  myse^  as. 
URS  Run.  (Schlüter  bei  Dieter  98)  annehme;  vgl.  SLe. p(s  aus 
pfsum  aus  penmm  (Pogatscher  QF.  64,  85  f.)  und  anderes  der- 
gleichen unten  sub  7.  — 

6,  Als  weitere  schon  oben  (§  12, 1.  b)  genugsam  besprochene 
Kategorie  gehört  P  in  betonten  Einsilblern  wie  *fve  usw. 
hieher.  Obzwar  ich  von  der  größeren  Wahrscheinlichkeit  der 
Auffassung  dieser  fragenden  und  hinweisenden  Partikeln  als 
haupttoniger  Formen  fest  überzeugt  bin,  will  ich  trotzdem  im 
Vorbeigehen  Bezug  nehmen  auf  die  z.  B.  in  Streitbergs  U(>.  273 
vorgetragene  Deutung  aus  urspr.  gekürzten  (*fve)  und  dann  erst 
sekundär  in  den  Einzeldialekten  gedehnten  Instr.-Formen.  Die 
hier  überall  verfochtene  Theorie  könnte,  wenn  sie  müßte,  auch 
damit  sich  leicht  ins  Einverständnis  setzen :  Qualität  des  kurzen 
wie  gedehnten  Vokals  #*  bis  S\  daher  unbedingt  einfach  langes, 
erst  im  Ahd.  (!)  zweigipflig  gewordenes  p.  — 

6,  In  dieser  Kategorie  vereinige  ich  die  im  §  12  sub  2. 
b)  und  3.  a)  erörterten  Fälle  des  nichthaupttonigen  g^:  des 
nebentonigen  in  Mittelsilben  (ahd.  habem  u.  ä.j  und  des  wohl 
ebenso  betonten,  in  durch  -s  gedeckten  Endungen  bewahrten  -^- 

1)  Mikkolas  (BB.  22,  244)  Deutung  des  mes  aus  *mjie8  und  seine 
ebenso  wie  Ehrismanns  (Lit.-Blatt  für  germ.  u.  rem.  Phil.  1895,  Sp.  216  f.) 
Entstehungstheorie  über  ««  muß  ich  wenigstens  an  diesem  Orte  als 
unglaubwürdig  hinstellen. 

2)  Man  könnte  hier  event.  Schleifton  vermuten,  obzwar  nichts 
erwiesen  ist;  für  die  empfangenden  Germanen,  die  solche  Feinheiten 
wohl  kaum  erfaßt  hätten,  desgleichen  für  unsere  Theorie,  die  gegen 
Schleifton  als  sekundäre  Erscheinung  nichts  einwendet,  wäre  es  ohne  Belang. 
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ständliche  Bedingungen  und  Begleitumstände  gewaltet  haben  als 
anderswo,  mit  andern  Worten :  das  *-^  ward  hier  nicht  wie  das 
vor  Konsonanz  in  unserem  obigen  Sinne  als  diphthongisch  ge- 
fühlt, sondern  den  Verbindungen  von  e  mit  gewöhnlicher  Kon- 
sonanz gleichgestellt  >).  Es  kann  demnach  nicht  überraschen,  wenn 
wir  in  diesem  Falle  weder  Kürzung  noch  die  Qualität  #*,  sondern 
das  ursprüngliche  ^^,  d.i.  *<Je  =  wgm.  nord.  ä  fortgesetzt  finden.  — 

2.  In  nebentonigen  Mittelsilben: 

a)  Im  Gegensatz  zu  den  vorangehenden  enthielten  die  nicht 
haupttonigenLangdiphthongeimUrgerm.  entschieden  offenes 
£f-,  das  durch  Kürzung  zu  ä-  wurde :  z.  B.  got  Ind.  2.  3.  Sg. 
habais^  habaip  aus  idg.  *khabhH'Si  =  urg.  *xabdHz(i)  usw. ') ;  got 
fijands^  ahd.  fiant  usw.  (das  beweiskräftigste  Beispiel)  ans  urg. 
*fißnd'  u.  ä.  Daß  demnach  diese  Kürzung  noch  ins  ürgerm.  fiel, 

1)  Vor  allem  muß  ein  immer  mehr  empfindlicher  Quantitätsunter- 
schied zwischen  urgerm.  *i(<9r  u.  dgl.  und  dem  der  Kürzung  zustrebenden 
*ffi*rzndy  außerdem  wohl  auch  ein  Qualitätsunterschied  zwischen  den  beider- 
seitigen r-Lautcn  (ersteres  mit  a-Farbe,  etwa  ungespannt?)  bestanden  haben. 

2)  Vgl.  Osthoff  PBrB.  13,  444  f.  u.  Streitberg  UG.  72  usw.  Die  im 
Texte  reproduzierte  Auffassung  der  got.  Indikativformen  von  schwachen 
?-Vorba  ziehe  ich  noch  immer  als  plausibler  den  neuesten  Vorschlägen 
Brugmanns  Kurze  vgl.  Gr.  526  f.  vor.  Brugmann  wül  nämlich  habaip 
u.  ä.  aus  thematischem  urgerm.  *'e(i)idi  =  idg.  ^-eie-ti  mit  berechtigtem 
Schwund  des  -j-  im  Urgerm.  und  Entwicklung  des  Diphthongen  -ai-  in 
Miltelsilben  des  Got.  (ebenda  258)  ableiten.  Gegen  diese  Erklärung,  welche 
natürlich  an  unserer  obigen  Lehre  betreffs  der  offenen  Qualität  des  -?- 
auch  vor  -(|)*-  festhalten  müßte,  wäre  übrigens  vom  Standpunkte  jener 
Formen  nichts  einzuwenden:  höchstens  würde  ich  die  Bildung  und 
Reduktion  des  Diphthongen  *-e»-  zu  -ai-  (weil  got.  pahaip  =  ahd.  dagU 
sein  soll)  bereits  ins  Urgerm.  verlegen.  Allein  das  an  sich  nicht  ganz 
unberechtigte  Streben,  überall  im  Germ,  nur  themavokalische  Flexion 
im  Praes.  zu  entdecken  und  die  athematischen  Formen  des  St.  -«(t)-  nach 
Möglichkeit  auszumerzen,  verführt  Brugmann  zu  ungewöhnlichen  Inter- 
pretationen weiterer  Formen,  die  ich  mir  nicht  zu  eigen  machen  kann. 
Weil  er  bei  den  got.  a-Formen  paha,  -am,  -and  usw.  in  die  Enge  gerät, 
so  ist  er  gezwungen,  die  Endung  als  -fl,  entstanden  aus  ♦-aia,  d.  i.  *<fti 
aus  *-e{j[)a,  zu  lesen,  desgleichen  den  Inf.  als  -an,  das  Part,  als  -ünds. 
Noch  eigentümlicher  ist  es  um  den  Opt.  bestellt :  da  soll  got.  pahai  =  -äi 
aus  *aiai  d.  i.  *-*ai  aus  *-e{i)ai  hervorgegangen  sein.  Um  wie  viel  ein- 
facher ist  die  Deutung  aus  urspr.  ♦-«-!-<  =  *-ei[p)y  woraus  durch  Kürzung 
-dl  (Bethge  bei  Dieter  372)!  Ich  kehre  daher  überall  zu  den  älteren 
Theorien  zurück,  umsomehr  als  die  neu  vorgeschlagene  uns  zwar  über 
die  bekannten  Schwierigkeiten  mit  got.  annaiö  (Kurze  vgl.  Gr.  %),  jedoch 
nicht  über  die  mit  ahd.  arbeit  (ebenda  259)  hinweghebt. 
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ist  schon  längst  von  Ostboff  und. Streitberg  ausgesprochen;  wann 
sie  im  Vergleich  zu  dem  analogen  Vorgang  in  Wurzelsilben  ein- 
getreten, ist  streng  genommen  unmöglich  zu  entscheiden.  Es  ist 
jedoch  denkbar,  daß  in  den  nicht  bloß  durch  geringeren  Druck, 
sondern  auch  durch  schnelleres  Tempo  ausgezeichneten  und  daher 
relativ  schon  damals  kürzeren  Mittelsilben  eben  die  unbequemen 
L-Diphthonge  früher  zur  Reduktion  gedrängt  wurden  als  anderswo. 

b)  Gleichzeitig  mit  den  Langdiphthongen  mag  der  voll- 
vokalische  nebentonige  Laut  auä  idg.  -e-  in  Mittelsilben 
noch  *-Ä-  gelautet  haben,  welches  aber  bei  ungehemmter  Ent- 
wicklung, abweichend  vom  haupttonigen,  keinerlei  Tendenz  zu 
ganz  offener  Qualität  verriet :  es  beharrte  wohl  noch  einige  Zeit 
auf  seiner  Lautstufe,  um  dann  im  Got.  (was  übrigens  selbstver- 
ständlich und  nicht  beweisend  ist),  desgleichen  im  Westgerm, 
und  Nord,  dem  stracks  entgegengesetzten  Ziele,  der  geschlosse- 
neren Aussprache,  unter  eventueller  Kürzung  zuzustreben.  Neben 
einseitig  gotischen  Belegen  (fahips^  auch  mit  -ei-  geschrieben  u.  a.) 
sind  für  uns  günstige  Beispiele  gewisse  Formen  der  3.  schwachen 
Konjugation:  ahd.  1.  Sg.  habem  (aus  idg.  *-^-wii  =  urgerm.  *''Cemt)^ 
1.  PI.  habe-mes  und  Inf.  habe-n^),  wahrscheinlich  auch  2.  Sg.  ahd. 
habis^  an.  hefer^  -ir  (aus  *-#-«),  vgl.  Lorentz  IF.  5,  883  ff.  und 
allerdings  Löwe  Germ.  Sprachwiss.  123  ff. ;  ferner  die  zweiten 
Glieder  der  Komposita  wie  -mfr^  -rld  (ae.  jElfriä)  u.  ä.,  soweit 
sie  nicht  von  dem  haupttonigen  Laut  der  einfachen,  selbständigen 
Wörter  beeinflußt  sind  (z.  B.  ahd.  Walde-mär;  Bülbring  Altengl. 
Elementarb.  143  u.  153  leitet  auch  JElfrid  aus  älterem  *-räd, 
-rÄd  ab). 

Die  unbestreitbare  Tatsache,  daß  besagtes  nebentoniges  -e- 
somit  sich  länger  erhalten  hat  als  das  hochbetonte,  ist  bereits 
von  Bremer  PBrB.  11,  25  ff.  an  der  Hand  reicher  Belege  vollauf 
gewürdigt;  mir  erübrigt  zu  konstatieren,  daß  jenes  -e-  im  Grunde 
genommen  #'  vorstellt,  das  im  Spätgot.  gleichfalls  mit  i  wechselt, 
aber  im  Ahd.,  trotzdem  es  Qualität  und  Länge  {e")  rein  bewahrt 
hat,  wogen  des  mangelnden  Haupttons  natürlich  ohne  Schleifton 
und  Diphthongierung  erscheint 


1)  In  der  ahd.  3.  PL  habent  und  Part,  habenti  ist  dasselbe  -«- 
bekanntlich  analogisch  wieder  eingeführt.  Über  Bnigmanns  Zweifel  an 
der  Parität  von  ahd.  dage-t,  habe-t,  die  er  für  themavokalisch  hält,  und 
lat  tace-4  vgl.  die  voraufgehende  Anm. ;  dagem,  dagint  wären  nach  ihm 
nur  Neubüdungen. 

17* 
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3.  In  unbetonten  Endsilben, 

mit  denen  die  wenigen  nebentonigen  in  Bezug  auf  Qualität  in 
einer  Linie  stehen,  haben  wir  insgesamt  von  urgerm.  -{;&(-)  aus- 
zugehen, das  jedenfalls  vrieder  durch  die  Stellung  jener  Silben 
im  Worte  bedingt  ist  und  je  nach  der  verschiedenen  idg.  Into- 
nation in  den  einzelnen  Sprachgruppen  verschiedene  Behandlung 
erfahren  hat^): 

a)  Die  gestoßenen  absoluten  (dazu  die  durch  *'t  gedeckten) 
und  urspr.  nasalierten,  ebenso  die  durch  -s  geschützten  voll- 
vokalischen  Endungen  machten  in  den  ausschlaggebenden 
Dialekten  fast  genau  dieselbe  Entwicklung  durch,  wie  wir  sie 
sub  2,  b)  verzeichnet  haben.  Das  urgerm.  -d^-)  hielt  sich  da  z.  B. 
bis  ins  Umord.  des  6. — 7.  Jahrh.  {wrta  Etelhem  mit  -a  aus  idg. 
-Ä;  Wiwila  Veblungsnses  iL  ä.  mit  -e&*  aus  idg.  -äi),  während 
haupttoniges  de  schon  im  ältesten  ürnord.  zu  ä  geworden  war. 
Später  hat  die  Auslautslänge  im  Nord,  wie  im  Westgerm,  die 
charakteristische  Tendenz  zu  geschlossenem  -^-),  das  außer  vor 
-s  gekürzt  wurde  und  eventuell  wegfallen  konnte:  vgl.  Nom.  Sg. 
ae.  hcele  (idg.  *-Ä)  und  aisL  hane,  -i  (idg.  *-Äi);  femer  aisL  Praet 
3.  Sg.  wurte^  safnade  (*-Ä)  und  2.  Sg.  ahd.  chiminnerödes  Is.,  as. 
nerides^  ae.  neredes(t\  aisl.  safnader  aus  idg.  *-ä.  Das  letzte  Beispiel 
gedeckten  und  meines  Erachtens  nebentonigen  *-ä  =  urgerm. 
*-£&«*)  stimmt  in  seinem  Endergebnis  vollkommen  mit  dem  Falle 
sub  2,  b)  überein  und  ist  zugleich  mit  tvrta^  tvurte  (ebenfalls 
mit  Nebenton)  ein  indirekter  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  dort 
vorausgesetzten  Entwicklung:  in  allen  diesen  Fällen  haben  wir 
also  tatsächlich  ein  bis  ^«,  e^  vorgeschrittenes  e^. 

Im  Got  sehen  wir  dasselbe  nur  bei  -€8  (nasides\  sonst  ist 

1)  Wanun  wir  imWortinnern  nur  wenige  urgerm.  (idg.)  Zirkum- 
flexe nachweisen  können,  erklärt  sich  daraus,  daß  ihre  Reflexe  mit  der 
Zeit,  z.  B.  in  haupttonigen  Silben,  viel  eher  geschwunden  und  neue 
Schleiftöne  an  Stelle  der  alten  getreten  sind ;  zudem  waren  jene  Zirkumflexe 
nicht  so  zahlreich  wie  in  den  oft  durch  Kontraktion  u.  dgl.  erwachsenen 
Endungen,  wo  doch  sehr  wichtige  Funktionsunterschiede  der  Wörter 
speziell  an  die  Intonation  geknüpft  waren,  was  sich  denn  auch  das  Grerm. 
nach  seiner  Art  (ähnlich  wie  in  der  Bildung  der  Tempusstämme  den  idg. 
Ablaut)  zunutze  gemacht  hat. 

2)  Vgl.  'Soustava*  S.  366  und  106  ff.,  zu  den  übrigen  Belegen  S.98 
{hasle)  und  190 ff.  (Wiwila  usw.).  Bezüglich  des  von  mir  hier  und  anderswo 
angenommenen  Nebentones  in  Endungen  bemerke  ich,  daß  die  etwaige 
UnZuverlässigkeit  dieser  These  obigen  Erörterungen  keinen  Eintrag  tut. 
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das  alte  -cg(-)  im  Vorgot  gemäß  dessen  überhaupt  weiter  (mittlerer) 
Artikulation  der  neuen  Auslautkürzen  zu  -a  (Instr.-Dat  daga^ 
K.  Sg.  hana)  geworden. 

b)  Ebendasselbe  ^,  nur  daß  es  überall  schließlich  der 
Kürzung  unterlag,  hatten  alle  laugdiphthongischen  Endun- 
gen mit  idg.  -e-  als  erstem  Komponenten:  also  urgerm.  -iH,  -c&k, 
-£?r  (vgl.  noch  um.  strestar  Opedal  =  -Or  vor  600)  wurden  im 
Nord,  und  Wgm.  zu  *-ä  und  dieses  über  *-ä,  -w,  -f  zu  -t  (ahd. 
as.  ensti  usw.),  bez.  zu  *-^ii,  gekürzt  -f?i,  -t  (um.  Kunimti[n]diu, 
an.  «ym,  -e  usw.),  bez.  zu  *-^,  gekürzt  -er  (syster^  -iV).  —  Das 
vom  Grundstock  des  Germ,  abgetrennte  Gotisch  ist  auf  der  Laut- 
stufe des  Urgerm.  stehen  geblieben  und  hat  *-c&t  zu  -ai  (Lok.- 
Dat  anstai)^  *-au  zu  -au  (sunau)  und  *-c&r  zu  -ar  (N.  Sg.  swistar) 
reduziert  Diese  besonders  mit  Rücksicht  auf  got  -ai  sonst  an- 
gefochtene Entwicklung  dürfte  nunmehr,  in  die  richtige  Be- 
leuchtung der  got  Sonderstellung  und  des  Parallelismus  mit 
dem  Falle  sub  2,  a)  gerückt,  allen  ernsten  Zweifeln  an  Streit- 
bergs Kürzungstheorie  endgiltig  die  Spitze  abbrechen.  Vgl  Sonst 
281ff.  und  310ft 

Wann  sind  alle  die  genannten  Auslautkürzungen  ein- 
getreten? Jedenfalls  erst  in  den  einzelnen  Sprachgruppen,  wie 
wir  es  im  Nord,  nachweisen  können.  Im  Wgm.  mag  die  rück- 
läufige Bewegung  zu  e*  zur  selben  Zeit  sich  eingestellt  haben, 
obzwar  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  auch  in  Endsilben  (wie 
ja  sehr  wahrscheinlich  in  Mittelsilben)  die  geschlossene  Aus- 
sprache da  schon  früher  erreicht  war,  wenn  nämlich  das  haupt- 
tonige  ä  statt  a  sich  wirklich  so  langsam  festgesetzt  haben  sollte, 
wie  es  Bremer  PBrB.  11,  17  ff.  für  das  Fränkische  (6.-7.  Jahrh.) 
auf  Grund  der  meines  Erachtens  nicht  ganz  verläßlichen,  weil 
viel  zu  konservativen  und  bei  alledem  doch  auch  latinisierten^) 

1)  Nur  im  Vorbeigehen  will  ich  anmerken,  daß  die  richtige 
Erkenntnis  von  der  oft  sehr  geringen  Verläßlichkeit  der  Eigennamen  für 
Lautgeschichte  und  Chronologie  (vgl.  nur  z.  B.  das  seit  Caesar  konstant 
gewordene  Suebi  und  Suemj  Suevia  bei  lat.  Historikern  und  ganz  späten 
Chronisten !)  sich  heute  immer  mehr  Bahn  bricht.  Vgl.  R.  Trautmann 
Genn.  Lautges.  9.  Bei  Bremer  ist  es  zudem  unter  den  mit  -e-  angeführten 
späteren  Belegen  aus  dem  Frank,  immer  nur  der  St.  mero-  (Met-ofledis 
665,  MertUfus  653  u.  659  n.  Chr.),  welcher  in  nebentoniger  Silbe  besonders 
oft  und  zwar  lautgesetzlich  als  -nieres^  -merus  erscheint,  daselbst  aber 
seit  dem  Ende  des  5.  J.  nach  haupttonigem  Mar-  zu  -marus  gewandelt 
wird.  Kann  dieselbe  Analogie  nicht  auch  umgekehrt  —  hier  und  in  allen 
analogen  Fällen  —  stattgefunden  haben? 
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Eigennamen  erschlossen  hat  Vgl.  aber  damit  IF.  4,  20  ff.  DaB 
auf  keinen  Fall,  nicht  einmal  in  den  bisher  behandelten  End- 
silben, eine  Berührung  zwischen  e^  und  e^  und  den  durch  sie 
vertretenen  Entwicklungstendenzen  stattgefunden  hat,  wird  gleich 
das  Folgende  lehren. 

c)  Regelrechtes  -#*,  d.  h.  urgerm.  -dt  und  wgerm.  nord.  *-d 
zu  -ä  gekürzt,  treffen  wir  in  den  urspr.  schleif  tonigen,  ab- 
soluten und  nasalierten  vollyokalischen  Endungen: 
hn.  padrOf  ahd.  daf\i  usw.  aus  *'et  (Soustava  S.  117).  Diese  Laut- 
bewogung  ist  der  sub  a)  und  b)  beobachteten  diametral  entgegen- 
gesetzt und  überdies  ein  Beweis,  daß  ganz  offenes  *a  mit  dem 
Schleifton  sich  sehr  wohl  verträgt  (vgl.  übrigens  Bartholomae 
IF.  3,  48).  Das  Got  hat  auch  hier  e^  und  ^  zusammenfließen 
lassen,  es  bewahrt  die  urspr.  geschleifte  Länge  als  enges,  mit  -ei 
abwechselndes  -e  z.  B.  in  hidre  (aus  *-Ä)  und  G.  PI.  d<ige  (aus 
*-^  oder  urgerm.  *-a^).  Sonst  115  u.  200  ff. 

§  18.  Unsere  Übersicht  ist  beendet  Wenn  wir  alles 
zusammenfassen,  so  finden  wir,  daß  zwischen  i^  und  ^*  in  den 
Dialekten,  wo  überhaupt  ihr  Unterschied  praktisch  hervortritt, 
ein  überall  nachweisbarer  tiefer  Gegensatz  besteht,  nämlich  eine 
durchaus  auseinandergehende  Entwicklungstendenz 
einmal  nach  der  ganz  offenen,  das  anderemal  nach  der  geschlossenen 
Aussprache  hin.  Und  aus  diesem  Gegensatz  ist  auch  das  Wesen 
von  €*  zu  begreifen;  ist  es  doch  meines  Erachtens  keine  ganz 
konstante  und  einheitliche  Größe,  sondern  der  gegen  die 
stetig  fortschreitende  Artikulationsreihe  a  (ä*)  bis  d 
jedesmal  genau  und  deutlich  abgegrenzte  Lautabstand 
#•  (nicht  haupttonig  sogar  a)  bis  #',  d.  h.  mindestens  zwei 
charakteristische  das  reinere  ^-Timbre  festhaltende 
Lautqualitäten,  zu  denen  aber  noch  weitere  Zwischenstufen 
denkbar  sind.  Die  Hauptsache  bleibt,  daß  jene  beiden  Lautreihen 
im  Nord,  und  Ahd.  As.  nicht  parallel  oder  konvergierend,  sondern 
eben  divergierend  verlaufen  (wo  sie  konvergieren,  wie  im 
Got  Agfr.,  ist  es  sekundär);  in  dieser  ziemlich  lose  bestimmten 
Vokalqualität  suche  ich  den  Kern  des  einschneidenden  Unter- 
schieds, alles  andere,  wie  z.  B.  der  event  aufgekommene  Schleif- 
ton, ist  mit  Rücksicht  aufs  Gesaratgermanische  ohne  Belang. 
So  bilden  denn  die  beiden  Lautcharaktere  zwei  scharf  und 
reinlich  von  einander  getrennte  Artikulationstypen,  vergleichbar 
etwa  dem  engl,  air^  man  einer-  und  let^  lote  andererseits  (Jespersen 
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Lehrb.  d.  Phon.  1441).  Diese  Erkenntnis  wird  bei  Besprechung 
der  Lehnwörter  des  Germ,  mit  P  uns  zu  besonderem  Nutz  und 
Frommen  gereichen. 


in.  Die  einzelnen  Kategorien  des  e^, 

§  14.  Wie  oben  angegeben,  sollen  zu  völliger  Erfassung 
des  Wesens  und  der  Entwicklung  von  germ.  e^  jetzt  sämtliche 
historische,  d.  h.  als  lang  erhaltene  und  von  e^  offenbar 
abweichende  Kategorien  desselben  aufgezählt  und  hinreichend 
charakterisiert  werden.  Dies  bedingt  zwar  einesteils  die  Wieder- 
holung einiger  schon  vorangegangener  Fälle,  welche  nunmehr 
sam  endgiltigen  Abschluß  zu  bringen  sind,  andemteils  aber  die 
Anführung  neuer  Sonderfälle,  die  in  unserer  allgemeinen  Theorie 
gleichfalls  vorgesehen  und  mit  ihr  leicht  in  Einklang  zu  setzen 
sind.  Yon  umfassenden  Beispielsammlungen  sehe  ich  dabei 
grundsätzlich  ab. 

1.  Die  allem  Anschein  nach  älteste  Kategorie  unseres  Lautes 
ist  haupttoniges  urgerm.  #*,  hervorgegangen  durch  Reduk- 
tion des  L-Diphthongen  ei  (vgl.  §  12,  1.  c.  a).  Die  Mög- 
lichkeit solcher  Entstehung  des  P  wird  überall  dort  zulässig 
sein,  wo  Zugehörigkeit  zur  ef-Reihe  oder  irgendwie  veranlaßter 
Obertritt  zu  derselben  aus  einer  andern  i-  (z.  B.  a»-)  Reihe  nach- 
weisbar ist  Wichtig,  aber  auch  schwierig  bleibt  dabei  die  Frage 
Dach  der  Herkunft  des  ^',  insofern  es  eben  als  Dehnstufe  einer 
0»-Reihe,  wie  z.  B.  in  A#*r,  an.  vir  usw.  neben  got  tms,  ahd. 
zearif  ziari  neben  an.  tirr  aufzufassen  ist. 

Meines  Erachtens  ist  diese  Dehnstufe  unter  ganz  besonderen 
Bedingungen  in  gewissen  einzelnen  Formationen  zustande  ge- 
kommen, etwa  als  Ersatz  für  eine  verloren  gegangene  nachfol- 
gende Silbe;  dann  aber  ist  ebenderselbe  Modus,  die  Normalstufe 
zu  dehnen,  auch  anderswo,  wo  vielleicht  die  ehedem  notwendigen 
Vorbedingungen  nicht  zutrafen,  geübt  und  so  verallgemeinert 
worden.  Aus  den  germ.  Belegen  für  €^  geht  eine  ziemliche  Aus- 
dehnung jenes  Dehnungstypus  hervor. 

Wenn  ich  von  urspr.  genau  begrenzten  Bedingungen  rede, 
so  habe  ich  vornehmlich  Streitbergs  (IF.  3,  370  f.)  und  Hirts  (Der 
idg.  Akz.  127)  wahrscheinlich  klingende,  allein  im  Grunde  nicht 
bewiesene  Doppelbestimmung  im  Auge,  wonach  gestoßener  Kurz- 
diphthong *ei  mit  tautosyllabischem  -i  zu  geschleiftem  cf,  hin- 
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prähistorischer,  ja  neuzeitiger  Akzentuntersebiede,  der  Ein-  und 
Zweigipfligkeit  usw.  Vgl.  van  Wijk  PBrB.  28,  246.  Doch  zu- 
gegeben, daß  die  heutigen  Beobachtungen  einfach  aufe  Urgerm. 
zu  übertragen  seien,  so  scheint  mir  wenigstens  die  richtige 
nhd.  Parallele  erst  die  diphthongenartige  Verbindung  z.  B.  von 
*  Weh  ist'  zu  *iv^'  (in  schnell  gesprochenem  **Groß€8  Weh  ist 
mir  tmderfahren*)  zu  sein  ^).  Dadurch  aber  nähert  sich  der  urgerm. 
gestoßene  Langdiphthong  augenscheinlich  dem  litauischen  in 
kiUciu  =  ki^kiUj  im  Dialekt  schließlich  kSku  u.  ä.  (Brugmann 
Grundr.  1*,  209  ff.)  und  auch  bei  ihm  wird  der  erste  Komponent 
den  zweiten  event  völlig  verklingenden  weit  überwogen  haben 
—  während  umgekehrt  beim  geschleiften  Tone  eben  der  zweite 
Komponent  rein  und  voll,  teilweise  auf  Unkosten  des  ersten 
langen,  ertönte  (vgl.  Pedersen  KZ.  38,  297  f.  und  lit  ffe&ti,  baOsU 
bei  Kurschat  Lit  Gr.  61).  Hält  man  sich  dieses  so  natürliche, 
von  Hoffmann  selbst  a.  a.  0.  35  gewürdigte  Verhältnis  klar  vor 
Augen,  so  begreift  man  nicht  nur  Bezzenbergers  allbekannte 
Regel  über  die  Reduktion  lediglich  der  gestoßenen  idg.  Lang- 
diphthonge, sondern  auch  die  von  mir  verteidigte  These,  daß  wie 
in  idg.  *Uido  zu  *lSdö^  so  auch  in  urgerm.  *fAra  zu  *fPra  eben 
gestoßenes  und  kein  geschleiftes  -ei-  seinen  zweiten 
Komponenten  eingebüßt  hat 

Was  endlich  Hoffmanns  (und  Hermanns)  Beobachtung  an- 
betrifft, daß  die  geschlossenere  Qualität  des  ^*  nur  mit  ge- 
schleiftem Tone  vereinbar  sei  *),  so  greife  ich  abermals  auf  die 
systematische  Zusammenstellung  im  2.  Kap.  (§  12)  zurück,  aus 
der  ersichtlich  ist,  daß  sich  geschlossener  Charakter  ebenso  mit 
dem  Stoßton  wie  offener  mit  dem  Schleifton  (z.  B.  in  Endsilben) 
verträgt.  Soweit  überhaupt  die  Färbung  des  Vokals  durch  die 
Intonation  bedingt  ist,  kenne  ich  im  Germ,  eine  instruktive, 
Hoffmanns  Beobachtung  schlechterdings  widersprechende  Parallele 
in  haupttoniger  Silbe:  urgerm.  A.  Sg.  *A^*  und  A.  PI.  F.  *Uvä{z) 
streben  beide  in  ihren  Reflexen  (ahd.  ktto^  ae.  cü  usw.  und  alem. 
zictio)  gerade  dem  dunklen  Timbre  zu  gegenüber  dem  A.  Sg.  F. 

1)  Ebenso  für  -/t«-  das  mit  Synizese  gesprochene  Kompositum 
'Seeungeheuer  =  'si^ng  . .  /  usw. 

2)  Bethge  bei  Dieter  6  ff.,  auf  den  sich  Hoffmann  —  wie  wir  wissen  — 
in  Sachen  des  Schlciftones  beruft,  nimmt  in  seiner  von  mir  im  Eingangs- 
kapitel  widerlegten  Lehre  in  Bezug  auf  Qualität  für  das  vermeintlich 
geschleifte  got.  e  in  fera  u.  ä.  sonderbarerweise  i,  das  nicht  mit  f 
wechselt,  also  doch  relativ  offeneren  Charakter  an! 
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^pi*y  welchem  ae.  dd,  und  dem  unbetonten  und  daher  zu  gestoßenem 
verkürzten  A.  PI.  F.  *twö(z%  welchem  ahd.  zwä  entsprungen  ist.  Vgl. 
SoQstava  148,  182  u.  326  ft  — 

2.  Ein  bis  heute  rätselhafter  Fall  liegt  in  ae.  mid^  afr. 
mtde^y^  as.  fH^cfa,  ahd.  m#fa,  m^a^a  usw.  vor.  Wie  aber  auch 
die  scfaließliche  Lösung  der  Frage  nach  der  Herkunft  seines  « * 
ausfallen  möge,  unsere  Theorie  wird  dadurch  nicht  gestört  werden. 
Es  kommen  vornehmlich  zwei  Erklärungen  in  Betracht,  von  denen 
ich  mich  für  die  wahrscheinlichere  entscheide. 

Wegen  got.  mizdö  (ae.  meord  äiroE  X€t6|h.),  av.  miMdm  usw. 
gegenüber  ai.  midhäm  aus  *miidhdm  (Brugmann  6i*dr.  1 '  524) 
führt  man  auch  wgerm.  *midö  auf  älteres,  a-ümlaut  aufweisendes 
^mKzdö  durch  allerdings  noch  unerklärten  Schwund  von  z  und 
Ersatzdehnung  des  i  zurück.  Die  Qualität  der  so  im  Westgerm, 
neuentstandenen  Länge  (meiner  Ansicht  nach  ^•,  nach  Kögel 
IF.  3,  286  "wohl  geschlossenes"  e^  hätte  aber  lediglich  Anschluß 
an  die  Lautkategorie  #■,  gewiß  nicht  an  e^  (damals  fast  schon  ä) 
gestattet 

Weil  jedoch  der  Schwund  des  -z-  in  urgerm.  *mezdö  neben 
diQ.  meord  nicht  gesichert,  sondern  derselbe  eher  nach  langem 
Vokal  in   dem   von   Braune  Ahd.  Gr.*  24  nur  als  graphische 
Variante  angeführten  ahd.  meida  und  dem  damit  zu  identifizieren- 
den afries.  meide,  meyde  (Siebs  a.  a.  0.),  welche  Formen  beide 
der  6i-Reihe  (*-oi-)  angehören,  anzunehmen  ist:  so  kommt  auch 
mir  die  von  Jellinek  und  Sievers  unabhängig  von  einander  ge- 
fandene'),  von  andern  angenommene  und  noch  unterstützte') 
Erklärung  viel  wahrscheinlicher  vor,  daß  nämlich  wgerm.  *mPdö 
aus  urgerm.  *mP{z)dö  und  dieses  aus  *me(i)zdä  geflossen   ist. 
Dann  aber  entpuppt  sich  die  unter  2.  verzeichnete  Kategorie 
als  ein  bloßer  Spezialfall  von  1.,  und  obgleich  der  Schwund  des 
-z-  noch  weiterer  Untersuchung  bedarf,  dürfte  wenigstens  die 
vorausgesetzte  et-Reihe  durch  got  mizdö  einer-  und  ahd.  meida 
usw.  (auch  afr.  mtde'i  s.  unten  die  Anm.  1)  andrerseits  hinläng- 
lich beglaubigt  sein.  — 

1)  Daneben  mide,  mUha  (Siebs,  Pauls  Grundr.  !•  1218),  das  ich 
nicht  anstehen  würde,  durch  Verengung  aus  mSde  abzuleiten  —  außer 
es  stellte  sich  auch  das  -t-  als  regelrechte  Ablautstufe  ♦-«-  neben  meide 
und  tnSde  (s.  gleich  weiter)  heraus. 

2)  Vgl.  die  Liter,  bei  Sievers  PBrB.  18,  409. 

3)  Vgl.  Johansson  IF.  2,  33  Anm.,  Noreen  Abriß  usw.  31,  Brugmann 
Grundr.  1  *  723  und  779,  Kurze  vgl.  Gr.  90. 
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3.  Ein  zweiter  unaufgeklärter  Fall  ist  das  sicher  schon 
urgerm.  oder  nach  Luft  (s.  unten)  *gemeingemL'  Lehnwort  got 
Kriks^  ahd.  Chreh,  Chreah^  Kriach^  Chriech^  ae.  Crieas 
usw.  (der  germ.  Norden,  der  mit  den  Griechen  nicht  einmal  in 
entfernte  Beziehungen  trat,  hat  da  ein  späteres  Lehnwort  Ghrekkir). 
Obgleich  die  Übernahme  des  Wortes  ins  Germ,  verschieden  ge- 
deutet wird,  ist  diese  Unsicherheit  für  meine  Theorie  abermals 
nicht  von  Belang. 

Von  den  gebotenen  Erklärungen  vermag  ich  nur  zwei 
als  wahrscheinlich  oder  doch  möglich  anzuerkennen.  Es  ist  zu- 
vörderst die  von  Sievers  PBrB.  18,  409 ff.  (vgl.  ÜG.  66)  auf 
phonetischer  Grundlage  vorgeschlagene  Entwicklungsreihe,  wo- 
nach  griech.  fpaiKOC  auf  der  übeigangsstufe  zu  fpöKÖc  noch 
diphthongisch  ertönte,  so  daß  es  eben  damals  ins  Urgerm.  als 
*KrCtikaz  herüberkam.  Durch  Einwirkung  des  -i-  und  überhaupt 
durch  die  uns  bewußte  Entwicklung  des  L-Diphthongen  wäre 
-(Si-  zu  -ei'  und  dieses  sicherlich  auch  hier  gestoßen  betonte  (!) 
weiterhin  zu  -#*-  gewandelt:  so  wäre  *KrPkaz  ebenfalls  nur 
ein  Spezialfall  von  No.  1. 

Indes  aus  chronologischen  und  ethnographischen  Gründen 
stehe  ich  selbst  auf  dem  von  Hirt  (IF.  Anz.  7,  242)  und  na- 
mentlich von  Luft  (HZ.  41,  234  ff.  und  Studien  zu  den  germ. 
Runenalphabeten,  1898,  35  Anm.)  vertretenen  Standpunkt,  der 
freilich  seine  Spitze  vor  allem  gegen  Kossinnas  und  auch  Mackels 
(HZ.  40,  259  f.)  Hypothese  kehrt,  daß  nämlich  die  Herüber- 
nahme besagten  Wortos  zuerst  durch  die  Goten  erfolgt  sein  muß. 
Ohne  die  ins  Treffen  geführten  Gegengründe  hierorts  wieder- 
holen zu  wollen,  erkläre  ich  im  besonderen  Hinblick  auch  auf 
meine  bisherige  Beweisführung  gerade  die  Annahme  für  die 
wahrscheinlichste,  laut  welcher  ein  lateinisches  eben  damals 
und  speziell  den  Germanen  wie  Grßcm  klingendes  Fremdwort 
von  ihnen  aufgenommen  wurde;  das  etwa  entgegenstehende  foisar 
findet  nach  Luft  durch  keltische  Vermittlung,  das  Wort  mes 
im  Folgenden  seine  Erläuterung.  Jene  uns  interessierende  Vokal- 
qualität wird  sicher  ^*',  vielleicht  aber  vulgär  schon  e*  gewesen 
sein,  was  meiner  Theorie  nichts  verschlägt  —  beidemal  mußte 
es  in  urgerm.  Zeit  als  e^  und  nicht  als  das  ganz  offene  e^  =  dt 
apperzipiert  werden.  — 

4,  Zu  den  vorangehenden  reihe  ich  jetzt  noch  einen  dritten 
problematischen  Fall  an:  got.  mes,  ahd.  (alem.)  meaSj  micts  aus 
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urgerm.  *me*9-.  Von  den  vorgebrachten  Auffassungen  kann  ich 
nur  zwei*)  gutheißen,  die  beide  mit  meiner  Theorie  sehr  wohl 
sich  vertragen.  Die  eine  geht  dahin,  *fim  sei  ein  aus  dem  vul- 
garlat  mi(n)9a^)  geflossenes  Lehnwort  (Bremer  PBrB.  11,  6, 
Duge  P.Grdr.  1«  310  u.  a.);  Vokalqualität  i^  bis  e*,  daher  ur- 
germ. p,  —  Die  andere  Anschauung  geht  von  der  durch  Lid6n 
PBrB.  15,  512  ff.  angeregten  und  von  Noreen  Abriß  usw.  31  u. 
192  gewonnenen,  teilweise  auch  von  Mikkola  (s.  unten  die 
Amn.  1)  gebilligten  Erkenntnis  der  Zugehörigkeit  zur  ei-Reihe  aus 
(got  maüan^  aisl.  meiss^  auch  meidr^  ahd.  meissa)  und  läßt  *me^s 
aus  *m#(f)»-  hervorgehen.    Also  Spezialfall  zu  No.  1. 

Ich  belasse  beide  Möglichkeiten  in  der  Schwebe,  ja  gehe 
sogar  so  weit,  daß  ich  neben  heimischem  *fn€(i)8  auch  früher  (?), 
sicher  aber  später  entlehntes  (rom.)  *inisa  in  ae.  mise^  myse^  as. 
mis  Run.  (Schlüter  bei  Dieter  98)  annehme;  vgl.  ae.pts  aus 
fisum  aus  pensutn  (Pogatscher  QF.  64,  85  f.)  und  anderes  der- 
gleichen unten  sub  7.  — 

5.  Als  weitere  schon  oben  (§  12, 1.  b)  genugsam  besprochene 
Kategorie  gehört  e^  in  betonten  Einsilblern  wie  */ve  usw. 
Weher.  Obzwar  ich  von  der  größeren  Wahrscheinlichkeit  der 
Auffassung  dieser  fragenden  und  hinweisenden  Partikeln  als 
haupttoniger  Formen  fest  überzeugt  bin,  will  ich  trotzdem  im 
Vorbeigehen  Bezug  nehmen  auf  die  z.  B.  in  Streitbergs  UG.  273 
vorgetragene  Deutung  aus  urspr.  gekürzten  (*lve)  und  dann  erst 
sekundär  in  den  Einzeldialekten  gedehnten  Instr.-Formen.  Die 
hier  überall  verfochtene  Theorie  könnte,  wenn  sie  müßte,  auch 
damit  sich  leicht  ins  Einverständnis  setzen :  Qualität  des  kurzen 
wie  gedehnten  Vokals  #*  bis  #',  daher  unbedingt  einfach  langes, 
erst  im  Ahd.  (!)  zweigipflig  gewordenes  P.  — 

6.  In  dieser  Kategorie  vereinige  ich  die  im  §  12  sub  2. 
b)  und  3.  a)  erörterten  Fälle  des  nichthaupttonigen  g^:  des 
nebentonigen  in  Mittelsilben  (ahd.  habem  u.  ä.j  und  des  wohl 
ebenso  betonten,  in  durch  -s  gedeckten  Endungen  bewahrten  -ff- 

1)  Mikkolas  (BB.  22,  244)  Deutung  des  tnes  aus  *mies  und  seine 
ebenso  wie  Ehrismanns  (Lit.-Blatt  für  germ.  u.  rem.  Phil.  1895,  Sp.  216  f.) 
Entetehungstheorie  über  «»  muß  ich  wenigstens  an  diesem  Orte  als 
unglaubwürdig  hinstellen. 

2)  Man  könnte  hier  event.  Schleifton  vermuten,  obzwar  nichts 
erwiesen  ist;  für  die  empfangenden  Germanen,  die  solche  Feinheiten 
wohl  kaum  erfaßt  hätten,  desgleichen  für  unsere  Theorie,  die  gegen 
Schleifton  als  sekundäre  Erscheinung  nichts  einwendet,  wäre  es  ohne  Belang. 
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Schwanken  oder  Ausgleich)  pe{n)8Üe  =  ahd.  phiesoLf  pkisalj  nndL 
pijzd,  ae.  plsle^  eines,  pisd;  thica  =»  ahd.  ziahha,  mnL  tike^  ne.  tick] 
tfgula  =  ahd.  ziagal,  as.  tieglan^  ae.  U^le,  —  (i,  jünger)  cipa  =  ae. 
dp«,  Sfquana  =  ae.  S/jen,  hierher  event  me{n)9a  =  ae.  mi^,  as. 
«nfö;  cr^  =  ahd.  mäa  neben  älterem  mnd.  mnL  crUe^  9pS(n)sa  =  ahd. 
spisa^  vüum  =  ahd.  ml4ahhan,  —  (#  aus  dem  Schriftlatein  ent- 
lehnt) cr^  =  ae.  creda^  Fenix  (Pogatscher  QF.  64,  36). 

b)  Das  aus  e  gedehnte  vulgärlat  (rom.)  f  erscheint 
ausnahmslos  als  #*:  (alt)  breve  =  ahd.  briaf^  brief^  as.  westfries. 
href^  brief^  mnl.  brief^  ae.  brifian\  fibris  =  ahd.  fiebar^  as.  febar^ 
WS.  fifor^  -er-j  Petr(us)  =  ahd.  Piet{ar%  mnl.  Pfefer,  ae.  Pitre; 
speculum  =  ahd.  mnl.  spiegd\  (jünger)  anUphona  =  ae.  anUfon, 

c)  Durch  Kontraktion  aus  #  entstandenes  ^*  wird  ent- 
sprechend reproduziert:  (alt)  pre8(by)ter  =  ahd.  {aa.)pre8tarj  priester^ 
fdries.  prestere;  Tre(vi)ri  =  Triere;  *fli{b)tina  rxis  phlebotomum 
=  fliet(u)fna^  mit  assimiliertem  (2 :  fliedima,  mnd.  t^«  usw.,  ae. 
fl^me  abweichend  entweder  für  aufgenommenes  *flitfna^  was  bei 
einem  schon  im  Lat.  ganz  unverständlichen  und  daher  ver- 
fallenden Worte  nicht  Wunder  nehmen  darf,  oder  unter  dem 
erneuten  Einfluß  des  bereits  diphthongischen  *ftie{t)me  =  afrz. 
flieme^  welches  wohl  in  dieser  Gestalt  wirklich  zum  zweitenmal 
entlelmt  ist  in  mnl.  dieme  usw.  (vgl.  Franck  a.  a.  0.  44  f.). 

d)  Lat  ae  d.  i.  e^  kehrt  als  P  in  dem  sicherlich  alten  ahd. 
Biez  =  Rhaetia  und  dem  ws.  prSdician  wieder. 

e)  Das  minderbetonte  sehr  geschlossene  lat.  -#  ist  in 
den  älteren  Lehnwörtern  im  Einklang  mit  §  12,  2.  b)  durch 
-f-  (geschw.  -e-)  reflektiert:  got.  cJceit^  ae.  eöed  usw.  ÜG.  66.  — 

8.  Kein  eigentliches  organisches,  sondern  bloß  analogisch 
übertragenes  oder  scheinbares  P  findet  sich  in  dreierlei 
Pronominalf ormen :  dem  sehr  seltenen  A.  Sg.  F.  ahd.  de  neben 
regelrechtem  cfeo,  dia;  dem  N.  PL  M.  as.  the,  ahd.  the^  d€  (=  regel- 
rechtem N.  urgemi.  *pa%)  neben  as.  thea^  thia^  ahd.  dea,  dia^  die 
(=  A.  PL);  zu  dritt  im  N.  Sg.  as.  the^  he,  hm^  ahd.  the  (ebenso 
gebildet  wie  urgerm.  *«if)  neben  analogisch  nach  dem  N.  PL 
hinzugekommenem  as.  thea^  thia^  thie  usw.,  ahd.  thie  Tat.  — 
Vgl.  die  diesbezüglichen  Ausführungen  in  'Soustava'  S.  153  ff., 
215  ff.,  229  u.  299  ff.  — 

9,  Schließlich  bieten  die  wgm.  und  nord.  Praeterita 
ohne  Reduplikation  die  letzte  und  am  wenigsten  durchsichtige 
Kategorie  von  e^  dar.  Ich  habe  folgenden  Weg  eingeschlagen: 


Ober  germanisch  ?*  und  die  sog.  reduplizierenden  Praeterita.    261 

Ton  den  klarsten  Formen  ausgehend,  wende  ich  zur  Aufhellung 
des  verwickelten  Problems  nur  die  im  Voranstehenden  sicher- 
gestellten Entstehungsarten  an,  deren  zwei  und  zwar  die  in 
einheimischen  urspr.  mehrsilbigen  Wörtern  einzig  möglichen 
Kategorien  No.  1  und  No.  6  sich  mir  aus  den  faktischen  Ver- 
hältnissen von  selbst  ergeben.  Wie  —  soll  das  4.  Kap.  lehren. 


IV.  Die  reduplizierenden  Praeterita. 

§  15.  Die  neueren  Erklärungsversuche  Ljungstedts,  Brug- 
manns  und  Woods,  nicht  anders  0.  Hoffmanns  gehen  von  der 
einmütigen  Überzeugung  aus,  daß  eine  erfolgreiche  Ausdeutung 
der  wgm.  und  nord.  Praeterita  ohne  Reduplikation  mit 
Hilfe  der  reduplizierten,  im  Got  und  restweise  auch  im  Wgm. 
vorkommenden  Perfektformen  (etwa  durch  Annahme  eingetretener 
Kontraktion,  Verschleifung,  Reduplikationsverlustes  u.  dgl.)  sich 
keinesfalls  erzielen  lasse.  Wenn  nun  Bethge  (bei  Dieter  355 
u.  361  ff.)  und  zu  allerjüngst  Löwe  (Germ.  Sprachwissenschaft, 
1905,  S.  129  ff.) —  letzterer  unter  Voraussetzung  ähnlicher  Dissi- 
milation wie  z.  B.  in  *X€XiXri|nai  zu  XeXiriiLiai  auch  im  Perf.  *MUt 
zu  *li€t  zu  le^t  —  dennoch  denselben  Weg  betreten,  so  ist  gegeu 
Bethge  das  bereits  von  Hoffmann  (FEPAI  54  und  sonst)  Vor- 
gebrachte, gegen  Löwe  aber  besonders  das  Folgende  ins  Feld  zu 
führen.  Die  eine  Grundform  *l4l€t  reicht  zwar  Löwe  zur  Auf- 
hellung von  le^t  hin,  jedoch  zur  Erklärung  des  eigentlich  redu- 
plizierten ae.  reord  u.  ä.  muß  er  von  unbelegton  und  daher  völlig 
problematischen  Pluralformen  *re'rd''Un  =  angl.  reordon  ausgehen, 
obzwar  dies  schon  von  Kluge  (Pauls  Grundriß  1^,  374)  versucht, 
jedoch  von  Streitberg  (ÜG.  330)  als  unrichtig  bezeichnet  worden 
ist^).  Überdies  vermag  ich  zwar  in  Fällen  wie  vorhd.  *he(h)alt^ 
*skrezdt  eben  diese  vorausgesetzten  Stadien  der  Entwicklung  als 
richtig  anzuerkennen,  muß  aber  das  eine  gefolgerte  Resultat  hPÜ  = 
healt  usw.  angesichts  der  im  Ahd.  bei  dunklerem  Wurzelvokal 
unkontrahiert  oder  doch  diphthongisch  gebliebenen  FormenpfAeiatt 
=  pihe(h)cdt  und  screrot*)  wiederum  als  ungesichert  hinstellen, 
trotzdem  gerade  ich  gegen  die  Herleitung  des  -^-  aus  -ee-  (s.  oben) 
oder  sogar  -ea-  daselbst  nichts  einzuwenden  hätte.  Vgl  Hoff  mann 

1)  Vgl.  übrigens  Loewes  eigene  Rezension  von  Lichtenbergers 
Schrift  in IF.  Anz.  1,  123  über  north,  heht  aus  ♦ä«-ä»7-c  [u.  Nachtrag  §71  f.]. 

2)  Die  nähere  Erklärung  vgl.  später  in  §§  62  und  69,  dann  32. 
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a.  a.  0.  58  ff.  Unter  diesen  Umständen  ist  also  eine  Stataienmg 
von  bereits  urgerm.  Praeteritalformen  ohne  Reduplikation,  d.  h. 
mit  aoristischem  Stamm  und  angefügten  perfektischen  En- 
dungen '),  kaum  zu  umgehen,  um  so  weniger  als  die  verschiedenen 
indogerm.  Aoristbildungen  wohl  nicht  spurlos  im  QemL  xer- 
schwunden  sein  können  —  und  von  diesem  Gesichtspunkt  ist 
auch  der  vorliegende  Versuch  geleitet 

§  16.  Wie  hat  man  sich  somit  die  Stammbildung  der 
mit  der  Zeit  zu  Perfekten  gestempelten  unreduplizierten  Praet- 
Formen  vorzustellen  ?  —  Auf  diese  Frage  sollte  vor  allem  auch 
meinerseits  eine  genaue  etymologische  Untersuchung  über  die 
Zugehörigkeit  der  einschlägigen  Verbalgruppen  zu  bestimmten 
Ablautsreihen,  die  jenen  Praet-Formen  einen  genügenden  Halt 
böten,  angestellt  werden.  Diese  Aufgabe  ist  mir  durch  die  Vor- 
arbeiten anderer,  namentlich  durch  0.  Hoffmanns  gediegene  ety- 
mologische Analyse  fast  aller  einzelnen  Verba,  die  meines  Er- 
achtens  den  Kern  und  wertvollsten  Teil  seiner  Abhandlung  bildet, 
sehr  erleichtert  worden.  Auf  0.  Hoffmanns  Darlegung  verweise 
ich  daher  aufs  nachdrücklichste  und  bemerke  nur,  daß  als  Zu- 
sätze und  Kontrolle  seiner  im  ganzen  unverrückbaren  Resultate 
noch  die  Anmerkungen  Uhlenbecks  in  PBrB.  30,  252  ff.  in  Be- 
tracht kommen.  Das  Resultat  der  Hoffmannschen  Analyse  ist 
aber  dasjenige,  welches  er  betreffs  der  redupl.  Verba  mit  -oi- 
und  -aU'  auf  S.  54  etwa  so  ausspricht :  "Zu  keinem  dieser  Prae- 
sentia  sind  Stammesformen  mit  -ei-  und  -eti-  sicher  nachzuweisen. 
Wenn  wir  also  -e-  und  -eu-  im  Praet  auf  -^  und  -eu-  zurück- 
führen, so  bleiben  diese  Ablautstufen  in  jedem  Falle  Konsti-uk- 
tionen.  Trotz  alledem  verdient  eine  Erklärung,  die  -#-  und  -ew- 
als  stammhafte  Vokale  in  ein  lautlich  mögliches  Ablautsverhältnis 
zu  dem  -at-  und  -au'  des  Praes.  setzt,  zweifellos  den  Vorzug, 
auch  wenn  -ä-  und  -eu-  außerhalb  des  Praet  im  Germ,  nicht 
nachzuweisen  sind'. 

§  17.  Zu  ebendemselben  Postulat  dehnstufiger  Formen 
und  zwar  in  Rücksicht  auf  alle  zu  behandelnden  Verbalklassen 
bekenne  ich  mich  selbst  und  füge  hinzu,  daß  die  große  Wahr- 

1)  Vgl.  die  analoge  Aufnahme  von  sigmatischen  Aoristformen  ins 
Perf.-System  des  Lateinischen  und  die  noch  heute  beachtenswerten  Aus- 
führungen Bartholomaes  über  got.  (germ.)  sftum  und  forum  in  BB.  17, 
126  f.  (IF.  3, 1  ff.),  dazu  0.  HofTmann  TEP.  62.  Wie  Perfektflexion  in  Aorist- 
formen einzudringen  vermochte,  zeigt  z.  B.  die  2.  3.  Sg.  von  griech.  (beiEa: 
Xäloma  (Brugmann  Grdr.  2,  1178). 
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scheinlichkeit  besagter  'Eonstniktioneu'  selten,  aber  dennoch  auch 
aus  der  Wortbildung,  z.  B.  aus  dem  im  3.  Kap.  (§  14,  4.)  von  *tw^(i>- 
{neben  got  maUan  u.  a.)  hergeleiteten  w^«,  hervorgeht  In  der 
Hauptsache  freilich  stütze  ich  meinen  Bau  durch  die  uns  be- 
kannten dehnstufigen  a -Aoristformen  des  Aind.  und  G riech.. 
denen  ich  ganz  besondere  Beweiskraft  zuschreibe.  Dieselben  wiesen 
laut  Brugmann  Kurze  vergL  6r.  538  ehedem  im  Sg.  Ind.  Akt, 
bei  leichten  Basen  einfache,  d.  h.  stoßtonige  Dehnstufe  (aräikSam 
dräik^  dbhäukiam\  aber  im  Du.,  PI.  und  Med.  Sehwumdstufe  auf. 
Doch  ist  dies  nirgend  rein  erhalten,  sondern  die  Delmstufo  diang 
auch  in  den  Du.  und  PL  Die  Schwundstufe  ist  nur  im  Med.  ai. 
dvitsi^  ärutsi  oder  im  griech.  fcav  erhalten  neben  gleichfalls  analo- 
gischem ficav  aus  fjtcav.  Und  dieselbe  allgemach  fortschreitende 
üniformierung  ist  auch  fürs  Germ,  vorauszusetzen,  wo  wir  neben 
einheitlich  durchgeführter  normaler  Dehnstufe  Reste  schwund- 
stufiger, in  der  Folgezeit  mehr  oder  minder  isolierter  Formen 
wie  aisl.  PL  mipom^  hlupom  usw.  antreffen  >). 

§  18.  Demgemäß  hätten  wir  im  Urgerm.  neben  dem  durchs 
Got  und  Westgerm,  durchgehends  bezeugten,  vom  Praes.  ge- 
wöhnlich nur  durch  die  Reduplikation  untei-schiedeucn  Perfek- 
tum  (abgek. :  Pf.)  auf  jeden  Fall  noch  ein  durch  ^"-Färbung  aus- 
gezeichnetes dehn-  und  ein  seh w undstuf iges  Praeter itum  (abgek. : 
Pt)  anzusetzen.  Damit  ist  aber  meines  Erachtens  die  sclion  fürs 
Urgerm.  uniungängliche,  bei  der  Formenentwickelung  des  Ge- 
samtgerm, in  Rechnung  zu  ziehende  Mannigfaltigkeit  noch  keines- 
falls erschöpft  Die  Ablautsverhältnisse  der  redupl.  Yorba  sind 
2war  vom  idg.  Standpunkte  in  gewissem  Sinne  als  erstarrt  oder 
ziemlich  beschränkt  anzusehen;  allein  noch  im  Urgerm.  ist  ein 
enger  Spielraum  übrig  geblieben,  indem  gewissermaßen  als  der 
Reduplikation  entblößte  Pf.-Formen  sich  unreduplizierte,  offenbar 
die  d^-Abl autstufe  verratende  Formen  einstellen  konnten  — 
Formen,  die  eben  nur  gegebenenfalls,  unter  bestimmten  Beding- 
ungen und  auf  beschränktem  Gebiete  (meines  Erachtens  im  Nord., 

1)  Reflexe  solcher  Schwundstufen  spiegeln  sich  auch  in  der  Wort- 
bildung, z.  B.  in  aschw.  loppa  usw.  Tloh'  (zu  hiaupa);  vgl.  Noreen 
Abriß  d.  urg.  Lautl.  154  f.  —  Daß  sich  im  Germ,  wenigstens  zahlreichere 
Trümmer  dieses  Typus  mit  Nullstufe  als  anderswo  gerettet  haben,  mag 
darauf  beruhen,  daß  das  zu  redupUziertem  Perf.  *hehaita  im  Plural  vor- 
auszusetzende ^hehitumiz  u.  ä.  gelegentlich  der  fast  allgemeinen  Beseitigung 
der  Reduplikation  —  wohl  noch  vor  der  urgerm.  Akzentverschiebung  —  in 
jenem  schwundstufigen  Praeteritum  mitaufgegangen  war. 

18* 
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speziell  im  On.,  und  Vorgot,  sonst  strichweise),  den  Kampf  mit 
den  übrigen  Formen  aufgenommen  haben.  Hieher  zähle  ich 
Formen  wie  z.  B.  aisl.  heit  =  urgerm.  *haUa  neben  hä :  ihr  Ur- 
sprung ist  uns  heute  nicht  immer  ganz  klar,  jedoch  auf  beiden 
möglichen  Entstehungswegen  begreiflich.  Entweder  hat  sich  zum 
Pt.  *hHta  (Mt)  ein  *höUa^  gekürzt  urgerm.  *haüa  gesellt  (und  dieser 
g — ö- Ablaut  ist  im  Germ,  noch  lebendig),  oder  *haüa^  *hlaupa 
sind  sekundär  durch  jene  vorerwähnten  Schwundformen  *hitumiZj 
*hlupamiz  analogisch  nach  der  ablautenden  ei-  {eur)  Klasse  auch 
noch  im  Urgerm.  hinzugeschaffen  worden'). 

§  19.  Also  statt  einer  oder  nur  zwei  (mit  der  schwund- 
stufigen drei)  Grundformen  stehe  ich  nicht  an,  zur  Entwirrung 
des  vielverwickelten  Problems  eigentlich  vier  durch  die  einzelnen 
Dialektgruppen  tatsächlich  beglaubigte  Prototypen  vorzu- 
schlagen. Ich  bezeichne  die  dehnstufige  ^gefärbte  Form  mit 
Pt.^  die  tf-gefärbte  mit  Pt*,  die  schwundstufige  mit  Pt^.  Aus 
der  proponierten  Möglichkeit  der  urgerm.  Existenz  aller  jener 
Formen  ergeben  sich  mir  sodann  die  Erklärungsprinzipien  für 
die  Einzelformen.  In  erster  Reihe  ist  dies  eine  rege  Wechsel- 
beziehung zwischen  den  altüberkommenen  und  event.  neu- 
gebildeten Formen  mit  und  ohne  Reduplikation,  welche  sämtlich 
in  derselben  Funktion,  der  des  Praet  schlechthin,  unterschiedslos 
gebraucht  wurden.  Diese  Wechselwirkung,  besonders  zwischen 
redupliz.  und  unreduplizierten  Formen,  hatte  entweder  lautliche 
Angleichung  oder  bei  schon  gleichlautender  Wurzelsilbe  gegen- 
seitige Unterstützung,  in  den  weiteren  Konsequenzen  oft  Ver- 
drängung der  einen  Form  durch  die  andere  zur  Folge.  Assoziation 
und  etwaige  Analogie  und  ein  allgemeiner  Kampf  ums  Dasein 
düi-ften  uns  in  dieser  Richtung  die  meisten  Einzelentwicklungen 
der  verschiedenen  Dialekte  einleuchtend  und  naheliegend  er- 
scheinen lassen.  Nebstbei  kamen  Beziehungen  der  Pt^  und  Pt* 
zu  einander  und  zu  den  verwandten  charakteristisch  ablauten- 
den Verbalklassen,   eventuell  unter  gänzlicher  Anlehnung  an 

1)  Diese  meine  Annahme  schon  urgermanischer  o-Formen  schließt 
nicht  aus,  daß  später  in  den  Einzelsprachen  eine  ähnliche,  mit  der 
zweiten  angeführten  Entstehungsmöglichkeit  identische  Analogie  nicht 
hätte  stattfinden  können.  Nur  ist  dies  chronologisch  schwer  zu  entscheiden 
und  meine  aufs  Urgerm.  zielende  Theorie  fußt  auf  solchen  o-Praeterita, 
zu  denen  schwundstufige  Vermittlungsformen  in  der  betreffenden  Einzel- 
sprache oder  üherhaupt  nicht  vorkommen,  z.  B.  auf  ae.  ^an^  (s.  sub  5 
§  62)  und  on.  lot  (sub  3  §  39). 
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letztere  zur  Geltung.  So  ist  denn  als  Nachwirkung  der  für  uns 
allerdings  nicht  immer  erforschbaren  Grund-  und  Einzelbedin- 
gungen mit  der  Zeit  in  jeder  Dialektgruppe  ein  anderer  ürtypus 
zur  unbestrittenen  Herrschaft  gelangt :  im  Got.  das  Pf.,  im  Nord, 
das  Pt,  und  nur  im  Wgm.  haben  wir  anfangs  einen  erwünschten 
Bele^  des  noch  währenden,  wenn  auch  zugunsten  des  Pt.  bereits 
entschiedenen  Kampfes.  Dieses  grob  umrissene  Bild  mag  nun 
in  jeder  Verbalgruppe  im  Detail  ausgeführt  werden. 

1.  Die  Verba  mit  -a»-  im  Praesens. 

§  20.  Diese  Klasse  enthält  zuvörderst  im  westgerm.  und 
nord.  Praeteritum  ein  der  Erläuterung  bedürftiges  e^  (heH)^  das 
ich  nach  dem  Beispiel  meiner  Vorgänger  aus  urgerm.,  aber  natür- 
lichgestoßenem, weil  einfach  dehnstufigem  'ei-(*heita)  herleite.  Also 
Pt*,  zu  subsumieren  unter  1.  des  Kap.  3.  Außerdem  sind 
vorauszusetzen :  Pt^  *hitumiz  usw.  und  ein  früher  oder  später 
lokal  daneben  aufgekommenes  Pt*  *haita  (Erklärung  s.  oben); 
endlich  das  im  Wurzelvokal  mit  dem  gleicherweise  *perfektischen' 
Praesens  gleichklingende  und  daher  eben  mit  der  Reduplikation 
versehen  gebliebene  Pf.  *hehaita :  -at-  wohl  Vollstufe  =  idg.  *-a/-*). 
Wirksame  Wechselbeziehungen  konnten  da  eintreten  zwischen 
Pt®  und  Pt*,  dann  meines  Erachtens  zwischen  Pf.  und  Pt*  Im 
Verhältnis  zum  Praesens  war  unsere  Zeitform  treffend  charak- 
terisiert durch  Pf.  und  Pt*  (Pt®),  jedoch  nur  unzulänglich 
durch  Pt«. 

§  21.  Das  Got  hat  im  Einklang  mit  den  übrigen  Klassen 
auch  hier  den  Typus  *he^ta  und  scheinbar  auch  *haita  durch 
die  Pf  .-Formen  spurlos  verdrängt;  nach  meinem  Ermessen  ist 
aber  in  dem  vollständigen  Siege  von  haihaü  auf  einem  ehemals 
mit  dem  Nord,  eng  verknüpften  Dialektgebiete  wenigstens  ein 
indirekter  Einfluß  jenes  sicher  dort  lokal  verbreiteten  *haüa  zu 

1)  Nicht  ganz  unmöglich  ist  freilich  auch  eine  Grundform  des  Pf.  mit 
eingedrungener  Dehnstufe  *hehdita  u.  ä.  (vgl.  Bethge  bei  Dieter  358),  die 
dann  jenes  von  mir  schon  urgerm.  eventuell  vorausgesetzte  Pt.*  in  der 
Form  *höUay  später  haita  u.  ä.  natürlich  durch  einfache  Analogie  aus 
Ft.*  *heita  geschaffen  hätte.  Wir  hätten  dann  folgende  Grundformen:  mit  und 
ohne  Redupi.  *{he)hdita,  dann  *heita  und  vielleicht  mit  Redupi.  hinzu- 
gebildetes ^heheita^  das  aber  praktisch  mit  *hehdita  hätte  zusammenfallen, 
nämlich  gekürzt  ebenfalls  *hehaita  ergeben  müssen;  endlich  das  Pt.^ 
*hitumiz.  Effektiv  also  derselbe  Grundformenstock,  welchen  ich  bei  anderer, 
meiner  gesamten  Auffassung  des  Problems  nach  wahrscheinlicherer 
Deutung  benötige. 
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vermuten.  Was  die  Erhaltung  der  Reduplikation  betrifft,  so  war 
sie  —  wie  wir  sehen  werden  —  namentlich  in  der  #•  und 
ö-Klasse  notwendig;  und  dem  im  Got.  besonders  mächtigen 
XJnifomiierungstriebe  mußte  das  in  dieser  Klasse  gewiß  nicht 
unprägnanto,  allein  mit  nicht  genug  charakteristischem  *l^a) 
gleichstimmende  *het{a)^  femer  selbstredend  das  Pt®  zum  Opfer 
fallen.  Wir  finden  also  nur:  haihait^  lailaik,  tnaimcut  usw.  mit 
urspr.  und  wohl  noch  zu  Wulfilas'  Zeiten  diphthongisch  ge- 
sprochenem -f/t-  der  Wurzelsilbe. 

§  22.  Im  Nord.,  welches  wiederum  die  Reduplikation 
überall,  wo  sie  deutlich  erkennbar  war,  als  Superfluum  ver- 
schmähte^), ist  somit  der  Pf.-Typus  vollständig  verschwunden 
oder  allenfalls  in  dem  hier  heimischen  Pt*  *haüa  (s.  unten)  auf- 
gegangen. Demzufolge  hat  das  vom  Praes.  weit  abliegende  Pt.^ 
das  entschiedene  Übergewicht  erlangt:  wn.  Sg.  ÄÄ,  PI.  h^tom, 
on.  Sg.  hdet,  PI.  hdeto  (rschw.  hit  d.  i.  Ä^,  Noreen  Aschw.  Gr.  444); 
wn.  Uk^  'Om,  on.  lak^  -o.  Hieher  auch  das  seltene  hat  (Noreen 
Aisl.  Gr.«  179). 

Daneben  finden  wir  Pt*  wohl  schon  als  rschw.  aif  d.  i. 
halt  (Noreen  Aschw.  Gr.  444);  femer  ist  wn.  selten  heit^  -ow, 
dafür  mschw.  gewöhnlich  hit  (vgl.  aber  sub  3  §  40  das  parallele 
aschw.  let),  Noreens  a.  a.  0.  vorgetragene  unentschiedene  Erklä- 
rung desselben  h^t  vermag  ich  nicht  zu  billigen:  ist  es  doch 
durch  runenschw.  aiY  direkt  und  aschw.  let  indirekt  belegt  und  mag 
es  vermittels  eines  zwar  nicht  erhaltenen,  aber  per  analogiam  hier 
mit  Recht  zu  erschließenden  *hitti(tn)  längst  eine  Stütze  an 
Praeteritis  wie  bet — bitu  gefunden  haben.  Formen  derselben  Art 
sind  raschw.  (neben  lak)  auch  lek^  wozu  agutn.  ein  PL  liko  vor- 
liegt,   und   dann   das  im  Wn.  ausschließlich  durchgedrungene 

1)  Nach  dem  Vorbilde  Ljungstedts  faßt  Noreen  Aisl.  Gr.*  114  noch 
jetzt  das  Verschwinden  der  Reduplik.  und  die  Bildung  des  Typus  *haita 
als  einen  Akt  auf  und  zwar  als  Nachwirkung  einer  Akzentver- 
schiebung von  der  Reduplikations-  auf  die  Wurzelsilbe  in  *hehäita 
(vgl.  auch  Pauls  Grundr.  1',  633  und  Bethge  bei  Dieter  418).  Doch  eine 
solche  neue  Verschiebung  ist  im  Nord.,  wo  wir  nur  in  aera  u.  ä.  (s.  §  39) 
eine  deutliche  Spur  der  schon  urgerm.  Akzentverrückung  von  Wurzel- 
auf Reduplikationssilbe  haben,  chronologisch  nicht  gut  nachzuweisen 
(vgl.  Bethge  361)  —  umsoweniger  als  dieser  Vorgang  den  got.  und  wgerm. 
Verhältnissen  durchaus  widerspricht;  dagegen  mußte  die  von  mir  dar- 
gestellte Sachlage,  daß  neben  *hehait(a)  noch  ein  Typus  *hait(a)  erwachsen 
war,  das  Gefühl  der  Überflüssigkeit  der  Red.-Silbe  im  Vorurn.  geradezu 
aufdrängen.  Vgl.  übrigens  Streitberg  UG.  328. 
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sueip^  PI.  siiipom  (im  On.  unbelegt).  Das  Ergebnis  des  Kampfes 
um  die  Existenz,  bei  welchem  oft  die  verschiedensten  imponde- 
lablen  Kräfte  mitwirkten,  ist  gerade  bei  diesem  Verb  zugunsten 
des  Pt*  ausgefallen,  wohl  deshalb,  weil  es  noch  engere  Bezieh- 
ungen zur  ^Reihe  hatte  (vgl.  Hoff  mann  FEPAZ  41,  dessen 
Auffassung  von  aisl.  sueip  ich  jedoch  nicht  teile)  und  weil  über- 
haupt die  Stellung  dieses  sonst  schwach  flektierten  Verbs  inner- 
halb der  reduplizierenden  keine  allzu  feste  war. 

Die  obenerwähnte  Pt^-Form  *hitutn  wird  in  der  Regel  (Noreeu 
a.  a.  0.)  hauptsächlich  wegen  der  langen  Sg.-Form :  agutn.  hftj 
aisl.  sehr  selten  (Hausbök)  hÜ  in  Anspruch  genommen.  Ich 
stimme  dem  bei  besonders  fürs  Wn.;  es  gilt  da  die  Proportion: 
htt  neben  *hitum  wie  Mt  neben  hitum.  Fürs  Agutn.  käme  viel- 
leicht die  Frage  in  Betracht,  ob  hier  nicht  wie  im  Afries.  das 
-i-  verengt  ist  aus  -^-?  (S.  unten  §  26.) 

§  23.  Im  Wgerm.  sind  Pf.-Formen  *hehaü(a)  (durch  etwaiges 
*haüa  gestützt?)  erhalten  neben  den  weitaus  glücklicheren,  weil 
scharf  abstechenden  Formen  wie  *he%a).  Die  ersteren  sind  in 
Auflösung  begriffen,  sie  vegetieren  und  degenerieren,  man  hat  neben 
den  übrigen  fast  insgesamt  im  Sg.  einsilbigen  alten  Praeterita 
das  Verständnis  für  sie  verloren.  Ja  das  Streben,  sie  ebenfalls 
einsilbig  zu  gestalten,  hat  zu  ihrem  ungewöhnlich  raschen  Ver- 
fall —  vor  allem  zur  Kürzung  und  Synkope  der  ehemals  neben- 
tonigen, nach  Verlust  der  Endungen  aber  tonlosen  Wurzelsilbe  — 
wesentlich  beigetragen  (vgl.  die  analoge  Grundlage  früherer  Erklä- 
rungen bei  J.  Schmidt  Idg.  Voc.  2,  428ff.  und  Bethge-Dieter  362 f). 
Sogar  in  der  Gestalt  des  auf  der  ersten  Silbe  starkbetonten 
*hih&  dürften  sie  sich  zeitweilig  mit  het  u.  ä.  assoziiert,  letztere 
Formen  gekräftigt,  ihr  eigenes  Los  aber  vorbereitet  haben. 

§  24.  Die  Pf.-Formen  treten  uns  diesmal  im  Ae.  entgegen: 
im  AngL  und  in  der  Poesie  lesen  wir  A^ä^  neben  sonstigem,  besonders 
WS.  hü  (ws.  heht  ist  fremden  Vorlagen  entnommen),  ferner  nur 
in  der  Poesie  foofc,  vgl  Sievers  Ags.  Gr.^  221.  Eine  befriedigende 
Erklärung  für  beide  Formen  zugleich  ist  schwer  zu  geben,  zu- 
mal da  die  Quantität  in  heht  nicht  praktisch  ermittelt,  sondern 
erst  je  nach  der  betreffenden  Theorie  festgestellt  werden  kann. 

Aus  der  Fülle  der  gebotenen  Erklärungen  will  ich  nur 
die  prinzipiellen  Fragen  und  speziell  Weyhes  (PBrB.  31,  48) 
neuesten  Vorschlag  herausgreifen.  Außer  der  Quantitätsfrage 
handelt  es  sich  da  vornehmlich  um  die  Entscheidung,  ob  man 
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den  Diphthongen  in  leolc  mit  Holtzmann  und  J.  Schmidt  (Idg. 
Voc.  2,  429),  dann  Weyhe  durch  u-ümlaut  oder  wie  üblich 
mit  EttmüUer  und  Scherer  (ZGDS.i  11  ff.  u.a.),  Sievers  und 
ten  Blink  (Anglia  1,  514  und  523;  dort  weitere  Liter.)  durch 
Brechung  hervorgehen  lassen  soll.  Im  Anschluß  daran  muß 
das  Verhältnis  zur  anglischen  Ebnung,  die  sicher  nach  der 
Brechung,  jedoch  gelegentlich  auch  nach  dem  w/d-ümlaut  (Bül- 
bring  Altengl.  Elem.  80  f.)  gewirkt  hat  und  in  urspr.  sicher  kurzem 
hiht  trotz  der  Diskrepanz  mit  leolc  sehr  wahrecheinlich  ist,  rein- 
lich aufgeklärt  werden. 

Versuchen  wir  es  mit  Weyhes  Interpretation.  Er  faßt  den 
Sg.  ledc  als  analogisch  nach  dem  PI.  leokun  auf,  diesen  aber 
leitet  er  aus  *lelaikum^  *leläkun  über  *lducun  (Einfluß  des  u 
auf  a)  und  leol(u)cun  mit  u-Umlaut  ab.  Dabei  betrachtet  er  leolc 
als  anglische  Form,  und  wo  sie  es  nicht  ist,  als  poetis<jhe  Dialekt- 
entlehnung aus  dem  Angl.,  meines  Erachtens  mit  voUem  Recht 
Allein  die  Parallele,  die  er  nach  Bülbring  a.  a.  0.  153  §  377  b) 
anführt,  nämlich  eof(4  aus  *ebut  aus  älterem  ebhäi  £p.  Erf.  Glossen, 
ist  mit  nichten  geeignet,  seiner  Deduktion  unser  Vertrauen  zu 
gewinnen ;  denn  in  ebhäi  ist  das  ä  aus  ai  im  zweiten  Kompositions- 
glied, somit  in  wirklich  nebentoniger  Silbe,  die  es  lange  (bis 
zum  spät-wgerm.  Abfall  der  Endung  des  Ntr.  Sg.  *-a*,  vgl.  Sievers 
Gr. 8  17)  blieb,  entwickelt  und  hat  sich  selbst  nach  dem  Eintritt 
des  w-Umlauts  als  Kürze  erhalten.  Hingegen  im  Pf.  *l€laik(a) 
mit  schon  urgerm.  Verlust  des  Vokals  der  Endsilbe  ist  in  der  im 
Wgerm.  längst  tonlos  gewordenen  Wurzelsilbe  ai  zu  e  kontra- 
hiert (vgl.  Bülbring  Ae.  Elementarb.  157),  gekürzt  und  bereits 
urenglisch  infolge  des  starken  Übergewichtes  der  Anfangssilbe 
synkopiert  worden.  Und  diese  Synkope  des  helleren  e  vermögen 
wir  auch  mit  ähnlicher  Ausstoßung  des  hellen  Lautes  in  ae. 
swelc  (aofries.  stdc)  und  hwilc  =  goi  swcdeiks,  htvileiks  (vgl.  Kluge 
Pauls  Grundr.  IS  904,  Streitberg  UG.  330,  auch  Bülbring  a.  a. 
0. 170)  entsprechend  zu  stützen^).   Demnach  werden  auch  wir 

1)  Durch  die  Gleichung  swelc  =  swaleiks  sei  noch  nichts  über  die 
im  Got.  anzunehmende  Betonung  entschieden.  Während  das  Wgerm.  ohne 
Widerrede  die  erste  Silbe  betonen  mußte,  kann  das  Grot.  mit  dem  Nord. 
{sUkr)  den  Ton  auf  die  zweite  gelegt  haben  und  dies  von  allem  Anfang 
an.  Doch  selbst  wenn  eine  Akzentverschiebung  hier  stattgefunden,  eignet 
sich  das  aisl.  sUkr  noch  immer  nicht  als  Analogen  für  die  von  Noreen 
—  wie  in  der  Anm.  auf  S.  266  berührt  —  vorausgesetzte  und  wiederholte 
Tonverlegung  in  *hehäita  zu  *lUhaU{a)  zu  *{)ie)häU  =  an.  heit 
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leinem  Dafürhalten  nach  vom  u-Umlaut  abzusehen  und  auf 
rengl.  *hiht^  *lSlc  die  herrschenden  Gesetze  der  Brechung  und 
Ibnung  anzuwenden  haben. 

Es  ist  a  priori  nicht  wahrscheinlich,  daß  urengl.  h  =  ur- 
erm.  x  ^^  <ler  ehemals  helleren  vokalischen  Umgebung  mitten  in 
hekft  sein  dunkleres  Timbre  aufgegeben  und  gar  keine  Brechung 
ewirkt  hätte  (vgl.  Bülbring  58)  —  also  wird  *heht  und  *fofc 
leichmäßig  zu  *heoht,  leolc  gebrochen  worden  sein.  Anders  mag 
s  sich  mit  der  urangl.  Ebnung  verhalten  haben.  Dieselbe  hätte 
«far  sowohl  vor  h  ein  heht^  als  auch  vor  h  (vgl.  melcan  bei 
lülbring  80;  Sievers  Ags.  Gr.^  78  erwähnt  aber  diese  Gruppe 
Is  ebnende  nicht)  ein  *lelc  ergeben  sollen,  statt  dessen  ist  je- 
och  leolc  auf  dem  Wege  zur  Ebnung  aufgehalten  worden.  Dafür 
ieten  sich  zwei  Gründe,  einer  aus  dem  Anglischen,  der  andere 
OS  den  übrigen  Dialekten.  Im  Urangl.  wird  sich  leolc  (zu  läcan) 
acht  mit  den  gleichfalls  Liquida  enthaltenden,  aber  regelrecht 
ngeebneten  Perfekta  *leolt,  später  leort  (zu  ldtan\  reord  (zu  rddan 
sw.;  vgl.  §  41)  assoziiert  und  sein  eo  wiederhergestellt  oder  fest- 
ehalten,  d.  h.  sein  tieferes  Timbre  (t)  zur  Geltung  gebracht  haben 
rgL  ten  Brink  Anglia  1,  524  ff.  und  oben  Sievers).  In  den  übrigen 
dall.  aber  ist  dasselbe  leolc  von  Anfang  an  aufgenommen,  dort 
atürlich  ungeebnet  belassen  und  speziell  in  der  Poesie  verall- 
emeinert  worden. 

Demgegenüber  hat  sich  angl.  *heoht  (zu  hdtan)  wegen 
)ines  andersartigen  Charakters  weniger  leicht  jenen  Verben 
Qschließen  können,  es  ist  geebnet  in  die  übrigen  Diall.  ge- 
rungen, indem  es  seine  natürliche  Stütze  an  dem  einsilbigen 
Ü  suchte  und  wahrscheinlich  deshalb  auch  in  der  Quantität 
\ikt)  zu  schwanken  begann.  Das  von  uns  postulierte  *heoht 
ber  ist  vielleicht  nur  zufällig  im  Außerangl.  nicht  belegt: 
wenigstens  will  ten  Brink  (a.  a.  0.)  aus  der  Weiterentwicklung 
a  me.  hihte^  highte^  meines  Erachtens  recht  wahrscheinlich,  seine 
hemalige  Existenz  erweisen  (vgl.  jedoch  Kluge,  P.  Grundr.  1', 
04  =  1«,  1068).  — 

§  25.  So  wäre  der  gewisse  Widerspruch  zwischen  heht  und  leolc 
ehoben  und  ein  Einblick  eröffnet  in  die  ae.  Dialektverhältnisse, 
1  denen  auf  außerangl.  und  besonders  ws.  Gebiete  das  Pt.  ^  den 
ieg  errungen  hat.  Dasselbe  ist  im  übrigen  Wgm.  bis  zur  völligen 
Fnterdrückung  des  Pf.  bereits  in  vorliter.  Zeit  geschehen.  Hieher 
ülen :   ae.  Mt^  -on  =  afries.  het^  -en^  as,  hü  {hiet)j  heton^  ahd. 
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hiaZj  -um  usw.  ^) ;  ae.  Z&;  ws.  acSd  (über  acAxd  §  26)  =  ahd.  8Üd\ 
ahd.  miaz  (apafarmeez)^  kimuizin.  Ae.  swdpan  hat  ein  ersichtlich 
angelehntes  sioiop  neben  ahd.  kesuefin  (?)  und  mhd.  suTiß/',  -en  *); 
zu  seiner  Aufhellung  genügt  noch  immer  die  Proportion  Scherers 
(ZföG.  24,  299),  nach  der  dieses  offenbar  auch  im  Agfries.  un- 
feste Verb  sich  gerichtet  hat:  sdwan  zu  siow  u.  dgl.  (§  46)  wie 
swdpan  zu  su^op, 

§  26.  Als  voUgiltige  Spuren  von  Pt.«  im  Wgm.  kann  man 
ahd.  cci^heiz  und  üz-sceit  (Singer  PBrB.  11,294)  ansehen,  mit  welch 
letzterem  das  ws.  *scdd,  palatalisiert  xAxd  (meines  Erachtens  auch 
im  schwach  flektierten  angl.  scdade^  9ciad{a)de  u.  ä.  enthalten) 
übereinstimmen  würde.  Vgl.  auch  Kluge  QF.  32,  98.  Für  mehr 
als  hypothetische  Entscheidung  spricht  da  einesteils  der  Umstand, 
daß  man  sonst  das  Praet  sciad  st  seid  höchstens  —  in  etwas 
gezwungener  Weise  —  nach  dem  Praes.  sdadan  st  scddan  er- 
klären müßte,  andemteils  noch  obendrein  die  Notwendigkeit,  für 
die  später  (§  42)  zu  verzeichnenden  und  höchstwahrscheinlich 
doch  beweiskräftigen  Formen  wie  ahd.  {fur)leiz  einen  vorbild- 
lichen Typus  Pt»  heiz  bereit  zu  haben.  Damit  ließe  sich  dann 
das  einzige,  vorderhand  etwas  problematische  Pt®  *hUum  (mhd. 
swifum  hat  einem  wirklichen  ^Verb  angehört)  sehr  gut  vereinigen, 
insofern  man  das  alt-  und  nfries.  hit  neben  h€t  auf  ähnliche  Weise 
ableiten  wollte  wie  die  gleichlautenden  nord.  Formen  (s.  oben). 
Freilich  erhebt  sich  gerade  im  Fries.,  wie  schon  einmal  betreffe 
mide  und  hir  (vgl.  §  14,  2  und  §  10),  die  berechtigte  Frage,  ob 
e^  in  gewissen  Dialekten  nicht  spontan  in  i  sich  gewandelt  habe: 
und  diese  Frage  möchte  ich,  da  Entstehung  aus  *imperfektischem* 
*heita  (vgl.  griech.  TretpeuTa)  recht  unwahrscheinlich,  das  vermit- 
telnde Pt®  aber  speziell  dem  Fries,  ganz  abhanden  gekommen 
ist,  diesmal  bejahen.  Vgl.  van  Helten  Aofries.  Gr.  18,  Heuser 
Afries.  Leseb.  8  und  Siebs  P.  Ordr.  1*,  1218,  von  denen  jedoch 
die  ersten  zwei  den  beregten  Wandel  sicher  mit  Unrecht  einem 
folgenden  r  zuschreiben. 


2.  Die  Verba  mit  -au-  (-«-)  im  Praesens. 

§  27.  Diese  Gruppe  geht  der  vorigen  im  ganzen  parallel; 
ja  die  von  mir  dort  vorausgesetzte  Entwicklung  zeigt  sie  bei 

1)  Das  mhd.  iesch  zu  eischeti  ==  mnl.  {h)ie8ch  zu  {h)eschen  ist  selbst- 
verständlich erst  späte  Analogiebildung  nach  heizen,  resp.  heten. 

2)  Über  die  alid.  Belege  vgl.  Hartmann  bei  Dieter  491  f. 
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Ft*  noch  deutlicher,  indem  dessen  Reflexe,  die  sämtlich  urgerm. 
-eu-  verraten,  der  ursprünglich  dehnstufigen  Grundform  -ä<-*) 
and  demgemäß  auch  -^t-  usw.  vernehmlich  das  Wort  reden. 
Neben  *hleupa  bestanden  femer :  Ft^  *hlupamiz ;  lokal  beschränktes 
und  durch  den  Oleichklang  mit  dem  Praes.  von  vornherein 
weniger  günstig  situiertes  Pt*  *hlaupa  (entweder  ablautend 
zu  Pt*  aus  *fdäupa  oder  schon  urgerm.  analogisch  hinzugebildet 
zu  *hlupum$z)\  endlich  das  mit  dem  Terfektpraesens*  (vgl.  hier 
und  anderswo  Noreen,  Pauls  Grundr.  1^,  511)  identische  und 
daher  notwendig  reduplizierte  Pf.  *hehlaupa\  -au-  wohl  Vollstufe 
und  wenigstens  in  den  grundlegenden  Fällen  =  idg.  -ow-.  Wechsel- 
beziehungen dieselben  wie  bei  haüan, 

§  28.  Das  Got.  hat  aus  den  sub  1.  schon  angedeuteten 
Gründen  das  Pf.,  welchem  meines  Erachtens  überdies  Pt.*  zu- 
hilfe  kam,  verallgemeinert.  Tatsächlich  ist  nur  aiaifk  belegt, 
*haihlaup  und  *8tai8taut  sind  ergänzte  Formen ;  aber  gerade  aukan 
hat  sich  nach  Hoffmann  FEP.  47  erst  analogisch  zu  unserer 
Gruppe  geschlagen. 

§  29.  Im  Nord,  siegte  das  ausdruckvolle  Pt.^  im  allge- 
meinen über  alle  anderen  Typen  im  Sg.  und  PL:  wn.  A/wJp,  -ow, 
on.  dementsprechend  Sg.  (freilich  erst  spät  mschw.)  liöp^  sonst 
mit  analogisch  entferntem  -}-  (mschw.)  löp  und  lopp^  PI.  lopu^ 
hppu\  wn.  i(fe,  -om  und  AJA,  -cm.  Das  Übergewicht  des  Typus 
Pt*  auch  im  Plural  erweisen  uns  anschaulich  anorw.  liupum, 
dann  wn.  iakom  und  iusom^  die  alle  durch  Kontamination  aus 
urspr.  dehnstufigen  Formen  mit  -id-  und  schwundstufigen  mit  -u- 
(s.  gleich  weiter  Mupom)  entstanden  sind.  Vgl.  dazu  Noreen 
AltiBl.  Gr.*  80  und  überhaupt  hier  300,  femer  seine  Aschw.  Gr.  446. 

Das  reine  Pt.^  liegt  in  den  Formen  zutage :  aisl.  hlupom^ 
anorw.  lupum^  on.  lupu  (mschw.  luj^  zum  Teil  dem  Sg.  nach- 
gefolgt). Umgekehrt  ist  wieder  nach  dem  PL  lupu  geformt  der 
Sg.  mschw.  Zmp,  der  infolge  einer  Nebenanalogie  als  lypp  erscheint 
(Noreen  a.  a.  0.). 

Schließlich  hat  sich  auch  das  Pf,  von  dem  vermeintlich 
überflüssigerweise  reduplizierenden  Pf.  unterstützt,  in  mschw. 
£^,  ngutn.  laup  erhalten  und  ist  im  mschw.  läpu  sogar  in  den 
PL  gedrungen.    Das  Wn.  bietet  keine  entsprechende  Sg.-Form, 

1)  Ein  vollstufiges  idg.  -/w-,  das  als  'imperfektisch'  ehedem  Ljung- 
stedt,  Anmärkningar  usw.  128  proponierte,  hatte  im  Ind.  Aor.  keine  Berech- 
tigung ;  vgl.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  638. 
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doch  beweist  der  seltene  anorw.  PI.  laupum  unzweifelhaft  die 
einstige  Existenz  derselben. 

§  30.  Das  sind  die  nord.  Hauptformen,  an  denen  man 
hier  und  weiter  unten  —  wie  vielleicht  nirgend  sonst  —  Ver- 
mischung und  gegenseitige  Beeinflussung  verschiedener  und 
doch  verwandter  Sprachgebilde  studieren  kann.  Es  erübrigen 
uns  noch  zwei  Probleme :  a)  Wie  ist  das  seltene  anorw.  und 
dalek.  lip  =  adän.  Idgp  (=  *hl^)  und  das  nschw.  diaL  (Dalania) 
liep  (=  *hleip)  aufzufassen?  b)  wie  die  Formen  von  hpgg(u)a 
zu  erklären? 

Ad  a).  Noreen  (Pauls  Grundr.  1*,  633)  nennt  die  erwähnten 
Formen  unklar,  sie  sind  es  in  der  Tat  Dennoch  läßt  sich  eine 
Brücke  schlagen  von  aw- Verben  zu  den  schon  behandelten  air 
Verben ;  denn  lediglich  zu  diesen  passen  die  fraglichen  Formen. 
Einmal  kann  man  auf  die  bekannte,  von  Noreen  (Abriß  der  xa^. 
Lautl.  67  ff. ;  dort  Liter.)  speziell  fürs  GeruL  kurz   und  über- 
sichtlich dargestellte  *Wurzelvariation',  z.  B.  in  as.  säian :  ae.  sätvan^ 
hinweisen,  welche  sich  auch  in  der  Konjugation  als  Vermischung 
der  1.  und  2.  Ablautsreihe  (aschw.  mepa:  snipa  usw.)  äußert; 
außerdem  sei  betont,  daß  gerade  das  Praes.  aschw.  heta  selten 
und  wohl  dialektisch  hita  (adän.  hJgice;  vgl.  die  Ansicht  Noreens, 
Aschw.  Gr.  99)  lautet,  was  ich  mir  freilich  nicht  durch  alte,  sondern 
jüngere  bloß  nachahmende  Variation  erkläre.  Und  das  Vorkommen 
solcher,  wenn  auch  rarer  Nebenformen  genügte,  um  durch  rück- 
läufige Bewegung  lipa  zu  *lepa  umzugestalten  und  zu  dieser  Ent- 
gleisung noch  die  weiteren  im  Pt*  ISp  usw.  und  Pt*  liep  hin- 
zuzufügen. 

Ad  b).  Zu  hpgg{u)a  (==  urgerm.  ^hauuan-  wohl  aus  urspr. 
*ÄaM[3]uan-,  vgl.  Brugmann  IF.  6,  99  f.  und  noch  bestinunter  Kurze 
vgl.  Gr.  108)  vermögen  wir  alle  drei  uns  bewußten  reduplikations- 
losen Grundformen  nachzuweisen,  nur  haben  Sekundärbildungen 
verschiedenster  Art  dieselben  noch  mehr  überwuchert  wie  oben  bei 
hlaupa.  Das  Pt.^  heuu(a\  später  *heti(u)  erscheint  in  aisl.  Äid,  selten 
hiü,  runenschw.  (Ä)fw,  d.  i.  hiö.  Ein  ganz  klares  Pt<^  *huufiumiz 
=  goton.  '^huggiwjum  liegt  in  rschw.  nku  =  mschw.  haggo,  hoggo  vor. 
Belege  bei  Noreen  Aschw.  Gr.  445.  Durch  Anpassung  an  den 
Sg.,  einmal  durch  Einführung  des  -i-,  das  andermal  auch  durch 
Umfärbung  des  -u-  zu  -o-  (wie  schon  in  hoggo\  entsprangen  die 
Normalformen :  wn.  hiuggom,  hioggom,  ebenso  rschw.  (h)it4ku  u.  ä. 
=  aschw.  hioggOy  mit  aus  dem  Konj.  und  eventuell  der  2.  3.  Sg. 
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Ind.  schwacher  Flexion  (s.  gleich  weiter)  stammendem  palatalem 
-jjf-:  seltenes  wn.  hiuggiom  und  wn.  on.  hioggio(m).  Der  um- 
gekehrte Einfluß  des  PI.  auf  den  Sg.  verrät  sich  im  anorw.  hiogga 
(m  die  schwache  Flexion  angelehnt) ;  ohne  diese  Anlehnung  steht 
statt  hiö  oft  runenschw.  und  auch  aschw.  hiog^  statt  des  seltenen 
iä  einmal  hitig  (vgl  übrigens  Noreen  a.  a.  0.).  Aus  hiog  wird  seit 
1350  hisg^  durch  Einfluß  des  Inf.  ohne  -»-  spätmschw.  hsg^  hyg. 
Im  Gegensatz  zu  Noreen  sehe  ich  als  Pt*  "^hauuia)  usw. 
das  mit  dem  Inf.  im  Vokal  übereinstimmende  und  im  Auslaut 
vom  Inf.  und  PI.  beeinflußte  rschw.  {h)auk^  d.  i.  mit  tr-Umlaut 
%9r,  woraus  weiter  wie  im  Inf.  rschw.  mschw.  hog^  hug^).  Für 
dialektische  Ausgleichung  zuungunsten   des  ti;-ümlauts*)  zeugt 
meines  Erachtens  rschw.  hagg^  resp.  hoegg^  eine  Eigentümlichkeit, 
die  im  dalek.  agg^  (h)€egg  noch  erhalten  wäre;   sicher  ist  aber 
die  ünterbleibung  des  Umlauts  fürs  Agutn.  vorauszusetzen.  Nur 
drang  hier  und  dialektisch  im  Aschw.  das  als  notwendiger  Be- 
standteil des  Praet  zeitweilig  gefühlte  -u  in  die  vorbenannten 
Formen  ein,  also  rschw.  hiagg,  woraus  hicegg  (beides  geschrieben 
kiak  u.  ä.),  dalek.  und  ngutn.  ioegg.    Vgl.  die  in  §  Gl  zu  be- 
handelnde ganz  konforme  Entwicklung  der  Pt.*  fal  und  *halt  — 
§  31.    An  die  Formen  von  hpgg(u)a  reiht  man  im  Nord. 
am  besten  gleich  die  ihnen  parallelen  von  büa  (mit  Schwund- 
stufe *bü-  =  griech.  ?-(pö   der  idg.  Wurzel  *bheti-^   Basis   nach 
Hirts  Idg.  Ablaut  S.  105  *bhewä)   an.    Die  Schwundstufe    des 
ursprünglich  athematischen  Praesens  ist  antekonsonantisch,  die 
antevokalische  wie  in  aksl.  za-bbv-em  neben  hy-ti  vermute  ich  im 
Pt.^  ^bttu-umiz^  Opt  "^buu-i-m  usw.,  daraus  *buuuumiz  usw.  =  goton. 
*hugg{w)um.    Auf  diese  Weise  wäre  schon  *buggum  mit  *huggum 
zusammengefallen,  und  auch  Pt.^  *6ew(a)  oder  eher  *beuu(a)  mußte 
ein  dem  wnord.  hiö  kongruentes  hiö  ergeben.    Daraus  resultiert 
nun  beinahe  derselbe  Formenreichtum  im  Bereiche  von  Pt*  und 
Pt®  wie   oben,   wenigstens  im  Wn.:   also   anorw.  (selten  aisl.) 
biogga^  anorw.  biugga  und  selten  Inuggia]  im  PI.  neben  normalem 
biuggom^  bioggom  auch  das  seltene  buggiom^  hiuggiom  (vgl.  Noreen 
Aisl.  Gr.*  300).  Im  On.  kommt  nur,  analog  dem  anorw.  biugga^ 

1)  Dieses  hog^  hug  kami  auch  bei  umgekehrter  Filiation  dem  rschw. 
mschw.  Plural  huggo,  hoggo  seinen  Ursprung  verdanken,  was  schwer  zu 
entscheiden.  Beide  Bildungsarten  sind  da  wohl  zusammengetrofTen. 

2)  Wohl  unter  Mitwirkung  des  von  Noreen  a.  a.  0.  angezogenen 
ablautenden  Typus  brag :  bruggo  (ebenda  430). 
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das  mit  dem  t-Umlaut  des  Konj.  versehene,  im  Bunenschw. 
häufige,  im  Aschw.  jedoch  sehr  seltene  bifggi  (agatn.  noch  biffgtd^ 
PL  byggu  vor. 

£in  Pt>  ist  hier  nicht  erhalten,  offenbar  weil  es  keinen 
Halt  am  Inf.  böa  gefunden  hätte;  und  auch  die  selbständig  weiter- 
entwickelten,  eigentlich  schon  schwachen  Formen  byggi^  da  ohne 
Sückhalt  an  etwaigem  *hyggi^  vermochten  sich  auf  die  Dauer 
nicht  zu  behaupten  und  wurden  durch  regelrecht  schwaches  to/« 
usw.  ersetzt. 

§  32.  Im  Wgerm.  müssen  die  Pt-Formen  *hehlaupa  dem 
Pt.^  frühzeitig  unterlegen,  dennoch  aber  (durch  *hlaupa  gestütet?) 
nicht  völlig  getilgt  worden  sein.  Wir  treffen  vor  allem  im  AhA 
merkwürdige,  ihrer  angestammten  Kategorie  entfremdete  und 
eben  in  dieser  Hinsicht  lehrreiche  Reste  davon.  Das  aus  *ste8laut(e) 
dissimilierte  *8tezatU(e)  ergab  *steröt^  woraus  das  unverstandene 
steroz^  sttrozun  mit  den  degenerierten  Nebenformen  steraz^  diriz^ 
stirz.  Ähnlich  kiscrerot  zu  scrötan}).  Die  Nebenformen  zu  sUroz 
erläutert  Kögel:  steraz  st  -oz  und  das  stanmahafte  -i-  aus  tief- 
stufigem *diruzzum  (vgl.  Lit.-Blatt  f.  germ.  u.  rom.  Ph.  1887,  108 
und  PßrB.  16,  500  f.).  Doch  ist  meines  Erachtens  wegen  der 
Unsicherheit  der  letzten  Form  (s.  unten)  ein  anderer  Ausweg 
vorzuziehen.  Neben  steroz  bestand  ein  in  §  55  zu  erörterndes 
jderuz-^  nach  dessen  Muster  oder  auch  spontan  durch  weiteren 
Verfall  sich  ein  *st£rtiz  einstellte.  Dieses  vegetierte  laut  Kögel 
im  ßair.  weiter  fort,  als  pleruz-  längst  verschollen  war,  und 
führte  einesteils  den  immer  möglichen  w-ümlaut  durch  {*stiruz\ 
andern  teils  folgte  es  dem  Beispiel  von  hiruz :  hirz  und  ward  zu 
sUrz^  durch  Nachahmung  etwa  von  birchaibirihha  zu  stiriz. 

Fast  überall  anderswo  herrscht  Pt>  im  Sg.  und  PL :  ahd.  regel- 
mäßig 8f£0z^  stioz^  stiez^  ebenso  screot^  hof  usw. ;  as.  hliop^  hleap, 
hliep:  ae.  hUop^  biot^  dhniop^).  Im  Fries,  sind  die  *«>-Praeterita* 

1)  Nämlich,  wie  die  landläußge  Erklärung  wahrscheinlich  mit  Recht 
lehrt,  aus  *8ke-8kräuda  ward  über  *skre-2äuda  (mit  -z-  aus  -«-)  über 
^skrezöd  das  ahd.  acrerot.  Doch  konnte  bei  einem  so  mechanischen  Vorgange, 
wo  die  Sprache  das  Ziel  der  Deutlichkeit  auf  dem  kürzesten  Wege  zu 
erreichen  strebte,  aus  der  Lautgruppe  -skr-  im  Wurzelanlaut  nicht  gleich 
das  -/•-  an  Ort  und  Stelle  bleiben?  Vgl.  ae.  -dreard,  an.  grerv. 

2)  Zu  diesem  und  andern  scheinbar  hieher  gehörigen  Praeterita 
mit  -^-  erkennt  HolTmann  FEP.  55  keinerlei  Praesentia  mit  -ia-  an.  Recht 
hat  er  entschieden  betreffs  des  Pt.  hSof,  -tm,  zu  welchem  im  Ae.  wie 
anderswo  nur  das  gleichklingende  Praes.  Mafan  (im  Got  die  1.  PI.  Praet 
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ihnlich  wie  im  Nord.,  aber  regelmäßig  und  zwar  durch  Vermittelung 
der  2.  3.  Sg.  Praee.  staM^  hlapt{K)  und  des  Part.  Mqpen  aus  *hlaupin^ 
sa  den  e-Praeterita  übergegangen:  hUp{h\  *hlip.  Vgl.  Siebs  in 
Pauls  Grundriß  1«,  1219  u.  1321,  dazu  1185  u.  1233.  Über  awfrs. 
Uhpe,  hlope  s.  snb  4.  §  56. 

Ein  wgerm.  Pt^,  natürlich  ohne  Reduplikation,  ist  in  dieser 
Klasse  durch  ae.  hlupan  (Imal),  me.  lupen^)  und  mhd.  PI.  luffen 
(dazu  analogisch  F9ixi.loffen)  direkt  belegt;  denn  an  dessen  Altertüm- 
lichkeit kann  man  nicht  gut  zweifeln,  da  die  von  Xagl,  Deutsche 
^rachl.  für  Mittelsch.*  133  A.  3.,  auch  fürs  Nhd.  unnützerweise 
Angenommene  Analogie  nach  ^eso/fenira  Mhd.  schier  unmöglich  war. 
Vgl  noch  Behaghel  in  P.  Grundriß  1\  596  =  P,  737. 

§  33.  Unter  besonderen  lautlichen  Bedingungen  stehen 
abermals  die  Formen  von  *hat4uan.  Doch  ist  da  lediglich  Pt^ 
*keuu(a)  belegt,  das  auch  im  PL  herrscht.  Als  lautgesetzlich  ent- 
wickelte Reflexe  des  gekürzten  *heuw  lassen  sich  alle  historischen 
Formen  begreifen,  die  im  Auslaut  der  1.  3.  Sg.  das  vokalisierte 
-IT  sämtlich  verloren,  im  Ae.  jedoch  nach  den  übrigen  Personen 
66  wieder  festgelegt  haben:  ae.  hSow^  -^n');  as.  heu  Hei.  4981 
(im   Hildebr.  heutcun)]   damit  übereinstimmend,   nur   mit  laut- 

hnfum)  vorkommt.  Man  kann  nun  hiof,  ohne  zu  ^heuban-  ein  redupli- 
ziertes und  entgegen  allen  anderen  Perfekta  dieser  Ablautsklasse  so  kon- 
serviertes *hehaut(a)  ansetzen  zu  müssen,  gemäß  0.  Hofifmanns  und  unseren 
Voraussetzungen  aus  einem  dehnstufigen  und  vielleicht  ursprünglichen 
Pt.*  *heut(a)  ableiten,  wozu  ein  ebenso  altertümliches  Pt.**  *hubumfz  gehört 
und  das  'ablautende*  Praes.  mit  *-eu-  erst  veranlaßt  hätte.  Allerdings  ist 
auch  der  umgekehrte  Prozeß  möglich,  daß  zu  regelrechtem,  der  Redupli- 
kation im  gegebenen  Zeitpunkt  entblößtem  *(he)hu^miz  durch  Zusammen- 
fall mit  Pt.**  *hlupumiz  (s.  gleich  weiter  und  oben  §  17  Anm.)  die  ana- 
logische Neubildung  *heub{ä)  nach  Pt.'  *hleup(a)  vorgenommen  und  aus 
heutzutage  nicht  mehr  klaren  Gründen  festgehalten  wurde  —  freilich  nur 
solange,  als  die  Sucht  nach  Differenzierung  gegenüber  dem  Praes.  nicht 
den  Übergang  in  die  schwache  Hexion  {hiofde)  verursachte.  Der  eine 
oder  andere  dieser  beiden  möglichen  Vorgänge  wäre  natürlich  auch 
anderswo,  namentlich  bei  -hniop,  anzunehmen,  wenn  nämlich  mit  Sievers 
Ags.  Gr.^  223  kein  ae.  Praesens  -htUapan,  sondern  nach  dem  got.  die- 
hniupands  ein  -hniopan  vorläge.  Doch  läßt  sich  meines  Erachtens  in  dieser 
Frage  nichts  Positives  ausmachen. 

1)  Vgl.  Kluge  QF.  32,  84f. 

2)  Das  merc.  hin  in  Ru*.  ist  seiner  phonetischen  Geltung  nach 
unklar.  Bülbring  Ae.  Elem.  42  will  es  h4uw  mit  vor  -w  bewahrtem  -«- 
lesen;  das  -u-  kann  sich  aber  außer  vor  inlautendem  -w-  auch  in  der 
1.  3.  Sg.  vor  '■w^=^-u  gehalten  und  selbst  nach  Abfall  des  letzteren  (lies  hiu 
und  vgl.  obd.  hiu)  im  Einklang  mit  den  anderen  Personen  behauptet  haben. 
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gesetzlich  über  -io-  zu  -te-  umgeformtem  Yokal  mnl.  hieu  (vgl 
mnd.  hSf^  heti^  heeu  usw.,  Lübben  Mnd.  Gr.  69  u.  25),  hieu-wen^); 
anfränk.  hieuuon  und  ahd.  (frk.)  Ato,  hiowun  und  hietmn^  (obd.)  Am; 
hiutcen^  ^voraus  die  ausgeglichenen  mhd.  Formen. 

§  34.  Im  Wgerm.  geht  mit  *hauu)an  das  PraeL  von  büoH 
nicht  parallel,  es  ist  völlig  in  die  schwache  Flexion  (vgl  das 
On.)  übergetreten.  Nur  zwei  rätselhafte  'starke'  Formenreste  be- 
reiten den  Erklären!  große  Verlegenheit:  es  sind  die  Otfridischen 
3.  PL  biruun  und  2.  Sg.  Konj.  biruuuis^  d.  L  biruuns  (s.  Braune 
Ahd.  Gr.*  250).  Meines  Erachtens  liegt  ein  echtes  Pf.  *&0-M-tMi 
zum  Inf.  büan  (vgl.  in  §  51  goi  laäöun  zu  lauan  mit  -d-)  vor. 
Daß  im  Wgerm.,  wo  Pf.-  und  Pt-Formen  neben  einander  galten, 
einst  auch  Pt^  *beti{w)  existierte,  läßt  sich  nur  mutmaßen;  hin- 
gegen ist  das  fürs  Nord,  geforderte  Pt.®  *buuiiUMiz  =  wgerm. 
*büuum  bis  auf  die  Reduplikation  mit  PL  *be^büiium^)  zusammen- 
getroffen und  hat  eben  deshalb  gegenüber  *biian  (ahd.  auch 
bütcan)  dem  markanteren  Pf.  den  Platz  räumen  müssen. 

In  *bebiiwum  jedoch,  das  mit  dem  Übergang  des  anlauten- 
den ft-  in  6-  immer  unverständlicher  wurde,  war  von  Anfang 
an  die  Aussprache  der  drei  Labiale  hinter  einander,  wovon 
mindestens  die  beiden  letzten  einander  sehr  nahe  lagen,  schwierig: 
die  Sprache  dissimilierte  hier  den  mittleren  durch  den  nächst 
verwandten  r-Laut,  der  z.  B.  in  engl.  Twinüy  st  Trinüy  als 
eine  Art  nachlässig  gebildetes  bilabiales  %c  (vgl  Jespersen  Phon. 
133)  erklingt  Und  diese  dann  mit  wirklichem  r  wechselnde 
Aussprache  faßte  um  so  eher  Boden,  als  sie  durch  die  Existenz 
anderer  Perfekta  mit  -r-  (*blerOtum  zu  Uotan^  so  auch  *berii\w\um 
zu  bü[w\an)  unterstützt  ward.  Als  in  der  Folge  —  wie  wir 
sehen  werden  —  das  urwgerra.  *k/e(k/)dpufn  neben  *lvOputn  Elision 
und  Zusämraenziehung  erfuhr,  war  die  Dissimilation  in  unserem 
Falle  zwar  schon  vollzogen,  doch  wurde  gleichzeitig  auch  hier 
das  -ö-  verkürzt   So  resultierte  meines  Erachtens  *beru{w)um, 


Sievers  Ags.  Gr.'  224  liest  offenbar  h^  gemäß  dem  merc.  oncndw  Ps., 
und  diese  auch  mir  wahrscheinlichste  Lesart  ist  dann  eine  Analogie- 
bildung nach  8^t€  neben  siow  (s.  g  46),  da  ja  auch  sonst  im  Wgerm.  die 
Praeterita  beider  Verba  sich  berühren. 

1)  Danach  ist  der  Sg.  hieu  tatsächlich  eine  Ausgleichsform  nach 
dem  PI.  statt  *hie,  wie  Franck  Mnl.  Gr.  64  und  HZ.  40,  40  lehrt.  Nach 
houwen  hat  sich  von  routcen  auch  rieu,  rieuwen  gerichtet. 

2)  Das  -|(-  ist  entweder  durch  Nachahmung  von  Pt.^  oder  auch 
spontan  hier  aufgekommen.    Ersteres  ist  mir  wahrscheinlicher. 
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mit  darchgeführtem   ahd.  u-Umlaut  das  obige  biru(w)utn  und 
hruuns. 

3.  Die  Yerba  mit  -e-  im  Praesens. 

§  35.  Die  vorliegende  Gruppe,  bei  welcher  ein  zu  ent- 
rätselndes westgerm.  und  nord.  -^*-  im  Pf  *le^ta  das  Haupt- 
problem bildet,  leite  ich  von  langvokalischen,  vom  Gesichtspunkt 
des  Germ,  in  der  Hinsicht  starren  Wurzeln  ab,  daß  sie  im  leben- 
digen Konjugationssystem  nur  der  Abtönung  zwischen  -e-  und  -ö- 
nnd  ausnahmsweise  der  Schwundstufe  idg.  -a-  =  urgerm  -a-,  z.  B. 
im  Praes.  an.  taka  oder  Part  got  garapans^  fähig  waren ').  Infolge 
dessen  ist  ein  Vt^  überhaupt,  auch  wie  es  Kluge  in  Pauls  Grdr.  1*, 
374  und  Loewe  Genn.  Sprachw.  131  in  Form  von  ^re-rd-un 
IL  ä.  statuieren,  aus  den  in  Betracht  kommenden  Ablautstufen 
im  vorhinein  auszuschließen. 

Dafür  ist  das  Pf.  im  Urgerm.  nach  dem  Zeugnis  des  Got 
mit  beiden  möglichen  Tonstufen  anzusetzen :  *leUta  und  *lelOta 
(Pt*  und  Pf.*).  Daß  nach  Ausweis  des  griech.  ?^^ujTa  neben 
diaL  dß^TiTuTa  eben  die  dunklere  Grundform  im  Ind.  des  Urgerm. 
allein  lautgesetzlich  gewesen  wäre*)  und  nicht  zugleich  die 
hellere,  läßt  sich  meines  Erachtens  schwerlich  dartun.  Denn 
wie  einerseits  das  sicher  in  die  Zeit  der  Lautverschiebung 
follende  und  damals  wohl  auf  der  Wurzelsilbe  betonte,  demnach 
alte  *8ed€pa  =  got  saidep  *),  anderseits  got  saisö  und  an.  s^a 
aus  chronologisch  gleichwertigem  *8ez6n  (vgl.  weiter  unten)  neben 
dor.  dcp^ujKcx,  aber  auch  neben  wahrscheinlich  vorausgesetztem 
urgriech.  *4r]Ka*)  unserer  heutigen  Betrachtung  nahelegen,  muß 
man  in  der  Phase  des  Urgerm.,  die  für  uns  den  eigentlichen 
Ausgangspunkt  bUdet,   sowohl  Pf.^  wie   Pf.*  für  möglich  und 

1)  Wie  im  1.  Kap.  (§  9)  auseinandergesetzt,  stammten  besagte  Wurzeln 
zum  Teil  (wie  höchstwahrscheinlich  ^Itt-)  von  uridg.  langdiphthongischen 
Basen  ah,  mit  denen  sie  jedoch  in  urgerm.  Zeit  in  keiner  organischen 
Verbindung  mehr  standen.  Die  in  der  Wortbildung  regelmäßig  zutage 
tretenden  Schwundstufenformen  (got.  lats,  ahd.  alaf  mit  idg.  -9- ;  vgl.  oben) 
gegenüber  der  zu  idg.  Heid-  gestellten,  sonst  aber  ganz  abseits  liegenden 
Schwundstufe  in  aisl.  lida  bezeugen  dies  augenscheinlich.  Vgl.  Hirt  Der 
idg.  Ablaut  S.  36. 

2)  Vgl.  Bethge  bei  Dieter  S.  3ö6  ff. 

3)  Dieses  2  mal  neben  3  maligem  angeghchenem  saislep  belegt.  Vgl. 
darüber  Sievers  PBrB.  16,  263  und  Streitberg  UG.  328. 

4t)  Vgl.  Brugmann,  Kurze  vgl.  Gr.  640. 
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bereits  entwickelt  halten.  Jedesfalls  war  der  Typus  ^Idekt  durch 
die  Reduplikation,  auch  ohne  die  sonst  freilich  ganz  geläufige 
Abtönung,  gegenüber  dem  Praes.  hinreichend  charakterisiert 

§  36.  Wie  mußte  das  aoristische,  somit  unreduplizierte  Pt* 
hier  beschaffen  sein?  Gemäß  den  sub  1.  und  2.  besprochenen 
Formen  kann  es  ^^^eder  nur  die  f-Qualität,  höchstens  mit  Dehn- 
stufe,  d.  i.  mit  Überlange  und  Schleifton  des  starren  und  konstant 
langen  Wurzel  vokals,  enthalten  haben  —  so  etwa  wie  Bartholomae, 
Streitberg,  Hiii:  u.  a.>)  diese  Stufe  in  den  sogenannten  schweren 
Reihen  annehmen.  Jedoch  gerade  die  noch  urgerm.  Existenz 
eines  solchen  Schleiftons  in  Wurzelsilben  und  sein  vermeint- 
licher Einfluß  auf  die  Vokalqualität  haben  sich  uns  in  allen 
analogen  Fällen  (wie  urgerm.  *her^  *he  u.  ä.)  als  höchst  zweifel- 
haft ja  unbeglaubigt  erwiesen ;  es  kommt  hinzu,  daß  wenigstens 
in  dem  von  Bartholomae  und  auch  von  Streitberg  a.  a.  0.  ang^ 
führten  Musterbelege  *ureg-  (zweizeitig) :  *ur6ks  (dreizeitig)  die 
zu  gewärtigende  Überdehnung,  bez.  der  Schleifton  laut  griech. 
{i\bl  (:  {ix\^\i\)\x\ ;  ^ujTec  ist  sekundär)  sich  nicht  eingestellt  hat! 
Man  darf  also  ernsthaft  auch  bei  Pt.^  *leta  nur  mit  einfacher 
Länge  idg.  e  =  urgerm.  ce  rechnen. 

Lokal  und  zwar  besonders  auf  nord.-got  Oebiete  (wie 
schon  bei  haitan,  hiaupan  proponiert)  hat  sich  im  Urgerm.  schließ- 
lich ein  Pt.*  *löta  hinzugesellt,  ob  mit  oder  vielmehr  ohne 
Schleiften,  ist  für  die  germ.  Vokalentwicklung  ohne  Belang.  Ein 
genügender  Grund  für  die  Annahme  dieses  Typus  liegt  in  der 
uns  bewußten  Beliebtheit  der  Abtönung  e  zu  ö,  welche  übrigens 
ursprünglich  hier  das  einzige  Mittel  zu  genauerer  Unterschei- 
dung dem  Praes.- Vokal  gegenüber  bot. 

Wirksame  Wechselbeziehungen  traten  ein:  zwischen  Pf.^ 
und  Pt.',  ähnlich  obgleich  beschränkter  zwischen  Pf.*  und  Pt,*, 
endlich  zwischen  den  beiden  Pf. 

§  37.  Die  ersterwähnte  Wechselbeziehung  ist  speziell  in 
der  von  uns  verfolgten  Frage  über  e^  bedeutungsvoll  geworden. 
Sich  selbst  überlassen,  hätte  nämlich  Pt.^  *ldHa  ein  regelrechtes 
#*,  im  Westgerm,  und  Nord,  also  ä  (*lät)  entwickelt  und  wäre 
vielleicht  eben  wegen  des  Zusammenfalls  mit  dem  Wurzelvokal  des 
Praes.  als  nicht  genug  prägnant  zugrunde  gegangen  (vgl.  unten 
die  got  Verhältnisse).    Es  assoziierte  sich   aber  auf  die  natür- 


1)  Vgl.  BB.  17,  106  ff;  IF.  3,  337  ff;  Der  idg.  Ablaut  175 ff. 
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iste  Weise  gleich  im  Urgerm.  mit  *ldita^  welches  nach  der 
rm.  Akzentverschiebung  anfangs  zwar  noch  dt  zeigte,  allein 
weiter  je  mehr  nach  §  12,  2.  b)  und  §  14,  6.  zu  engerem 
d  freilich  nebentonigem  e^  fortschritt  Und  diese  Qualität 
IS  #  wurde  meines  Erachtens  aus  der  minderbetonten 
die  haupttonige  Stellung  übertragen  und  etablierte 
ch  dort  um  so  leichter,  je  mehr  die  neue  analogisch 
wonnene  Lautstufe  von  der  des  Praesensvokals  abstach  und 
ausgiebiger  sie  von  dem  damals  schon  vöUig  stabilisierten 
>  *hpia  aus  *heita  unterstützt  ward.  Auf  diese  Weise  muß 
B.  im  Orwgerra.  einstens  *leleH  und  damit  harmonierendes  *leH 
ben  praesentischem,  im  Vokal  dem  vollen  ä  stelig  zustrebendem 
\%  naturgemäß  bestanden  haben.  Die  von  vornliinein  charak- 
istische  Kategorie  des  Pt.  heH  wurde  durch  leH  nicht  unbe- 
ichtlich  vermehrt  und  bildete  sodann  in  den  beteiligten  Dialekten 
r  alle  Folgezeit  eine  so  typische  Formation,  daß  sie  imstande 
r,  nicht  nur  verschiedene  Analogien  (vgl.  unten)  hervorzurufen, 
idem  auch  den  Existenzkampf  mit  anderen  Formen  erfolg- 
ch  aufzunehmen.  —  Meine  eben  vorgetragene  Theorie  über 
1  Ursprung  des  Pt  *le*ia  mag  nun  in  den  einzelnen  Sprach- 
ippen  weiter  ausgesponnen  und  so  vollends  begründet  werden. 

§  38.  Im  Got  (Vorgot.)  wurde  durch  die  retroverse  Ent- 
i^ung  des  urgerm.  a  (=  e^)  zu  geschlossenem  einheitlichem 
ostgot  ei)  der  Unterschied  zwischen  dem  Praesens-  und  Pt.^- 
kal  regelrecht  verwischt.  Was  blieb  der  Sprache  anderes 
rig,  als  die  Reduplikation  wie  ein  willkommenes  Kennzeichen 
•  Vergangenheit  beizubehalten  und  somit  der  Pf.-Fomi  *lelet 
1  entschiedenen  Vorzug  zu  geben  vor  dem  geradezu  farblos 
vordenen  *l€t?  Da  jedoch  dieselbe  Bevorzugung  auch  in  haihöp 
1  haihald  sich  als  notwendig  herausstellte,  so  wurde  die  in 
1  übrigen  Diall.  als  überflüssig  empfundene  Doppebetzung  im 
t  in  ihre  alten  Rechte  eingesetzt:  auch  das  charakteristisch 
jetönte  *löt  mußte  einem  laüöt  weichen,  ja  diese  Abnei- 
ng  gegen  reduplikationslose  Formen,  denen  perfek- 
che  zur  Seite  standen,  wurde  bei  allen  hier  behandelten 
appen  in  dem  so  gern  nivellierenden  Gotisch  zum  allge- 
jinen  Prinzip  erhoben.  Wir  haben  dessen  Herrschaft  in 
1  Gruppen  1.  und  2.  schon  kennen  gelernt 

Warum  gewann  aber  das  Pf.*  die  Oberhand  im  Got  über 
*?    Denn  in  Wirklichkeit  ist  letzteres  nur  durch  das  obeu 

19* 
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erörterte  und  offenbar  zurückweichende  saidep  usw.  belegt  Bei 
dieser  Frage  kommt  uns  die  bei  den  ai-  und  au- Verben  gemachte 
Erfahrung  und  Voraussetzung  zuhilfe,  daß  das  Got  ebenso  wie 
das  einst  nächstverwandte  Nord,  dem  abgetönten  Pt*  *ldi  eine 
größere  Verbreitung  eingeräumt  hatte  als  das  Westgerm. :  und  als 
die  practeritalen  Formen  des  Got  überhaupt  durch  die  perfek- 
tischen ersetzt  wurden,  ging  jenes  Überhandnehmen  des  ö- Vokalis- 
mus (laüot  st  *laäet)  auch  auf  die  letztgenannten  über.  Also 
taitök^  rairöp^  gaigröt  zu  tekan  usw.,  saisö  und  icakcö  (wohl  mit 
analogisch  nach  den  übrigen  Pers.  erhaltenem  -ö;  vgl. 'Soustava 
etc.*  181)  zu  9aian  =  sdtan  usw.  — 

§  39.  Im  Nord,  sind  von  den  vier  Grundformen  die  redu- 
plizierenden mit  Ausnahme  von  sera  usw.  —  dasselbe  war  nach 
der  Akzentverlegung  auf  die  erste  Silbe  über  *8eBa  aus  urspr. 
*9ezd{n)  aus  ^se-sö  hervorgegangen  und  dann  als  unverständliche, 
nicht  mehr  wie  redupliziert  empfundene  Form  direkt  zum 
Praes.  sd  ^)  gestellt  worden  —  völlig  verschwunden  oder  viel- 
mehr in  den  aoristischen,  an  sich  recht  bezeichnenden  Pt-Formen 
aufgegangen.  Erhalten  also  sind:  a)  in  überwiegendem  Maße 
Pt^  mit  dem  im  voraus  klargelegten,  vom  -ä-  des  Praes.  ab- 
weichenden -^*-:  wn.  Ut^  -^m^  on.  Ictt^  -o  (rschw.  noch  oft  /tt, 
rip  =  let^  red);  ebenso  wn.  r^,  grit^  bUs^  on.  rdtp^  grdtt, 

b)  Pt»  lediglich  in  sehr  häufigem   on.  löt^  -o.  Wn.  (on.) 
tök^  -o(m),  das  urspr.  ebenfalls  hierher  gehörte,  wie  das  Got  be- 
stätigt, hat  sich  auf  Grund  des  schwundstufigen  Praes.  tcJca  ganz 
der  6.  ablautenden  Klasse  angeschlossen.   Daß  diese  Auffassung 
richtig  ist  (vgl.  Streitberg  UG.  293),  bezeugt  meines  Erachtens 
der  Inf.  lata^   der  analogisch  nach  taka  u.  a.  gleichfalls  nicht 
selten  lata  lautet,   was  Noreen  (Aisl.  Gr.*  302  und  Aschw.  Gr. 
449)  zwar  aus  proklitischer  Stellung  erklärt,  ich  aber  im  Verein 
mit  dem  Part  anorw.  letenn  für  die  nämliche,  wenn  auch  nur 
halbenwegs  vollführte  Anlehnung  an  die  6.  Klasse  halte. 

§  40.  Eben  an  dem  vollständigen  Siege  der  Pt.-Fonnen 
in  dieser  Gruppe  vermag  ich  die  ünhaltbarkeit  der  schon  ein- 
mal abgelehnten  Noreenschen  Herleitung  unserer  Formen  aus 
einseitig  vorausgesetztem  *lelit  und  *lelM  (mit  Akzentverschiebung 
auf  die  Wurzelsilbe;  vgl.  oben  §  22  Anm.)  vollends  aufzudecken. 
Während  nämlich   aus  *lelM  ohne  weiteres  löt  entsteht,   kann 

1)  Daraufhin  zu  »Id  rein  analogisch  gebildetes  Praet.  slera  usw. 
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man  aus  vorarn.  *leiit  mit  betonter  Länge  kein  e*  ableiten,  sondern 
böchstens  (was  auch  Noreen  Pauls  Grundriß  1^,  512  =  1*,  634 
tat)  ^1  in  der  ziemlich  häufigen  Nebenform  on.  lät  usw.  *),  wo- 
gegen für  lä  wieder  die  von  uns  verpönte  Interpretation  aus 
langdiphthongischem  *leü  an  die  Reihe  käme.  Aber  selbst  bei 
Herleitung  des  lät  aus  *l€Ut  setzt  man  sich  der  Oefahr  aus,  der 
Lautkategorie  e^  =  verum,  ä*  einen  Fall  anzugliedern,  über 
dessen  damalige  Lautstufe  wir  nicht  genau  unterrichtet  sind, 
2umal  da  jene  hypothetische  Akzentverlegung  zeitlich  mehr  oder 
Weniger  unfixierbar  ist. 

Deshalb  beharre  ich  um  so  fester  auf  meiner  Theorie, 
daß  Pf.^  einem  ebenfalls  schon  urgerm.  Pt^  zu  e^  und  zum 
Siege  überhaupt  verhelfen  hat,  während  das  dunkler  gefärbte 
Pt*  seinerseits  von  Pf.*  gestützt  ward.  Der  Zusammenschluß 
der  Pt.*-Formen  hit  und  Ut  gegenüber  den  unvereinbaren  Pt* 
hait  und  löt  gab  dann  im  Kampfe  um  die  Majorität  zugunsten 
der  ersteren  den  Ausschlag.  Die  von  mir  wiederholt  betonte 
Anknüpfung  an  *heH  hatte  aber  in  unserer  Grappe  auch  eine 
beträchtliche  Formenvermehrung  zur  Folge:  sämtliche  Neben- 
formen von  hä  tauchen  da  mutatis  mutandis  auf,  allein  nur  bei 
den  Praet  auf  -f,  -/,  welche  sich  mit  dem  Musterwort  leicht 
assoziierten  (keineswegs  bei  dem  weiter  abliegenden  blSs).  Gerade 
der  letztere  Umstand  ist  für  mich  ein  Beweis,  daß  Brenner  Lit- 
Bl.  f.  germ.  u.  rem.  Phil.  1885,  Sp.  53,  Bethge  bei  Dieter  418 
u.  a.  recht  haben,  wenn  sie  hierin  bloße  Analogiewirkungen  sehen, 
um  so  mehr  als  von  einer  urgerm.  Stammform  mit  -ei-  bei  den 
betreffenden  Verben  keine  Rede  sein  kann  (trotz  Noreen  P. 
Grundriß  1»,  634;  vgl,  auch  Brugmann  IF.  6,  97). 

Solche  seltenere  Parallelformen  sind:  (Pt.*)  wn.  foÄ,  greUj 
reiß  =  aschw.  let^  gret^  rep  (agutn.  riap  wohl  verschrieben  für 
raip)\  (Pt®)  an.  Kto,  -u,  on.  gritu^  -o.  Daneben  findet  sich  UU 
wie  hitt^  spontan  im  Auslaut  entstanden,  und  sehr  seltenes  wn. 
agutn.  lü  (nschw.  dial.  lit^  grit^  rid)^  ebenso  erwachsen  wie  hit 
oder  diesem  nur  mechanisch  nachgebildet.  Das  Walten  der  um- 
gekehrten Analogie  äußert  sich  übrigens  im  Praes.:  Inf.  häta 
nach  Idta^  vgl.  Noreen  Aisl.  Gr.®  43.  — 

1)  Die  Formen  lat,  grot^  rOdh  (s.  Noreen  Aschw.  Gr.  449)  erläutere 
ich  durch  Analogie  nach  dem  Inf.  und  Part.  Pt.  und  stelle  die  Proportion 
auf:  ICHa  (Inf.)  zu  Ictt  (Pt.*)  =  lata  (Inf.)  z\x  lät  (dieses  höchstwahr- 
lich  st.  löt).  Noreen  schlägt  a.  a.  0.  die  gleiche  Analogie  vor,  zieht  aber 
als  Parallele  got.  saislep  heran,  was  ich  selbstredend  nicht  gutheißen  kann. 
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§  41.  Im  Westgerm.  vegetiert  der  Pf.-Typus  in  angL  leari 
reord^  on-dreord  (north,  -dreard)^  die  man  aus  *UUt  neben  *rerli 
*(m'dre{d)rid  wohl  begreifen  kann.  Der  erste  Beleg  weist  Dissi- 
milation des  4'  zu  -r-,  wahrscheinlich  auch  unter  Einfloß  dei 
homogenen  reord^)  auf,  der  letztgenannte  eine  ähnliche  Venui- 
deutiichung  des  Wurzelaiüauts  wie  westgerm.  *stesHf)aut  =  ahd. 
8teroz\  alle  aber  haben  —  vgl.  das  in  §  24  über  heht  und  ^aofe Darge- 
legte —  nach  Schwund  der  Endungen  ihr  ursprüngliches  neben- 
toniges -e-  zu  tonlosem  gewandelt,  dasselbe  bald  darauf  gekürst 
und  endlich  ausgestoßen,  um  noch  in  urengl.  Zeit  Brechung 
des  -^  in  *rerd^  darnach  und  nach  *fefc  in  *leU  usw.  zu  erleiden. 
Eine  Ebnung  konnte  vor  den  hier  erscheinenden  Konsonanten- 
gruppen natürlich  nicht  stattfinden.  Unnötig,  ja  unwahrscheinlich 
ist  meines  Erachtens  die  meistverbreitete  Ansicht,  daß  die  Grund- 
formen der  angl.  Belege  genau  dem  got  laüöt  usw.  entsprochen 
haben :  erstens  ist  es  fraglich,  ob  das  dunkle  tonlose  -ö-  ebenso 
leicht  geschwunden  wäre  (vgl.  ahd.  steroz\  zweitens  befriedigt  die 
von  mir  vertretene  Theorie  auch  nach  der  Seite  hin,  daß  *Mä^ 
nachdem  es  im  Yorwestgerm.  zur  Bildung  des  prägnanten  leH 
das  Notwendige  beigetragen,  später  selbst  nicht  mehr  verstanden, 
nämlich  als  zwecklos  zweisilbig  gefühlt  und  somit  in  den  meisten 
Dialekten  endgiltig  aufgegeben  wurde. 

§  42.  Schon  das  Ws.  zeigt  bloß  den  Typus  Pt^:  m,  rid, 
ondrid  (neben  rdedde  und  anderen  jüngeren  seh w.  Formen);  ist 
für  diese  von  den  ae.  Dialekten  getroffene  Auswahl  irgend  ein 
Grund  zu  finden?  Ich  glaube  folgender:  Im  Ws.  wurde  Pf.* 
überhaupt  fallen  gelassen,  weil  gegen  den  Inf.  Idktan  das  Pt*  Ut 
hinlänglich  im  Vokal  gekennzeichnet  war.  Im  Angl.  aber,  wie 
gemeinhin  im  Außerws.,  war  eine  solch  reinliche  Scheidung 
des  Inf.  Uta(n)  vom  Pt.*  IM  unmöglich  —  man  hielt  daher  an 
den  immer  nocli  ausdrucksvolleren  Pf.-Formen  Uot't  usw.  fest 

Im  Fries,  ist  entweder  belegt  oder  aus  nfries.  Formen 
sicher  zu  erschließen:  Ut^  red  und  *slep.  Die  Nebenformen  lü^ 
dep  sind  wohl  analogisch  und  zwar  laut  Siebs  (P.  Grdr.  1*,  1218) 
nach  der  2.  Sg.  Praes.  letst\  meiner  Ansicht  nadi  kommt  hier 

1)  Diese  weitere,  völlige  Analogie  nach  reord  bin  ich  deshalb  ge- 
neigt anzunehmen,  weil  leolc^  das  ehedem  an  *leoU  —  wie  ich  lehre  — 
einen  Halt  gefunden,  eben  jene  Dissimilation  nicht  mitgemacht  hat ;  doch 
lege  ich  darauf  kein  Gewicht,  da  der  phonetisch  verschiedene  Charakter 
von  'H-  und  -Ic-  völlig  zur  Rechtfertigung  des  bewußten  Unterschiedes 
hinreicht. 
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aber  eher  die  umgekehrte  Analogie  in  Betracht,  als  die  wir 
in  §  66  für  die  lautgesetzlichen  Kurzformen  heng  usw.  (dazu  nach 
te,  IH  analogisch  hinzugebildet  heng)  beanspruchen  werden :  also 
Bich  heng  u.  ä.  statt  let  auch  lit  Das  ans  Nord,  erinnernde  Ift 
und  *dip  kann  entweder  als  spontane  Entwicklung  aus  sehr  engem 
UH  usw.  oder  als  Systerazwang  nach  hU  beurteilt  werden :  während 
jedoch  Siebs  bei  *8lip  (a.  a.  0.  1219)  sich  nicht  entscheidet  und 
kei  lü  (1321)  für  Analogie  eintritt,  neige  ich  mich  überhaupt 
«IT  ersten  Auffassung  und  ziehe  bei  lit  außerdem  die  Analogie 
Aerbei.  Über  altnfränk.  sclfp,  sHp  vgl.  §  67  Anm.  1. 

Im  Deutschen  sind   von  Pt^  vertreten:   as.  let  (liet),  ahd. 
^kte  usw.;  as.  red  (giried)^  ahd.  r*af;  as.  -dried,  ahd.  in-triiU;  as. 
^'•«i,  ahd.  briat ;  ahd.  Www,  sliaf^  far-wiaz^  biag.  Und  die  Formen 
'^it  -ei'  wie  ahd.  reitun  Otfr.,  furleiz^  firleizssi  (vgl.  Braune  Ahd, 
^r.'  24)?  Obzwar  auch  andere  Auffassungen,  besonders  die  einer 
S>Äphischen  Variante  für  gesclüosseneres  e^  (vgl.  Braune  a.  a.  0. 
^^oid  Hartmann  bei  Dieter  134,  auch  144),  wenigstens  für  die 
fiteste  Zeit  nicht  ganz  unmöglich  sind,  muß  dennoch  im  Ernst 
^ijunit  gerechnet  werden,  daß  das  -et-  wie  in  meida  etymologisch 
^^rechtigt  ist:  dann  aber  ist  unser  letz  dem  nord.  leit  gleich- 
zusetzen und  als  Nachbildung  eines  von  uns  sub  1.  (§  26)  bereits 
Vorerwähnten  heiz  zu  betrachten.    Ein  neuer  Beweis  der  großen 
-Anziehungskraft  von  hez  für  lez.  Sämtliche  direkte  Erklärungen 
^us  urgerm.  -ai-  =  idg.  -ot-  oder  -^j-  (vgl.  Noreen  in  P.  Grdr.  1*, 
634,    dort  Liter.)   lehne   ich    gemäß   allem   Vorausgegangenen 
hiemit  ab. 

§  43.  Neben  Pt.^  ist  im  Westgerm.  PL*  (und  um  so  weniger 
Pf.*)  im  allgemeinen  nicht  aufgekommen.  Wurde  doch  die  ö- 
Färbung  im  Praet  eher  in  Beziehung  zu  praesentischem  -a- 
{fär :  faran)  gebracht,  zumal  da  sie  durch  den  Verfall  der  sub  4. 
zu  behandelnden  ö-Klasse  aus  den  ^reduplizierenden*  Formationen 
schlechterdings  ausgeschlossen  war.  Trotzdem  läßt  sich  meines 
Erachtens  das  einstmalige  Vorhandensein  auch  des  westgerm.  Pt* 
\!^lOt)  indirekt  nachweisen,  nämlich  vorerst  bei  *gräian  aus  dem 
As.,  wo  wir  als  Praet.  kein  *gret^  sondern  griot^  griat  (Hei.  4072) 
finden,  und  sodann  bei  den  vokalisch  auslautenden  Wurzeln. 
§  44.  Was  griat  anlangt,  so  erklärt  es  Rödiger  AfdA. 
20,  243  als  einzigen  Rest  der  sonst  geschwundenen  Katagorie 
letan:  laüöt;  es  verhalte  sich  as.  *grätan  mit  griot:  got.  gretan 
mit  gaigrat  =  got  k/öpan   mit  haihöp:    as.  loöpan   mit  ump. 
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§  41.  Im  Westgerm,  vegetiert  der  Pf.-Typus  in  angL  leort^ 
reard^  on-dreord  (north,  -^reard)^  die  man  aus  *UUt  neben  *rer(d^ 
*onrdre{d)r(d  wohl  begreifen  kann.  Der  erste  Beleg  weist  Dissi- 
milation des  'U  zu  -r-,  wahrscheinlich  auch  unter  Einfluß  des 
homogenen  reord^)  auf,  der  letztgenannte  eine  ähnliche  Verun- 
deutlichung  des  Wurzelanlauts  wie  westgerm.  *ste9Ht)aut  =  ahA 
steroz.,  alle  aber  haben  —  vgl.  das  in  §  24  über  heJd  und  ^aofe  Darge- 
legte —  nach  Schwund  der  Endungen  ihr  ursprüngliches  neben- 
toniges -e-  zu  tonlosem  gewandelt,  dasselbe  bald  darauf  gekürzt 
und  endlich  ausgestoßen,  um  noch  in  urengl.  Zeit  Brechung 
des  -e-  in  *rerd^  damach  und  nach  *ldc  in  *leU  usw.  zu  erleiden. 
Eine  Ebnung  konnte  vor  den  hier  erscheinenden  Konsonanteu- 
gruppen  natürlich  nicht  stattfinden.  Unnötig,  ja  unwahrscheinlich 
ist  meines  Erachtens  die  raeistverbreitete  Ansicht,  daß  die  Grund- 
formen der  angl.  Belege  genau  dem  got.  laüöt  usw.  entsprochen 
haben :  erstens  ist  es  fraglich,  ob  das  dunkle  tonlose  -4-  ebenso 
leicht  geschwunden  wäre  (vgl.  ahd.  sieroz\  zweitens  befriedigt  die 
von  mir  vertretene  Theorie  auch  nach  der  Seite  hin,  daß  *ldet^ 
nachdem  es  im  Vorwestgerm.  zur  Bildung  des  prägnanten  UH 
das  Notwendige  beigetragen,  später  selbst  nicht  mehr  verstanden, 
nämlich  als  zwecklos  zweisilbig  gefühlt  und  somit  in  den  meisten 
Dialekten  endgiltig  aufgegeben  wurde. 

§  42.  Schon  das  Ws.  zeigt  bloß  den  Typus  Pt^:  lä,  rid, 
ondrid  (neben  rcedde  und  anderen  jüngeren  schw.  Formen) ;  ist 
für  diese  von  den  ae.  Dialekten  getroffene  Auswahl  irgend  ein 
Grund  zu  finden?  Ich  glaube  folgender:  Im  Ws.  wurde  Pf.^ 
überhaupt  fallen  gelassen,  weil  gegen  den  Inf.  UJ^n  das  Ft.^  Ut 
hinlänglich  im  Vokal  gekennzeichnet  war.  Im  Angl.  aber,  wie 
gemeinhin  im  Außerws.,  war  eine  solch  reinliche  Scheidung 
des  Inf.  I4ta(n)  vom  Pt.^  lit  unmöglich  —  man  hielt  daher  au 
den  immer  nocli  ausdrucksvolleren  Pf.-Formen  leoH  usw.  fest 

Im  Fries,  ist  entweder  belegt  oder  aus  nfries.  Formen 
sicher  zu  erschließen:  Ut^  red  und  *slep.  Die  Nebenformen  iÄ, 
dep  sind  wohl  analogisch  und  zwar  laut  Siebs  (P.  Grdr.  1*,  1218) 
nach  der  2.  Sg.  Praes.  Utst\  meiner  Ansicht  nach  kommt  hier 

1)  Diese  weitere,  völlige  Analogie  nach  reord  bin  ich  deshalb  ge- 
neigt anzunehmen,  weil  leolc^  das  ehedem  an  *leoU  —  wie  ich  lehre  — 
einen  Halt  gefunden,  eben  jene  Dissimilation  nicht  mitgemacht  hat ;  doch 
lege  ich  darauf  kein  Gewicht,  da  der  phonetisch  verschiedene  Charakter 
von  'It'  und  -Ic-  völüg  zur  Rechtfertigung  des  bewußten  Unterschiedes 
hinreicht. 
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ber  eher  die  umgekehrte  Analogie  in  Betracht,  als  die  wir 
1  §  66  für  die  lautgesetzlichen  Kurzformen  heng  usw.  (dazu  nacli 
iflH,  let  anaiogisch  hinzugebildet  heng)  beanspruchen  werden :  also 
uch  hing  u.  ä.  statt  let  auch  Ui.  Das  ans  Nord,  erinnernde  Ift 
utd  *dip  kann  entweder  als  spontane  Entwicklung  aus  sehr  engem 
iH  usw.  oder  als  Systerazwang  nach  hit  beurteilt  werden :  während 
edoch  Siebs  bei  *slip  (a.  a.  0.  1219)  sich  nicht  entscheidet  und 
ßi  lU  (1321)  für  Analogie  eintritt,  neige  ich  mich  überhaupt 
ir  ersten  Auffassung  und  ziehe  bei  lit  außerdem  die  Analogie 
Jrbei.  Über  altnfränk.  sclip^  dip  vgl.  §  67  Anm.  1. 

Im  Deutschen  sind  von  Pt.^  vertreten:  as.  let  (liet),  ahd. 
iz  usw.;  as.  red  (giried\  ahd.  riat]  as.  -dried,  ahd.  in-triat;  as. 
ed,  ahd.  briat ;  ahd.  Wios,  sliaf,  far-tciaz,  biag.  Und  die  Formen 
it  -ei-  wie  ahd.  reitun  Otfr.,  furleiz^  firleizssi  (vgl.  Braune  Ahd. 
r.*  24)?  Obzwar  auch  andere  Auffassungen,  besonders  die  einer 
uphischeu  Variante  für  gesclüosseneres  e^  (vgl.  Braune  a.  a.  0. 
id  Hartmann  bei  Dieter  134,  auch  144),  wenigstens  für  die 
teste  Zeit  nicht  ganz  unmöglich  sind,  muß  dennoch  im  Ernst 
imit  gerechnet  werden,  daß  das  -ei-  wie  in  meida  etymologisch 
irechtigt  ist:  dann  aber  ist  unser  letz  dem  nord.  leit  gleich- 
-setzen  und  als  Nachbildung  eines  von  uns  sub  1.  (§  26)  bereits 
•rerwähnten  heiz  zu  beti'achten.  Ein  neuer  Beweis  der  großen 
iziehungskraft  von  hez  für  lez.  Sämtliche  direkte  Erklärungen 
s  urgerm.  -ai-  =  idg.  -ot-  oder  -»i-  (vgl.  Noreen  in  P.  Ordr.  1*, 
►4,  dort  Liter.)  lehne  ich  gemäß  allem  Vorausgegangenen 
emit  ab. 

§  43.  Neben  Pt.^  ist  im  Westgerm.  PL*  (und  um  so  weniger 
.*)  im  allgemeinen  nicht  aufgekommen.  Wurde  doch  die  ö- 
irbung  im  Praet  eher  in  Beziehung  zu  praesentischem  -a- 
irifaran)  gebracht,  zumal  da  sie  durch  den  Verfall  der  sub  4. 
behandelnden  ö-Klasse  aus  den  ^reduplizierenden'  Formationen 
hlechterdings  ausgeschlossen  war.  Trotzdem  läßt  sich  meines 
•achtens  das  einstmalige  Vorhandensein  auch  des  westgerm.  Pt* 
(ft)  indirekt  nachweisen,  nämlich  vorerst  bei  *grätan  aus  dem 
j.,  wo  wir  als  Praet  kein  *gret^  sondern  griat^  griat  (Hei.  4072) 
iden,   und  sodann   bei  den  vokalisch  auslautenden  Wurzeln, 

§  44.  Was  griot  anlangt,  so  erklärt  es  Rödiger  AfdA. 
',  243  als  einzigen  Rest  der  sonst  geschwundenen  Katagorie 
an:  laüöt\  es  verhalte  sich  as.  *grätan  mit  griot:  got.  gretan 
t  gaigröt  =  got.  k/Opan   mit  k/aik/äp:    as.  wöpan   mit  udop. 
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0.  Hoffmann,  FEPAZ  56  meint  freilich,  as.  griot  gehöre  schwer- 
lich  als   ungewöholiche   Bildung  (statt  *gre()  zu   einem  sonst     . 
unbelegten  as.  *gräUin^  sondern  zu  griatan  Veiuen'  =  ae.  ^riotan^ 
Pt  jrÄi^,  also  zu  dem  nach  Schröder  bekanntlich  aus  *gräian    ^ 
und  ae.  rSotan  =  ahd.  riozan  (vgl.  HZ.  20,  244)  kontaminierten 
Verbum. 

Ich  behaupte  nun,  daß  Roediger  vom  Standpunkte  des 
Westgerm,  die  zwei  in  die  Augen  springenden  Punkte  hier  wohl 
erkannt,  wenn  auch  noch  mit  der  Kontraktionstheorie  in  Ein- 
klang zu  bringen  versucht  hat:  die  Zurückführung  auf  das 
dunkler  gefärbte  (ga%)gröt  auf  der  einen  und  den  Parallelismus 
mit  wöpan:  tviop  auf  der  anderen  Seite.  Die  Richtigkeit  dieser 
Grundlage  seiner  Theorie  werde  ich  aber  auf  anderem  Wege 
zu  erweisen  und  die  FUiation  der  Formen  auf  wahrscheinlichere 
Weise  aufzuhellen  trachten.  Vor  allem  kann  ich  nicht  zugeben, 
daß  fürs  As.  (richtiger  ürdeutsche  oder  Westgerm.)  ein  Verbum 
*grätan  nicht  als  ursprüngliche  Formation  anzunehmen  wäre; 
heißt  es  doch  mhd.  gräzen  und  setzt  Schröders  von  Hoffmann 
selbst  anerkannte  Etymologie  sogar  ein  gemeinsächs.  *grätan 
voraus.  Überdies  ist  durch  die  an  und  für  sich  äußerst  wahr- 
scheinliche westgerm.  Kontaminationstheorie  (vgl.  Osthoff  bei  Streit- 
berg IF.  Anz.  2,  196)  das  Praet  griot  noch  keinesfalls  erläutert; 
denn  zu  as.  griotan  erwarten  wir,  entsprechend  dem  ae.  jrArf, 
ein  Praet  *gröt !  Und  griot  vermag  man  weder  auf  Grund  einer 
von  Bremer  PBrB.  11,  283  oder  von  Noreen  Abriss  usw.  68 
(hier  neben  *greid')  vorausgesetzten  idg.  Wurzel  *greud-%  noch 
zufolge  der  doch  bedeutend  jüngeren  und  mechanischen  Ver- 
schmelzung mit  kurzdiphthongischem  westgerm.  *reotan'^)  etwa 
nach  den  von  Hoffmann  a.  a.  0.  55  beigebrachten  Parallelen  aus 
einem  dehnstufigen  Pt^  *greuta  abzuleiten. 

So  setze  ich  denn  eben  jene  Form  *gröt  als  bis  ins  Veras, 
erhalten  an ;  sie  ergibt  sich  mir  ohne  Schwierigkeit  als  ein  Rest 
des  dunkleren  Typus  Pt*  und  mag  sich  schon  früh  dem  Pt 
der  nächstfolgenden  Klasse,  z.  B.  den  begrifflich  naheliegenden 
*(Ä)fwp,  *hröp  assoziiert  haben.  Die  imigekehrte  Analogie,  wo 
nämlich  ein  Verb  der  ä-Klasse  ein  ^Pt  neu  hinzugebildet,  werden 
wir  unten  bei  nord.  bMt  beobachten  können.  Die  reduplizierenden 

1)  Das  Problematische  dieser  und  ähnlicher  Annahmen  betont 
Streitberg  Zur  germ.  Sprachgesch.  72  ff. 

2)  Vgl.  dessen  Ablautsverhältnisse  bei  Hirt  Der  idg.  Abi.  106,  §  419. 
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Yerba  bilden  zwar  in  den  germ.  Dialekten  noch  ein  nach  außen 
hin  ziemlich  festgefügtes  Flexionssystem,  allein  die  Grenzen 
zwischen  den  einzelnen  Klassen  sind  fließend  oder  werden  es 
allmählich.  Nach  erfolgter  Assoziation  mit  *{h)wäp^  welches  selbst 
durch  as.  tviop  ersetzt  ist  (vgl.  §  54),  stellte  sich  naturgemäß 
statt  *gröt  infolge  analogischer  Nachbildung  das  bewußte 
griot^  griat  ein,  das  demnach  meines  £rachtens  nichts  anderes 
vorstellt  als  den  völligen  Übertritt  von  *grätan  (eventuell  ana- 
logisch *grätan?)  zur  folgenden  Gruppe  wöpian  usw.  im  As. 

Auch  zu  kontaminiertem  griotan  hätte  ein  regelrechtes  Pt. 
as.  *grät  gehört  Offenbar  ist  dasselbe  als  relativ  isolierte  Formation 
dem  fester  gestützten  griot  gewichen,  worauf  dieses  um  so  enger 
mit  griotan  verkettet  und  die  Position  beider  gegenseitig  ge- 
kräftigt wurde.  Im  As.  ward  sodann  *grätan  durcliaus  fallen 
gelassen ;  daß  dieses  Verb  im  Westgerm,  überhaupt  seiner  Kategorie 
entfremdet  war,  wird  uns  indirekt  durch  den  Mangel  sowohl  eines 
ae.,  als  auch  ahd.(mhd.)*reduplizierenden*Praeteritums  nahegelegt 

§  45.  Eine  Sonderstellung  infolge  ihrer  eigentümlichen 
Gestaltung  und  demgemäß  etwas  abweichenden  Formenbildung 
nehmen  auch  im  Westgerm,  die  vokalisch  auslautenden 
Wurzeln  ein.  Im  Grunde  ist  freilich  das  Bildungsprinzip  das- 
selbe wie  sonst  Von  den  vier  möglichen  Typen  ist  mit  Sicher- 
heit Pt^  *8€*  st  *8d^a)  vorauszusetzen  neben  Pf.^  *8e8e*(a%  das 
zuerst  in  der  uns  bewußten  Weise  analogisch  gewirkt,  dann 
aber  das  Feld  geräumt  hat  Weniger  bestimmt  und  eher  in- 
direkt läßt  sich  auch  hier  das  urwestgerm.  Pt*  *sö(a),  wohl  neben 
ebenfalls  verschollenem  Pf.*  *8e8ö(a)  =  got  saisö,  aufzeigen. 

In  Wirklichkeit  ist  Pt^  direkt  bezeugt  nur  in  einmaligem 
aofrs.  Ue^)  und  zweimaligem  awfrs.  we  und  vielleicht  auch  in 
einmaligem  mnl.  iviey  (-y  analogisch  nach  dem  Praes.  lodien  hin- 
zugefügt). Die  meisten  übrigen  Formen  aber  weisen,  da  sie  mit 
denen  von  *hautvan  zusammenklingen,  auf  eine  durch  -ii-  er- 
weiterte Grundform,  auf  *8eu{a)  oder  mit  *heuu(a)  assoziiert  und 
nivelliert,  auf  *s€uu(a)  hin.  Die  Herkunft  dieses  -m-  vermag 
man  sich  am  besten  durch  die  schon  einmal  beregte  Wurzel- 
variation zurecht  zu  legen,  indem  die  vokalische  Wurzel  im 
idg.  Praes.  durch  -/-  (lit  sS-j-u^  aksl.  si-j-q  -=  as.  aä-i-^tn  usw., 
wohl  mit  Verlust  des  -|-  ahd.  sä-en  usw.),  im  Praet  dagegen 

1)  Vgl.  zu  den  Belegen  Siebs  P.  Grdr.  1',  1321,  dann  Franck  ZfdA. 
40,  38fr.  und  Mnl.  Gr.  109. 
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durch  -y-  (lat  se-v-i  =  urgerm.  *«d-tt-a,  dasselbe  ins  Praes.  über- 
tragen :  ae.  sd-tc-an  usw.)  erweitert  werden  konnte.  VgL  Noreen 
Abriß  usw.  67,  R.  Trautniann  Germ.  Lautgesetze  usw.  191  u.  a. 
Im  Westgerm,  war  hiermit  die  Möglichkeit  einer  neuen  Wechsel- 
wirkung, eventuell  eines  neuen  Kampfes  zwischen  so  erweiterten 
und  nicht  erweiterten  Formen  gegeben  —  und  von  diesem  Ge- 
sichtspunkt aus  wollen  wir  jetzt  den  einzel dialektischen  Tat- 
bestand beurteilen. 

§  46.  Im  Ae.  mußte  aus  den  -«-Formen  der  sieben  Verba 
9du^n,  bUiwan  usw.  dasselbe  Gebilde  hervorgehen  wie  bei  h^wran : 
also  PL  siowon  imd  Sg.  ursprünglich  *«^o,  mit  analogischem  -w 
gleichfalls  siow^  was  im  Bunde  mit  hiow^  -on  das  Übergewicht 
erlaugt  hat  Da  aber  neben  *«&>  seineraeit  auch  unerweitertes 
*8^  bestand,  so  verursachte  die  erwähnte  Wechselbeziehung  einen 
Ausgleich  vor  allem  im  PI.  siwon  und  dann  auch  im  Sg.  siw 
neben  sSow.  Die  Belege  mit  innerem  -^  aus  altws.  Cura  pasL 
und  aus  dem  Merc.  Northumbrischen  vgl.  bei  Sievers  Ags.  Gr. '  224; 
dort  findet  sich  auch  das  höchstwahrscheinlich  analogische  merc. 
AAi  d.  i.  hiw.  Freilich  Bülbring  Ae.  Elem.  42  möchte  alle  e-Formen 
unserer  Verba  wie  oncniw^  -cniu^  siwe  am  liebsten  mit  -euw-  statt 
-^Mv,  darunter  die  in  der  Lindisfarne-Hs.  vorkommenden  north. 
Belege  (vgl.  ebenda  44)  gar  mit  -^uw-  lesen.  Hierin  dürfte  er 
meines  Erachtens  nur  insoweit  recht  haben,  als  auch  in  cniw  u.  ä. 
sich  spontan  der  Gleitlaut  -li-  einstellen  konnte,  was  allerdings 
in  der  Schrift  nur  ausnahmsweise  (Uiuu  d.  i.  bleuw  *blies*)  zum 
Ausdrucke  kam;  dagegen  glaube  ich  nicht,  daß  lUuu  =  bUoWj 
allerdings  mit  vor  -w  bewahrtem  urspr.  -m-  sei,  denn  neben  bl4uu 
findet  sich  in  derselben  genannten  Handschrift  eben  auch  bUou"* 
d.  i.  bUow,  Verlockender  noch  scheint  auf  den  ersten  Blick 
Bülbrings  Interpretation  der  north.  Belege  mit  -(»-:  oncncew^ 
-cfujeu,  2.  Sg.  8(hce  bezeichneten  'wahrscheinlich'  oncnautv  für 
und  neben  oncneaw^  der  gewöhnlichen  Form  des  nördlichen 
North,  statt  -cneow  (a.  a.  0.  44).  Und  doch  gibt  es  selbst  hier 
einen  anderen  guten  Auswog,  wenngleich  eine  ganz  einfache 
Deutung,  z.  B.  die  durch  lautliche  Annäherung  des  Pt  -cnitc  ans 
Praes.  (north,  auch  cnitcd)^  diesmal  nicht  Platz  greifen  kann. 
Eher  war  es  meines  Erachtens  hier  das  Bestreben  einer  Unter- 
scheidung vom  gleichvokalischcn  Praes.,  was  neben  gebräuch- 
lichstem 'Cniatv  eine  letztcrem  entgegenkommende  Umfärbung 
des  Vokaltimbres  in  cniw  zu  cnckw  u.  ä.  bewirkte. 
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§  47.  Im  Af  ries.  hätte  das  erweiterte  westgerm.  Pt  *9eu(t€) 
gesetzmäßig  *8iu  (*S!io)  ergeben  müssen  und  wäre  sonach  mit 
dem  aus  urfries.  *8euxin  entsprungenen  Inf.  *8iä  —  anderen  mit 
einander  regelrecht  wechselnden  Formen  zufolge  (vgl.  Siebs  P.  Grdr. 
P,  1214  und  1233  ff.)  —  beinahe  als  gleichwertig  gefühlt  worden. 
Wir  begreifen  nun,  warum  da  der  unerweiterte  Typus  gesi^ 
hat,  um  so  mehr  als  die  von  Franck  HZ.  40,  41  f.  allein  ver- 
antwortlich gemachte  Analogie  nach  dem  Praet.  ske  zu  ^'ä 
'geschehen'  u.  dgl.  überdies  mitgewirkt  haben  kann. 

§  48.  Im  31  nl.  ist  mu,  crieu^  tcieu  natürlich  ebenso  zu 
^'erstehen  wie  hieu^  nämlich  als  Analogiebildung  nach  einem 
(neben  sonstigem  schwachen)  zwar  nicht  belegten,  aber  voraus- 
zusetzenden PL  *$ieuwen.  Den  Mangel  des  starken  Plurals  kann 
man  sich  durch  die  Inkongruenz  von  säien  mit  houicen  (vgl. 
hingegen  rouwen)  erklären,  welche  in  dieser  Sprache  den  Zu- 
sammenschluß von  beiderlei  Verba  lockerte  und  den  PL  all- 
mählich versinken  ließ;  der  Sg.  muß  durch  daneben  stehendes 
*8e  =  *sie  (s.  oben  uyiey)  ausreichend  gestärkt  worden  sein.  Daß 
selbst  der  Sg.  mit  der  Zeit  zu  wanken  begann,  ersieht  man  aus 
eben  genanntem,  ans  Praes.  angelehnten  tmey,  das  auf  diesem 
Wege  auch  aus  toieu  umgeformt  sein  könnte.  Doch  glaube  ich 
an  der  Herleitung  aus  Pt^  *we  +  j  festhalten  zn  müssen,  da 
ich  im  Mnl.  noch  eine  Spur  von  Pt*  *toö  vermute:  twien  hat 
woei^  -en,  was  Franck  Mnl.  Gr.  109  wohl  richtig  durch  Analogie 
nach  der  6.  Klasse  vären  erläutert;  dennoch  meine  ich  den 
Anstoß  zu  dieser  Neubildung  gerade  in  archaistisch  erhaltenem 
und  sonst  unverständlichem  *ioö  zu  erblicken. 

Im  As.  ist  obar-seu  ebenso  wie  heu  einmal  (Cott  2545) 
bezeugt.  — 

§  49.  Auf  Grund  aller  voraufgehenden  Belege  vermöchten 
wir  geradezu  die  Alleinherrschaft  des  hellen  Typus  Pt^  bei  der 
ganzen  besprochenen  Gruppe  zu  proklamieren.  Und  doch  muß 
neben  ihm  auch  der  Typus  *u?ö,  *8ö,  wie  wir  vermutet,  in  urwestgerm. 
Zeit  wenigstens  vegetiert  haben :  es  verrät  dies  eine  Erscheinung, 
welche  erst  bei  der  nächsten  Gruppe  im  gehörigen  Zusammen- 
hang behandelt  wird,  daß  nämlich  die  ö-Praesentia  im  Ae.  und 
Mnl.  wie  flöwan  u.  ä.  statt  des  ihnen  zukommenden  dunklen 
denselben  hellen  Pt. -Typus  wie  unsere  ^Verba  samt  allen  Neben- 
formen aufweisen.  Dies  wäre  schließlich  durch  einen  spontanen, 
im  Germ,  überhaupt  lebendigen  Ablaut  e-ö  zur  Not  erklärbar 
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—  allein  eine  gewisse,  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Be- 
rührung der  beiderseitigen  dunklen  Formationen  wird  der  wahre 
Ausgangspunkt  jener  opportunen  Neubildungen  gewesen  sein. 
Wenn  der  Schein  nicht  trügt,  so  hätte  sich  sogar  eine 
solche  Pt*-Form  auf  indirektem  Wege  in  north,  hröumn  vom 
Inf.  hriouxi^  hriaica  erhalten,  der  nach  Sievers  Ags.  Gr.  224  im 
Praet.  mit  s^mw,  fiiuxi  zusammengeht  (vgl.  mnl.  rauwen).  Eigent- 
lich hätte  es  da  süd-north.  hriaw^  hrSotv^)  heißen  sollen,  was 
jedoch  mit  dem  Praes.  zusammengetroffen  wäre :  es  kam  demnach 
analogisches  hrSwun^  mit  a-Färbung  hrdkuun  imd  auch  besagtes 
dunkles  hröwun  auf.  So  wäre  denn  der  versprochene  Nachweis 
geliefert  und  einmal  durch  as.  griot^  sodann  durch  mnl.  woei 
und  eventuell  north,  hriwun  die  einstmalige  Existenz  des  westgerm. 
Pt*  hier  hinreichend  dokumentiert. 

4.  Die  Verba  mit  -ö-  im  Praesens. 

§  50.  Auch  diese  Verbalgruppe  weist  im  Germ,  schwere, 
starre  Wurzeln  auf,  deren  Grundton  -ö-  (=  idg.  -ä-  z.  B.  in  *7TXdlccui, 
*flökan  mit  Schwundstufe  idg.  -9-  in  iiXaTTivai)  ist;  sie  waren 
einer  weiteren  *lautgesetzlichen'  Abtönung  nicht  mehr  fähig  und 
ihre  etwa  mit  Schleifton  angesetzte  Dehnstufe  bewirkte  keine 
Wandlung  der  Vokalqualität 

Mit  dieser  TJnbildsamkeit  des  -ö-  hängt  die  beschränkte 
Zahl  der  als  ursprünglich  zu  betrachtenden  Praeteritalformen 
zusammen :  es  gibt  nur  Pf.  *k/eh/Opa  und  Pt  k/apa^  welche  somit 
den  Kampf  mit  einander  aufnehmen  mußten.  Hiebei  hatte  das 
mit  dem  Praes.  nicht  gleichtönige  Pf.  eine  entschieden  günstigere 
Stellung.  Ein  Pt®  ist  hier  so  wenig  wie  bei  den  #- Verba  an- 
zusetzen. 

§  51.  Das  Got  mußte  speziell  in  dieser  Klasse  dem  PI 
den  Vorzug  geben,  wenn  es  die  Vergangenheit  entsprechend 
charakterisieren  wollte;  wie  wir  wissen,  wurde  zweifelsohne 
von  hier  aus  die  Verallgemeinerung  des  Pf.-Typus  im  Got  an- 
gebahnt Belege :  haihöp^  faiflokun^  lailöun  (dieses  zu  lauan  =  läan\ 
vgl.  Streitborg  UG.  74  A). 

§  52.  Das  Nord.,  das  in  den  vorangehenden  Klassen  die 
deutlich  empfundene  Reduplikation  der  Pl-Formen  als  Ballast 
gefühlt  hatte,  tat  es  auch  hier;  allein  das  Uncharakteristische 

1)  Auch  spätws.  hriaw  wird  lautgesetzlich  zu  hriow  (Sievers  a.  a.  0. 
58  u.  211). 
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des  angestammten  *bl(it  veranlaßte  es  zu  einer  allerdings  nahe- 
liegenden Analogiebildung  bUt  (zu  blötc^  dem  einzigen  solchen 
wn.  Yerbum).  Musterform  das  markante  lit  (woneben  on.  löt) 
und  zugleich  das  immer  weiter  um  sich  greifende  hit  —  Be- 
wahrt sind  auch  diesmal  (vgl.  sera)  die  durch  den  Übertritt  in 
die  schwache  Flexion  verundeutlichten  wn.  Perfekta  vokalisch 
auslautender  Wurzeln  rera,  grera  aus  ursprünglichem  *re^d{n)^ 
*gre^ö(n)  zum  Inf.  r(^  grd-a  (=  ae.  rötoan  usw.);  ebenso  snera 
aus  *me'2d(n)  aus  ursprüngl.  *8e-znd(n)  zu  ehemaligem  Inf.  *8nö^ 
(=  ae.  snöwan\  mit  analogischer  Schwundstufe  »nti-a  (vgl.  wn. 
W-a  neben  seltenem  anorw.  Jrf-a,  Noreen  Aisl.  Gr.'  125,  A.  2 
und  3) ;  darnach  rein  analogisch  gnera  und  3.  Sg.  bnere  zu  gnüa 
'schaben*  und  *bniia  "reiben*  (a.  a.  0.  303). 

§  53.  Abweichend  und  schwierig  zu  erklären  sind  die 
westgerm.  Verhältnisse.  Der  Tatbestand  ist  folgender:  Das  Fries, 
steht  mit  awfr.  räp^  nwfr.  räp^  rüp  neben  zu  erschließendem 
*hrep^  *hrip  ebenso  allein  da  wie  das  Ahd.  mit  dem  in  alten 
Glossen  belegten  pleruzzun  Rb,  ca-^pleruzzi ;  dagegen  stimmt  das 
sonstige  Ahd.  mit  dem  As.  und  Ae.  darin  überein,  daß  alle  diese 
Dialekte  in  dem  Praet.  der  ö-Verba  denselben  Diphthongen 
entwickelt  haben  wie  bei  den  aw-Verba:  ahd.  plioz^  ae.  hUot\ 
ahd.  (h)reof^  (f^^iof^  (A)'**«/'?  «s.  Ariop,  ae.  hriop;  ahd.  teiof^  as. 
tceop^)^  ae.  wdop*)]  as.  stviog^  ae.  stoioy^  ae.  fUoc  u.  ä.  Bevor  wir 
aber  an  die  Erklärung  dieser  Fakta  herantreten,  sind  zwei 
wichtige  Vorfragen  zu  erledigen. 

Zunächst  handelt  es  sich  darum,  ob  die  auffallende  Ent- 
wicklung des  Diphthongen  in  der  Mehrzahl  der  westgerm. 
Sprachen  als  einzeldialektisch  oder  als  eine  wenigstens  in  den 
Anfängen  dem  Urwgerm.  angehörende  Erscheinung  aufzufassen 
ist.  Wenn  wir  nun  sehen,  daß  die  beiden  'Pole'  des  Westgerm., 
das  Ae.  und  Ahd.,  in  gleicher  Weise  davon  betroffen  sind,  so 


1)  Das  einmal  vorkommende  wepin  Gott.  5520  sehe  ich  mit  Sievers 
FBrB.  16,  254  und  Schlüter  bei  Dieter  466  für  Kontraktion  aus  weopin, 
event.  als  Schreibfehler  an.  Freilich,  wenn  es  beweiskräftig  wäre,  hätten 
wir  darin  einen  vereinzelten  Splitter  des  wie  an.  bldt  analogisch  zu  *wdp 
geschaffenen  *tcepj  ein  erwünschtes  neues  Vermittlungsglied  zwischen 
*gr&j  *gröt  und  as.  griot  (s.  sub  3.  §  44.) 

2)  Die  north,  neben  w^op,  w^ap  erscheinenden  Nebenformen  tcicgp^ 
tcdap,  wckp  und  schwaches  wckp-de  (Sievers  Gr.'  224)  sind  sämtlich  auf 
Einfluß  des  regelrechten  Umlaut  von  -ö-  enthaltenden  Praes.  north,  wckpa 
st.  *w6p(t)a  zurückzuführen. 
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werden  wir  uns  der  größeren  Wahrscheinlichkeit  nach  für  die 
letzterwähnte  Auffassung  entscheiden  und  zwar  um  so  eher,  da 
auch  das  Fries.  —  wie  ich  indirekt  nachweisen  werde  —  ein- 
mal diphthongische  Formen  neben  anderen  besessen  hat. 

Die  zweite  Vorfrage  gilt  der  Qualität  des  Diphthongs.  Es 
ist  nötig  zu  wissen,  ob  es  tatsächlich  oder  nur  scheinbar  der- 
selbe Laut  ist,  der  sich  uns  im  Pt  ^  der  aw-Verba  aus  urgerm. 
*Meupa  ergeben  hat  Da  kommt  uns  wieder  das  indirekte  Zeugnis 
des  Fries,  (s.  unten)  zugute :  der  aus  urgerm.  -eu-  resultierende 
afries.  Laut  müßte  -ia-  lauten,  das  sich  freilich  in  dem  völlig 
verdrängten  *hliap  nicht  erhalten  hat  (vgl.  oben  sub  2,  §  32), 
während  bei  den  ö-Verba  der  afries.  Diphthong  -ä>-,  nicht  -ta- 
geheißen  haben  muß  (vgl.  v.  Helten  PBrB.  21,  446  ff.  und  weiter 
unten).  Demzufolge  kann  nur  von  einem  scheinbaren  und  lokal 
beschränkten,  aber  nicht  von  tatsächlichem,  etwa  durch  eine 
neben  der  ö- Wurzel  anzusetzende  öt^-Basis  im  ürwestgemi.  be- 
wirktem Zusammenfall  mit  den  aw-Verba  die  Kode  sein. 

§  54.  Bei  der  nunmehr  zu  gebenden  Erklärung  stütze  ich 
mich  einesteils  auf  die  bekannte  Wechselwirkung  zwischen  Pf. 
und  Pt,  andernteils  auf  das  schon  mehrmals  bewährte  westgerm. 
Prinzip,  daß  die  Ausgleichung  und  eventuelle  Beseitigung  der 
gleichbedeutenden  Formen  nicht  so  radikal  erfolgt  ist  wie  im 
Got  und  Nord.,  daher  Doppelformen  auch  hier  zu  gewärtigen  sind. 
Allerdings  wird  das  markantere  Pf.  *hefvöp(a)  bereits  im  ür- 
westgerm.  das  Pt  *lvöp(ä)  weit  überwogen  haben,  obgleich  es 
letzteres  nicht  gänzlich  unterdrückt  und  sonach  auch  dessen 
Einflüsse,  nämlich  selbst  ebenfalls  einsilbig  zu  werden,  sich 
nicht  entzogen  hat.  So  muß  denn  schon  damals,  in  der  noch 
vordialektischen  Periode,  mit  der  Kontraktion  der  (nach  Ab- 
fall der  Endungen)  zweisilbigen  zu  einer  einsilbigen  Form  der 
Anfang  gemacht  sein.  Im  Detail  stelle  ich  mir  den  Vorgang 
dergestalt  vor:  In  *helvOp  (ähnlich  wie  in  *stezaiU  usw.)  trat  in 
der  letzton  urspr.  nebentonigen,  dazumal  unbetonten  Silbe  frühe 
Verkürzung  und  hier  überdies  Verdumpf ung  zu  -^  (=-«0.^  ein; 
und  vor  einem  solchen  -^  mag  vor  allem  -{A)f<?-,  das  schon  im 
Urgerm.  vor  vollem  -u-  (*neivun  =  got  niun  usw.)  geschwunden 
war,  verklungen  und  dadurch  die  Bildung  des  Diphthongs  -eo-, 
'io-  ermöglicht  worden  sein.  Das  war  im  Urwestgerm.  zumindest 
bei  k/öpan^  dann  8tw;^an  der  Fall.  Dialektisch  haben  sich  diese 
Keime  durch  gleichen  Lautwandel  (z.  B.  bei  intervokalischem  -Ä-) 
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oder  auch  durch  Analogie  (s.  §  57)  noch  weiter  entwickelt;  ja  in 
gewissen  Dialekten,  wo  die  neue  Form  mit  dem  Pt*  der  aw-Verba 
lautlich  zusammenfiel,  hat  dann  außerdem  der  mehr  oder  weniger 
Tollkommene  Qleichklang  auch  des  Praes.  (as.  stötan^  ahd.  stözan 
neben  wöj^t^n)  zum  völligen  Siege  der  diphthongischen  Formation 
bei  den  Verben  mit  dunkler  Länge  im  Praes.  beigetragen. 

§  55.  Was  gegenüber  den  besagten  Formen  ahd.  pleruz- 
bedeutet,  ist  zwar  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  festzustellen, 
dfufte  aber  im  Rahmen  unserer  Theorie  nur  folgendermaßen 
gedeutet  werden :  Es  ist  ein  Rest  des  unkontrahierten,  weil  eben 
nicht  so  leicht  verschleifbaren  '^ble(b)lOz  (vgl.  rücksichtlich  des 
Wurzelanlauts  ae.  -dreord  und  vielleicht  auch  ahd.  screrot),  mit 
begreiflicher  Dissimilation  des  -/- :  *pler6z  =  pleruz.  An  eine 
relativ  junge  ahd.  Analogiebildung,  die  Osthoff  PBrB.  8,  558  ff. 
gemäß  der  Proportion  stözan  :  steroz  =  plmzan  :  pleruz  vermutet, 
ist  meines  Erachtens  nicht  zu  denken ;  denn  die  belegten  Formen 
sind  entschieden  altertümlich  und  weichen  alsbald  (im  Gegen- 
satz zu  steroz^  *9tiruz\  vgl.  §  82)  dem  einsilbigen  plioz.  Außer- 
dem könnten  sie  bei  analogischem  Ursprung  nur  vor  der  Mitte 
des  8.  Jahrh.  auf  Grund  des  noch  voUvokalischen  plözan^  keines- 
wegs später  auf  Grund  des  diphthongierten  alem.  ploazan^  jAtmzan 
{-ua-  herrscht  eben  in  Rh.;  Braune  Ahd.  Gr.*  26)  entstanden 
sein  —  bei  dem  zweigipfligen  plözan  ist  jedoch  die  sehr  ge- 
schlossene Aussprache  vor  der  Diphthongierung  und  zwar  gerade 
im  Alem.  recht  zweifelhaft. 

§  56.  Wie  hat  sich  endlich  das  Fries.,  welches  den  fak- 
tischen Belegen  nach  abseits  steht,  mit  *hehdp  abgefunden? 
Meines  Erachtens  muß  man  auch  hier  voraussetzen,  daß  ein 
kontrahiertes  *htmop  (nicht  mit  -la-)  aus  dem  ürwestgerm.  über- 
kommen war.  Nun  trat  entweder  lautlicher  Zusammenfall  mit 
oben  erläutertem  *hliap  vermittels  des  Opt  *hliupe  (hliope-^  vgl. 
§  47)  ein  oder  es  konnte,  ebenso  wie  *hiciop  statt  *k'ek/dp^  im 
Vorfries,  statt  des  Pf.  *hleMp  ein  sekundäres  (h)liop  auftauchen, 
das  wir  in  der  Tat  in  dem  eigentümlichen  awfrs.  hliope,  liope 
(Siebs  in  P.  Grdr.  1*,  1219)  vorfinden.  Daß  aber  neben  diesem 
(h)lu)p  auch  jenes  unbelegte  *(h)t(Hop  u.  ä.  bestanden  hat,  erhellt 
aus  folgender,  schon    oben  angesagter  Beweisführung. 

Im  Fries,  war  von  Seiten  der  ö-Verba  ein  Anschluß  an  dieaw- 
Verben  lediglich  vermittels  hliop  möglich.  Nun  erschien  aber  dem 
Fries,  der  Gleichklang  des  Vokals  im  Pt.  mit  dem  des  Praes.  (vgl. 
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hetorhet^  läa-lef)  durchaus  nicht  immer  unbequem ;  so  wurde,  da 
das  diphthongische  Praet  speziell  in  der  Klasse  hläpa  nicht  durch- 
gedrungen war,  auch  bei  (h)röpa  dem  unreduplizierten  und  ein- 
stehe Länge  enthaltenden  Pt.  der  Vorzug  eingeräumt:  also  rOp^ 
rüp.  Und  nach  Analogie  dieses  röp  muß,  von  einem  gemein- 
samen Berührungspunkte  (hfiiop:  *(A)irfop,  *(h)riop  aus,  zu 
ersterem  ebenfalls  ein  tdäp  hinzugeschaffen  worden  sein.  Das- 
selbe ist,  wenn  kein  Schreibfehler  etwa  für  hlepe  vorliegt,  in 
zweimaligen  hlope  ü  (Siebs  a.  a.  0.)  konserviert 

Auf  jeden  Fall  hat  aber  im  Fries,  eine  engere  Berührung 
zwischen  au-  und  ö-Verba  auf  dem  oder  jenem  Wege  statt- 
gehabt Denn  neben  räp  existiert  im  Nfries.  auch  *hrSpj  *hrip 
(vgl  wn.  bJM),  Doch  kommen  wir  hier,  wo  ein  Pt*  löt  in  irgend 
einem  deutlichen  Reflex  nicht  nachzuweisen  ist,  mit  der  An- 
nahme sekundären  Ablauts  kaum  aus  —  es  erübrigt  nur  Analogie 
nach  anderen  Praet  oder  nach  dem  Part  Pt  hrepen  (vgl.  Siebs 
a.  a.  0.,  der  freilich  ebenso  röp  ans  Part  hröpen  anlehnt).  Meines 
Erachtens  ist  die  Analogie  nach  hef^  hit  oder  besser  gesagt, 
nach  (h)lep^  (h)lip  am  natürlichsten  und  zwar  wiederum  von 
dem  bewußten  Berührungspunkte  hliop:  *hriop  aus. 

§  57.  Bisher  war  nur  von  den  konsonantisch  auslautenden 
Wurzeln  unserer  Gruppe  im  Westgerm,  die  Bede.  Allein  die 
zumindest  ebenso  zahlreichen  vokalischen  Wurzeln  auf  -ö 
hatten  auf  selbständigem  Wege  ein  ui-westgerm.  *-ettM?-  usw. 
entwickelt,  welches  in  seinen  einzelsprachlichen  Beflexen,  be- 
sonders im  Ae.,  zur  Kräftigung  und  Verallgemeinerung  der 
diphthongischen  Formation  überhaupt  (z.  B.  in  ae.  hriop  *rief 
zu  hröpan  wie  hUow  'brüllte'  zu  hUtoan)  beitragen  mußte.  Die 
Provenienz  jenes  *-euw-  (=  ae.  -Ami?-)  ist  uns  bereits  bekannt; 
hier  nur  einige  Worte  über  Verlauf  und  Resultat  der  Neuerung. 
Das  regelrechte  Pt  wäre  da  z.  B.  *rö{a)  neben  Pf.  *rerör{ä)  ge- 
wesen, ein  gegenüber  dem  Praes.  VöMaw-^)  zu  wenig  ausdrucks- 
volles Gebilde;  und  auch  bei  durchgeführter  Wurzelerweiterung 

1)  Wohl  wieder  analogisch  variiert  durch  -ft-  (gr.  *^-puj-F-!^  'Schwung'), 
das  beim  Verb  eigentlich  dem  Praet.  zukam;  dem  Praes.  gebührte  die  Er- 
weiterung -j- :  as.  blöianj  mnl.  bloeien^  ahd.  bluojen  gegenüber  ae.  bldwan. 
Zur  Lautentwicklung  vgl.  Streitberg  ÜG.  73  ff.  und  R.  Trautmann,  Germ. 
Lautgesetze  usw.  (1906)  S.  17  u.  19  ff.,  mit  dessen  Deutung  von  an.  snü-a 
neben  ae.  sndw-an  aus  urgcrm.  freien  Akzentverhältnissen  (S.  26)  ich 
jedoch  keinesfalls  einverstanden  bin.  Vgl.  dagegen  Hirt  Idg.  Abi.  §  327 
u.  478,  femer  oben  §  52. 
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mit  -y-  änderte  sich  die  Sachlage  nicht;  das  so  entstandene 
*röu(a)  vennochte  in  Ermangelung  der  festen  Stütze  eines  im 
Westgerm,  eben  nicht  lebendigen  *höuu(a)  keinen  festen  Fuß  zu 
fassen  und  etwa  dem  Pf.  *reröu(a)  zum  Siege  zu  verhelfen. 
Kein  Wunder  also,  daß  die  bewußte  Berührung  mit  dem  Pt* 
der  vokalischen  ^Wurzeln  *8ö(a)  usw.  (vgl.  den  mutmaßlichen 
indirekten  Beleg  north,  hröumn)  der  Sprache  gerade  gelegen 
kam,  um  die  beliebte  Abtönung  —  diesmal  freilich  in  entgegen* 
gesetzter  Richtung  —  nach  *8e(a)  usw.  zu  *re(a)  oder  vielmehr 
zu  *rey(a\  dann  *reuu(a)^  gekürzt  *reuuh  zu  schaffen.  Die  Folge 
dieser  Gleichmachung  sind  dann  die  uns  zur  Genüge  klaren 
Wechselformen:  das  normale  ae.  riow  u.  dgl. ^),  der  north.  Opt 
spSua  meines  Erachtens  =  spetca^  die  3.  Sg.  (durch  syntaktischen 
Lapsus  eigentlich  die  2.  Sg.)  mit  a-Färbung  north,  ^i-flckice*^ 
außerdem  nur  noch  mnl.  grieu  zum  Inf.  groeien  "wachsen'. 

Ein  Zeugnis  für  die  Richtigkeit  meiner  Erklärung  durch 
Analogie  erblicke  ich  darin,  daß  die  erörterten  Formen  nur  dort 
bei  ^Wurzeln  vorkommen,  wo  sie,  wie  namentlich  im  Ae.,  auch 
bei  ^Verben  gebräuchlich  sind :  sie  erscheinen,  wenn  auch  he- 
greiflicherweiso  numerisch  schwächer,  noch  im  Mnl.  (1  :  3),  nicht 
mehr  im  As.  (0:1)  und  von  vornherein  nicht  im  Fries,  und 
Ahd.,  wo  sie  sämtlich  durch  schwache  Flexion  ersetzt  sind. 
Vielleicht  war  im  Ae.  ihre  Position  durch  Pf.-Formen  wie  *rerOw 
besonders  befestigt  worden,  indem  sich  diese  ins  Urengl.  hin- 
übergerettet, jedoch  ihrer  Zweisilbigkeit  wegen  den  Kampf  mit 
normal  einsilbigem  und  überdies  dieselben  beiden  Vokalfarben 
aufweisendem  riotc  nicht  bestanden  hatten. 

5.  Die  Verba  mit  -o-  im  Praesens. 
§  58.  Dieselben  sind  aus  diphthongischen,  den  ap-  und 
au-Formationen  parallelen,  aber  freilich  Liquida  oder  Nasal 
enthaltenden  Grundformen  abzuleiten :  ihre  historische  Entwick- 
lung ist  hauptsächlich  durch  den  anders  gearteten  Charakter  der 
betreffenden  Diphthonge  bedingt. 

1)  Ursprünglich  gehörte  wohl  auch  im  Ae.  (wie  im  An.)  snAwan 
'eüen'  (poet.)  und  dann  cnödan  'zuteilen"  hieher  (Sievers  Ags.  Gr.*  212). 
Die  Nebenformen  snSauHin  und  cndodan  verstehe  ich  so,  daß  neben  regel- 
rechtem Praet.  *8nSow^  *cniod  im  ältesten  Northumbrisch  (einmal  in  der 
Poesie,  das  andermal  im  Beda)  auch  aniaw,  cnSad  gesetzmäßig  vorkamen, 
zu  den  Inf.  nach  der  2.  Ablautsklasse  mit  -^  die  Anregung  gaben  und 
in  Verbindung  mit  diesen  sich  dauernd  fettsetzten. 

IndogemuuiiBche  Forfchuogeii  XX.  ^ 


294  J.  Janko, 

Vorauszusetzen  sind:  Pt^  mit  urspr.  dehnstufigem  und 
darum  gestoßenem  -eU  usw.:  *helda\  der  von  0.  Hoffmann 
(FEPAZ  59)  postulierte  Schleifton  muß  allen  unseren  voraufge- 
gangenen Ausführungen  nach  als  unbegründet  und  unnötig  ab- 
gelehnt werden.  Das  prähistorische  -^*-  in  *helda  ist  (vgL  §  12, 
i.e.  ß)  schon  im  Urgerm.  gekürzt  zu  -e-  {*held);  vor  Nasal  und 
Kons,  sollte  es  lautgesetzlich  als  -»-  (*/Jw3,  das  -3  analogisch  nach 
Pt.®)  erscheinen,  was  tatsächlich  im  Nord,  der  Fall  ist  Im  West- 
germ, ist  -f-  wohl  nach  dem  Muster  der  entschieden  zahlreicheren 
Liquidaverben  durch  -e-  (das  Nähere  vgl  unten)  wieder  ver- 
drängt worden. 

Pt.o  =  *htddumiz  mit  schwundstufigem  -/-;  Pt.*  =  *halda 
ist  als  lokal  begrenzte,  jedoch  schon  urgerm.  Nebenform,  na- 
mentlich fürs  Nord.  (Got.)  anzunehmen.  Entstanden  ist  es  ent- 
weder aus  abgetöntem  dehnstufigem  *h6lda  (woraus  gekürzt 
*halda)  oder  analogisch  zu  Pt®  *huldumiz  nach  dem  Verhältnis 
*halpa  :  *hidpum%z,  —  Pf.  =  ^hehalda^  das  sich  vom  urgerm. 
Piaes.  *}mldö  (-a-  =  idg.  -0-  oder  -a-;  vgl  Streitberg  UG.  293 ff., 
Bethge  bei  Dieter  349  ff..  Hoffmann  TEP.  57  f.)  bloß  durch  die 
Doppelsotzung  unterschied;  der  Pf. -Vokal  war  sehr  wahrscheinlich 
idg.  -0-,  obzwar  auch  gegen  eine  Grundform  *hehold^^  gekürzt 
*hehalda  vom  Standpunkte  des  Urgerm.  lautlich  nichts  einzu- 
wenden wäre.  Vgl.  das  oben  (§  20  A.)  über  *hehötta  usw.  An- 
gemerkte. —  Wechselbeziehungen  dieselben  wie  bei  den  ai- 
xind  aw-Verba. 

§  59.  Das  Got  hat  das  Pf.  sowohl  dem  W  (Pt<>)  als 
auch  dem  von  mir  speziell  fürs  Gotonord.  angesetzten  Pt*  vor- 
gezogen. Pt.^  schien  vielleicht  eine  vom  sonstigen  Praet  Sg. 
gar  zu  sehr  abstechende  Lautung  (nach  got.  Gesetze  *AiW,  *fing) 
zu  haben,  Pt.*  wiederum  war  gegenüber  dem  Praes.  zu  wenig 
ausdrucksvoll  und  ging  daher  als  stützendes  Element  im  Pf.  auf, 
welches  in  der  Reduplikation  ein  willkommenes  und  auch  von 
anderer  Seite  her  verallgemeinertes  Kennzeichen  hatte.  Belege : 
haihald,  staistald^  faifalp\  faifah^  haihäh  (aus  ursp.  *fefä»/a 
usw.).  — 

§  60.  Das  Nord,  hat,  seinem  Prinzip  getreu,  das  Pf.  auch 
diesmal  völlig  aufgegeben  imd  vornehmlich  im  Wn.  das  charak- 
teristische W  weitergeführt:  aisl.  feil,  -om,  aschw.  selten  fod 
(dalek.  fceU)\  aisl.  heli  (sehr  selten  hell),  PI.  heldom,  on.  h<dt\ 
üisl.  feit,  feldom;  ngutn.  vodt  Die  Fortentwicklung  von  urgerm. 
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-f-  vor  Nasal  und  Kons,  ist  regelrecht  in  wn.  fekk  (aus  *iink\ 
aschw.  fcek  (fek\  PI.  fingo(m\  analogisch  dagegen  in  wn.  fengom 
und  on.  fk  durch  Ausgleich  mit  dem  Sg.,  bez.  Plural.  Dasselbe 
gilt  von:  wn.  gekk  usw.;  wn.  hekk^  hengom^  wozu  unassimiliertes 
aschw.  hoenk  und  hink;  endlich  wn.  blett  (aus  *Uint)^  PL  blendom^). 
.^glKnfluß  der  Nasal  verba  auf  falla  ist  meines  Erachtens  deutlich 
erkennbai*  in  Formen,  die  Noreen  Aschw.  Gr.  448  Anm.  7  un- 
klar nennt:  in  mschw.  /K,  fd,  nschw.  dial.  feil  (nach  fik  und  fek). 
Eine  noch  interessantere  Analogiewirkung,  auf  welche  ich 
—  ebenso  wie  auf  die  letzterwähnten  —  im  besonderen  Hin- 
blick aufs  Wostgerm.  Nachdruck  lege,  tritt  in  den  seltenen 
wn.  Formen  h^H  und  heilt  zutage.  Veranlassung  dazu  muß  meines 
Erachtens  die  von  den  übrigen  redupl.  Praeterita  hit^  lit^  blit^ 
hljdp  auffällig  sich  abhebende  Kürze  des  Vokals  in  heU  gewesen 
sein:  was  Wunders  also,  daß  bei  überdies  noch  anklingendem 
Infinitiv  {halda :  läta^  event  häta)  die  beiden  Langformen  AÄ, 
Ut  und  heit^  leit  im  Praet.  nachgeahmt  wurden.  Scheinbar  identisch 
mit  heüt  ist  aisl.  geingu  (seit  1300),  das  aber  Noreen  Aisl.  Gr.*  81 
als  lautgesetzlich  erklärt. 

§  61.  Pt.^-Formen  gibt  es  nur  im  On.  bei  Verben  mit 
Liquida:  seltenes  aschw.  /o/,  dalek.  fall;  aschw,  mit  (häufiger 
schwach,  s.  unten).  Dasselbe  Pt.^  erscheint,  wohl  nach  dem  Muster 
der  übrigen  einen  i-Diphthong  enthaltenden  Plural-  und  dann 
auch  Singularformen  (s.  gleich  weiter),  mit  anstatt  -a-  analogisch 
eingeführtem  -ia-:  aschw.  fial  (ob  schon  runenschw.  im  10.  Jahrh. 
fial  Kälfvesten,  fecU  Högby?),  daraus  lautgesetzlich  ficd,  ngutn. 
und  dalek.  fiodl:  ebenso  statt  *h€Ut  aschw.  *hialt,  *hi(eU=  agutn. 
PL  hieldu,  ngutn.  und  dalek.  jceft*).  Der  Grund,  warum  die  Pt*- 
Formen  nicht  besondere  zahlreich  sind,  ist  wiederum  das  ün- 
markante  dieser  Formengattung,  welcher  Mangel  zum  geringen  Teil 

1)  Vgl.  die  nord.  Belege  überhaupt  bei  Noreen  Aisl.  Gr.*  301  und 
Aschw.  Gr.  446  fr.,  die  Erklärung  derselben  ebenda  und  passim  in  den 
Lautlehren,  dann  in  Pauls  Grdr.  1',  633. 

2)  Wenn  Noreen  in  Pauls  Grdr.  1  ■,  633  diese  und  ähnliche  Formen 
mit  dem  später  zu  interpretierenden  ae.  ^n^  in  eine  Reihe  stellt,  so  hat 
er  darin  sicherlich  recht,  daß  beidesmal  Pt.'  vorliegt;  kaum  aber  dtlrfte 
seine  Hypothese  von  der  neuerlichen  Verlegung  des  Akzents  auf  die  Wurzel- 
silbe im  Nord,  durch  einen  analogen  auch  im  Agfries.  etwa  anzunehmenden 
Vorgang  (*^e^än^  =  ^an^)  illustriert  werden  —  hat  doch  im  Westgerm, 
überhaupt  ein  recht  starker  Ton  gerade  auf  der  Reduplikationssilbe  (vgl. 
angl.  heht)  geruht. 

20* 
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durch  Einführung  von  -ta-,  in  der  Regel  aber  durch  Bevorzugung' 
der  anderen  eigenartiger  gefärbten  Typen  wettgemacht  wurde. 

Zu  letzteren  gehört  auch  Pt<^,  wie  es  ganz  unzweifelhaft- 
im  Plural  wn.  oWo,  aschw.  «rfto,  tcUu  vorliegt  Freilich  ward 
letzteres  einer  naheliegenden  Assoziation  zufolge  bald  als  schwach 
empfunden  und  veranlaßte  die  Entstehung  eines  ebensolchen 
Sg.  on.  (v)utte^  volte ;  im  Wn.  hat  sich  bei  ähnlicher  Entwicklung 
*wdpa  an  Verba  wie  *unßa^  *kunßa  angeschlossen  und  somit 
cUa  neben  späterem  olda  usw.  (Noreen  Aisl.  Gr.*  314)  ergeben. 

Als  Pt •-Formen  hatte  man  früher  (Ljungstedt  und  nach 
ihm  Noreen  P.  Grdr.  1*,  512)  auch  mschw.  fullo,  foUo^  wozu 
analogischer  Sg.  fol(l)^  und  htddo,  holdo  (huUo  usw.)  aufgefaßt^ 
A.  Kock  jedoch  im  Arkiv  f.  nord.  fil.  11,  320  f.  sich  gegen  eine 
solche  Beurteilung  gewendet  Meiner  Ansicht  nach  wurde  das 
Schicksal  der  althergebrachten,  neben  oldo  immerhin  als  wahr- 
scheinlich vorauszusetzenden  *fidlum  und  *huldum^)  hauptsächlich 
dadurch  besiegelt,  daß  —  wie  allgemein  angenommen  wird  — 
aus  überwiegendem  Pt^-Plural  feUum  usw.  mit  der  Zeit  durch 
lautgesetzliche  Brechung  *fiHllum  hervorging,  wie  es  in  mschw. 
fiuUo^  hitddo  klar  ersichtlich  ist;  im  Wn.,  wo  sonst  im  Einklang 
mit  dem  Sg.  das  ursprünglichere  feüo^  hddo  durchgedrungen, 
finden  wir  wenigstens  mnorw.  hjeddo^  h^Uo^  das  Noreen  Aisl. 
Gr.3  301  aus  hijddo^  älter  *htoldo  ableitet  In  diesen  gebrochenen 
Formen  mit  -iii-  nun  sind  meines  Erachtens  die  alten  Schwund- 
stufenformen aufgegangen  und  haben  dadurch  die  Position  jener 
Formen  im  On.  noch  merklich  gestützt  Hier  treffen  wir  nämlich 
auch  im  Sg.  /?wZ,  hitdt  (woraus  fyL  hylt\  dann  bei  Stellver- 
tretung des  -»w-  durch  -io-  und  abermals  progressivem  t-U  miaut 
/ia/,  Awrf/,  bez.  fwl^  hislt  (dass.  im  PL).  Ja  das  anscheinend  fürs 
Praet.  charakteristische  -i-  wird  analogisch  ins  Pt*  finL  *hialt 
(s.  oben)  überti-agen.  Zugleich  setzt  aber  analogische  Einwirkung 
des  Inf.  und  Part  Pt  ein,  welche  eben  nach  Kocks  Lehre  (vgl. 
jetzt  auch  Noreen  Aschw.  Gr.  448)  in  den  bereits  genannten, 
etwas  späteren  mschw.  Formen  fol(l)  usw.  wiederum  die  Ent- 

1)  Diese  Voraussetzung  gewinnt  m.  E.  eine  Stütze  durch  die  sehr 
seltene  Nebenform  in  der  3.  Ablautklasse  wn.  Praet.  help  zu  hialpa^ 
welche  man  am  plausibelsten  durch  Zusammenklang  des  PL  hulpom  mit 
*huldam  u.  ä.  deuten  könnte.  Die  dunkle  ebenso  seltene  Nebenform  holp 
(Noreen  Aisl.  Gr.*  294)  entsprang  wohl  dem  Streben,  den  normalen  Sg. 
Praet  halp,  hialp  neben  Inf.  hialpa  durch  die  Vokalfärbung  des  PI.  und 
Part,  holpenn  deutlicher  zu  gestalten. 
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femung  jenes  -j-  zur  Folge  hat  Durch  solche  jedesmal  erneute 
Umwandlung  der  Brechungsformen  erklärt  sich  uns  auf  sekun- 
därem Wege  ungezwungen  alles  das,  was  wir  uns  sonst  bloß 
teilweise  primär  (/W,  fol)^  im  übrigen  gleichfalls  analogisch  (fid) 
zurechtlegen  müßten.  — 

§  62.  Im  Westgerm.,  wo  uns  bisher  immer,  wenn  auch 
unverstandene  und  mit  der  Zeit  verschwundene  Pf.-Formen 
vorgekommen  waren,  ist  die  Existenz  derselben  durch  das  meines 
Erachtens  ganz  gut  interpretierbare  ahd.  pi-heiaU  Ben.  57  mit 
verschriebenem  oder  mechanisch  aufgekommenem  hiatischem  -i- 
st  *'he{h)aU  beglaubigt ').  Über  sonstige  mögliche  Reflexe  s.  unten. 

Wie  anderswo,  siegte  auch  hier  auf  der  ganzen  Linie  Pt.^ ; 
von  Pt®  gibt  es  nur  im  awfries.  /irf,  fcl  (vgl.  Siebs  in  P.  Grdr.  1*, 
1321),  von  Pt.*  bloß  in  dem  schon  öfter  erwähnten,  bekanntlich 
3  mal  im  Beowulf  vorkommenden  angl.  ^an^  verläßliche  Spuren. 
Letzterer  Beleg  eines  nicht  besonders  lebensfähigen  Typus,  den 
ich  bereits  ins  ürgerm.  projiziere,  ist  für  meine  Auffassung  des- 
halb so  wichtig,  daß  man  ihn  weder  als  ablautendes  Praet.  zu 
einem  nirgends  zweifellos  bezeugten  Inf.  *^in^an^  den  mit  Kluge 
auch  0.  Hoffmann  FEP.  58  ansetzt*),  noch  als  der  Reduplikation 
beraubtes,  da  im  Westgerm,  sicher  auf  der  ersten  Silbe  zu  be- 
tonendes *3^3aw3ff  begreifen  kann;  die  Anhänger  der  Kontraktions- 
theorie benötigen  überdies  dasselbe  *^i^anjfl  als  Grundform  für 
anderweitiges  westgerm.  ^jäij.  Was  man  gegen  meine  Darstellung 
höchstens  einwenden  könnte,  wäre  das  chronologische  Moment: 
jafij  hätte  erst  im  Agfries.  etwa  auf  Grund  eines  zwar  nicht 
direkt  erhaltenen,  doch  vielleicht  später  analogisch  in  den  Inf. 
au%enommenen  Pt®  "^^un^un  entstehen  können.  Allein  sowohl 
für  den  afries.  Inf.  gunga  st.  *g(mga^  als  auch  für  spät-north. 
1.  Sg.  Praes.  31111130  usw.  neben  Inf.  3^0^30,  s^n^a  liegen  andere 

1)  Scherer  ZföG.  24,  295  und  ZGDS*  279  möchte  das  -et-  als  Neben- 
einanderschreibung des  zweifelnden  Schreibers,  gleichsam  als  Kontami- 
nation aus  healt  und  hialt  (vgl.  deiob  aus  deob  und  diob)  erklären.  Mit 
Recht  wendet  sich  gegen  die  zu  häufige  Anwendung  dieses  Auskunfts- 
mittels Singer  FBrB.  11,  294,  der  in  -eia-  eine  Zerdehnung  des  -ei-  für  -*- 
erblickt,  was  ich  freilich  auch  nicht  gelten  lassen  kann. 

2)  Wegen  mehrmaliger  3.  Sg.  Praes.  aisl.  gingr  st.  gengr  wäre  selbst 
Noreen  Aisl.  Gr.*  301  geneigt,  einen  solchen  Inf.  *ginga  anzusetzen.  Aber 
abgesehen  davon,  daß  der  Hinweis  auf  ahd.  gingen  nichts  besagt,  kann 
gingr  ebenso  wie  das  Part,  gingenn  neben  gengenn  u.  ä.  sein  -•-  dem 
Nebeneinander  von  gingam  und  gengom  im  Praet.  oder  nach  Kock  PBrB. 
23,  508  sogar  gesetzmäßiger  Entwicklung  verdanken. 
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Erklärungen  viel  näher:  vgl.  zu  ersterem  Siebs  in  P.  Grdr.  1*, 
1182,  zu  letzterem  Sievers  Ags.  Gr.^,  223  und  74  (bes.  auch 
kent  fw«3  neben  ^io^i)-  ^^'  Z^^^Z  stellt  demnach  etwas  ziemlich 
Altertümliches  vor*). 

§  63.  Fürs  westgerm.  Pt^  nehme  ich  in  Übereinstimmung 
mit  Sievers  (PBrB.  1,  505  ff.)  und  meinen  früheren  Ansätzen 
selbstverständlich  die  Kurzform  *h€ld  usw.  als  ältere  Formation 
in  Anspruch,  die  denn  auch  in  allen  Dialekten  schon  in  ältester 
Zeit  bezeugt  ist.  Das  häufigere  oder  seltenere  Vorkommen  der 
Langform  *held  erkläre  ich  unter  Hinweis  auf  die  analoge  nordische 
Erscheinung  (s.  oben)  durch  mehr  oder  weniger  festen  An- 
schluß an  das  fürs  Sprachgefühl  überaus  charakteristi- 
sche Pt^  *het  und  *let:  zur  Kräftigung  der  aus  Kurz-  oder 
Langformen  entsprungenen  diphthongischen  Formen  können  even- 
tuell auch  die  in  den  Einzeldialekten  kontrahierten  Pf.-Formen 
ihr  Scherflein  beigetragen  haben.  Die  Frage,  ob  wir  für  *f€l 
u.  ä.  nicht  ein  vom  Praes.  *fallö  (urspr.  *fal-nO)^)  abweichendes, 
nur  einkonsonantisch  dehnstufiges  Pt^  nach  dem  Muster  von 
*leH  vorauszusetzen  haben,  welche  Langform  sodann  mit  jenen 
ebenfalls  lautgesetzlichen  und  mit  dem  Praes.  in  der  Doppel- 
konsonanz zusammenstimmenden  Kurzformen  in  verschieden  aus- 
gleichende Wechselwirkung  getreten  wäre  —  glaube  ich  ruhig 
verneinen  zu  können.  Trotzdem  will  ich  hervorheben,  daß  meine 
^•-Theorie  auch  dadurch  nicht  gefährdet  wäre,  sondern  sich  auf 
ähnliche  Weise  wie  beim  Pt^  UH  bewähren  müßte.  Doch  halte 
ich,  wie  gesagt,  den  analogischen  Anschluß  an  *hM,  *Ut  für 
einen  hinreichenden  Erklärungsgrund  des  Pt  *fel, 

§  64.  Besondere  Aufmerksamkeit  erheischen  die  sechs  auf 
Nasal  +  Kons,  ausgehenden  Verba,  bei  denen  wir  statt  des  ge- 
setzmäßigen "^fing  fast  durchgehonds  fing  vorfinden.  Klare  »-Formen 
begegnen  uns  nur  im  Fries. :  awfrs.  fing^  gi^g^  aofrs.  1  mal  gingen-se 
(hier  überall  neben  den  ö-Formen);  dann  im  Anfränk.:  intfinc 

1)  Daran  ändert  m.  E.  nichts,  daß  in  nfries.  Dialekten  Praeterita 
wie  5w»,  50»  usw.  und  im  Nnl.  (Spätmnl.)  gong,  -en  usw.  vorkommen; 
beidemal  werden  sie  auf  analogischem  Wege  erklärt  (vgl.  Siebs  P.  Grdr. 
1«,  1219  u.  1322,  dann  Franck  Mnl.  Gr.  109),  womit  ich  ihres  späten  Vor- 
kommens halber  nur  übereinstimmen  muß.  Sollten  sie  trotzdem  älter 
sein,  möchte  ich  darin  nicht  ursprüngliche  Pta.^,  sondern  nach  Pt.'  ^an^ 
erst  neu  hinzugebildete  erkennen  wollen.   Vgl.  spätmnd.  vunk,  vonk,  gungen. 

2)  Vgl.  Wiedemann  Lit.  Praet.  23  u.  39,  dann  zu  *fel  lat.  peg-f  neben 
pe-pig-t  von  pa-n-g-o. 
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neben  atUfienc;  schließlich  in  dem  Dialekt,  den  ich  —  ähnlich  wie 
das  Mnd.  —  seiner  späteren  Entwicklungsstufe  wegen  (der  allge- 
meine Praet-Yokal  ist  da  -ie-Y)  nicht  regelmäßig  heranziehe,  auf 
den  aber  in  unserem  Falle  Franck  HZ.  40,  31  ff.  besonders  nach- 
drücklich hingewiesen  hat^  im  MnL:  hier  in  der  älteren  Sprache 
nur  vinc^  Afnc,  ghinc^  PL  vinglien  usw.,  erst  später  veno  (ausnahms- 
weise vienc).  Zwei  Fragen  drängen  sich  da  auf,  die  eine  gemein- 
same Beantwortung  erfahren  können :  Ist  die  Vertretung  des  *-f- 
durch  -e-  als  urwestgerm.  anzusehen  und  sind  die  historischen 
Formen  mit  -f-  Reste  des  ehemaligen  Zustandes  oder  erst  sekundär 
durchgeführte  dialektische  Neuerung? 

Den  Grundzug  der  zu  gebenden  Erklärung  habe  ich  schon 
früher  angedeutet  Die  urwestgerm.  Formen  *fing  usw.  enthielten 
im  Yokal  nach  dem  Maßstab  der  parallelen  ablautenden  Yerba 
der  3.  Blasse  ein  noch  mehr  als  bei  *lield  auffallendes  praesenti- 
sches  Gepräge,  welches  eben  durch  Angleichung  an  letztere  der 
Zahl  nach  überwiegende  Kategorie  der  Liquidaverba  gemildert 
wurde ;  als  aber  diese  die  noch  immer  uncharakteristische  Lautung 
-^  durch  die  signifikantere  -e-  ersetzten,  folgten  ihnen  darin 
auch  die  Nasalverba  nach*).  Übrigens  wird  der  Abstand  zwischen 
urwestgerm.  *fing{um)  und  *feng(ufn)  nicht  zu  erheblich  gewesen 
sein :  ward  -*n-  mehr  als  nasalierter  Vokal,  d.  h.  mit  stärkerer 
Senkung  des  Gaumensegels  gesprochen,  so  mußte  sich  unwill- 
kürlich ein  'P-  mit  deutlichem  «-Timbre  einstellen  (vgl.  Jespersen 
Lehrb.  d.  Phon.  60),  und  unter  dem  Einfluß  besagter  Analogie 
drang  die  ^Färbung  dann  vollends  durch.  Umgekehrt  treffen 
wir  in  der  Kategorie  *held  eine  gelegentliche  Erhöhung  zu  *hild^ 
deren  Ursache  wohl  wieder  in  der  analogischen  Nachbildung 
von  *fing  (vgl.  oben  das  Nord.)  gelegen  war.  Doch  nicht  einmal 

1)  Auch  in  den  Klassen  mit  dunklem  Praesensvokal  heißt  es  mnl.Uep, 
riep,  was  wohl  lautgesetzlich  aus  den  anderwärts  im  Westgerm,  gebräuch- 
lichen *Uop^  *riop  hervorgegangen  ist  (Franck  Mnl.  Gr.  87  u.  28).  Diese 
Entwicklung  dünkt  mich  dem  Charakter  des  Mnl.  angemessener,  als  daß 
es  neben  *(h)r5p  die  hellere  Analogieform  ♦(Ä)r^  bewahrt  und  wegen  des 
Zusammenfalls  der  eben  genannten  (gemeinwestgerm.)  Formen  *riop  und 
*liop  zu  letzterer  eine  gleich  helle  Form  *lep  hinzugebildet  und  beide 
dann  zu  liep^  riep  diphthongiert  hätte.    Vgl.  dazu  Franck  a.  a.  0.  28. 

2)  Eine  zwar  andersartige,  aber  insofern  identische  Analogie, 
als  sich  Nasalverba  den  Liquidaverba  anschlössen,  nimmt  man  ohne 
weiteres  fürs  Urfries.  bei  den  Praet.  der  3.  und  4.  Ablautsklasse  an,  bei 
nam,  band  st.  ♦n<wi,  *bond  gemäß  gcdd,  starf  (Siebs  in  P.  Grdr.  1*  1182).. 
U.  dgl.  m. 
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die  analogische  Entwicklung  zu  *feng  ist' —  etwa  wie  eine  laut- 
gesetzliche  Yeränderung  —  überall  ausnahmslos  eingetreten; 
eben  in  jenen  obenerwähnten  meines  Erachtens  nicht  zufällig  be- 
nachbarten Dialekten  sind  die  ursprünglichen  unangeglichenen 
Formen  noch  vorhanden.  Zum  besseren  Yei'ständnis  dessen  darf 
man  vielleicht  auf  die  in  ebendenselben  Diall.  sogar  das  sekundäre 
Umlauts-«  (aus  a)  treffende  Erhöhung  verweisen,  wie  in  awfries. 
Part.  Pt  finszen,  gimen  usw.,  Fem.  mbrinse  (aus  *fan^n  u.  ä. ; 
Siebs  in  P.  Grdr.  1*,  1185  u.  1299),  femer  in  mnL  inghe^  ginghe 
usw.  (vgl.  Franck  Mnl.  Gr.  §  60  und  betreffe  der  Schwankungen 
zwischen  i  und  ö  §  72  f.).  Eine  viel  hartnäckigere  Tendenz  zur 
f-Färbung  als  anderswo  kommt  hier  zur  Geltung. 

§  65.  G^hen  wir  nun  auf  die  Verhältnisse  jedes  Einzel- 
dialekts ein.  Das  Ae.,  welches  seine  Empfindlichkeit  mit  Rück- 
sicht auf  die  Erhellung  des  e  wenigstens  vor  m  +  Kons,  eingebüßt 
hat  (vgl.  neben  altererbtem  3»mm  jüngeres  ^emme  =»  lat  gemmOj 
ae.  temprian  neben  mnl.  timperen\  besitzt  gar  keine  t-Formen 
mehr,  sondern  nur  Kurzformen  mit  -^-;  dieselben  erscheinen 
ohne  Anschluß  an  die  Langformen  hä^  Ut^  denen  ja  ursprünglich 
ebenfalls  kurzvokalisches  h^hi^  *leU  zur  Seite  stand,  in  nach- 
-stehend  reiner  Gestalt:  Uend^  fen^^  Whj  (später  event  gedehnt; 
Sievers  Ags.  Gr.»  222).  Alle  übrigen  Verba  haben  aus  sicher 
vorauszusetzenden  Kurzformen  mit  -e-  auf  teils  gesetzmäßigem, 
teils  analogischem  Wege  Formen  mit  -eo-  entwickelt,  um  deren 
Erläuterung  es  sich  jetzt  handelt.  Als  lautgesetzlich  gebrochen  ist 
■ohne  weiteres  nur  toeclc  und  zwar  bloß  im  Südengl.  zu  betrachten ; 
im  Angl.  sollte  es  (ähnlich  wie  ledc  §  24)  zu  *u)elc  geebnet  sein 
—  aber  daß  dies  nicht  geschehen  ist,  verrät  störenden  Einfluß 
von  anderer  Seite  her.  Vor  ö,  nn  und  nd  ist  nämlich  im  PL 
w- Umlaut  möglich  (vgl.  Bülbring,  Ae.  Elementarb.  102),  der 
sich  auch  auf  den  Sg.  verbreitet  hat:  feoU((m)^  merc.  feoUan 
ifeallan)  neben  unumgelautetem  feUun  (Sievers,  Ags.  Gr.*  223); 
weoll{on)\  be(mn(on)'^  speonnion);  für  -nd-  gibt  es  neben  obigem 
ilend  keinen  solchen  Beleg.  Die  übrigen  eo-Formen :  feold^  hecld^ 
stedd  und  iveold  können  sehr  wohl  den  vorbenannten  Formen 
und  besonders  tceolc  analogisch  gefolgt  sein ;  in  allen  den  Fällen 
mag  schließlich  vor  Ldquida  (Nasal)  +  Kons,  sekundäre  Dehnung 
stattgehabt  haben.  Zur  Verallgemeinerung  des  Typus  -ä>-  hatten 
meines  Erachtens  aber  noch  andere  Umstände  mitgewirkt :  die  Kon- 
traktionsprodukte der  Pf.-Formen  *«^u?)afc,  *t€e{w)aldj  *ire(M?)aK,  die 
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mit  Verdumpfung  des  -a-  zu  -0-  (vgl.  z.  B.  hldfard  "Herr*  aus 
*hlaäfi€ard:  J.  Schmidt  Idg.  Yoc.  2,  430)  langsilbiges  weclc  usw. 
eipiben  und  mit  jenen  kurzen  oder  sekundär  gedehnten  Pt- 
Formen  zusammenfielen ;  sodann  —  im  Ws.  wenigstens  —  der 
bis  auf  die  Quantität  augenfällige  Paralielismus  zwischen  feaUan 
und  hUapan^  der  zu  hUop  ein  feoll  u.  dgl.  treten  ließ ;  vgl.  Löwe 
Grerm.  Sprachw.  130*). 

Es  erübrigt  noch  jeonj  (sek.  gedehnt  i^eoni^)  zu  erklären. 
Man  könnte  sich  neben  schwachem  Pt  jenjcfo  (worin  die  Kurz- 
form *3ew3  enthalten)  mit  der  Annahme  einfacher  Analogie  nach 
beatm  usw.  begnügen,  wenn  bei  dem  urspr.  velar,  später  palatal 
anlautenden  Verb  sich  nicht  noch  ein  anderer  Ausweg  darböte. 
Außer  dem  vorauszusetzenden  Pt^  *3^  bestand  bekanntlich 
auch  das  Pt.*  jawj  (Lautwert  des  -o-,  geschrieben  auch  -0-  =  -d-). 
Nun  lag  aber  nichts  näher,  als  unter  der  vorbildlichen  Einwirkung 
aller  übrigen  verwandten  Formen  mit  -ea-  hier,  wo  weder  die 
eine  noch  die  andere  Formation  genau  mit  ihnen  übereinstimmte, 
durch  Kontamination  ihrer  beider  die  wünschenswerte  Harmonie 
tatsächlich  herzustellen :  zeon;^  (-0-  =  -d-).  Die  palatale  Aussprache 
des  3-  war  in  ^jenj  heimisch  und  ist  auf  ^an;^  und  somit  auf 
300^3,  von  da  ins  Praes.  (vgl.  Bülbring  a.  a.  0.  196  A.  1)  über- 
tragen worden.  — 

§  66.  Die  Stellung  des  Fries.,  das  mit  seinen  Nachbar- 
dialekten sich  teilweise  dem  Nord,  nähert,  ward  schon  früher 
beleuchtet  Die  bewußten  »-Formen  sind  zwar  alt,  jedoch  ent- 
schieden im  Bückgang,  im  Aofries.  (1  mal  gingen)  im  Verschwinden 
begriffen.  An  ihre  Stelle  sind  vor  allem  Kurz-  und  weiter  Lang- 
formen mit  -«-  getreten,  welch  letzteren  von  Siebs  (P.  Grdr.  1* 
12181,  vgl.  aber  1321  und  v.  Helten  Aofrs.  Gr.  214)  wohl  na- 
mentlich des  Nfries.  wegen  bereits  auch  fürs  Aofries.  durch- 
gängig angesetzt  werden :  aofrs.  hing  (analog.  hu)Sng\  fing^  g^i 
aber  ben(n\  PI.  b^non  ebenso  wie  '^feU^  belegt  im  Opt  fori- 

1)  Als  analogisch  nach  den  beiden  genannten  Proportionen  hinzu- 
gebildet  wird  gewöhnlich  das  Praet.  icSox  zu  ws.  weaxan  interpretiert 
In  Anbetracht  des  angl.  Inf.  wexa{n)  jedoch,  welcher  in  die  postulierte 
Gleichung  nicht  paßt,  sehe  ich  darin  eine  gleichfalls  analogische  Ersetzung 
des  zuständigen  und  im  North,  erhaltenen  tcöx  durch  u?Sox  nach  dem 
Muster  der  einstigen  Vertauschung  des  Pt.  *w6p  mit  kontrahiertem  Pf. 
wSop.  Demselben  Einfluß  schreibe  ich  auch  das  Praet.  sp^on  zu  aponan^ 
spanan  (st.  spön;  und  w^oc  st.  wöc?)  zu,  im  ersteren  Falle  natürlich  unter 
vorbildlicher  Klangeinwirkung  auch  von  speonn  zu  aponnan. 
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/eöe,  und  *hell  wegen  nfrs.  hod.  Siebs,  der  a.  a.  0.  1219  offenbar 
die  Länge  für  ursprünglicher  hält,  zieht  zur  Erklärung  der  Kürze 
die  2.  Sg.  Praes.  *benst^  feist  heran,  was  natürlich  laut  unserer 
Darstellung  überflüssig  ist  Sicher  scheint  das  zu  sein,  daß  die 
Langformen  erst  mit  der  fortschreitenden  Entwicklung  zum  Nfries. 
hin  immer  mehr  an  Boden  gewinnen:  im  Awfries.  findet  sich 
neben  g{h)ing(h)^  ontfingh  einereeits  und  ff(h)eng(h)'^  -feng  ander- 
seits nur  einmal  deutlich  ausgedrücktes  gheengh  (Siebs  a.  a.  0.). 
Der  Anschluß  an  het^  let  erfolgte  wohl  (wie  im  Nord.)  zuerst 
und  am  weitgehendsten  bei  held  und  *weld^  denen  sich  die  ganz 
verengton  Formen  hild  und  mld  Rüstr.  hinzugesellten;  die  Ana- 
logie wurde  hier  durch  den  Gleichklang  der  2.  3.  Sg.  Praes. 
(letztere  z.  B.  halth  wie  hafh  u.  lath:  vgl.  Siebs  a.  a.  0.  1821, 
ebenda  die  Belege)  angeregt  oder  gefördert 

§  67.  DasMnl.  weist  zufolge  seiner  Mittelstellung  zwischen 
Friesisch  und  Sächsisch  auf  eine  vorgerücktere  Entwicklung 
hin.  Dieselbe  Stufe,  wenn  auch  unvollständig  bezeugt,  muß 
bereits  in  dem  sprachlich  engverwandten  Anfränkisch,  wo 
in  den  Psalmen  das  zitierte  intfinc  neben  antfienc  vorkommt'), 
erreicht  worden  sein.  Den  hier  ersichtlichen  Übergang  zu  -ie- 
muß  man  natürlich,  ebenso  wie  im  angrenzenden  As.  und  Ahd,, 
durch  völligen  Anschluß  an  -#-  und  die  beim  langen  Vokal  dann 
eingeti-etcno  Zweigipfligkeit  und  Diphthongierung  sich  erklären. 
Die  diplithongischen  Formen  herrschen  ausschließlich  bei  mnl. 
bannen^),  spannen  und  wallen^  während  das  gleichfalls  Doppel- 
konsonanz enthaltende  vollen  gleichmäßig  w/,  vellen  und  vid^ 
vielen^  selten  vil  hat  und  ims  dadurch  den  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnis an  die  Hand  gibt  Die  urspr.  Formen  mit  -e-  liielten 
sich  nämlich  am  festesten  vor  der  im  Plural  bewahrten  Doppel- 

1)  Das  dort  außerdem  belegte  Ft.  8cltp  neben  sltp  ist  zwar  unklar, 
kann  aber  meinem  Dafürhalten  nach  nicht  mit  Franck  HZ.  40,  34  dem 
'fink  mit  kurzem  -i-  gleichgesetzt  werden.  Dagegen  möchte  ich  für  die 
zitierten  wirklichen  t-Formen  in  Anbetracht  der  sonst  ausschließlich  in  den 
Psalmen  vorkommenden  diphthongischen  Pt.-Formen  mit  -•>-  Francks 
zweite  eventuelle  Erklärung  'durch  jüngere  Lautentwicklung  von  »V  mir 
völlig  zu  eigen  machen.  Vgl.  das  jüngere  ahd.  f  aus  ie  in  fTnc  Physiol. 
(Hss.  des  11.  Jahrh.)  Vgl.  Braune  Ahd.  Gr.  24. 

2)  Nach  bannen  hat  sich  im  Mnl.  auch  hassen  "bellen"  (Franck  Mnl. 
Gr.  108)  gerichtet,  was  die  Doppelkonsonanz  (-an-  ward  hier  nicht  mehr 
als  Diphthong  gefühlt)  und  überdies  das  entschiedene  Übergewicht  der 
»e-Praeterita  überhaupt  verursachte.  Vgl.  wiese,  wies  von  wascen,  wassen 
u.  ä.  (ebenda  106  f.) 
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konsonanz  (vellen)  und  konnten  dort  durch  Einfluß  der  gesetz- 
mäßigen i-Fonnen  sich  auch  diesen  Laut  zu  eigen  machen  (*viUen), 
Im  Sg.  dagegen  lag  vor  einfacher  Konsonanz  wieder  die  Dehnung 
des  -#-  zu  'i'  =  'ie-  viel  näher:  vid^  imd  erst  durch  gegen- 
seitige Ausgleichung  aller  dieser  Formationen  im  Sg.  und  PI. 
resultierte  unter  Mitwirkung  verschiedener  Imponderabilien  jener 
historische  Zustand  des  Mnl. 

Die  übrigen  auf  Liquida  oder  Nasal  +  Kons,  endigenden 
Verbalstämme  haben  auch  im  Sg.  den  kurzen  Formen  mit  -/- 
oder  -f-  (gesetzlichem  oder  analogischem)  den  entschiedenen 
Vorzug  erteilt  vor  den  fe-Formen:  von  houden  erscheint  urspr. 
hdt  hdden  ebenso  >vie  analog,  hilt^  hilden  (zu  souten  1  mal  silten\ 
jedoch  seltener  hield^  hidden^  von  vanghen^  hanghen^  ganghen  urspr. 
vinc^  vinghen  usw.  (im  älteren  Mnl.),  später  venc^  venghen  (in  der 
brab.-hoU.  Periode)  und  nur  *ganz  ausnahmsweise,  vermutlich 
in  Grenzdialekten'  vienc,  vienghen  (Franck  Mnl.  Gr.  108).  Die  von 
Franck  (a.  a.  0.  und  HZ.  40,  32)  unternommene  Parallelisierung 
unserer  angeblich  auch  aus  Langformen  entstandenen  Kura- 
formen  venc  und  vinc  mit  dem  ganz  sicher  aus  "^simt  hervor- 
gegangenen stont  ist  meines  Erachtens  nicht  recht  zutreffend; 
bei  letzterem  handelt  es  sich  doch  um  ein  evidentes  Verhältnis 
zu  urspr.  *stöd  =  mnl.  stoet^  während  im  ersteren  Falle  die  richtige 
Filiation  aller  von  Anfang  an  w-haltigen  Formen  erst  gewonnen 
werden  soll.  Und  die  sekundäre  Kürzung  von  *stönt  stimmt  eben 
völlig  mit  dem  fast  ausnahmslosen  Vorkommen  der  primären 
Kurzformen  vinc  und  venc  u.  ä. 

§  68.  Das  As.,  das  gCAvissermaßen  die  direkte  Vorstufe 
des  Ahd.  vorstellt,  hat  wie  dieses  —  aus  nicht  gleich  offen- 
kundigen, allein  trotzdem  aufdeckbaren  Gründen  —  die  »-Formen 
durchaus  aufgegeben  und  kennt  nur  Kurzformen  mit  -e-  und 
Langformen  mit  -ic-,  event  auch  -^-.  Vgl.  Holtliausen  As.  Ele- 
mentarb.  165  und  Schlüter  bei  Dieter  466.  Die  Verdrängung 
der  »-Formen  schreibe  ich  im  Deutschen  neben  der  nasalierten 
Aussprache  im  PI.  *fi'eum  (vgl.  Holthausen  a.  a.  0.  §  193)  noch 
dem  vollständigen  Parallelismus  von  fähan^  hähan  im  Praesens- 
vokal  mit  läfun  zu:  wie  zu  diesem  let^  liet^  so  setzte  sich  zu 
jenen  zuvörderst  feng  und  weiter  fing  =  fie?ig  (ebendies  9  mal 
im  Cott)  usw.  fest  Die  anderen  Nasalverba  folgten,  also  geng 
(in  der  ags.  Genesis  der  Opt.  jenje)  neben  gieng  (13  mal  im  Cott, 
3^[3]  ^  ^^^  ^*  Gen.),  dann  spenn  (ags.  Gen.).  Im  ganzen  sind 
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bei  Verben  unserer  Gruppe  24  -te-  zu  Anfang  des  Cott  belegt, 
je  1  mal  noch  hidd  und  tvield  neben  sonstigem  held^  weld^  «WI 
Cott  =  wd  Mon.,  fdl  Cott  Gen.  =  fd  Mon.  Abweichende  Formen 
sind :  anuuiäun  Cott  4073  (=  auudlun  Mon.)  ist  entweder  nur 
verschrieben  statt  der  richtigen  Lesart  des  Mon.,  welche  der 
Schreiber  auch  im  Praefix  nicht  wiedergibt  —  oder  das  -•-  ist 
phonetische  Variante  für  sehr  enges,  dem  langen  -e*^  (lit)  oder 
dem  urspr.  -f-  der  Nasalverba  (*fing)  angenähertes  -#-,  welches 
uns  zugleich  den  geringen  Abstand  zwischen  den  beiden  bei 
Entstehung  von  feng  in  Frage  kommenden  Lautstufen  illustriert^); 
femer  gcmgun  Cott  4738  unter  Anlehnung  ans  Praes.  gangan 
unrichtig  statt  gengun  Mon. ;  endlich  -geing  Ess.  GL,  das  mit  ahd. 
pheing  (s.  unten)  zu  vergleichen  ist:  man  kann  im  As.  aber,  wo 
^'-Formen  von  lätan  nicht  belegt  sind,  darin  lediglich  ein^ 
graphischen  Ausdruck  für  sehr  enges  -#-,  meines  Erachtens  das 
dem  -e-  der  Liquidaverba  bereits  angepaßte  urspr.  -i-  der  Nasal- 
verba sehen. 

§  69.  Das  Ahd.  zeigt  uns  in  anschaulicher  Weise  den 
völligen  Abschluß  und  erreichten  Zielpunkt  der  ganzen  von  uns 
verfolgten  Entwicklung.  In  seinen  oberfränk.  Denkmälern  des 
8. — 9.  Jahrhs.,  welche  mit  dem  spärlich  belegten  Mfränkisch  die 
Brücke  schlagen  zwischen  Anfränkisch  und  Oberdeutsch  (vgl 
Braune  Ahd.  Gr.*  248),  erblicken  wir  noch  die  kurzen,  allein 
durchgängig  schon  -e-  enthaltenden  Formen :  kenc^  kengun  {gengun): 
infenc^  kafengun;  arhenc.  Ob  in  dem  alem.  Keronischen  Glossar 
neben  dem  sicher  langen,  weil  in  der  Konsonanz  vereinfachten 
pifd  Ra.  =  pifeal  gl.  K.  auch  helt  gl.  K.  mit  -e-  oder  noch  mit 
'B'  (vgl.  Hartmann  bei  Dieter  492)  zu  lesen  sei,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Jedenfalls  ist  je  weiter  gen  Süden,  desto  ausschließ- 
licher die  Analogie  nach  lez^  hez  usw.  (mit  läzan  stimmte  hier 
wie  im  As.  das  Praesens  fähan^  hähan  überein)  aufgekommen 
und  durchgedrungen.  Zur  dauernden  Kräftigung  des  langvokali- 
schen  und  in  Bälde  diphthongischen  Typus  mag  im  Ahd.  — 
vgl.  die  analoge  Annahme  oben  im  Ae.  —  gerade  zur  Zeit,  da 
die  Lautschattierung  en,  m  herrschte,  noch  der  dem  Verfall  zu- 
eilende Pf.-Typus  mitgeholfen  haben:  neben  einsilbigem  *hiU 
und  helt  =  healt  usw.  mußte  in  dem  unzutreffend  zweisilbigen 
*h€halt  alsbald  durch  außergewöhnliche  Elision  und  nachfolgende 

1)  Kögel  (IF.  3,  286)  denkt  an  dieselbe  enge  Qualität ;  freilich  geht 
er  von  der  Länge  aus  und  hält  -mUun  für  gekürzt  aus  *ufSllun. 
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Verschleif ung  sich  ebenfalls  hecUt  (vgl.  -heialt  Ben.)  einstellen,  das 
nun  im  Verein  mit  den  konformen  Langformen  die  etwa  noch 
gebräuchlichen  kurzen  Formen  vollends  aus  dem  Felde  schlug. 
Dasselbe  war  bei  den  Pf.  mit  tv-  möglich :  aus  *we(i€)aU^  *%D€{w)aU 
u.  a.  ward  tcmUJ)^  wealt.  Wie  man  sieht,  ergab  sich  auch  auf 
diesem  Wege  eine  lange  Silbe,  welche  die  Vereinfachung  der 
Doppelkonsonanz  zuvörderst  natürlich  im  Sg.  zur  Folge  hatte. 
Einer  K.-Fonn  *e-ara  (vgl.  got.  ai-auk)  verdankt  vielleicht  ahd. 
tar,  -wn  vom  Inf.  eiien  (got.  arjan)  sein  Entstehen  (vgl.  Bethge 
bei  Dieter  355),  indem  es  entweder  verhältnismäßig  spät  (als  e^ 
bereits  zu  ä*  geworden)  zu  ^*r,  d.  i.  c&r,  e**r  kontrahiert  oder  in 
bloß  diphthongischer  Gestalt  e(tr,  iar  erst  mit  den  ta-Formen 
zusammengefallen  wäre;  doch  wird  eher  Brugmanns  Ansicht, 
der  IF.  6,  95  u.  97  von  einem  mit  lat.  eg-i^  cep-f  stammesgleichen 
Pt.i  *e^r{ä)  =  urgerm.  *(Jer(a)  ausgeht,  das  Richtige  treffen,  wenn 
bei  diesem  eigentlich  der  ablautenden  Gruppe  faran  angehörigen 
Verbum  (vgl.  vereinzeltes  Praet.  uor^)  längst  eine  Angleichung 
an  *le^t(a)  stattgefimden  hat  —  und  diese  dürfte,  da  nach  unserer 
Theorie  (s.  §  37)  auch  letzteres  aus  urspr.  *l(Ha  neben  *lde^ta 
hen'orgegangen,  überaus  nahe  gelegen  haben*). 

§  70.  Abweichende  Formen  sind:  biheüt  und  intpheing 
(in  Fuld.  Beichte  A),  dann  untarfeiUe  ßb ;  bei  ihrer  Beurteilung 
kommt  es  einzig  darauf  an,  ob  Formen  wie  furleiz  (ebenfalls 
in  Fuld.  Beichte  A)  u.  ä.  als  phonetisch  vollgiltig  zu  betrachten 
sind.  Wenn  ja  (§  42),  dann  sind  die  «-Formen  unserer  Gruppe 
höchstwahrscheinlich  nur  eine  weitere  Konsequenz  des  schon 
vollzogenen  gänzlichen  Anschlusses  von  helt  an  lez;  sonst  müßte 
an  Verschreibung  oder  graphischen  Ausdruck  des  zwischen  -e- 
und  -t-  schwebenden  kurzen  Lautes  gedacht  werden.  Vgl.  die 
parallelen  nord.  und  as.  Belege. 

Was  schließlich  die  einigemal  ohne  den  Nasal  im  Praet 

1)  Die  Belege  s.  Kögel  PBrB.  16,  502.  Das  in  den  gewiß  oberd. 
Reichenauer  Glossen  der  Hs.  Ra  überraschende  ki-hliad  ist  höchstwahr- 
scheinlich nach  Kögel  (Keron.  Glossar  190)  für  -Muad  verschrieben  oder 
—  im  entgegengesetzten  Falle  —  eine  Entgleisung  eben  nach  uoriiar. 
Eine  Altertümlichkeit  für  urspr.  Pf.  *hl€(k)<»d^  wäre  a  priori  nicht  un- 
möglich, könnte  aber  erst  dann  in  Rechnung  kommen,  wenn  der  Ursprung 
von  iar  aus  *eara  feststünde. 

2)  Daß  im  urgerm.  *e^ra  selbst  nach  frühem  Abfall  des  -a  kein 
lautgesetzliches  V-  entstehen  konnte,  ergibt  sich  aus  dem  in  §  12,  1,  c) 
t)  über  an.  vdr,  ahd.  dar  u.  ä.  Gesagten. 
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erscheinenden  Formen  intfiegun^  intphiec  usw.  (Braune  Ahd.  Gr.* 
248)  anlangt,  so  werden  wir  auch  für  sie  eine  urgerm.  Grundform 
*/i^*3-  mit  nichten  beanspruchen,  sondern  an  der  üblichen  Er- 
klärung aus  analogischer  Nachbildung  des  Praes.  festhalten :  die 
Unterdrückung  des  -ti-  ward  meines  Erachtens  dadurch  erleichtert^ 
daß  die  Form  gewöhnlich  mit  dem  gleichfalls  nasalhaltigen  Präfix 
int-  verbunden  und  nach  einer  schon  früher  geltend  gemachten 
Annahme  namentlich  im  Plural  mit  Nasalität  gesprochen  worda 
Übrigens  wirkte  das  Vorbild  des  Praes.  noch  im  Mhd.  weiter, 
wo  zuerst  zu  gän  ein  gie  neben  gienc^  sodann  zu  vän^  hän 
=  vähen  usw.  ein  vie,  hie  neben  vienc^  hienc  (event.  statt  ^-piec?) 
gebildet  wurde  (Paul  Mhd.  Gr.*  85).  Vgl.  noch  dieselbe  Neu- 
bildung im  Mnl.,  wo  gie^  gien  neben  sonst  fast  alleinherrschenden 
Kurzformen,  also  sicher  auf  Grund  des  Praes.  gaen  gelegentlich 
erscheinen  (Franck  Mnl.  Gr.  109). 


Nachtrag. 

§  71.  Als  mein  Manuskript  bis  auf  einige  belanglose  An- 
merkungen abgesclilossen  war,  gelangte  mir  R.  Li3wes  neuester 
Aufsatz  über  *das  starke  Praeteritum  im  Germanischen'  (KZ. 
40,  266  ff.)  in  die  Hände.  Da  Löwe  darin  die  Lösung  der  ganzen 
Fi'age  und  speziell  auch  die  Erklärung  der  sogen,  reduplizierenden 
Praeterita  von  einem  geradezu  entgegengesetzten  Standpunkt 
versucht,  liätte  ich  eigentlich  keine  Veranlassung  gehabt,  auf 
seine  Ausfüliruugen  hier  nachträglich  zu  reagieren;  geschieht 
dies  dennoch,  so  entspringt  es  dem  unabweislichen  Gefühl  der 
Verpflichtung  einem  Autor  gegenüber,  dessen  einschlägige  An- 
schauungen in  der  *Germ.  Sprachwissenschaft'  (1905)  ich  bereits 
in  meiner  obigen  Arbeit  (vgl.  §  15)  gutzuheißen  nicht  imstande 
war,  der  aber  in  seinem  jüngsten  Artikel  ebendieselben  Ansichten 
ergänzt,  besser  begi'ündet  und  teilweise  berichtigt  uns  darbieten 
wollte.  Und  an  seinen  nunmehrigen  Aufstellungen  mag  nun, 
was  die  prinzipielle  Seite  anbelangt,  eine  etwas  ausführlichere, 
an  allen  von  vornherein  anders  gelöston  Einzelfragen  eine  nur 
knappe  Kritik  geübt  werden. 

§  72.  Hiebei  soll  nicht  verschwiegen  bleiben,  daß  Löwe 
in  gewissen  Details  recht  anerkennenswerte  Beobachtungen  und 
Aufschlüsse  geliefert  hat  und  daß  er  in  mancher  Beziehimg 
—  trotz  des  aprioristischen  Gegensatzes  —  mit  meinen  eigenen 
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Ansichten  zusammengetroffen  ist  Von  solchen  durch  den  consensus 
wenigstens  zweier  Fachgenossen  beglaubigten  Resultaten  führe 
ich  an  *):  das  an.  Praes.  lata  ist  analogisch  gebildet  zu  löt  (S.  309; 
§  39),  was  ich  von  täka  allerdings  nicht  behaupte  (vgl.  auch 
Lowes  *Gerra.  Spr.'  117);  die  nord.  Formen  litom^  gritum  u.  ä., 
ebenso  leit^  ahd.  fiirleiz  u.  a.  sind  analogisch  (S.  3251;  §  40 f.); 
die  Nebenformen  von  ae.  le^ap  deuten  auf  Einwirkung  des  Praes. 
(S.  338;  §  53  A.  2)  usw.  Löwe  allein  lehrt,  daß  ae.  jawj  sich  wolü 
des  Praes.  jan  wegen  so  hartnäckig  gehalten  (S.  305)  oder  daß 
angl.  BUpa{n)  infolge  des  dortigen  Zusammenfalls  von  e^  und  e^ 
ins  schwache  Praet.  mit  sUpde  übergegangen  (S.  326).  Anscheinend 
besser  als  ich  erklärt  Löwe  das  seltene  nord.  Up  (S.  340 ;  §  30  a), 
nämlich  laut  der  Proportion:  *bli6t  :  hlit  =  hli&p  :  (h^p^  wobei 
die  erste  Form  aus  urspr.  *beblöt  (s.  §  52  f.)  hypothetisch  an- 
gesetzt ist:  nach  meiner  Theorie  müßte  da  das  Pt.  *blöt  stehen 
und  es  ergäbe  sich  folgende  einfache,  wenn  auch  etwas  ungenaue 
Gleichung:  *blot  :  bl^t  =  hliöp  (älter  *1üeop)  :  (h)lip, 

§  73.  In  den  Grundanschauungen  dagegen  weichen 
wir  beide  weit  von  einander  ab.  Löwe  ist  Anhänger  einer  aus- 
schließlichen, ja  wenn  ich  den  Ausdruck  gcbrauclien  darf,  leiden- 
schaftlichen Reduplikations-  oder  Perfekttheorie,  bei  den  sogen, 
reduplizierenden  Verba  demnach  der  Kontraktionstheorie  —  ich 
hingegen  behänge  nach  wie  vor  auf  dem  Standpunkt,  daß  ins 
germanische  Perfektsystem  auch  zahlreiche  reduplikationslose, 
somit  dem  Aussehen  nach  aoristische  Stämme  miteinverleibt 
wurden.  Xur  kurz  will  ich  hier  Lowes  rein  ursprachliche 
Kombinationen  berühren  und  der  Hoffnung  Raum  geben,  daß 
sein  Widerspruch  gegen  Brugmaniis  Meinung,  idg.  *uoida  sei  ein 
Perfektum  ohne  Reduplikation  gewesen  (S.  268  und  284 f.),  wohl 
wenige  Gläubige  unter  den  Indogermanisten  finden  wird:  denn 
daß  wir  über  die  genannte  Form  noch  bis  *ueimda,  das  überdies 
nach  Löwe  sein  zweites  u  erst  durch  Analogie  wiedererlangt 
hätte*),  hinausgehen  und  *uoida  daraus  ableiten  könnten,  wird 
durch  nichts  wahrscheinlich  gemacht 

§  74.  Doch  Löwe  sucht  uns  ehemalige  Reduplikation  auch 

1)  Die  Seitenzahl  in  Klammer  bezieht  sich  hier  überall  auf  Lowes, 
die  Paragraphenzahl  ebendort  auf  meinen  Aufsalz. 

2)  Sonst  wäre  es  nämlich  nach  besagter  Theorie  zu  *^e^ida  dissi- 
miliert geblieben.  Alle  übrigen  Perfekia  außer  *^oida  sollen  nun  gleich- 
falls ihre  Reduplikation  verloren,  dieselbe  aber  wieder  angenommen  haben ! 
Vgl.  jedoch  'Germ.  Sprachw.'  134. 
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in  den  drei  folgenden,  schon  früher  und  jetzt  wiederum  von 
ihm  gleichgesetzten  Formen:  in  ai.  sedimd^  lat  sidt  und  got 
(germ.)  setum  begreiflich  zu  machen,  indem  er  ein  urindogerm. 
*»e(B)9dmi  ansetzt,  hieraus  die  Länge  durch  Kontraktion  erklärt 
und  dann  analogische  Übertragung  derselben  auf  andere  Per- 
fektformen annimmt  Vgl.  S.  289  f.  i).  Einer  solchen  Auffassung 
muß  ich  jedoch  widersprechen:  nicht  nur  daß  die  richtige 
Schwundstufenfomi  unserer  e-Wurzel  *w-«d-d»i^*)  heißen  müßte 
und  somit  gut  aussprechbar  wäre,  es  darf  aus  solcher  Gnmd- 
form  sicher  nur  das  ai.  sedimd  hergeleitet  werden  (vgl.  Thumb 
Handb.  d.  Sanskrit  1,  362  A.)  —  dementgegen  haben  lat  seil 
und  got  setum^  nicht  minder  lat  scäbi  und  got  sköf  wohl  je  als 
identische  und  in  der  uns  noch  erreichbaren  Periode  der  Sprach- 
gemeinschaft als  reduplikationslose  Formen  jedenfalls  mit  Dehn- 
stufe zu  gelten.  Vgl.  unter  anderm  Wiedemann  Lit  Praet 
106 f.;  Bartholomae  BB.  17,  1251,  IF.  3,  9 f.;  Chadwick  IF.  11, 
182f.;  Hirt  IF.  17,  278f.;  Hoffmann  TEPAI  62;  Brugmann 
Kurze  vgl.  Gr.  542 ff.;  Thumb  a.  a.  0.  354.  Paßt  doch  zu  einer 
Dehnstufenform  got  sköf^  toöhs  ^  aisl.  dir,  die  dann  auch  in 
den  Plural  gedrungen,  sehr  wohl  die  ursprüngliche,  gleichfalls  un- 
redupliziorte  Schwundstufenform  des  PI.  von  der  Wurzel  *ueg' :  aisl. 
waw»  (mit  zu  m-  vokalisiertem  «-).  Lowes  Deutung  (S.  299  f.) 
des  iiücom  aus  *ue'mihsmi  durch  Schwund  der  Reduplikation  und 
seine  eventuelle  Deutung  (S.  303  f.)  des  ae.  wfox^  icioc  aus  gleich- 
zeitig intakt  gebliebenem  *ue'uhsm4  usw.  vemiag  keinen  Glauben 
bei  mir  zu  erwecken  3). 

§  75.  Auf  dem  Boden  des  Germanischen  erkennt  Löwe 
nur  sehr  spärliche  Reste  von  Aoristforraen,  nämlich  got.  iddjoy 

1)  Die  gleiche  Entwicklung  wird  da  vorausgesetzt  für  cepimiis  u. 
dgl.  (S.  304\  und  auch  sämtliche  Partizipien  Perf.  (got.  hermjös  S.  293, 
aisl.  heize^  holze  a.  a.  0.  und  S.  308)  sollen  redupliziert  gewesen  sein.  Als 
Stütze  meiner  gegenteiligen  Ansicht  vgl.  Thumb,  Handb.  d.  Sanskr.  1, 
354  (Liter.). 

2)  Fürs  Germ,  pflege  ich  bei  der  großen  Unsicherheit  (vgl.  Streit- 
berg UG.  334-  u.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  591)  die  Primärendung  -miz 
überall  anzufügen. 

3)  Die  zweite  Erklärung  des  ae.  wiox  als  Analogiebildung  nach 
heoldy  wie  sie  Löwe  S.  305  vorschlägt,  ist  im  Angl.  undurchführbar;  denn 
wegen  der  dort  nicht  erfolgten  Brechung  des  a  vor  / -f-  Kons,  hat  es 
auch  keine  urangl.  Proportion '^'A^o/e^an  :  *weaxan  gegeben,  und  north,  sealla 
ist  als  4-Umlautsform  zu  beurteilen.  Vgl.  Bülbring  Ae.  Elem.  56,  84  f., 
102,  dann  oben  S.  301  Anm. 


Ober  germanisch  e'  und  die  sog.  reduplizierenden  Praetehta.    309 

as.  deda  usw.  und  die  2.  Sg.  Pt  im  Westgerm.  *-&,  an*)  und 
geht  sonst  überall  von  wirklichen  Pt-Formen  aus.  Um  den 
Verlust  der  Doppelung  bei  den  ablautenden  Verba  zu  erläutern, 
beruft  er  sich  auf  eingermanisches*Haplologiegesetz'(S.295f.), 
das  nach  ihm  wenigstens  bei  den  Perfekta  fast  ausnahmslos  ge- 
wirkt haben  soll,  sodaß  diese  alle  ihrer  Reduplikation  verlustig 
gingen  bis  auf  die  sogen,  reduplizierenden  und  sehr  wenige 
andere  Praeterita,  in  denen  ein  Gleichklang  des  Praesens-  und 
Perfekt  Wurzel  Vokals,  also  ein  Mangel  des  zum  Tempuscharakter 
gewordenen  Ablauts  empfunden  wurde.  Um  aber  die  Fülle  der 
gemi.  und  speziell  der  nordischen  Formen  entwickeln  zu  können, 
läßt  Löwe  doch  wieder  gedoppelte  und  ungedoppelte  Formen 
auch  bei  den  'reduplizierenden'  Verben  nebeneinander  fort- 
bestehen (S.  305f.)  —  und  zwar  ohne  alle  Wechselbeziehung, 
welche  sich  meines  Erachtens  sehr  bald  hätte  einstellen  und 
über  das  Schicksal  derrivalisierendenFormen  entscheiden  müssen*). 
So  z.  B.  bleibt  von  haitan  ungehindert  nebeneinander  bis  ins 
Nord,  hinein  *hehaita  und  *haita  (woraus  schließlich  wn.  Mt  und 
heit\  ebenso  *hehlaupa  und  *hlaupa  usw.,  endlich  *löta  und 
eigentlich  ungesetzmäßig  *lelöta  neben  *leleta  und  ungesetzlichem 
*Uta\  denn  nur  auf  diesem  Wege  verschafft  sich  Löwe  den  nötigen 
Formenvorrat  fürs  Gotonordische :  on.  löt^  got  laüöt  (=  westgerm. 
*leot?)  und  wn.  Ut  =  aschw.  Idtt  neben  aschw.  IM  (die  letzte  Form 
hatte  aus  *leta  schon  ehedem  Noreen  erklärt;  vgl.  oben  §  40).  Streng 
genommen  bleibt  eben  das  Vorkommen  der  zahlreichen  nord. 
Doppelformen,  die  Löwe  teils  mit,  teils  ohne  Reduplikation  an- 
setzt, unaufgehellt ;  denn  mit  dem  Nebeneinander  von  Lento- 
und  Allegroformen  ist  uns  meines  Erachtens  nur  für  den  ersten 


1)  Nach  dem  allgemein  (?)  giltigen  Erfahrungssatze  nämlich (S.  266  f.), 
daß  dort,  wo  eine  Kategorie  untergeht,  nur  isolierte  Einzelformen  übrigbleiben 
können.  Allein  die  Isolation  ist  in  vorhistorischer  Zeit  von  uns  schwer 
zu  erfassen  und  richtig  ist  es  wohl  auch,  daß  solch  ein  Splitter  neuer- 
dings sprossen  und  wenigstens  analogische  Bildungen  hervorrufen  kann. 

2)  In  diesem  Punkte  getraue  ich  mir  über  die  sicher  zu  gewärti- 
gende Möglichkeit  der  Beeinflussung  von  fast  gleichlautenden  und  gleich- 
bedeutenden Formen  untereinander  zu  urteilen,  obzwar  ich  sonst  nicht 
so  weit  gehe  wie  Löwe,  der  gerne  über  den  möglichen  oder  wahrschein- 
lichen Ausgang  jedes  einzelnen  Analogiefalles  ins  reine  kommen  möchte 
(S.  302,  303  unten,  306,  32ö  u.  a.).  Es  gelten  hier  eben  keine  strikt  ein- 
seitigen Gesetze  und  oft  spielen  für  uns  unsichtbare  Fäden  und  Be- 
ziehungen mit  hinein.    Vgl.  Wundt,  Völkerpsych.  P,  1,  434f. 
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Anfang  gedient,  allein  im  weiteren  Verlauf  der  Sprachentwick- 
lung nicht. 

§  76.  Dem  gegenüber  will  ich  nun  meine  eigene  An- 
schauung kurzhin  präzisieren.  Ich  nehme  gleichfalls  Schwund 
der  Reduplikation,  jedoch  bloß  bei  wirklich  nachgewiesenen  Pi- 
Formen  der  ablautenden  Verba  höchstwahrscheinlich  noch  vor 
der  germanischen  Akzentregelung,  jedenfalls  aber  nach  Durch- 
führung des  Vemerschen  Gesetzes  an.  Also  gleicherweise  eine 
Haplologie,  nur  nicht  als  lautgesetzlich  ausnahmslose  Erscheinung, 
sondern  als  eine  lediglich  *im  Dienste  des  Formenwandels*  durch 
zufällige,  besonders  günstige  Umstände  eingeleitete  Bewegimg. 
Solche  Umstände  waren :  der  sich  immer  mehr  als  Konjugations- 
prinzip aufdrängende  Ablaut  und  die  verschiedenen  unredupli- 
zierten  Praeteritalforraen  schon  aus  vorurgerm.  Zeit,  von  denen 
bereits  die  Rede  war.  In  dieser  Hinsicht  decken  sich  meine 
Vorstellungen  von  dem  Ursprung  der  ablautenden  Praeterita  in 
den  Hauptzügen  mit  denen  Bethges  bei  Dieter  S.  359  f.,  wobei 
ich  freilich  gestehen  muß,  daß  uns  dieses  Phänomen  weit  ent- 
fernter und  daher  nicht  so  zugänglich  ist  wie  der  meinem  Da- 
fürhalten nach  entschieden  spätere  Existenzkampf  und  Ausgleichs- 
prozeß der  Formen  bei  den  sog.  reduplizierenden  Praeterita.  Denn 
darauf  ist  in  meinem  Lösungsversuch  alles  aufgebaut:  ursprüng- 
lich erscheint  neben  dem  Pf.  *hehaita  ein  Pt.*  *heita^  später 
eventuell  auch  Pt.*  *höüa  =  *haUa^  neben  Pf.^  *leleta  und  sekundär 
entstandenem  Pf.*  *lel^ta  ein  Pt.^  *leta  und  Pt*  *löta  usw.  — 
und  die  jeweilig  gegebenen  Wechselwirkungen  beginnen.  Bewah- 
rung der  Reduplikation  proponiere  ich  überhaupt  nur  dort,  wo  das 
Perf.  gegenüber  dem  Praes.  im  Wurzel  vokal  nicht  genügend  charak- 
terisiert war,  und  bei  Formen  wie  *lelöta  *).  Zur  ersteren  Kategorie 
zählt  natürlich  auch  die  Schwundstufenform  urwestgerm.  *6e6ä-wm 
zu  büan  (vgl.  oben  §  34),  femer,  wenn  es  kein  «-Aorist  ist,  ahd. 
scrirun  zu  scnan^  wonach  spirun  zu  spftoan^  und  endlich  die  3.  Sg. 
mdarspirun(l  mal)  zu  -spurnan.  Zur  Erklärung  genannter  r-Formen 
vgl.  Löwe  S.  297 f.,  überdies  Brugmann  Kurze  vgl  Gr.  598  A. 

Über  den  ursprünglichen  Reduplikationstypus  des  Germ, 
bei  mehrkonsonantischem  Wurzelanlaut  ist  schwer  zu  ur- 


1)  Wie  gesagt,  erscheinen  mir  als  die  ältesten  Formen  Hdita  u.  dgl., 
welche  ich  nicht  erst  wie  Löwe  (S.  324  f.)  nach  dem  angeblich  einzig 
und  allein  mit  hellerer  Qualität  versehenen  *$e8lipa  im  Nord. -Westgerm, 
analogisch  entstehen  lasse. 
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teflen ;  doch  ist  wohl  Osthoff  nicht  im  Becht,  wenn  er  (FBrB.  8, 
656  f.)  ein  goi  *8tai8tatU  u.  dgL  für  weniger  altertümlich  hält  als 
ein  westgerm.  *8t€2aut(a).  Vgl.  neben  Lowes  Darstellung  auch  die 
Brugmanns  Kurze  vgl.  Gr.  484.  Natürlich  muß  das  Nord,  und  West- 
germ.  frühzeitig  zu  seinem  dissimilierten  Typus  gelangt  sein,  der 
den  Wurzelanlaut  in  die  Reduplikationssilbe  versetzte  und  jenen 
nur  in  fragmentarischer  Oestalt  beließ.  Wie  sich  die  Sprache 
dabei  jedesmal  im  besonderen  benommen,  dafür  läßt  sich  meines 
Erachtens  keine  bestimmte  Schablone  aufstellen :  veranlaßt  durch 
die  mit  Geräuschlaut  und  Liquida  anlautenden  Yerba,  wurde 
diese  aus  Rücksichten  der  Deutlichkeit  erfolgte  AnÜhnlichung 
an  den  sonstigen  Anlaut  der  Verbalformen  gewiß  auf  dem  nahe- 
liegendsten Wege  durchgeführt;  vgl.  meine  früheren  Bemerkungen 
über  aisl.  grera  (§  52  f.)  zu  gröa  oder  ahd.  scr^roi  aus  urspr.  *8k&- 
skrauda  zu  scrötan  (§32  A.  1).  Von  den  einzelnen  unsrerseits  ge« 
wohnlich  peinlichst  genau  zu  Papier  gebrachten  Zwischenstufen 
der  Entwicklung,  die  zweifelsohne  auch  übersprungen  werden 
konnten,  gilt  eben  noch  heute  das  Wort  Scherers  (ZGDS.*  280): 
**Die  Hittelstufen  können  wir  nur  als  Krücken  für  die  Phantasie 
hinstellen,  nicht  als  ernsthaft  wissenschaftliche  Konstruktionen**.  — 
§  77.  Weil  Löwe  lediglich  von  reduplizierten  Pf. -Formen 
zu  den  rätselhaften  Praeteritalformen  des  Nord,  und  Westgerm, 
wie  aisl.  hü^  hli&p  usw.  gelangen  kann,  so  bringt  er  ein  neues 
*Dissimilationsgesetz*  in  Anwendung,  welches  in  den  er- 
wähnten Sprachzweigen  des  Germ,  wenigstens  bei  einkonsonantisoh 
anlautenden  Verben  ebenso  ausnahmslos  gewirkt  haben  soll  wie 
sein  Haplologiegesetz  (S.  318  f.).  Allerdings  gesteht  Löwe  selbst 
zu,  daß  das  neue  Gesetz  außer  den  Perfekta  überhaupt  nicht 
zur  Geltung  kommt  (ahd.  hehara\  und  so  wird  auch  diese  Er- 
scheinung, nämlich  die  Entstehung  von  im  Sg.  einsilbigen 
Praeteritalformen  aus  urspr.  Pf.-Formen  —  dort  wo  sie  unum- 
gänglich vorausgesetzt  werden  muß  —  nicht  als  eine  streng 
gesetzmäßige,  sondern  vielmehr  als  eine  von  zuMlig  sie  be- 
günstigenden Umständen  hervorgerufene  und  außergewöhnliche 
zu  betrachten  sein  ^).  Derartige  zur  Yerschleifung  in  eine  Silbe 
drängende  Umstände  waren  aber  teils  der  lautliche  Charakter 
der  Pf.-Formen,  teils  u.  zw.  in  besonders  hervorragendem  Maße 
die  Einsilbigkeit  der  meisten  übrigen  Praeterita  im  Sg.  Vgl. 

1)  In  dieser  Ansicht  bestärkt  mich  auch  Lowes  wenig  glaubwürdige 
Begründung  des  Unterbleibens  der  Dissimilation  in  as.  deda  usw.  (S.  319). 


312  J.  Janko, 

namentlich  westgerm.  *he{h)öpa  neben  und  für  *h;äpa  §  54.  Bei 
Löwe  vermag  ich  zudem  die  angezogene  altirische  Parallele  seines 
Dissimilationsgesetzes  kaum  als  völlig  passend  anzuerkennen,  und 
wenn  man  dies  nicht  tut,  so  darf  meines  Erachtens  ein  Moment 
nicht  übersehen  werden,  welches  durch  das  von  Löwe  ganz 
beiseite  gelassene,  von  mir  jedoch  genugsam  erörterte  ahd.|)f- 
heiaU  (vgl.  §  62  und  69)  auffällig  bestätigt  wird :  daß  in  sämtlichen  tat- 
sächlich parallelen  Fällen  von  Dissimilation  nur  Ausfall  des  Kon- 
sonanten und  höchstens  Verschmelzung  zum  Diphthongen,  jedoch 
keine  Kontraktion  zu  langem  Vokal  erfolgt,  wie  für  -ea-  speziell 
das  neubulg.  agnechta  aus  abg.  agn^ta-ta  kundtut  (vgl.  Germ. 
Sprachw.  129). 

§  78.  Beide  von  Löwe  eigens  statuierten  "Gesetze*,  die  im 
Grunde  sehr  wenig  bindend  sind,  würden  ihn  aber  noch  immer 
nicht  in  die  Lage  versetzen,  alle  gegebenen  Formen  aufzuklären, 
wenn  er  nicht  wie  andere  Interpreten  auch  Schwundstufen- 
formen u.  zw.  mit  und  ohne  Doppelung  heranzöge.  Grundformen 
der  ersten  Art  sollen  ihm  namentlich  zur  Enträtselung  des  angL 
reord{(m)  usw.  und  heht(<m)  usw.  verhelfen.  Er  greift  da  auf 
Kluges  uns  bekannte  Deutung  zurück,  wonach  die  erste  Form 
aus  pluralischem  *re'rd'Um6  hervorgegangen  und  die  zweite 
wieder  nach  ihr  analogisch  statt  *he-hü-^mS  erwachsen  wäre 
(S.  310  f.).  Doch  verstößt  er  dabei  vor  allem  gegen  die  wahr- 
scheinliche Weiterentwicklung  der  Urform  *rer^d9mi^  wo  zu  einer 
langvokalischen  schweren  Wurzel  eherdieentsprechendeSchwund- 
stufe  9  an  erster  Stelle,  nämlich  unter  dem  Nebenton,  bewahrt 
und  das  zweite  9  geschwunden  wäre*),  wenn  hier  überhaupt 
nicht  die  Vollstufe  aus  dem  Sg.  eingedrungen  wäre:  *reredumiz 
nach  *rereß(a\  woraus  ich  angl.  reord  durch  Kürzung  und  Syn- 
kope des  hellen  -e-  ableite  (vgl.  §  41).  Von  der  Richtigkeit  seiner 
Erklärung  aus  *rerdun  (P.  Grdr.  1^  374  =  1*,  437)  war  übrigens 
Kluge  selbst  nicht  sonderlich  überzeugt;  denn  in  seiner  *Gesch. 
der  engl,  Spr.'  (ebenda  IS  904  =  1«,  1068)  schlägt  er  für  leort, 
leolc  die  Deutung  aus  synkopiertem  He-löt^  *le-laic  vor.  Indirekt 
spricht  zugunsten  meiner  Auslegung  auch  der  Umstand,  daß 
Löwe  a.  a.  0.  in  der  Anm.  die  Einwände  Streitbergs  gegen  Kluge 


1)  Dasselbe  gilt  von  Lowes  Nullformen  ohne  Reduplikation,  wie 
sie  in  den  ebenfalls  kein  wurzelhaftes  -a-  enthaltenden  Grundformen 
^^rutumi  aus  *{ghe')ghrd9mi  (S.  311),  *8lupumS  (S.  326)  u.  ä.  zutage  treten, 
die  ich  sämtlich  als  unwahrscheinlich  ablehne. 
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damit  abschwächen  will,  daß  er  für  zu  synkopierendes  *reröß 
(nach  meiner  Theorie  *rereß)  einen  überaus  starken  Hauptton 
der  Reduplikationssilbe  fordert  —  und  das  habe  ich  ja  gerade 
für  diese  Silbe  zu  erweisen  und  dadurch  die  tonlose  Natur 
der  Wurzelsilbe  begreiflich  zu  machen  mich  bemüht  (§  24). 
Schließlich  ist  es  nicht  belanglos,  daß  Löwe  beim  Verbum  -drä- 
dan^  Praet  -dreard  seiner  eigenen  Lehre  untreu  wird:  statt  der 
Nullstufenform,  die  er  sehr  wohl  als  *'drerudumi  (unredupL 
*'drudumi)  ansetzen  könnte,  muß  er  mit  Scherer  bloße  Nach- 
bildung von  *reordum  voraussetzen.  — 

§  79.  Dies  wären  die  Hauptgnindsätze  von  Lowes  Ver- 
fahren. Von  Details  hebe  ich  nur  diejenigen  heraus,  die  für 
meinen  Standpunkt  prinzipiellen  oder  sonst  bedeutsamen  Charakters 
sind.    Es  sind  folgende: 

a)  Löwe  geht  auch  bei  den  mit  langem  Vokal  anlautenden 
st  Praeterita  von  reduplizierten  Urformen  aus :  für  lat  edi^  germ, 
*ida  (got  fr-et)  von  *i"€da  (282),  für  lat  egi  von  *e-ayi  und 
ähnlich  für  ahd.  iar  von  *i'ara  =  germ.  *4ra  (308).  Da  nun 
*e^da  im  Ahd.  äz  ergab,  *äVo  d.  i.  dhra  somit  zu  ahd.  *är  ge- 
führt hätte,  so  behilft  sich  Löwe  mit  erneutem  Vortritt  des 
Reduplikationsvokales,  was  ich  aber  trotz  oder  vielmehr  wegen 
des  Hinweises  auf  das  anders  geartete  got  aiavk  im  Hinblick 
auf  das  Praes.  *arjö  als  völlig  ungerechtfertigt  bezeichnen  muß. 
Auch  hätte  ein  V^o  d.  i.  *e'dhra  in  urgerm.  Zeit  nicht  e^-^ 
sondern  wohl  abermals  ^^-  zum  Resultat  gehabt  und  iar  bliebe 
unerkläi*t  Meines  Erachtens  ist  hier  wiederum  das  äußerste  er- 
reichbare idg.  Stadium  *^'rfa,  *^Va*),  welch  letzteres  allerdings 
(vgl.  got  at-atti  zu  aukan)  auch  durch  *e^ra  zu  *arjan  mit  der 
Zeit  ersetzt  werden  konnte.   Zur  Deutung  des  e^  s.  oben  §  69.  — 

b)  Löwe  glaubt  bei  seiner  Theorie  selbst  in  lautlicher 
Beziehung,  nämlich  betreffs  des  Praeteritaldiphthongs  aisl.  -46-, 
ahd.  -«>-,  -10-,  -<w-,  weit  sicherer  zu  gehen  als  diejenigen,  welche 
aisl.  hlüip  usw.  direkt  aus  unredupliziertem  Pt*  ^hleupa  herleiten 
(S.  3341).  Vor  allem  im  Aisl.  sollte  man  nämlich  vor  /*,  jr,  p 
und  k  aus  um.  -eu-  ein  -iti-,  aber  kein  -iö-  erwarten:  also 
*A/tttp,  *iük.  Dazu  bemerke  ich :  Die  Lehre  von  der  Vertretung 
des  iti  im  Nord,  und  Ahd.  müßte  sich  der  von  mir  verfochtenen 
Praet-Theorie,  wenn   dieselbe  als  richtig  befunden  würde,  an- 

1)  In  ähnlich  skeptischer  Weise  spricht  sich  Brugmann  z.  B.  Kurze 
vgl.  Gr.  544  aus. 
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passen  und  nicht  umgekehrt  Nun  ist  aber  die  yorbenaiintd 
Regel  über  die  Vertretung  des  um.  eu^  tu  keineswegs  ansnahniBios 
(vgl.  aisl.  ßiöfr  und  aschw.  iö  st  iü)  durchgeführt  und  der  un- 
fehlbare Einblick  in  die  Entwicklung  dieses  Diphthongen,  tot- 
nehmlich  des  um.  eo  uns  zur  Zeit  noch  verwehrt  (vgl.  die  ab^ 
weichende  Darstellung  Noreens  bezüglich  liüfr  in  Pauls  Ordr. 
1^,  450  u.  1^,  559  neben  der  in  seiner  AisL  Gr.'  44,  80  u. 
Aschw.  Gr.  80).  Nach  der  ersten  Passung  ist  im  Sg.  Praet  — 
nur  dieser  konnte  bei  den  ati-Yerba  über  die  Qualität  des 
Diphthongs  entscheiden  —  aus  der  1.  2.  Person  *hleupa  usw. 
ein  um.  *hleap  usw.,  aus  der  3.  Ps.  *hleupe  ein  um.  *hleup  ent- 
sprungen; es  konnte  also  nach  geschehener  Ausgleichung  eher 
*hleop  =  aisl.  hluip  den  Sieg  davontragen  und  in  den  PL  und 
Eonj.  (hlipe)  übergehen.  Hält  man  sich  genau  an  die  zweite 
Fassung,  so  bilden  die  noch  im  Aisl.  erhaltenen  regelrechten 
Pta.  idSj  biö^  hiö  (von  *hi6t  sehe  ich  ab)  noch  immer  die  Majorität 
gegenüber  den  etwa  zu  gewärtigenden  *hUilip  und  *ifikf  d.  h. 
auch  so  mußten  wohl  die  trf-Formen  ihr  Übergewicht  geltend 
machen.  Vom  Gesichtspunkt  der  Eontraktionstheorie  zeugt  speziell 
bid  gegen  den  vorgebrachten  Einwand:  da  ich  es  nicht  aus 
^bebauxic^  sondern  nur  aus  *be{b)üw  begreifen  könnte,  so  hätte 
sich  auch  hier  statt  des  sekundären  Diphthongen  *^u  ein  *un- 
regelmäßiges'  -iö  wie  in  den  bemängelten  meines  Erachtens 
primären  Fällen  eingestellt  Den  Anhängem  der  Aoristtheorie 
mag  es  endlich  zum  Trost  gereichen,  daß  an  der  lautlichen  Seite 
von  Ljungstedts  und  Brugmanns  Aufetellungen  einer  der  besten 
Eenner  des  An.  in  Pauls  Grdr.  1^,  511  u.  1*,  633  mit  nichten 
Anstoß  genommen  hat.  — 

c)  Löwe  führt  einigemal  Belege  an,  welche  ich,  den  besten 
Spezialgrammatiken  folgend,  nur  deshalb  unbeachtet  gelassen 
habe,  weil  ich  die  Gründe,  mit  denen  man  ihre  Verbürgtheit 
angezweifelt,  selbst  billige.  Es  sind  dies  namentlich  north.  lUefla 
(S.  321),  ahd.  anagdierzon  (348)  und  farsterc  (347  f.),  das  hlsod 
des  Beowulf  (305).  Sollten  sich  aber  diese  Formen  wider  alles 
Erwarten  dennoch  einmal  als  voUgiltig  erweisen,  so  vermag  ich 
sie  insgesamt  mit  meiner  Theorie  sehr  wohl  zu  vereinbaren; 
denn  ich  erkenne  im  Westgerm,  sowohl  Pt-  als  Pf.-Formen 
neben  einander  als  nicht  vollständig  ausgeglichen  an.  Also  blefla 
wäre  Pf.*  von  bldwa(n),  freilich  das  einzige,  sonderbarerweise 
nicht  dissimilierte  Beispiel  (die  event  Erklärung  bei  Löwe  a.  a.  0.; 
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doch  füge  ich  hinzu,  daß  ein  urspr.  *bMö  viel  eher  hätte  zu 
ae.  *blera  führen  können,  femer  daß  mir  diese  Form  noch  kein 
Beweis  ist,  daß  das  u^-Suffix  in  bldwan  präsentisch  sei).  —  Ahd. 
4ierz(m  scheint  mir  auch  jetzt  mit  Eögel  verschrieben  st  4iez(m] 
wenn  es  trotzdem  Pf.*-Rest  sein  sollte,  so  wäre  es  dem  urangl. 
*leUum^  woraus  *leoUun  =  angL  leortun  (§41)  gleichzusetzen,  nur 
daß  es  statt  der  Brechung  Angleichung  an  Pt^  ^UH  erlitten 
liätte.  —  Ahd.  -sUrc  ist  degeneriertes  steraz  oder  auch  *steruz 
(^gl-  §  32),  dann  aber  ohne  den  ja  vielfach  von  Analogien  durch- 
brochenen li-ümlaut;  dagegen  kann  ich  Zamcke  und  Löwe  (345) 
nicht  beipflichten,  daß  der  so  leicht  begreifbare  PL  sterozun  aus 
der  Reihe  der  wirklichen  Belege  ausscheidet.  —  Ae.  hleod  wäre 
ähnlich  zu  beurteilen  wie  ahd.W-AZ/od  (vgl.  S.  305  A.  1),  nämlich  als 
Analogie  ausgegangen  von  regelrechtem  hlM^  das  ehedem  zu- 
sammengetroffen war  mit  Pt  \h)w6p  u.  dgl.,  wofür  schließlich 
eintrat  Pf.  (h)wSop  usw.  (§  54  f.). 

§  80.  Zu  den  bisherigen  könnte  ich  noch  weitere  Einzel- 
fälle anreihen,  mit  deren  Ausdeutimg  ich  mich  ebenso  wenig 
zu  befreunden  vermag  wie  mit  den  leitenden  Gedanken  und 
Prinzipien  der  angefochtenen  Theorie  Lowes.  Ich  könnte  z.  B. 
auf  die  großen  Schwierigkeiten  hinweisen,  mit  denen  er  bei 
Aufhellung  der  einzelsprachlichen  und  speziell  der  flämischen 
Verhältnisse  in  der  Gruppe  haldan  (S.  327  f.)  zu  kämpfen  hat, 
da  er  von  einer  kontrahierten  westgerm.-nord.  Grundform  *held  aus- 
geht und  die  Angleichung  des  früher  und  häufiger  belegten 
held  usw.  an  het,  let  innerhalb  der  Systemzwangsgruppe  der 
'reduplizierenden'  Praeterita  selbst  von  vornherein  ablehnt*). 
Doch  bin  ich  einesteils  überzeugt,  daß  sogar  die  wahrschein- 
lichste Erklärung  prähistorischer  sprachlicher  Vorgänge  nimmer 
ohne  jeglichen  Rest  aufgehen  kann,  andemteils  sind  dies  alles 
lediglich  die  Konsequenzen  des  einmal  von  Löwe  eingenommenen 
und  festgehaltenen  Standpunktes.  Und  eben  deshalb  will  ich, 
der  doch  immerhin  Befangene,  es  nunmehr  dem  unparteiischen 
Leser  überlassen  zu  entscheiden,  welche  von  beiden  Theorien 
die  größere  Probabilität  für  sich  beanspruchen  darf. 
Bloß  das  sei  noch  angemerkt,  daß  mit  meinem  Versuch  auch  einmal 
die  *Aoristtheorie'  vollends  zu  Worte  gekommen  ist  (sie  war 
seit   Brugmann-Woods  Entdeckung   überhaupt   nie  vollständig 

1)  Natürlich  faßt  Löwe  dann  das  Verhältnis  des  nord.  hdU^  das 
übrigens  im  Wn.  selten  belegt  ist,  anders  u.  zw.  umgekehrt  als  ich  auf . 


316  F.  Holthansen, 

aasgebaut  worden)  und  daß,  wenn  man  gegebenenfalls  mit  meiner 
oder  einer  ganz  ähnlichen  Auf  fassungsart  nicht  vorwärts  zu  kommen 
sich  getraute,  sodann  unsere  gegensätzliche  Grondanschauung 
Yoraussichtlich  aufzugeben  wäre  —  was  ich  freilich  vorderhand 
nicht  erhoffe  und  wovon  das  Gegenteil  zu  behaupten  mich  gerade 
Lowes  jüngste  Ausgestaltung  der  Eompositionstheorie  jetzt  von 
neuem  veranlaßt  hat 

Prag-Smichov.  Josef  Janko. 


Etymologien. 

1.  Ae.  ägläc^  griech.  aJxMn- 

Das  in  der  ae.  Dichtung  so  häufige  äg-läc  N.  *Elend,  Qual' 
nebst  dem  davon  abgeleiteten  äg-lOca  M.  'Elender;  Ungeheuer; 
Held,  Kämpfer'  (aus  *ag4akja  entstanden)  ist  offenbar  ein  Kom- 
positum, dessen  erstes  Glied  wohl  mit  griech.  a(x|Lin  "Lanzenspitze, 
Lanze,  Waffe'  zusammengehört  Somit  würde  ägAöc  eigentlich 
*Lanzenspier  bedeuten,  eine  poetische  Umschreibung  für  Kampf, 
Krieg,  woraus  sich  die  andern  Bedeutungen  leicht  ableiten  lassen. 
Die  Nebenform  ctg-  weist  vielleicht  auf  einen  alten  neutralen 
a-Stamm  (griech.  *arxoc)  hin,  wenn  nicht  der  Umlaut  aus  dem 
abgeleiteten  Ctg-lctca  stammt  Das  neben  letzterem  häufige  äg- 
laca  müßte  dann  wieder  durch  das  Grundwort  äg4äc  lautlich 
beeinflußt  worden  sein.  —  Zu  aixMH  gehören  nach  Prellwitz* 
noch  lit  (ßSszmas^  lett.  isnts  'Bratspieß'  und  preuß.  aysmis  *Spieß', 
nach  Bezzenberger  (ib.)  auch  preuß.  eyswo  *Wunde'  und  lit  ejHeti 
"brechen*. 

2.  Ae.  finta^  lat  pendo. 

Ae.  finta  M.  'Schwanz,  Folge'  stellt  sich  gut  zu  lat  pmdo 
'hänge',  bedeutet  also  eigentlich  'Hänger'  oder 'Anhang'.  Weiteres 
8.  bei  Walde  s.  pendeo. 

3.  Ae.  ämerian^  lat  merus. 

Ae.  ä-merian  'läutern ;  prüfen,  auf  die  Probe  stellen*  setzt 
ein  got  *marjan  oder  *nuizjan  voraus.  Nehmen  wir  die  erstere 
Möglichkeit  an,  so  ergibt  sich  Verwandtschaft  mit  lat  mems  'rein, 
lauter,  unverraischt',  zu  dem  *marjan  mit  a  =  idg.  o  im  Ablauts- 
verhältnis stehen  würde. 
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4.  Ae.  deall^  griech.  OdXXuu,  arm.  dalar. 

Ae.  däaU  *stoIz,  glänzend,  ausgezeichnet',  aisl.  Hüm-daUrr 
'ein  Gott',  DeUing-r  'ein  Gott,  Vater  des  Tages*  gehören  offenbar 
zu  griech.  OdXXiü,  Qr]\i\x)  *blühe.  sprieße,  grüne,  strotze,  gedeihe*, 
GdXoc,  OaXXoc,  GaXXia  "Zweig,  Sprößling,  Sohn*,  dpi-GaXic  *eine 
Pflanze*,  OdXeioc  'blühend,  reichlich*,  OoXepöc  'blühend,  grünend, 
jung,  frisch,  munter,  kräftig,  stark,  hell,  gesund*,  GfjXuc  'erquickend*, 
dpi-8nXr|c  'sproßend,  wachsend',  eu-8nXric  'üppig*,  OoXia  'Blüte,  Glück, 
Freude,  Schmaus*,  OaXXeiov  'Olivensprößling',  weiter  zu  armen. 
dalar  'grün,  frisch*,  alb.  dal'  'Sprosse*  (IF.  17,  94),  air.  deU 
•Reis,  Zweig*,  mhd.  toi  'Zweigspitze*,  ahd.  toldOj  nhd.  dolde  'Blüten- 
scbirm',  ahd.  täli^  as.  düli,  ae.  dile  'Dill*  neben  ae.  dyle^  dän.  dtfUe^ 
nhd.  tüUe.  Dieselbe  Lautstufe  erscheint  in  aisl.  dylla  'Gänsedistel, 
sonchus  arvensis  L.*  für  eine  andre  Pflanze,  vgl.  den  Art  düd 
bei  Falk-Torp  Etym.  Ordb.  und  GoXia,  OdXXuj,  GnXiuj  bei  Prellwitz«. 
Ob  in  germ.  *dalla-  ein  U  oder  n-Suffix  steckt,  läßt  sich  nicht 
entscheiden. 

5.  Ae.  meagol^  aisl.  müg-r^  -f. 

Ae.  meagd  'kräftig,  stark,  fest,  ernst*,  setzt  ein  got.  *maugulr$ 
oder  *maugal'8  resp.  *maugl'8  voraus  und  kann  natürlich  nicht, 
wie  man  wohl  gemeint  hat,  zu  masg  'vermag*  gehören,  sondern 
steht  im  Ablaut  mit  aisl.  mügi^  müg-r  'Haufe,  Masse',  ae.  mühoy 
mügaj  müwa^  ne.  mow  'Haufen*  (bes.  Korn),  schwed.  moa  'zu- 
sammenhäufen*. Dazu  stellen  sich  mit  kk  aus  gn  noch:  me.  mukke^ 
mokke  =  norw.  mtikka^  schwed.  mokka^  dän.  mokke  'Haufen,  Masse', 
mhd.  mocke  'Klumpen,  Brocken*,  (vgl.  Björkman  Scand.  Loan- 
wards  S.  250,  Falk-Torp  Etym.  Ordbog  unter  muge  I  und  mukkert)^ 
nl.  moggd^  mokkd  'dicke,  fette  Person*,  nhd.  muglich^  muckelicht 
'dick,  fett*.  —  Ae.  meagd  bedeutete  also  eigentlich  'massig,  dick*. 

6.  Got.  gilßa, 

Got.  gäßa  'öp^Ttavov,  Sichel*,  gebildet  mit*  dem  idg.  Suffix 
'tä  wie  ae.  sigße  'Sense*,  ae.  ^eße^  ahd.  ^gida  *Egge*,  ahd.  trida 
'Pflug*  (Kluge  Nom.  Stammbild.*  §  99a)  kann  einmal  zu  der  in 
nhd.  gellen  =  aisL  giaUa^  ae.  gidlan^  ahd.  gdlan^  femer  in  ahd. 
as.  galm  (mhd.  auch  gd^m)  'Schall,  Ton,  Lärm,  Geräusch',  ahd. 
ae.  galan^  aisl.  gala  'singen*,  ahd.  nahti-gala  'Nachtigall*,  aisL  galdr^ 
ae.  gialdoTj  alul.  galstar  'Zauberlied*,  got  göljan  'grüßen*  =»  aisl. 
gila  'lachen  machen*,  ahd.  guol-lih  'prahlend*,  ur-gud  'berühmt*, 
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griech.  xtXiödiv  'Schwalbe'  (nach  ihrem  Gezwitscher)  vorliegenden 
Wurzel  idg.  *ghel  gestellt  werden  und  würde  dann  eigentlich 
'Klinge*  bedeuten,  vgl  aisi.  geire  giaUandu  Atlakv.  5,  2  vom 
Waffenklirren.  Oder  aber  gü-  in  güpa  ist  Tiefstufe  der  german. 
Wurzel  *gail^  zu  der  aisl.  gü  N^  geil  F.  'Bnuff ,  schwed.  dial.  güja 
P.  "Hohlweg',  nl.  gilUn  "schräg  abschneiden*,  ae.  gOlan  "hindern, 
zögern*  {*gailjan)  =  isl.  geüa  "trennen*  (Ettmtiller,  Lex.  anglosax. 
S.  433)  gehören  und  die  nach  Tofp-Falk  unter  geil^  giUUcar^  gOling^ 
gire  und  gjepe  eigentlich  "aufstehen,  gähnen*  bedeutet  sds  Er- 
weiterung der  in  nhd.  gähnen^  lat  hiäre  (vgl.  dieses  bei  Walde) 
vorliegenden  idg.  Wurzel  *ghei.  In  diesem  Fall  wäre  die  Sichel 
im  gotischen  nach  ihrer  halbmondförmigen,  gleichsam  "gähnenden* 
Form  als  die  "ausgehöhlte*  bezeichnet;  vgl.  dazu  H.  Schröder 
BF.  16,  464.  Anders,  aber  wenig  überzeugend,  erklärt  v.  Grien- 
berger  das  Wort  in  seinen  Unters,  zur  got.  Wortk.  S.  97 ;  Uhlen- 
beck  will  es  PBrB.  27,  120  f.  mit  ai.  halde^  -m  "Pflug*  zusammen- 
bringen, wozu  Niedermann  IF.  15,  106  zu  vergleichen  ist 

7.  Ae.  sleac^  nl.  sluik^  lit  slügii. 
Ae.  deac  'schlaff,  träge,  laugsam,  nachlässig,  faul*  hat  na- 
türlich nichts  mit  dem  gleichbedeutenden  dcec  zu  tun,  mit  dem  es 
in  den  Wörterbüchern  beständig  zusammengestellt  wird,  sondern 
gehört  als  regelrechte  Entsprechung  eines  westgerm.  *dauka'  zu 
nl.  duik  "schlicht,  herabhängend,  schlank*,  duiken  "schleichen', 
mhd.  duhtisch  'träge,  faul*,  ndd.  duk-örig^  dän.  dtik-sret  'ohren- 
hängerisch,  beschämt,  verlegen,  mutlos*,  ndd.  duk^  dok  'schlaff, 
matt,  schwach*,  dokeren  'schlottern,  schlaff  sein,  herabhangen*, 
doks  'nachlässiger,  schlottriger  Mensch*,  doksen  'nachläßig  gehn*, 
dük  M.  'Kohl,  der  keine  Köpfe  bildet'  (=  nL  duik).  Zu  dän. 
duksret  stellen  Falk-Torp  lit.  dügti  'abnehmen,  schwinden*.  Ob 
auch  ne.  slottch  'schlaff  herabhängen,  schlottern*,  nach  Skeat  ent- 
lehnt aus  afrz.  edmicher^  edochier  'to  be  loose  in  the  Joint,  to 
waver*,  hierhergehört,  ist  nicht  ganz  sicher,  wenn  auch  der  Form 
und  Bedeutung  wegen  wahrscheinlich  (Skeat  stellt  es  zu  nhd. 
locker\  aber  me.  dekeneti  *to  slacken'  scheint  mir  eine  Weiter- 
bildung von  ae.  deacian  zu  sein. 

8.  Ahd.  seim,  griech.  afiiia. 
Eine  bisher  nicht  beachtete  Ablautsform  zu  ahd.  aeim,  nl.  zeem^ 
aisl.  sHm-r  'Honigseim*,  ahd.  lang-sHmi^  norw.  sHmen  'langsam, 
saumselig*  (eigentl.  'langsam  fließend*),  griech.  al^a  'Blut'  liegt  in 
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westfäl.  si^mem  •sickern*  ( Woeste)  vor,  das  ein  as.  *9imarön  voraua- 
setzt.  Der  tiefstufige  Vokal  der  Wurzelsilbe  steht  im  schönsten  Ein- 
klang mit  der  Suffixbildung,  vgl.Wilmanns  Deutsche  Gramm.*  2, 94. 

9.   Ndd.  iän,  griech.  t6voc. 

Westfäl.  kän  M.  'verschnittener  junger  Eber'  (Soest)  setzt 
ein  as.  *kano  oder  *kan  voraus  (vgl.  tdn  *Zahn*),  das  zu  as. 
kennian^  ae.  chinan  "erzeugen,  gebären*  gehören  wird  und  seiner 
Bildung  nach  dem  griech.  Toveüc  'Erzeuger,  Vater'  resp.  tovoc 
'Erzeugter,  Nachkommenschaft,  Junges,  Brut  (von  Tieren)*  =  ai. 
jäna-B  'Stamm,  Volk*  am  nächsten  steht,  je  nachdem  man  'Er- 
zeuger* oder  'Erzeugter*  als  Grundbedeutung  annimmt.  Der  Be- 
griff 'verschnittener  Eber*  wird  erst  eine  spätere  Entwicklung 
sein,  etwa  wie  bei  unserm  ochse  =  ai.  uAr^n-  'Stier*  oder  um- 
gekehrt bei  hengst^  ursprünglich  'Wallach*. 

10.   Mhd.  rüne,  nl.  ruin, 

Nhd.  raun^  mnd.  rune^  nl.  ruin  'Wallach*  kann  einmal 
'Brüller*  bedeuten  und  gehört  dann  zu  ae.  rgn^  rgnan  'brüllen', 
reonig  'traurig',  mhd.  rienen  'jammern,  klagen*,  dän.  ry  'Ruf, 
Gerücht*,  früher  auch  'Lärm,  Klageruf,  Klage*,  schwed.  dial.  rya 
sig  'sich  beklagen,  jammern*,  norw.  ry,  rjoa  'schwatzen*,  lat 
rümor  'Geräusch*,  griech.  djpuojjiai  'brülle,  heule*,  aksl.  röwqf,  rjuH 
"brülle*,  ai.  rtivdti^  rduti  'brüllt*,  vgl.  Falk-Torp  unter  raute  und 
ry^  Walde  unter  ravus.  Wegen  der  Bedeutung  vgL  man  dän. 
vrinske^  ndd.  wrenaken^  torinsken  'wiehern*  zu  vrinsker  'Hengst*, 
vrinsk  'brünstig*  (Schade  unter  tvranjo).  —  Bei  dieser  Erklärung 
wäre  von  'unkastrierter  Hengst*  als  der  Grundbedeutung  von 
rüne  auszugehn,  vgl.  das  zu  kän  oben  Bemerkte. 

Will  man  aber  die  Bedeutung  'Wallach*  als  die  eigentliche 
annehmen,  so  läßt  sich  das  Wort  zu  got  riurs  'vergänglich* 
=  aisl.  ryr-^  'unbedeutend,  unterlegen',  got  riurei  'Verderben', 
aisl.  r^rd  'Verlust*,  r^  'Wolle  abreißen*,  lat  ruere  'aufreißen', 
lit  rduti  'raufen',  aksl.  ruvq  'reiße  aus*,  runo  'Schafpelz',  griech. 
ipucixOuiv  'die  Erde  aufwühlend',  ai.  rutd-s  'zerschlagen*  etc. 
stellen  (vgl.  Uhlenbeck  Got  Wtb.  s.  v.,  Falk-Torp  imter  ragg 
und  rot',  Walde  s.  ruo  3). 

11.  Ae.  hosp^  lat  cuspis. 
Wenn   man  ae.  hosp  M.  'contumely,  insult;   blasphemy, 
contempt,  cause  of  shame,  reproach'  und  hyspan  sw.  v,  (got. 
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*hu9Bfan)  *to  scom,  revile'  als  ursprünglich  'spitze  Rede',  resp. 
"spitze  Reden  führen'  versteht,  läßt  es  sich  leicht  mit  lat  cuspk, 
Oen.  -idis  "Spitze,  Stachel,  Spieß,  Lanze,  Dreizack*  vereinigen, 
das  dann  natürlich  nicht  für  *c(ri3pis  stehen  könnte  (vgl. Walde  s.  v.). 

12.   Ae.  nagan^  griech.  veix^iu. 

Ae.  nOgan  (got.  *naigjan)  "angreifen,  angehen,  anreden' 
dürfte  zu  griech.  veTxoc  N.  "Hader,  Zank,  Streit,  Zwist,  Tadel, 
Wortwechsel*,  veixiiü  "reize,  necke,  kränke,  höhne,  schelte,  schimpfe, 
zanke,  hadre'  gehören.  Man  vergleiche  unser  grüßen,  das  eben&lls 
im  ae.  (gretan)  nicht  bloß  "grüßen,  anreden*  sondern  auch  "an- 
greifen* bedeutet  und  im  ahd.  und  mhd.  (gruozen,  grüezen)  eben- 
falls die  Bedeutungen  "grüßen,  anreden*  und  "beunruhigen,  an- 
greifen, züchtigen,  strafen*  vereinigt  Wie  im  griech.  veixeTv  gern 
mit  jiüOiu,  ^Treciv  verbunden  wird,  hat  auch  im  ae.  nOgan  häufig 
den  Zusatz  uH)rdum  bei  sich.  Der  grammatische  Wechsel 
stimmt  vollkommen  zu  der  ursprünglichen  Betonung  der  schwachen 
Ja-Stämme,  die  Yokale  stehen  im  Ablautsverhältnisse:  genau 
würde  ein  griech.  *voix€Uj  dem  gerra.  *naigjan  entsprechen.  Vgl. 
Prell witz*  s.  dvlirri,  der  auch  lit  n)kli  "überdrüssig  werden*  heran- 
zieht 

13.  Ae.  ofost,  as.  obast,  griech.  oicrpoc. 

Ae.  ofostj  ofst,  as.  obast,  ofst  "Eile,  Eifer'  ist  nach  Sievers 
PBrB.  10,  5051  zusammengesetzt  aus  dem  im  nord.  so  häufigen 
verstärkenden  0/"+««^*-,  unsti-,  d.  h.  got  anst^^,  ae.  est  "Gunst* 
resp.  ae.  gst  "Wirbelwind,  Sturm*.  Gegen  diese  Erklärung  spricht, 
was  den  zweiten  Teil  anlangt,  doch  nicht  bloß  die  Form,  sondern 
auch  die  Bedeutung  des  Wortes.  Ae.  0  im  zweiten  Teile  eines 
Kompos.^)  beruht  häufig  auf  älterem  ä  =  germ.  ai  (vgl.  Sievers 
Ags.  Gr.'  §  43  Anm.  4)  und  as.  unbet  a  kann  aus  e  =  ai  her- 
vorgegangen sein  (mein  as.  Elem.-Buch  §  136).  Ein  urae.-as. 
*ob-mst  stellt  sich  schön  zu  aisl.  Hsa  'sich  schnell  vorwärts  be- 
wegen*, ai.  eSati  'schleudert,  treibt,  drängt  vorwärts',  ü  "Kraft*, 
iiyaii  "erregt*,  avest  aeima-  "Zorn*,  griech.  o\}ia  "Angriff,  oicrpoc 
•Bremse;  Stachel;  Wut*,  lepöc  "kräftig*,  lat  ira  "Zorn*,  vgl.  Ealk- 
Torp  unter  geist,  Bartholomae  Altiran.  Wtb.  Sp.  31  f.,  Prellwitz* 
s.  iafvuj,  Walde  s.  ira. 


1)  Das  nordhumbr.  oßf-etty  -ist  beruht  offenbar  auf  Umbildung  nach 
dem  abgeleiteten  Yerbum  mfistia,  merk.  cefesHijan^  ws.  efslan  *eilen*. 
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14.  Ae.  ropp^  lat  rumpo. 

Ae.  mnl.  ropp  M.  *Grimmdami'  läßt  sich  auf  urgerm.  *rttppa- 
aus  idg.  *rujhnd'  'gebrochen*  zurückführen,  und  würde  also  zu 
lat  rumpo  (part  prt  rupttis),  ai.  röpayati  *bricht  ab',  lit.  rupas 
'rauh',  ir.  ropp  *stößiges  Tier',  ae.  reofan  'brechen'  usw.  gehören. 
Den  Namen  hätte  der  Darm  dann  von  seiner  doppelt  gebrochenen 
Form:  Fl  (^coUm  ascendtns^  transversum  und  deacendens'),  wonach 
er  auch  im  griech.  küüXov  *Glied,  Absatz'  heißt  Vgl.  Walde 
8.  rumpo, 

15.   Ai.  germ.  sm-. 

Nach  Kluge  Pauls  Grundriß«  1,  480  käme  das  Präfix 
9Un  im  German.  nur  in  dem  Völkeniamen  Su-gambri  *die  sehr 
Tapfem'  vor;  aber  auch  aisl.  su-sv^  F.  "Schwarzdrossel*,  eigtl. 
*sü-svartu  *die  ganz  schwarze*  gehört  hierher,  vgl.  Falk-Torp 
unter  solsort^  wo  die  Sugamhem  hätten  erwähnt  werden  sollen. 

16.   Ae.  8tceo-tol^  griech.  b(2[Tmai,  lat  deus. 

Ae.  su^eo-,  sm?m-,  su-td  "offenbar,  klar,  deutlich*  ist  nach 
Kluge  a.  a.  0.  eine  Zusammensetzung  von  sm  und  toZ,  wie  got 
stvi-kunp-s.  Was  das  zweite  Element  sein  soll,  sagt  er  nicht, 
ich  vermute  darin  ae.  *täl^  westgerm.  *tuüa'^  das  zu  griech.  biarai 
aus  *Ö€;aTai  "scheint*,  aor.  biaio  =  ai.  ä-di-de-t  'schien,  strahlte', 
imper.  di-di-hi  usw.,  griech.  Öi2[n)icti  "suche*  aus  *didjä\im  "schaue 
aus  nach',  öodccaro  aus  '*'6oj[accaTO  "schien*,  ai.  divds^  lit  dJhoas^ 
lat  deus  'Gott',  lat  divus  "göttlich*,  aisl.  tivar  "Götter*,  griech.  Zeiic, 
lat  Juppiter,  lat.  dies  "Tag'  usw.  gehören  wird,  vgl.  Brugmann 
Grundriß  2,  902  und  931,  Prellwitz«  s.  biaxai,  Walde  s.  deuSy 
düs  und  Juppiter.  Dasselbe  Suffix  wie  ae.  *täl  zeigen  griech. 
dpi2:nXoc,  -önXoc  'sehr  deutlich,  klar*,  ö^tXoc,  öfiXoc  "offenbar*,  eu- 
öeieXoc  "wohl  leuchtend',  öiaXoc  "schimmernd'. 

17.  Lat  rudens^  griech.  ipuuj,  fjujiiöc. 

Lat  rodens  "starkes  Seil,  Schiffstau'  N.  könnte  das  Part 
eines  dh-  oder  d-Präsens  urlat.  *vrudere  "spannen,  ziehen'  sein, 
das  zu  griech.  ipuuj  "ziehe*,  ^öiaoc  "Zugholz,  -riemen',  fjünip 
•Ziehender,  Riemen',  fjöxöc,  ipucroc  "gezogen*,  (aicxov  "Beute*, 
jidaoc  "rettend,  angespannt,  Pfand*,  f)0)ia  "Ziehen,  Bogensehne*,  (iim 
"Schwung,  Anspannung,  Andrang*  usw.  gehören  würde,  die  im  An- 
laut F  gehabt  haben,  vgl.  Prellwitz*  s.  IpucGai,  dpüu)  imd  ^ufiiöc.  — 
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Die  Bildung  von  rudern  läßt  sich  vergleichen  mit  der  von  ne. 
painier  Testmacherleine',  das  ein  lat  *panctcr  voraussetzt 

18.  Ae.  hop^  lat  cumho^  griech.  Kußoc 

Ae.  hop  N.  'Schlupfwinkel*  —  nur  in  fen-  und  «tfr-Aop 
belegt  —  setzt  ein  urgerm.  hupon  voraus  und  gehört  wohl  su 
lat  cubäre  'liegen',  cumbere  'sich  legen',  cubitus  'Ellbogen'  » 
griech.  lojßirov,  Kußoc  'Höhlung  vor  der  Hüfte',  g.  hup-s,  aa 
hype  'Hüft«  usw.,  vgl.  Walde  s.  cubitus^  cm&o,  Prellwitz*  s.  icußtrov, 
Kußoc.  Die  Giimdbedeutung  von  ae.  hop  würde  demnach  'Lager, 
Höhlung'  sein. 

19.  Ae.  galffj  griech.  KaXxa(vui. 

Ae.  galg^  gäalg  'traurig,  finster'  läßt  sich  gut  zu  griech. 
KaXxaivu)  'denke  sorgend  nach,  sinne,  bin  in  tiefen  Gedanken' 
stellen,  wenn  man  annimmt,  daß  dieses  aus  einem  ursprünglichen 
'*'XoiXxaivu)  entstanden  ist.  Eine  andere  Erklärung  des  griechischen 
Wortes  verzeichnet  Prell witz*,  wonach  Stokes  es  mit  got  glaggwö 
zusammenbringt 

20.  Ae.  *craga^  ahd.  krago^  nhd.  krug. 

Ein  ae.  *craga  'Hals'  ist  zwar  nicht  belegt,  wird  aber  durch 
me.  crawe^  ne.  craw  'Kropf  der  Vögel'  vorausgesetzt  und  ent- 
spricht genau  ahd.  krago^  mhd.  mnd.  krage^  nhd.  kragen^  dessen 
ursprüngliche  Bedeutung  'Kehle,  Schlund,  Hals'  ist  Möglicher- 
weise gehört  es  zu  griech.  ßpöxxoc  'Kelüe,  Schlund',  aber  sicherer 
scheint  mir  Verwandtschaft  mit  nhd.  krug  'Dorfwirtshaus',  das 
aus  nl.  kroeg  =  mnd.  krög  stammt  Ursprünglich  bedeutete  dies 
offenbar  so  viel  wie  'enges  Loch,  Höhle',  vgl.  unser  modernes 
kneipe  und  lat.  gurg%uiium  'ärmliche  Wohnung,  Hütte,  Kneipe' 
zu  gurgidio  'Gurgel*  (vgl.  Walde  s.  v.),  sowie  frz.  gargcuem 
•Kneipe,  Spelunke*  von  lat.  gurgutia  =  it  gar-^  gargozza  'Gurgel' 
(Körting  Lat-rom.  Wtb.  s.  gurgutia). 

21.  Ae.  forpylman^  griech.  reX^a. 

Ae.  for-pylman  'choke;  enveiope,  encompass,  cover,  over- 
whelm'  läßt  sich  zu  griech.  xeX^ia  N.  'Sumpf,  Pfütze,  Morast; 
Schlamm,  Kot',  reX^iic  F.  'Kof,  armen.  «Am,  tekm  'Schlamtn, 
Kot'  stellen  (weiteres  s.  bei  Prellwitz*  s.  v.),  wenn  man  an- 
nimmt, daß  es  ursprünglich  'versiunpfen',  d.  h.  'im  Schlamm, 
Sumpf  ersticken'  bedeutete.    Ich  erinnere   dabei  an  die  von 
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Tacitus  berichtete  Sitte  der  alten  Gennanen  (Germ.  Kap.  12), 
Feiglinge  und  Schwächlinge  auf  diese  Weise  umzubringen :  ignavo^ 
et  imbdles  et  corpore  infames  coeno  ac  palude  .  .  .  mergunt. 

22.  Ae.  pearl,  griech.  Top6c,  lat.  tero. 
Ae.  pearl  *stark,  streng,  hart'  gehört  zu  der  indogerm. 
Wurzel  *ter  durchdringen',  wie  sie  vorliegt  in  ai.  tär-ati  'über- 
schreitet, wird  Herr*,  idras^  tarda  ^überwindend*,  griech.  xopöc 
'durchdringend,  scharf,  stark,  kräftig',  löpoc  'Grabeisen,  Griffel*, 
Top€uc  'Schnitzmesser',  xopiiwc  'Loch*,  lat  tero  'reibe*  =  aksl. 
ttrq  usw.,  vgl.  Prell witz*  unter  reipu).  Ae.  ßearl  entspricht  genau 
einem  idg.  ^tor-lo-s. 

23.  Ae.  wöm(a)^  nhd.  wimmern, 

Ae.  %cöm^  icöma  M.  'Geräusch,  Lärm',  umian  {*füömjan) 
schw.  V.  'schallen,  verkünden*,  aisl.  öm-r  M.  'Schall',  ömun  F. 
'Stimme*,  Omi  M.  Beiname  Ööins,  norw.  öma  'tönen,  schreien' 
lassen  sich  wohl  zu  mhd.  tvirnmer  N.  'Gewinsel*  =  gewammer  und 
nhd.  unmmern  stellen,  wenn  man  eine  Wurzel  umn  :  umn  :  wöm 
annimmt 

24.  Ae.  pafian^  griech.  töttoc. 

Ae.  pafian,  me.  thäven  'zustimmen,  gewähren,  gestatten, 
erlauben;  dulden*  stelle  ich  zu  griech.  tottoc  'Ort,  Stelle,  Platz*. 
Wir  haben  hier  dieselbe  Bedeutungsentwicklung  wie  in  unserm 
gestatten^  einräumen^  in  engl.  aUoio  =  frz.  ahuer  aus  lat  ad-locäre^ 
in  griech.  dm-xuipeiv  'nachgeben,  gestatten,  gewähren*.  Auch  die 
Konstruktion  von  pafian  mit  dem  Dativ,  woneben  allerdings  auch 
der  Akkusativ  erscheint,  spricht  für  meine  Herleitung;  ebenso 
verbindet  sich  griech.  im-xu)p€Tv  mit  dem  Dativ.  Ursprünglich 
bedeutete  pafian  also:  'Platz  machen,  Baum  geben,  zulassen*, 
daraus  ist  auch  die  transitive  Bedeutung :  'dulden,  leiden'  leicht 
zu  verstehen^). 

25.  Ae.  as.  lef^  lat  letum^  griech.  Xeipöc. 
Ae.  as.  lef  'schwach,  krank,  gelähmt,  gebrechlich'  (über 
den  Vokal  vgl.  Sievers  PßrB.  10,  504)  läßt  sich  auf  urgerm. 

1)  Wie  ich  nachträglich  sehe,  hat  schon  Bezzenberger  in  seinen 
Beiträgen  27,  178  pafian  zu  töitoc  gestellt,  ohne  jedoch  den  Zusammen- 
hang der  Bedeutungen  zu  erklären.  Nach  Osthoff  IF.  8,  2111.  gehört  röiroc 
zu  einer  Wurzel  "^eq^^  vgl.  Walde  Lat  etym.  Wtb.  s.  porticus,  Ist  dies 
richtig,  so  wäre  natürlich  die  obige  Gleichsetzung  unmöglich. 
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^lefc^  oder  *lebar  zurückführen,  da  ahd.  oder  älteste  ae.  Formen, 
jdie  über  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  labialen  Spiranten 
Auskunft  gäben  (vgl.  Sievers  a.  a.  0.  11,  542  fL),  leider  nicht 
überliefert  sind.  Nehmen  wir  die  zweite  Alternative  an,  so 
könnte  urgerm.  *leba-  aus  ^leiba-  (vgl.  Brugmann  Kurze  vgl  Gramm. 
§  101  Anm.)  entstanden  sein,  und  dies  möchte  ich  zu  lat.  l^um 
TTod,  Vernichtung*,  osk.  limu  'famem*,  ai.  Ityate  Verschwindet*, 
griech.  Xol^6c  Test,  Seuche*,  XT^6c  'Hunger',  Xeipöc  *mager,  bleich', 
Xeipiov  *Lilie*,  lit  leüas  *dünn,  schlank',  Uios  *mager',  lainM 
*schlank'  und  abulg.  libivb  *gracilis'  stellen,  vgl.  Walde  Lat 
etym.  Wtb.  sub  letum^  das  mit  Stolz  aus  ^Uüo-  zu  erklären  sein 
dürfte  M.  Im  Germ,  ist  die  Wurzel  lei  mit  dem  Suffix  -bho-  (vgl 
Brugmann  a.  a.  0.  §  403,  2  und  407,  1)  weitergebildet,  das  auch 
im  angeführten  abulg.  libivh  erscheint,  hier  allerdings  noch  mit 
einem  zweiten  Suffix  verbunden. 

26.  Ae.  teorian^  griech.  beuo^ai. 

Ae.  teorian^  me.  teren^  tirerk,  ne.  tire*)  'ermüden*  läßt  ein  got 
*titi20n  oder  *tiuröfi  erschließen,  das  sich  schön  zu  griech.  öeuo^al 
(att  beo^ai)  *mangeln,  bedürfen,  nötig  haben,  nachstehen*,  öeurepoc 
•zweite*,  beuraxoc  'letzte',  ai.  döSas  ^Mangel'  stellt  Vgl.  über 
diese  Sippe  Brugmann  Gr.  Gram.«  277  und  Osthoff  IF.  5,  280, 
Walde  Lat  Wtb.  unter  düdum  (am  Ende).  Ae.  teorian  bedeutet 
also  eigentlich  'der  letzte  sein,  zurückbleiben' ;  daß  sich  hieraus 
die  Bedeutung  von  'ermüden'  entwickelt,  begreift  sich  leicht, 
wenn  man  an  die  Wanderzüge  unserer  Vorfahren  denkt 

27.  Ae.  tiedre^  nl.  teeder. 

Zu  dei-selben  Wurzel  efou,  durch  einen  Dental  {dh  oder  t?) 
erweitert,  dürfte  auch  ae.  tiedre,  tydf-e^  tidder  und  afries.  ted(d)rej 
nfries.  tier  *zart,  schwach,  gebrechlich,  kränklich,  unbeständig* 
gehören.  Der  altenglische  Wechsel  von  fc,  i,  g  weist  mit  afries.  e 
auf  umgelautetes  germ.  au  hin,  sodaß  die  Grundform  als  *taudri 
anzusetzen  wäre.  Aus  dem  Friesischen  stammen  offenbar  mal. 
ndd.  fider^  nnl.  teeder^  teer  'zart,  zärtlich*. 


1)  Wackernagel  KZ.  30,  295  verbindet  Xifiöc  mit  Xiirap^iu,  Xol^6c 
mit  Xeißuj,  Prellwitz*  denkt  an  Xctoc. 

2)  Mit  derselben  Entwicklung  von  fr  zu  »r  wie  in  briar^  tkair^  friar^ 
entirej  quire  und  umpire,  vgl.  auch  niederd.  wfr  aus  teer  'w&re*  u.  ä. 
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28.  Lat.  nola^  nhd.  knall,  ne.  to  kndl, 

Lat  nda  *Schelle,  Olöckchen*  könnte,  obgleich  erst  spät 
(bei  Avianus  im  4.  Jahrb.?)  belegt,  ein  altes  Wort  sein  und 
für  alat  *gnola  stehen.  Dann  ließe  es  sich  schön  mit  ae.  cnfß 
*Glockenklang',  cnyU(8)an  *läuten',  ne.  to  kneU,  mhd.  er-kniUm 
'erschallen',  nhd.  knall,  knallen  zusammenbringen.  Das  -tf-  der 
germ.  Wörter  dürfte  auf  idg.  -In-  beruhen. 

29.  Lat.  inänts,  onus,  griech.  ävioc. 

Lat  inänis  *leer'  kann  nach  lat  Lautgesetzen  auf  ^in-nä-^i-s 
beruhen,  das  *unbeladen'  bedeutet  hätte,  wenn  man  in  nä  die 
lange  Schwundstufenform  zu  on-m  *Last',  ai.  Anas  ^Lastwagen' 
sieht,  wozu  sich  nach  Walde  s.  v.  ontis  noch  griech.  dvio,  övia 
Tlage',  avioc,  dviapöc  *lästig',  (ivid(2:)u)  'quäle'  stellen  (vgl.  auch 
Prellwitz*  s.  v.  dvia).  Wenn  daher  Georges  als  Gegensatz  von 
inänis  u.  a.  auch  onustm  aufführt,  so  hat  er  damit  unbewußt 
gleich  das  Grundwort  angedeutet.  Verbindungen  wie  homo,  equm^ 
navis,  funda,  venter  mit  unserem  Adjektiv  lassen  noch  deutlich 
die  ursprüngliche  Bedeutung  *unbeladen'  erkennen.  Über  die 
lat  Endung  -n»-s  vgl.  Brugmann  Grundriß  2,  8.  2691 

30.  Ae.  yce,  ahd.  ühha,  griech.  uTp6c. 

Ae.  fce  aus  *ükjönr,  ahd.  ühha  (nhd.  nasaliert  Unke)  *Eröte' 
dürfte  zu  griech.  irfpoc  *nass,  feucht*,  lat  uveo  *bin  feuchf, 
uüidus  *feucht*,  ümor  'Feuchtigkeit',  aisl.  vpkr  'feucht*,  vpkva 
F.  'Nässe*,  ai.  ukf,  vavakfe  'benetzen'  gehören,  vgl.  Prell witz*  s.  t. 
Sie  heißt  'die  Feuchte'  wegen  der  von  ihr  aus  den  Hautdrüsen 
ausgesonderten  stinkenden  Flüssigkeit 

31.  Got  barusnjan,  ae.  ür. 

Oot  barusnjan  'ehren,  euceßeiv',  das  nur  1.  Tim,  5,  4  belegt  ist, 
wird  wohl  eine  Ableitung  von  ^bar-tisn-s  'geehrt*  und  dies  wiederum 
eine  Zusammensetzung  mit  dem  EVäfix  as.  bar-,  ahd.  Jora-,  buro-, 
mhd-  bofie}-  *sehr',  z.  B.  in  as.  bar-wirdig  'sehr  würdig',  mhd. 
bor-tiure  'sehr  teuer',  bor-verre  'sehr  fem*  usw.  sein.  Das  zweite 
Glied  dürfte  zu  got  iusiza  'besser'  und  iusila  'Besserung, 
Erleichterung'  gehören,  wozu  ich  auch  ae.  ür  'Guf  (Name  der 
Eune  u)  stelle.  Vgl.  im  übrigen  Uhlenbeck ,  PBr.  Beitr.  30, 
265  u.  295. 

Indoffermanisclie  Fonoban^n  XX.  ^ 
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32.  Ae.  hunta. 

Ae.  hunta  *Jäger',  huntian  'jagen'  stellen  sich  als  Tie&tafen- 
formen  ohne  s-Präfix  zu  lat.  scando  ^steige,  klimme',  air. 
rchsescaind  *prosilaif,  griech.  ocdv&oXov  Talistrick',  acavöäX^Opov 
*Stellholz  der  Falle',  ai.  skdndati  ^schnellt,  springt,  spritzt*, 
ärskändati  *fällt  an*,  vgl.  Prellwitz  Etym.  Wtb.*  imter  ocdvöoXov, 
Walde  s.  scando.  Letzterer  stellt  das  altengliche  Wort  übrigens 
zu  cassis, 

33.  Ae.  pyssa^  ai.  tdvas. 

Das  ae.  besitzt  ein  schw.  M.  ßyssa  TToser*,  das  in  den  poe- 
tischen Bezeichnungen  für  *Schiff':  feWiw-,  wi^a-,  water^Pyssa 
"Meer-,  Wasserdurchtoser*  erscheint  Es  setzt  ein  got  *ßusfa 
voraus  und  stellt  sich  nebst  dem  F.  mcegen-ßysse  *Kraft'  zu  aisL 
ßaaskN.,  ßausn  F.  •Lärm,  Tumult*, /«y«i  (=  got  *pauyan)  "kräftig 
vorwärts  treiben,  stürmen*,  ßys-s ')  M.  "Auflauf,  Lärm,  Getümmel' 
und  ßysja  =  ßeysa.  Aus  dem  Nhd.  gehören  hierzu  wohl  westt 
düsen  "einen  Schall  hervorbringen',  worunter  Woeste  auf  Gl. 
belg.  doesen  "pulsare  cum  impetu  et  fragore'  verweist,  sowie 
münst  dussich  'holü  klingend*  (bei  Kaumann).  Schade'  vergleicht 
richtig  unter  ahd.  dösön  (nhd.  tosen)  die  obengenannten  aisL 
Wörter,  trennt  aber  davon  mhd.  diusen  (=  got  *ßiu9jan)  'zerren, 
zausen,  sich  verwirren*  und  ahd.  dösen,  mhd.  doesen  "zerstreuen, 
zerstören,  vernichten*,  während  J.  Grimm  Gram.  2*,  961  Nr.  535b 
diese  ohne  weiteres  zusammenstellt  Wie  es  sich  nun  auch  mit 
der  letzteren  Gruppe  verhalten  mag:  so  viel  dürfte  sicher  sein, 
daß  die  germ.  Wurzel  *ßus  zu  ai.  tdvas  "Kraff ,  tuvi  "viel*,  füvif- 
mat  "kräftig'  (vgl.  Kluge  unter  tausend)  gehört  und  als  Erweiterung 
der  indogerm.  Wurzel  *tu  auch  nhd.  Stier  nebst  aisl.  ßiör-r^  nhd. 
Daume^  ai.  tumra-s  'strotzend*,  lat.  tumeo  "strotze*  sowie  griech. 
t(JXti  "Wulst,  Schwiele*  und  seine  Sippe  (vgl.  Prellwitz*  s.  v.) 
heranzuziehen  sind. 

•  34.  Ae.  sloed^  lat  läma. 

Ae.  sUed  N.,  ne.  dade  "Tar=  westf.  Mde  MF.  "Talung,  Berg- 
schlucht*, norw.  slad  "sich  schwach  neigend*,  dada  "sich  schwach 
neigen*,  dad(e)  "Abhang*,  dän.  dade  "flaches  Stück  Land'  möchte 
ich  nicht  mit  Falk-Torp  s.  dai  zu  aisL  död  "Spurweg',  dö&i  "was 

1)  Ein  ae.  Pya,  das  Gering  Edda-Glossar  s.  v.  zitiert,  gibt  es  nicht, 
da  Napier  dies  Scheinwort  beseitigt  hat! 
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man  schleppt',  dida  ^schleppen*  usw.  unter  einer  Wurzel  *9gladh 
'gleiten'  vereinigen,  sondern  von  diesen  Wörtern  trennen  und 
vielmehr  zu  lat  lett.  läma  *Lache,  Morast;  Einsenkung  auf  dem 
Acker',  lit.  löma  •niedrige  Stelle  auf  dem  Acker*,  lett  läni  Tfütze*, 
länis  *Bruchland',  ksl.  htm  'sumpfiger  Ort*  usw.  stellen,  die  Walde 
8.  Jüma  mit  Prellwitz  von  einer  Wurzel  *lä  *niedrig  sein,  liegen' 
ableitet  Ob  das  d  der  genannten  germ.  Wörter  auf  idg.  dh  oder 
—  mit  grammatischem  Wechsel  —  auf  idg.  t  zurückgeht,  läßt 
sich  natürlich  nicht  feststellen;  ae.  dced  aus  urgerm.  ^dada-  würde 
im  letzteren  Falle  =  idg.  *B49't6-fn  sein. 

35.  Ae.  getan^  lit  Jtudyti, 

Ae.  getan  Verletzen,  töten',  ein  poetisches  Wort  (vgl.  dar- 
über Sievers  PBrB.  10,  313)  kann  auf  got  *gatäjan  beruhen  und 
würde  sich  dann  schön  zu  lit  iud^i  *ums  Leben  bringen',  lett 
fdudit  Verderben,  verlieren*,  stellen.  Über  weitere  Verwandte 
vgl.  Prellwitz*  s.  x€U)  und  Walde  s.  fünu^  4. 

36.  Qot^'twAa,  av.  yaozaiti. 

Wood  verbindet  Mod.  Phil.  2,  471  unter  3.  got  ßuka 
*Streit,  Zank',  jiukan  *kämpf en'  mit  mhd.  jouchen  *]agen,  treiben', 
av.  yaozaiti  *bewegt  sich,  zittert,  wallt'  und  arm.  yuzem  "rege 
auf*.  Die  schwache  Wurzelstufe,  germ.^'MÄ:,  liegt  nim  noch  vor 
in  westtäl.  jtokdn  'schlecht  reiten*  (Woeste). 

37.  Ae.  toridan^  lat  irritäre. 

Lat.  irritäre  'erregen,  aufbringen,  erbittern'  kann  aus  *tn- 
vritäre  entstanden  sein  und  ließe  sich  dann  mit  ae.  wridany  aisl. 
ridoy  schwed.  viHda^  ahd.  (w)ridan  st  v.  'drehen,  winden*,  ver- 
binden. Die  Bedeutungsentwicklung  von  ahd.  {w)reid{%)  'lockicht, 
kraus*  zu  as.  torSd^  ae.  wräd^  aisl.  reidr^  schwed.  vred  'zornig,  er- 
regt, heftig,  feindlich'  gibt  auch  fürs  Lateinische  eine  Orund- 
bedeutung  'verdrehen*  an  die  Hand. 

38.  Griech.  btvöp(€)ov. 

Griech.  bdvbp(€)ov  'Baum'  aus  *ötv-bp€Fov  dürfte  ein  Kom- 
positum sein,  dessen  erstes  Glied  ursprünglich  Ö€^-  lautete  und 
zu  b€)Liac  'Gestalt',  hiym  'baue*  gehört;  Ö4v-Öp€0v  bedeutete  dem- 
nach eigentlich  'Zimmer-,  Bauholz*. 
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Euglische  und  Keltische  gedrangen,  nämlich  itaL  irippa,  spaiL 
port  tripOj  frz.  tripe^  mnl.  tripe^  nnl.  irijp,  me.  ne.  try^  welsch 
tripa,  bret  stripen^  dessen  Herkunft  bisher  dunkel  ist  Allen 
diesen  Formen  dürfte  griech.  Tpumi  "Loch,  Höhle*  mit  der 
späteren  Aussprache  des  o  als  i  und  unorganischer,  aber  im 
Romanischen  nicht  seltener,  Verdoppelung  des  -p-  zu  Grunde 
liegen ;  dieselbe  Bedeutungsentwicklung  von  *Höhle'  zu  *Baach- 
höhle,  Bauch*  zeigt  auch  das  mit  Tpinr\  urverwandte  adav. 
trupü  'Bauch*. 

48.  Ne.  shriek^  ital.  scriccio. 

Ital.  9criccio  "Zaunkönig*  halte  ich  für  entlehnt  aus  wgerm. 
*8krikkiq  "Schreier*,  Nom.  agent  zu  as.  «rtcön,  schwed.  skrikoj 
dän.  ^rige  "schreien*,  isl skrikja  "zwitschern*,  nQ.$hriek^)  'schreien, 
kreischen*  (vgl.  über  diese  Wörter  Wadstein  ZfdA.  43,  136  und 
Falk-Torp  s.  skrige)  und  finde  sein  Gegenstück  in  dem  germ. 
Namen  des  Eichelhähers  (isl.  skrikja^  schwed.  skrika^  norw. 
skrike)  resp.  Würgers  (ae.  «Tic,  ne.  shrike)  oder  Wachtelkönigs, 
(mnd.  westf.  achrfk).  Der  Zaunkönig  zeichnet  sich  durch  seinen 
kräftigen  und  vollen  Gesang  aus;  it  scriccio  wird  zu  einem  ur- 
sprünglichen *8crtccione  neugebildet  sein. 

49.  Nfrz.  crailler^  ne.  crack  (croak). 

Neben  frz.  graiUer  "krächzen*  aus  lat  *gractdäre  zu 
gractda,  -us  "Krähe,  Dohle*  findet  sich  ein  gleichbedeutendes 
eraiUer,  Dasselke  setzt  eine  Grundform  *craculäre  voraus,  die 
genau  dem  mnd.  krakelen  "lautes  Geschrei  erheben,  gackern* 
entspricht  Dies  ist  seinerseits  wieder  abgeleitet  von  mnd.  kraken 
"krachen;  murren,  jammern*  =  ahd.  krahhön^  SiG,  cradan^  ne. 
crack,  das  als  craquer  "krachen,  klappern*  auch  ins  Französische 
gedrungen  ist  Oder  wäre  das  gen.  *craculäre  eher  von  aisL 
kräka  "Krähe*,  ae.  crOcetung  "Gekrächz*,  ne.  craak  "krächzen* 
abzuleiten?  Füi's  Französische  bleibt  sich  das  allerdings  voll- 
kommen gleich! 

50.  Ae.  reofan,  ahd.  äriup. 

Ahd.  äriup  "trux,  dirus*,  äriublihho  "rigide*  und  äriubi 
"rigiditas*  (vgl.  darüber  Lehmann  Das  Präfix  uz-  im  Alteng- 
lischen, Kiel  1905,  S.  49)  stelle  ich   zu  ae.  reofan,  aisl.  riüfa 


1)  Neben  Mcreak^  scruch^  vgl.  Björkmann  Seand.  Laan-Words  S.  131. 
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'brechen,  reißen*  =  got  *Huban  und  verwandt  mit  nhd.  rauben 
(vgl.  über  die  ganze  Sippe  Falk-Torp  s.  rav) ;  äriup  würde  somit 
eigentlich  'ungebrochen'  bedeuten.  Man  vgl  ne.  to  break  a  haree^ 
dog^  man  'zähmen,  bändigen,  abrichten*  =  frz.  rampre  und  ne. 
unbroken  "ungezähmt,  ungebändigt*.  Über  die  Bildung  des  Adj. 
s.  Kluge  Stamrabildung«  §  170. 

51.  Lat.  gladius^  ndd.  klätern^  mhd.  klaz. 

Lat.  gladius^  ablautend  mit  aisl.  Jdöt  'Schwertknauf*  (s. 
Walde  s.  v.)  hat  im  Hoch-  und  Niederdeutschen  noch  Verwandte 
mit  demselben  Vokal,  nämlich  das  weitverbreitete  ndd.  klarem 
"klettern*,  eigentlich  'fest  haften*,  wie  kläter  'festhaftender  Schmutz' 
und  kläterig  'schmutzig*  lehren ;  vgl.  H.  Schröder,  Streckformen, 
S.  161  über  diese  Wörter,  die  altes  kurzes  a  in  offener  Silbe 
gedehnt  zeigen.  Ob  ne.  clat  'Schmutz-,  Mist-Klumpen*  auch 
hierher  gehört,  oder  bloß  eine  dialektische  Nebenform  von 
clot  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden;  im  Dänischen  erscheint 
Idat  'Fleck,  Klecks*  als  ndd.  Lehnwort,  vgl.  Falk-Torp  s.  v.  Es 
entspricht  hier  dem  mnd.  klatte  'Fetzen*,  wozu  F.-T.  richtig 
nhd.  klatz  'Schmutz,  Fleck',  nhd.  bekUtzen  'beschmutzen'  und 
norw.  schwed.  Idatra^  dän.  kladre  'pfuschen,  hudeln'  stellen') 
Weitere  Ableitungen  s.  ib.  unter  Maske,  Auf  eine  Grundform 
mit  westgerm.  ä  =  urgerm.  e  weist  daneben  westf.  kUttem  'klettern' 
(Woeste)  =  as.  *kläiirön^  denn  a  kann  hier  nur  i-Umlaut  von 
altem  ä  sein,  vgl  z.  B.  kOse  'Kiise',  schar  'Scheere*.  Die  Wurzel 
*glad  'sich  ballen'  erscheint  somit  in  den  drei  Ablautstufen 
glad :  glid :  glöd^  wenn  aisl.  klöt  altes  ö  hat,  was  allerdings  nicht 
zu  beweisen  ist! 

52.  Lat  glarans,  ndd.  kläter. 

Lat  glarans  'augenbutterartig*  (bei  Plinius)  könnte  auch 
hierher  gehören,  vgl.  westf.  kläter  ¥.  'Klunker  von  Augenbutter*, 
wenn  man  die  Entwicklung:  *gladans  zu  *glalans  zu  glarans^ 
also  erst  Übergang  von  d  in  l  wie  bei  oleo :  odor^  dann  Dissimi- 
lation annehmen  darf.  Dissimilation  aus  *grarans  hält  Walde  s.  v. 
für  möglich. 

1)  Falsch  ist  aber  ihre  Herleitung  von  ndd.  klateren  aus  dem  fries. 
s.  v.  klatrel  Mhd.  klate  'Kralle'  muß  natürlich  auch  fernbleiben,  wenn 
es  nicht  mnd.  Lehnwort  ist.  Im  Ndd.  findet  sich  daneben  eine  Wurzel 
kladj  vgl.  Schröder  a.  a.  0.  und  Falk-Torp  s.  kladd. 


'^1 


3»  5.  ras  Wijk. 

53.  AL  ^r^^'jML  ffriecL  cdcoc  ae.  ti&vs^^ 
X*^.  lAaraeir  'dorchprügein'  lüt  ück  mhz  ae. 
fähren  and  koante  »iinn  zu  ^ecfa.  cöuc  X. 
"Haut.  Rinde*.  Iraroigpa  In  der  Hiar  befiaflica    :s.  P*«ilwäi* 
Su  ^.»   2eh«:»reii.   indem  znjui  iIs  Gnnidbedect*cüc  -Xts^  ^.^yjj:;.^^ 
Worte*  'abciaten'  annimni-  vjL  sri€«:fa-  t^*u  'äoäin.fe'.  "ä^A' 
femer  unser  ftriem  '.-der  «Anidfii   in   äbertrkrec«rr  ] 

sowie   mhd.   ndd.    idZm    'd^s   Fell  abziehen.   ?ciin,ä 

sctligec.  eeijäeln.  »tiapen.  rüehdzen.  snufex:.  •:  ^»hi'  Lexa 
Wijeste'.  D*i  eofliscce  Verb  ist  nach  Skear  r»ar  ersc  b«  LerfsL 
ILuiip.  V.j<ab.  iloTöi  belegt,  tum  aber  troczieci  r*rt:äjr  aZr  äeä: 
seine  Vergieichnng  niit  *e.  ffuccißin  'streichec  Är«i<rß^=ii'  nad 
nisL  fjSekn  \-j  ±vacc.  üiamp'  ist  Untlicä  b:<Msc  b»f*ienüick 
Ke  dialeimäche  Nebenform  idki^ir  zeigt  denielbtrn  ÜSszaar 
Tön  /ir-  in  *ir-  wie  tMttle  TIeftaer'  neben  sie.  eÄ^-^el  "Ubi 
ae.  -<c-  wurde  natöriich  aas  -fat-  herrorgenngen  s^ 


54.  L^z,  hirrirt.  kirundo.  nL^i>r#aL 

LaL  kinin    'winieind  knarren'    and  hirmMdo    vi^a 
enthalten  offenbar  dieselbe  WarzeL   wie  mni  ytnns  ^sccr«« 
tönen,  knarren'   und   nnL  gieren  *een  scharend  s^ri^.i  ir^^i^x* 
iVerDiioilieu  wozu  auch  nvL  gierzwrdmt  'GierschTrilcir"  ^^*'£- 
Der  Vo^I  hat  als*'j  seinen  Xamen  vom  zwitschern 'i-rci  •'^a<»-*, 

Kiel.  F.  Hol:hii>^- 


Zum  indagerauuiischeB  Ablast. 

Von  dem  Tage  an.  wo  ich  die  Dehnstafentfaet]^e  kec^^ß 
lernte,  habe  ich  mir  wiederholt  die  Frage  gestellt:  Weloc^  i^^^ 
stalt  bekam  infobre  des  nachhaapttonigen  Vokalschwnnd^-s  ^s^ 
indogerm-  Form  wie  ^hholegfßs'f  3Iit  anderen  Worten:  Wie  tt-^;^ 
ai  bhargof  aassehen,  wenn  die  laatgesetzliche  Fortsetze:!^  .ier 
indogerm.  Grundform  noch  bestünde?  Die  Regel  ist  beäcasÄi- 
lieh;  Durch  den  Schwund  einer  Silbe  wird  der  Vokal  ein-rr 
kurzen  Silbe  zu  einer  gestoßenen  Lange,  lange  gestoBen  b*c::iÄ 
Silben  bekommen  einen  schleifenden  Akzent  Wie 
sich  nun  *bk6lego9?  Wurden  die  beiden  unbetonten  Vokale 
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"brechen,  reißen*  =  got  *nuban  und  verwandt  mit  nhd.  rattben 
(vgl.  über  die  ganze  Sippe  Falk-Torp  s.  rov) ;  äriup  würde  somit 
eigentlich  'ungebrochen'  bedeuten.  Man  vgl.  ne.  to  break  a  horse^ 
doffj  man  *zähmen,  bändigen,  abrichten'  =  frz.  rompre  und  ne. 
unbroken  *ungezähmt,  ungebändigf .  Über  die  Bildung  des  Adj. 
s.  Kluge  Stammbildung«  §  170. 

51.  Jjdit.  gladius^  nAA^klätern^  mhd.  Ar/aar. 

Lat  gladius^  ablautend  mit  aisl.  Idöt  *Schwertknauf  (s. 
Walde  s.  v.)  hat  im  Hoch-  und  Niederdeutschen  noch  Verwandte 
mit  demselben  Vokal,  nämlich  das  weitverbreitete  ndd.  klarem 
•klettern',  eigentlich  *fest  haften',  wie  Mater  *festhaftender  Schmutz* 
und  kläterig  "schmutzig*  lehren ;  vgl.  H.  Schröder,  Streckformen, 
S.  161  über  diese  Wörter,  die  altes  kurzes  a  in  offener  Silbe 
gedehnt  zeigen.  Ob  ne.  dat  *Schmutz-,  Mist-Klumpen*  auch 
hierher  gehört,  oder  bloß  eine  dialektische  Nebenform  von 
dci  ist,  läßt  sich  nicht  entscheiden;  im  Dänischen  erscheint 
Uat  Tleck,  Klecks'  als  ndd.  Lehnwort,  vgl.  Falk-Torp  s.  v.  Es 
entspricht  hier  dem  mnd.  klaUe  *Fetzen*,  wozu  F.-T.  richtig 
nhd.  klatz  ^Schmutz,  Fleck',  nhd.  bekletzen  "beschmutzen*  und 
norw.  schwed.  Uatra^  dän.  Madre  'pfuschen,  hudeln*  stellen') 
Weitere  Ableitungen  s.  ib.  unter  klaske.  Auf  eine  Grundform 
mit  westgerm.  ä  =  urgerm.  e  weist  daneben  westf.  kUttem  'klettern' 
(Woeste)  =  as.  *ldäiirön,  denn  a  kann  hier  nur  »-Umlaut  von 
altem  ä  sein,  vgl  z.  ß.  kOse  'Käse*,  schar  'Scheere'.  Die  Wurzel 
*glad  'sich  ballen*  erscheint  somit  in  den  drei  Ablautstufen 
glad :  glid :  glöd^  wenn  aisl.  klöt  altes  ö  hat,  was  allerdings  nicht 
zu  beweisen  ist! 

52.  Lat  glarans^  ndd.  kläter. 

Lat  glarans  'augenbutterartig'  (bei  Plinius)  könnte  auch 
hierher  gehören,  vgl.  westf.  kläter  ¥.  'Klunker  von  Augenbutter*, 
wenn  man  die  Entwicklung:  *gladan8  zu  *glalan8  zu  glarans^ 
also  erst  Übergang  von  d  ia  l  wie  bei  oleo :  odor^  dann  Dissimi- 
lation annehmen  darf.  Dissimilation  aus  *graran$  hält  Walde  s.  v. 
für  möglich. 

1)  Falsch  ist  aber  ihre  Herleitung  von  ndd.  klateren  aus  dem  fries. 
8.  v.  klatrel  Mhd.  klate  'Kralle*  muß  natürlich  auch  fernbleiben,  wenn 
es  nicht  mnd.  Lehnwort  ist.  Im  Ndd.  findet  sich  daneben  eine  Wurzel 
klad,  vgl.  Schröder  a.  a.  0.  und  Falk-Torp  s.  kladd. 


aS2  N.  van  Wijk, 

53.  Ai.  tvacam^  griech.  cdxoc,  ne.  thwack. 

Ne.  thwack  Murchprügeln'  läßt  sich  auf  ae.  *pwaccian  zuiüct 
führen  und  könnte  dann  zu  griech.  cäxoc  N.  *SchiId',  ai.  tvac^  -am 
*Haut,  Binde',  tvacatyas  *in  der  Haut  befindlich*  (s.  Prellwill' 
s.  Y.)  gehören,  indem  man  als  Grundbedeutung  des  englischen 
Wortes  *abhäuten*  annimmt,  vgl.  griech.  Ö4pm  *schinde',  prö^', 
femer  unser  gerben  oder  schinden  in  übertragener  Bedeutong; 
sowie  mhd.  ndd.  välen  'das  Fell  abziehen,  schinden,  blutig 
schlagen,  geißeln,  stäupen,  züchtigen,  strafen,  quälen'  (Lexei^ 
Woeste).  Das  englische  Verb  ist  nach  Skeat  zwar  erst  bei  LeviiUt 
Manip.  Vocab.  (1570)  belegt,  kann  aber  trotzdem  recht  alt  sein; 
seine  Vergleichung  mit  ae.  ßaccian  'streichen,  streicheln'  und 
nisl.  ßjökka  *to  thwack,  thump'  ist  lautlich  höchst  bedenklich. 
Die  dialektische  Nebenform  tohack  zeigt  denselben  Übergang 
von  ßuh  in  huh  wie  tvhüüe  'Messer'  neben  me.  thtritd.  Das 
ae.  -CC'  würde  natürlich  aus  -A?n-  hervorgegangen  sein. 

54.  Lat  hirrirey  hirundo,  nL  gieren. 

Lat  hirrire  'winselnd  knurren'  und  hirundo  'Schwalbe' 
enthalten  offenbar  dieselbe  Wurzel,  wie  mnd.  giren  'schreien, 
tönen,  knarren'  und  nnl.  gieren  'een  schürend  geluid  maken' 
(Vercoullie),  wozu  auch  nnl.  gierzwaluw  'Qierschwalbe'  gehört. 
Der  Vogel  hat  also  seinen  Namen  vom  zwitschernden  Gesänge. 
Kiel.  F.  Holthausen. 


Zum  indogermanischen  Ablant. 

Von  dem  Tage  au,  wo  ich  die  Dehnstufentheorie  kennen 
lernte,  habe  ich  mir  wiederholt  die  Frage  gestellt:  Welche  Ge- 
stalt bekam  infolge  des  nachhaupttonigen  Vokalschwundes  eine 
indogerm.  Form  wie  *bhölegos?  Mit  anderen  Worten:  Wie  würde 
ai.  bhdrgas  aussehen,  wenn  die  lautgesetzliche  Fortsetzung  der 
indogerm.  Gnmdform  noch  bestünde?  Die  Regel  ist  bekannt- 
lich: Durch  den  Schwund  einer  Silbe  wird  der  Vokal  einer 
kurzen  Silbe  zu  einer  gestoßenen  Länge,  lange  gestoßen  betonte 
Silben  bekommen  einen  schleifenden  Akzent  Wie  entwickelte 
sich  nun  *bh<Slego8?  Wurden  die  beiden  unbetonten  Vokale  su 
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gleicher  Zeit  reduziert  und  entstand  also  zuerst  *bhöltgo$  und 
dann  weiter  *bhoig8?  Oder  wurde  *bMlego8  über  *lih6lgo%  oder 
*bh6legs  zu  *bhdlgi?  Wäre  also  *bholg$  oder  *lh6lgs  zu  erwarten? 
Als  ich  mir  diese  Fragen  stellte,  nahm  ich  ohne  weiteres  an, 
daß  nicht  bloß  die  unmittelbar  nach  dem  Hauptton  stehende 
Silbe,  sondern  daß  aUe  uachhaupttonigen  Silben  im  Indogerm. 
gekürzt  worden  seien.  Auch  Hirt  Ablaut  164  Nr.  795  und  andere 
sind  dieser  Ansicht  Durch  diese  Annahme  sind  wir  aber  genötigt, 
weitaus  die  meisten  historisch  überlieferten  Wörter,  die  auf 
Grundformen  vom  Typus  *btiölego8  zurückgehen,  als  Analogie- 
bildungen zu  betrachten.  Denn  Formen,  die  regehrecht  einem 
idg.  *bhofg$  oder  *bhÖlg8  oder  Bildungen  von  solcher  Gestalt  ent- 
sprechen könnten,  kommen  beinahe  gar  nicht  vor,  während 
der  Typus  *bh6lgo8  ai.  bhdrga8  in  mehreren  Sprachzweigen  reich 
vertreten  ist,  z.  B.  ai.  veSas^  av.  vaeso^  griech.  oikoc,  lat  mcw;  ai. 
aii-^ikas^  abg.  otyiikb^  lit  äUlailca8^  griech.  Adj.  Xomöc ;  aL  toda»^ 
ahd.  8töz\  si.jdmbhas^  griech.  TÖ^cpoc,  abg.  eqbt^  lit  iambas.  Vor- 
nehmlich das  Ai.  besitzt  zahlreiche  Bildungen  dieser  Art  um 
diese  Formen  zu  erklären,  könnte  man  von  *bhafg8  u.  dgl.  aus- 
gehen und  annehmen,  daß  solche  Nomina  unter  dem  Einfluß 
von  ursprünglich  oxjtonierten  Wörtern  wie  *bhJgÖ8  (aus  *bhol4g68) 
den  thematischen  Vokal  angenommen  hätten :  so  ließe  sich  auch 
erklären,  weshalb  im  Ai.  und  Griech.  ein  Teil  dieser  Wörter  oxy- 
toniert  ist,  ein  anderer  Teil  nicht ;  z.  B. :  aL  dev(i8^  bhogds  (* Win- 
dung'), markäs  :  dögha8,  bhöga8  (*Genuß'),  griech.  Xoitöc  :  oikoc^): 
die  Oxytonierung  könnte  von  der  ursprünglich  endbetonten 
Form  mit  schwundstufiger  Wurzelsilbe  herrühren.  Wir  finden 
noch  eine  andere  Klasse  von  Nominalbildungen  dort,  wo  wir 
*bhSlg9-¥oTmen  erwarten  würden,  und  zwar  schwundstufige  wie 
ai.  t^,  av.  vf8-^  abg.  vbsb  (mit  Übertritt  in  die  i-Deklination) ; 
griech.  viq)a,  lat  nix^  nivis.  Diese  Formen  sind  leicht  zu  erklären  : 
die  Nominative  und  Akkusative  haben  sich  inbezug  auf  ihren 
Vokalismus  den  endbetonten  Casus  obliqui  angeschlossen:  der 
Genitiv  lat  nim  z.  B.  geht  regelrecht  auf  idg.  *8neieg¥M8  zurück ; 
hieraus  mußte  *8nJg¥M8,  *8mg¥M8  entstehen,  ebenso  wie  aus 
*eietÖ8  idg.  *«i^  ai.  üä8j  griech.  höc,  lat  itu8  entstand. 

Diese  schwundstufigen  Formen  lassen  sich  also  viel  ein- 

1)  Die  Regel,  dafi  die  Nomina  agentis  Oxytona,  die  Nomina  actionis 
Barytona  sind,  ist  nicht  ohne  Ausnahmen.  Wie  dieser  Akzentwechsel  zu 
erklären  sei,  darüber  spreche  ich  jetzt  nicht  weiter. 
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facher  erklären  als  diejenigen  vom  Typus  *bh6lgo8.  Der  Nominatiy 
lat  nix  beruht  einfach  auf  Yerallgemeinerung  der  Stammesgestalt 
der  obliquen  Kasus,  während  wir  oben  um  ai.  snehaSj  got  snaiwBy 
abg.  sni^  lit  snlgcis^  idg.  *8niig¥hos  zu  erklären,  Kontamination 
zweier  Formen,  *moig¥h8  und  ^snoigifhös^  annehmen  mußten,  und 
was  inbezug  auf  *snöig¥ho8  bemerkt  wurde,  gilt  für  alle  Nomina 
vom  Typus  *bhölgo3.  Es  kommt  mir  aber  vor,  daß  a  priori  eine 
solche  Kontamination  sehr  unwahrscheinlich  ist;  und  nur  dann 
möchte  ich  mich  zu  dieser  Annahme  entschließen,  wenn   sich 
entweder  nachweisen  ließe,  daß  im  Indogerm.  alle  nachhaupt- 
tonigen  Kürzen  notwendigerweise  schwinden  mußten,  sodaß  keine 
andere  Grundform   als  *hh6lgs  möglich  wäre,  oder  wenn   wir 
wahrscheinlich   machen  könnten,   daß   es  einmal  Nomina   der 
postulierten  Gestalt  gegeben  habe.    Weder  das  eine  aber  noch 
das  andere  läßt  sich  nachweisen.    Zuerst  hoffe  ich  zu  zeigen, 
daß  die  historisch  überlieferten  Formen  uns  nicht  zur  Annahme 
eines  idg.  Typus  *bhdlg8  zwingen;   dann   werde  ich  die  Frage 
besprechen,  ob  trotzdem  vielleicht  dieser  Typus  aus  aprioristischen 
Gründen  notwendig  existiert  haben  muß. 

Alle  Formationen,  die  im  Indogerm.  aus  oxytoniertem  oder 
barytonicrtem  *bholegos  u.  dgl.  nach  den  uns  bekannten  Synko- 
pierungsgesetzen  hervorgehen  mußten,  sind  tatsächlich  in  mehreren 
Einzelsprachen  vorhanden.  Aus  oxytonierten  Formen  entstanden 
Nominative  wie  ai.  itds^  griech.  iiöc,  lat  tVws,  Genitive  wie  ai. 
divds^  griech.  Aiöc*).  Auf  Paroxytona  gehen  ai.  dyäüi^  griech. 
Zeüc  u.  dgl.  zurück.  Aber  eine  in  mehrei'en  Sprachzweigen  belegte 
Form  des  Typus  *bhölgs  besteht  nicht:  wohl  aber  gibt  es  eine 
weit  verbreitete  bholgos-KldiSse  (z.  B.  ai.  bhdrgas^  ai.  veias^  griech. 
oiKoc,  ai.  ht(i8^  griecli.  oi^oc) :  liegt  unter  diesen  Umständen  die 
Annahme  nicht  sehr  nahe,  daß  die  Nominative  dieser  Gestalt  die 
lautgesetzlichen  Fortsetzungen  von  proparoxytonierten  ^bhclegos- 
Formen  sind  ?  —  Jetzt  zuerst  einige  Worte  über  ein  paar  Formen, 
die  man  auf  den  ersten  Blick  für  ^bhofgs-  oder  *iAöty«-Nomina 
halten  könnte.  Schon  vor  der  Sprachtrennung  bestanden  im 
Indogerm.  die  zwei  Wörter  *men3  *Mond,  Monat'  (griech.  ^r|v, 
ion.  jLieic,  lat  tnens-is^  ir.  m{)  und  *§häns  *Gans*  (griech.  XHV,  ags. 
gös^  lit  ^qs'is),  von  denen  es  nicht  zu  leugnen  ist,  daß  sie  ihrer 

1)  Auf  ähnliche  Grundformen  wie  diese  Wörter  gehen  auch  wohl 
zurück  griech.  Nom.  ßpoToc,  kXoitoc,  Gen.  kXoitoc  u.  dgl.  Vgl.  Verf.  Der 
nom.  Gen.  Sing.  M. 
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Gestalt  nach  zum  Typus  *bh6lg8  gehören.  Aber  sie  sind  wohl 
auf  eine  ganz  andere  Weise  entstanden,  als  wir  oben  für  die 
*bhölg8-^ omiuR  voraussetzten;  *men8  geht  nicht  auf  ^minesas 
zurück,  sondern  der  erste  Vokal  ist  wohl  von  jeher  lang  ge- 
wesen ;  das  Wort  wird  ja  gewöhnlich  zur  Wurzel  me-  'messen' 
gestellt.  Auch  für  *§hän8  nimmt  man  am  besten  eine  Gnmdform 
mit  ä  an :  *^häne8e- ;  auf  diese  Weise  lassen  sich  auch  der  ai.  Nomi- 
nativ harhs&s  und  der  griech.  Genitiv  xx\vbc  (aus  *xcivc6c,  vgl. 
Brugmann  griech.  Gr.*  126)  als  lautgesetzliche  Formen  erklären. 
Auch  was  die  Endung  betrifft,  brauchen  diese  zwei  Formen 
nicht  zum  Typus  ^bhclgs  gerechnet  zu  werden ;  ebensowenig  wie 
bei  den  sonstigen  s-Stämmen  läßt  sich  hier  die  Existenz  eines 
Nominativ-8  nachweisen:  vielleicht  müssen  wir  Nominative 
*fnen(e)se,  *§hän{e)se  ansetzen,  ohne  -«  ebenso  wie  z.  B.  *keuine^ 
woraus  idg.  *fc(^uOn^  ai.  im,  griech.  Kuübv  entstand.  Was  die  hie 
und  da  je  in  einer  Sprache  auftauchenden  *Mo2^^Nomina  be- 
trifft, diese  sind  nicht  imstande,  diesen  Typus  als  indoger- 
manisch zu  erweisen,  zumal  weil  sie  nicht  zahlreich  sind.  In 
dem  Verzeichnis  von  Stämmen,  das  Graßmann  seinem  'Wörter- 
buch zum  Rig-Veda'  hinzugefügt  hat,  finde  ich  nur  zwei  solche 
Wörter,  beide  Sit.  Xct-,  und  zwar:  1.  ämh-  RV.  6,  3,  1:  ydm 
tvdm  .  .  .  päsi  tydjasä  mdrtam  amhdh^  welche  Worte  Graßmann 
folgenderweise  übersetzt :  *Wen  du  . . .  beschirmst  durch  kräft'ge 
That  vor  Unglück*;  2.  drc-  ßV.  6,  34,  4:  efemä  etdd  divy  ärdva 
mäsd  mimikid  indre  ny  äyämi  9Ömah,  Was  amhds  betrifft,  wenn 
dieses  Wort  aus  der  Grundsprache  stammt,  so  könnte  man  die 
Form  ebenso  wie  den  sa.'Som.hamsds  und  den  griech. Gen. *xavc6c 
beurteilen,  indem  man  ursprüngliches  ä  annimmt.  Über  arcä 
wage  ich  es  nicht,  etwas  Positives  zu  behaupten :  die  Graßmann- 
sche  Übersetzung  von  6,  34,  4  ("Das  glänzt  ihm  hell,  wie  Mondes 
Strahl  am  Himmel,  dem  Indra  ward  der  Somatrank  gespendet.") 
ist  alles  weniger  als  sicher;  und  auch  wenn  Graßmann  insofern 
Recht  haben  sollte,  daß  arcd  ein  Instrumental  ist,  so  könnten 
wir  auch  von  einem  Stamme  arca-  ausgehen,  sodaß  der  Nomi- 
nativ arcd^  wäre;  ein  solcher  Stamm  wird  auch  von  BR.  an- 
gesetzt —  Aus  dem  Av.  möchte  ich  die  jav.  Stämme  var^sh 
und  bar'Z'  besprechen.  Bartholomae  weist  s.  vv.  auf  seinen  Auf- 
satz **Zur  Vertretung  des  urir.  f  im  Altiranischen"  IF.  9,  261  ff. 
hin.  Unter  bar^z-  bemerkt  er,  daß  die  idg.  Grundform  er  oder 
f  gehabt  hat.    Aus  dem  Aufsatz,  wohin  verwiesen  wird,  geht 
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hervor ,  daß  Formen  mit  irao.  f  bei  beiden  Wörtern  möglich 
sind :  j.  ay.  var^z-  und  bar^z-  können  sich  zu  g.  av.  wt^z-  und 
bfr^a-    verhalten    wie   aräuxbö   zu  9r*Jtm^äii^    maf^idihäi  co 
m9f^itdihäi.  Die  Annahme  hat'z  «  b$v^z  empfiehlt  sich  auch  wegen 
got  baürgs.  —  Im  Griech.  gibt  es  unleugbar  einige  Nomina  von 
der  Gestalt  *bholgs^  z.  B.  böp^  *Gazelle',  das  öfters  zur  Wurzel 
deri-^  dfk-  'sehen*  gestellt  worden  ist  (vgl.  z.  B.  Brugmann  Gr.  2^ 
449),  TXaO£  *Eule'  u.  a.  Wörter.   Diese  Wurzelnomina  kommen 
außerhalb  des  Griech.  nicht  vor,  und  ich  glaube  nicht,  daß  sie 
das  Vorhandensein  ähnlicher  indogermanischer  Bildungen  beweisen 
können.   Allerdings  ist  es  nicht  möglich,  genau  nachzuweisen, 
auf  welche  Weise  sie  entstanden  sind.  Was  ööp^  betrifft,  daneben 
finden  wir  bopKdc  (über  Tupxec  und  topxec  bei  Hesjch  und  über 
£öp£  vgl.  Schrader,  Reallex.  41);  ebenso  hat  man  nebeneinander 
(IiX£,   lüXa^,   d[Xo£,    auXa£  *Furche'.    Unter  solchen   Umständen 
dürfen  wir  ööp£  und  \b\l  nicht  benutzen,  um  eine  grundsprach- 
liche Bildungskategorie  nachzuweisen.  Die  Wörter  mit  a-Voka- 
lismus,  wie  xXaOH,  dürfen  vielleicht  beurteilt  werden  wie  der  Gen. 
*X<»vc6c,  vgl.  oben.  Eins  derselben  ist  auch  außerhalb  des  griech. 
belegt  und  zwar  alS :  arm.  aic.  Das  a  kann  auf  a  oder  9  zurück- 
gehen, vgl.  BnigmannGr.  1«  180,  K  vgl  Gr.  83.  —  Ebensowenig 
wie  die  eben  genannten  griech.  Wörter  können  lat  Nomina  wie 
lüx^  arx^  faex^  faux  die  Existenz  eines  idg.  Typus  *bholgs  be- 
weisen. Obgleich  die  Gesetze  der  laL  nachhaupttonigen  Synko- 
pierung bisher  nicht  genau  festgestellt  worden  sind,  soviel  wissen 
wir,  daß  Nominative  wie  die  eben  zitierten  oft  auf  Grundformen 
auf  -ts  (oder  -os)  zurückgehen,  und  wenn  einem  solchen  lat  Wort 
in  keiner  andern  Sprache  ein  konsonantischer  Stamm  entspricht, 
so  kann  es  ein  ursprünglich  vokalisch  auslautender  Stamm  sein. 
—  Zu  goL  alh$  möchte  ich  noch  bemerken,   daß  dieses  Wort 
nur  im  Got.  ein  weiblicher  konsonantischer  Stamm  ist,   während 
der  mskl.  a-Stamm  ags.  ealh^  as.  alah  (zum  Dat.  ala  vgl.  Holthausen 
Asächs.  Elementarb.  115)  denselben  Stammesauslaut  hat  wie  lit 
dkas^  atkas  'heiliger  Hain',  lett  dks  *Götze'   (vgl.  Leskien   Die 
Bildung  der  Nomina  im  Litauischen  11  (161).    Es  wäre  wohl 
allzu  kühn,  auf  Grund  von  got.  a/As,  griech.  dXK-i  einen  idg.  Nomi- 
nalstamm *alk'  Tempel,  Wehr,  Kraft'  anzusetzen. 

Es  ergibt  sich  also,  daß  die  überlieferten  Formen  die  An- 
nahme grundsprachlicher  Nomina  wie  *hholgs^  ^btuUgs^  *^ics^ 
^uAiks  nicht   wahrscheinlich   machen.    Nun  könnte  man  aber 
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fragen,  ob  es  vielleicht  a  priori  wahrscheinlich  sei,  daß  alle  nach- 
haupttonigen  Silben  Schwundstufenvokalismus  erhalten?  Die 
Antwort  auf  diese  Frage  ist  aber  ganz  einfach.  Jede  Sprache 
hat  ihr  eigenes  Betonungssystem  und  deshalb  ihre  eigenen  Yokal- 
reduktionsgesetze,  und  wenn  man  ganz  im  allgemeinen  redet, 
darf  man  nicht  behaupten,  daß  die  Sprache  alle  nachhaupt- 
tonigen  Vokale  so  stark  wie  möglich  zu  reduzieren  sucht  Und 
tatsächlich  finden  wir  in  vielen  Sprachen  gar  keine  starke 
Reduktion  nach  dem  Akzent  Hirt  hat  IF.  7,  135  ff.  zur  Unter- 
stützung von  Streitbergs  Dehnungshypothese  auf  parallele  Er- 
scheinungen im  Serbischen  hingewiesen.  Nun,  in  dieser  Sprache, 
die  also  in  einem  sehr  bedeutenden  Punkte  mit  dem  Indogerm. 
übereinstimmt,  sind  nicht  alle  auf  die  Tonsilbe  folgenden  Yokale 
80  stark  reduziert;  im  Gegenteil,  in  einem  Fall,  worauf  auch 
Hirt  a.  a.  0. 137  hinweist,  vor  l^  r^  m^  n.  t?,  j  +  Konsonant,  tritt 
im  Serbischen  Dehnung  eines  kurzen  Vokals  ein,  sogar  nach 
dem  Hauptton ;  und  obgleich  das  Cakavische  in  dieser  Stellung 
keine  Länge  zeigt,  dürfen  wir  mit  Leskien  Unters.  1  Abh.  d. 
k.  s.  Ges.  d.  Wiss.  10,  75  f.  hierin  eine  gemeinserbische  Erschei- 
nung erblicken.  —  Indem  ich  der  zuerst  von  Hirt  besprochenen 
Parallele  zwischen  den  indogenn.  und  den  serb.  Abiautgesetzen 
noch  eine  neue  hinzufüge,  möchte  ich  fragen,  ob  wir  nicht  fürs 
Indogerm.  etwas  ähnliches  annehmen  dürfen:  Formen  wie  idg. 
'^dfAis,  *ku6n  (fcuuin)  enthalten  eine  ursprünglich  haupttonige 
Silbe,  die  gedehnt  worden  ist:  könnten  nun  nicht  idg.  *iirmOn^ 
griech.  T^p^ujv,  lat  fermO,  idg.  uüd-uöts^  *uiid-uö8^  griech.  tih\hQ 
(die  überlieferte  Betonung  wäre  in  diesem  Falle  nicht  die  ur- 
sprüngliche), got  veitvoda  u.  dgl.  einen  nachhaupttonigen  gedehnten 
Vokal  haben :  *tirmön  aus  *t^&-mdne^  *uiidMöt$  (-ös)  aus  uüde-ydies 
("udse)?  Dann  verhielte  sich  *uiidtidts  zu  *päds  Tuß*  wie  serb. 
läfävca  zu  serb.  skäkävca  (aus  *8kakävca) ;  vgl.  Leskien  a.  a.  0. 
Damit  behaupte  ich  natürlich  nicht,  daß  das  indogenn.  Dehnungs- 
gesetz und  das  serbische  einander  vollständig  gleich  gewesen 
seien :  die  Übereinstimmung  zwischen  den  beiden  Sprachen  be- 
steht —  angenommen,  daß  meine  Hypothese  richtig  ist  —  bloß 
darin,  daß  die  Dehnung  nicht  auf  haupttonige  Silben  beschränkt 
ist  —  Ich  möchte  aber  jetzt  auf  die  serbischen  Verhältnisse 
nicht  weiter  eingehen :  ich  habe  das  Serbische  nur  deshalb  heran- 
gezogen, um  zu  zeigen,  daß  nach  dem  Haupttone  nicht  immer 
Schwundstufenvokalismus  aufzutreten  braucht 
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Ich  nahm  oben  ohne  weiteres  an,  daß  Nomina  wie  aL 
bhdrgas^  wiaa^  griech.  oikoc  u.  dgl.  auf  Gnindfonnen  *iMhgo9f 
*^ekos  usw.  zurückgehen,  mit  anderen  Worten  auf  Grandformen, 
wo  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Konsonanten  ein  Yokal 
stand.  In  vielen  Fällen  machen  verwandte  Wörter  solche  Grund- 
formen wahrscheinlich :  z.  B. :  neben  ai.  hhdrgcts  hat  man  aL 
bhräjds^  bhrdjats^  griech.  9X6^,  q>\if{x} ;  neben  av.  aoba  steht  got 
watOj  abg.  voda  usw.  Auch  die  neben  gewissen  hierhergehörigen 
Nomina  vorkommenden  ai.  Präsentia  der  7.  Klasse  weisen  auf 
solche  Formen  hin;  vgl.  Hirt  Ablaut  138,  Nr.  693:  so  hat  man 
neben  ai.  aürikas^  lit  äüaikas  das  Präs.  ai.  ri-n-dÄ-ä,  av.  ^rinaxtij 
neben  ai.  yögas  :  yundkti,  neben  bhedds :  bhindttL  In  solchen  E&llen 
nehmen  auch  Hirt  und  andere  (vgl.  Brugmann  K  vgl.  Gr.  147  £.) 
Wurzeln  wie  feiei*'-,  meg-,  bhefed-  an.  Weshalb  sollten  wir  nun 
nicht  noch  einen  Schritt  weiter  gehen  und  auch  da,  wo  keine 
Formen  mit  bewahrtem  zweiten  Warzelvokal  überliefert  worden 
sind,  z.  B.  bei  ai.  todas^  ahd.  stöz  Basen  wie  teyede-^)  ansetzen? 
Daß  alle  hierhergehörigen  Nomina  auf  Grundformen  wie  *i&i^o^ 
'^töuedas  zurückgehen,  das  glaube  ich  nicht ;  vermutlich  gibt  es 
nur  wenige  so  alte  Wörter;  die  meisten  sind  wohl  erst  später, 
viele  erst  einzelsprachlich  gebildet  worden  oder  durch  EJnt- 
gleisung  in  die  Klasse  von  *bh6legos,  *bh(/go8  hereingekommen . 
(vgl.  hierzu  Wood  Indo-European  o*  :  a*i  :  (fu,  A  study  in  Ablaut 
and  in  Wordformation  21  f.):  ideell  aber  dürfen  wir  auch  bei 
solchen  Nomina  von  Grundformen  wie  *iouego8  ausgehen.  Sollten 
vielleicht  in  gewissen  Fällen  wirklich  im  älteren  Indogerm.  zu 
gleicher  Zeit  mit  Formen  von  dem  Typus  *bholego8  solche  von 
dem  Typus  *bh6lgo8  vorhanden  gewesen  sein,  so  hätten  wir 
hieraus  entstandene  Wörter  wie  *bhofgs  zu  erwarten,  ebenso  wie 
aus  *näuo8  idg.  *näüs  entstand  (ai.  näüf^  griech.  vaOc,  vnOc).  Eine 
solche  Wortkategorie  möchte  ich  in  den  Ptzz.  Präs.  erblicken: 
Nom.  Sing.  idg.  *ue§h(mt'8^  lit  veiqs  aus  früherem  *ye§h6nlO'S^  vgl 
Stireitberg  IF.  3,  350  ff.  Das  Formans  -nf(e)-  dürfen  wir  mit  Hirt 
IF.  17,  77  mit  dem  in  dem  Suffix  der  3.  Pers.  Plar.  enthaltenen 
Element  -nt-  identifizieren. 

In  den  eben  angeführten  Formen,  wo  der  mitüere  Vokal 
der  Gruppe  *bh6lego8  geschwimden  ist,  zeigt  die  erste  Silbe  einen 

1)  Daß  ich  im  Gegensatze  zu  andern  von  der  thematischen  Form 
ausgehe  (vgl.  Verf.  Der  nominale  Gen.  Sing,  im  Indogerm.  4)  ist  hier  von 
keinem  Belang. 
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Kurzdiphihong.  Bewirkte  der  Vokalschwund  hier  niemals  Deh- 
nung? Es  ist  kaum  möglich,  diese  Frage  zu  entscheiden.  Nur 
auf  eine  Möglichkeit  möchte  ich  hinweisen.  Bekanntlich  hat  nicht 
nur  im  Ai.,  sondern  auch  bereits  in  der  indogerm.  Periode  eine 
dynamische  Vfddhi  bestanden;  vgl.  u.  a.  Bechtel HauptprobL  175, 
Streitberg  IF.  3,  379  ff.,  ühlenbeck  PBrB.  22,  1891,  545.  An 
der  zuletzt  angeführten  Stelle  werden  die  Formen  lit  varnas^ 
russ.  viratt,  serb.  vrdn  :  lit.  vdma,  russ.  vorina,  serb.  vräna  be- 
sprochen und  auf  baltoslav.  *uom(h  :  *uömä  zurückgeführt  Wenn 
wir  in  diesen  Formen  eine  regelrechte  Fortsetzung  indogerm. 
Bildungen  sehen  (idg.  *uornos  :  *uämä)  und  annehmen,  daß  in 
einer  älteren  Periode  die  Gruppe  *tioren-  in  *uorenoB^  *fiarenä 
unter  nicht  näher  zu  bestimmenden  Bedingungen  zu  *fiarn-j 
unter  anderen  Bedingungen  aber  zu  *yöm-  geworden  war,  so 
dürfen  wir  in  solchen  Formpaaren  wie  *yomos:  *uämä  einen 
Ausgangspunkt  für  die  indogerm.  Vf ddhi  erblicken ').  —  Neben- 
bei bemerke  ich,  daß  wir  bei  dieser  Auffassung  (lit  vorn-  und 
väm-  beide  aus  frühidg.  *uoren-)  im  Intonationswechsel  von  lit 
ar  und  dr  die  regelrechte  Fortsetzung  eines  indogerm.  Wechsels 
sehen  dürfen.  Im  Indogerm.  finden  wir  oft  neben  Formen  mit 
gestoßenem  Dehnstufenvokal  solche  mit  geschleiftem  Normal- 
stufenvokal, z.  B.  Nominativ  griech.  Zeüc  (aus  *Ztiuc)  :  Vokat  Zeö; 
Lok.  aL  sünäü  :  av.  gätatha  (vgl.  Streitberg  IF.  3,  355  ff).  Daß  wir 
es  hier  mit  auf  die  Grundsprache  zurückgehenden  Intonations- 
unterschieden zu  tun  haben,  daran  darf  man  nicht  zweifeln ;  in 
Schlußsilben  gestatten  ja  die  Einzelsprachen  einen  Schluß  auf 
die  Verhältnisse  der  Grundsprache.  Der  Intonationsunterschied 
hängt  wohl  zusammen  mit  alten  indogerm.  Betonungsverhält- 
nissen; vgl.  Verf.  Der  nom.  Gen.  Sing.  3  f.  Wenn  wir  nun  oben 
sowohl  lit  varn-  wie  wir»-,  idg.  *fiam'  und  *uöm-j  auf  ein  älteres 
^uoren-  zurückgeführt  haben,  liegt  dann  die  Annahme  nicht  ganz 
nahe,  daß  *uorn'  sich  zu  *uäm'  verhält  wie  *djiSü  (griech.  ZeO) 
zu  *diA48^  mit  anderen  Worten,  daß  *|^om-  schleifende  Betonung 
gehabt  hat? 

Es  würde  zu  weit  führen,  und  ich  würde  wohl  zu  sehr 
unsicheren  Besultaten  kommen,  wenn  ich  versuchen  wollte,  genau 
die  Bedingungen  festzustellen,  worunter  ein  nachhaupttoniger 

1)  Auf  eine  andere  Möglichkeit,  diese  Vrddhi  zu  erklären,  weist 
Streitberg  IF.  3,  380  hin.  Wenn  er  Recht  hat,  so  braucht  aber  seine  Er- 
klärung die  von  mir  gegebene  nicht  auszuschließen. 
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Yokal  nicht  geschwunden  ist :  Bisher  sprach  ich  nur  Tom  T^pu 
*bholega8.  Wie  entwickelten  sich  aber  vier-  und  mehrsilbig» 
Wörter  auf  -os?  *bhiUgwn  wurde,  wie  es  mir  vorkommt,  eben- 
so behandelt  wie  *bh6legos\  aber  was  geschah,  wenn  die  dritte 
Silbe  offen  war,  mit  anderen  Worten,  was  wurde  aas  Yerbat 
formen  wie  *lsiek^e-Hf  "leOcß^H,  Uik^Ü?  Oder  *U^€H,  UH^äil 
Ich  möchte  jetzt  auf  diese  Frage  nicht  eingehen.  Nur  bemerke 
ich,  daß  es  mir  wahi*scheinlich  vorkommt,  daß  ein  auslautender 
Yokal  in  dritter  Silbe  abgefallen  ist:  so  führe  ich  griecb.  idh», 
arm.  sirt^  idg.  *kerd  auf  *kerBde^  zurück,  ebenso  ai.  däruy  griech. 
böpu,  idg.  *d6nA^  und  2a,jdnu^  griech.  t6vu,  lat  gmku^  idg.  "^ßim^ 
§inu  auf  älteres  *d6refie^  §ineue^  §^neue^  ai.  mddhu,  grieoh.  ji^ 
idg.  *midhu  auf  *mMheue. 

Die  Neutra  auf  -u  lassen  sich  also  leicht  erklären ;  wie  sind 
aber  die  männlichen  und  weiblichen  Nominative  auf  -us  und  die 
dazu  gehörigen  Akkusative  auf  -um  zu  beurteilen?  Und  wie 
die  Formen  auf  -is  und  -im?  Früher,  als  ich  glaubte,  daß  nach 
dem  Haupttone  alle  Silben  so  stark  wie  möglich  reduziert  worden 
seien,  ging  ich  von  Grundformen  auf  -euoSy  -euom^  -«fos,  -^om 
aus.  Jetzt  aber  möchte  ich  eine  andere  Deutung  vorschlagen. 
In  idg.  *deiuos^  ai.  devds^  lat.  dfvus^  deus^  an.  T^  (vgl.  Bremer 
IF.  3,  301  f.),  lit  dinas  sehe  ich  die  regelrechte  Fortsetzung  eines 
älteren  *diieuo8^  und  ich  wüßte  nicht,  wie  wir  die  Form  erklären 
könnten,  wenn  wir  sie  nicht  für  lautgesetzlich  halten.  Ebenso 
halte  ich  idg.  *iorfbs,  got  harjis^  apr.  karich^  lit  kariös  (vgl.  Ost- 
hoff, IF.  5,  277  f.)  für  eine  lautgesetzliche  Bildung,  aus  älterem 
*köret08.  Sind  nun  die  Wörter  auf  -us  und  -is  aus  Orundformen 
derselben  Gestalt  hervorgekommen  bei  einer  anderen  Betonung, 
etwa  in  enklitischer  Stellung?  Die  Möglichkeit  wäre  kaum  zu 
leugnen,  ich  möchte  aber  zu  einer  solchen  Erklärung  nur  dann 
meine  Zuflucht  nehmen,  wenn  keine  andere  Deutung  möglich 
wäre,  und  es  kommt  mir  vor,  daß  eine  solche  leicht  -zu  geben 
ist.  In  einigen  Fällen  kann  die  Analogie  von  auf  -u  aus  -efis 
oder  'i  aus  -^  auslautenden  Formen  gewirkt  haben,  so  z.  R 
in  griech.  TToXuc  neben  ttoXu,  got  filu\  in  den  meisten  Fällen 
aber  glaube  ich,  daß  die  Analogie  der  endungbetonten  obliquen 
Easus  gewirkt  hat:  hierauf  weist  auch  der  nicht  nur  bei  vielen 
Einzelwörtern  (z.  B.  ai.  vif^  av.  viä^  al  asli^  lat  ensis^  ai.  r^  kfmif^ 
got  toaürms)^  sondern  auch  bei  ganzen  Kategorien  von  Wörtern, 
wie  bei  den  Abstrakta  auf  -^  (vgl.  Brugmann  Gr.  2,  277)  und 
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bei  den  Adjektiven  auf  -t*  (a.  a.  0.  294)  herrschende  Schwund- 
stufenvokalismus  der  Wurzelsilbe  hin.  Lautgesetzliche  Formen 
können  z.  B.  vorliegen  in  den  Genitiven  idg.  *ingt»^f)|&*),  (Genitiv 
zu  *m^nHs^  ai.  matiä^  lat  mens)^  *g^^r(u)u^8  (Genitiv  zu  *g^^rüs^  ai. 
gurtiä^  griech.  ßapuc,  got  kaürus).  Nach  der  Analogie  solcher 
Genitive  meine  ich,  daß  die  historisch  überlieferten  Nominative 
gebildet  worden  sind*).  Welchen  Vokalismus  die  Schlußsilbe 
bekam,  das  hing  von  der  Natur  der  Gruppe  -(1)1,  -u(|<)  der  ob- 
liquen Kasus  ab.  Ich  stelle  mir  vor,  daß  das  dem  Halbvokal 
vorangehende  i  und  u  ein  sehr  schwacher  Ubergangslaut  war; 
als  nun  zum  Genitiv  auf  -(t-&,  -««-/s  ein  Nominativ  auf  -(j-«, 
-^tt-s  gebildet  wurde,  entwickelte  sich  <j  weiter  zu  i  und  ^u  zu  u. 
Formen  mit  vollerem  f|,  uu  konnten  Nominative  wie  ai.  nadiifj 
tanä^  hervomifen.  Die  neuentstandenen  Nominative  auf  -&,  -t^s 
haben  vermutlich  für  einen  Teil  ältere  dehnstufige  Bildungen 
verdrängt,  von  der  Gestalt  von  av.  bäzätii,  hi^äui^  griech.  ipopevCj 
öxeuc,  ai.  sdkhä^  av.  haxd,  griech.  Atitüj.  Vgl.  Verf.  IF.  17,  313  ft*) 
Darauf,  daß  solche  dehnstufige  Formen  einmal  häufiger  ge- 
wesen sind,  weisen  auch  Genitive  wie  att  irrixcwc,  iroXeu^c,  hom. 
ttoXtioc  hin. 

Ebenso  wie  aus  idg.  *bhdlego8  ein  jüngeres  ^bhofgos  (woraus 
ai.  bhdrgas)  hervorging,  glaube  ich  auch,  daß  der  Vokal  der 
letzten  Silbe  bewahrt  blieb,  wenn  die  mittlere  Silbe  der  Grund- 
form einen  langen  Vokal  hatte.  Ich  halte  z.  B.  folgende  Wörter  für 
lautgesetzliche  Formen :  lat.  armus^  got.  arms^  (daß  ar-  =  ar9-  ist, 
darauf  weist  die  Schwundstufe  tr-  von  ai.  irmds  hin,  und  auch 
die  Betonung  von  serb.  rämo^  räme);  —  lat  cenms  (aus  *fcer9'WhS^ 
vgl.  griech.  K€pa(F)6c,  ahd.  hirm^  ags.  heorot\  —  griech.  y^pavoc; 

1)  Ober  das  Verhältnis  der  Endungen  -«w,  -ow,  -eüs,  -oüs  zu  -iea 
und  -^68  vgl.  Verf.  Der  nominale  Gen.  Sing.  73  f. 

2)  Im  Anschluß  an  das  S.  337  über  nachhaupttonige  Dehnstufenvokale 
Gesagte  möchte  ich  jetzt  noch  bemerken,  daß  normalstufige  Komparative 
wie  ai.  väriyän^  griech.  Kp^ccujv  meiner  Meinung  nach  ebensogut  lautge- 
setzliche Formen  sein  können  wie  die  Genitive  des  Positivs  idg.  *ur{u)f^48, 
^k0rt{ü)jt^8. 

3)  Dort  hielt  ich  auch  die  Nominative  auf  -ia  und  -us  für  lautge- 
setzlicb,  und  daher  würde  ich  jetzt  über  einige  der  dort  behandelten 
Punkte  ein  wenig  anders  geschrieben  haben.  —  Auch  jetzt  aber  leugne 
ich  nicht,  daß  in  gewissen  Fällen  -is  und  -im  auf  lautlichem  Wege  ent- 
standen sein  körmen.  Ich  denke  hierbei  nicht  bloß  an  Enklisis,  sondern 
auch  an  mehr-  als  dreisilbige  Grundformen :  aus  "^diie^ot  wurde  *dSiff09. 
Wie  sollte  sich  aber  etwa  HireMbeiot  entwickelt  haben? 

Indogermanische  Foncliungen  XX.  "^ 
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—  russ.  partim^  serb.  präm  (der  steigende  Ton,  dem  im  lit  ge- 
stoßene Betonung  entsprechen  würde,  weist  auf  indogerm.  Dehn- 
stufe oder  auf  die  Gruppe  -ord-  hin);  —  üt  hirias^  russ.  berixa 
(auf  eine  se^-Basis  weist  auch  der  Yokalismus  von  ai.  hkUrjoM 
hin);  —  griocb.  KeXaöoc  (vgl.  Hirt  Ablaut  86,  Nr.  261);  —  got 
müi4k8  ( :  lit  mäzu^  mfhzH);  —  ai.  dnilas  (auf  das  Verhältnis  Ton 
ai.  dniAas  zu  griech.  dfve-^oc  gehe  ich  hier  nicht  ein) ;  —  griecL 
Kovaßoc  (Hirt  Ablaut  92,  Nr.  314);  —  xpÖMaöoc  (a.  a.  0.  96, 
Nr.  340) ;  —  lit  sStas^  serb.  sifo  ( :  lit  sijöH ;  vgl.  Leskien  Ablaut 
20  [282],  Hirt  Ablaut  100,  Nr.  376),  got  stains  (vgl.  ühlenbeck 
Etym.  Wtb.  d.  ai.  Spr.  s.  v.  stydyate^  Walde  Lat  et  Wtb.  s.  v.  «(fpo, 
-äre)\  —  ahd.  toum  (*dhöu9'fno8;  ablautend  mit  ai.  dhümds^ 
griech.  Oü|li6c,  lat  fümtis^  lit  dümas^  abg.  dymi) ;  —  as.  fäthmm 
(vgl.  Hirt  Ablaut  108,  Nr.  437).  —  Absichtlich  habe  ich  keine 
Wörter  zitiert  wie  ai.  caHtram^  griech.  jui^aGpov,  lat  cerArun^ 
lit  drklas^  deren  Suffix  mit  zwei  Konsonanten  anfängt:  die 
meisten  Nomina  dieser  Klasse  sind  wohl  erst  in  der  Periode 
entstanden,  wo  die  Suffixe  schon  einsilbig  waren ;  für  die  ältesten 
Wörter  von  dieser  Gestalt  aber  müssen  wir  vier-  oder  mehr- 
silbige Grundformen  annehmen,  etwa  *k^iU'ter(Hn  und  wir  würden 
ein  allzu  gefährliches  Gebiet  beti-eten,  wenn  wir  untersuchen 
wollten,  wie  solche  Gruppen  sich  lautgesetzlich  entwickelt 
haben.  Auch  haben  sich  wohl  sehr  viele  von  diesen  Wörtern, 
was  den  Vokalismus  der  Wurzelsilben  betrifft,  nach  Bildungen 
mit  kurzem  Suffixen  gerichtet 

Die  Erklärung,  die  ich  für  griech.  T^pavoc,  KcXaöoc  u.  dgl. 
gab,  gilt  nach  meiner  Ansicht  auch  für  Odvaroc  usw.,  d.  h.  für 
diejenigen  Wörter,  die  Hirt  Ablaut  67  f.  unter  der  Überschrift 
•Betonte  KS.*  bespricht,  und  worin  man  ziemlich  allgemein 
Formen  mit  starker  Reduktion  der  beiden  Wurzelsilben  erblickt; 
vgl.  z.  B.  Brugmann  K.  vgl.  Gr.  142,  der  meint,  daß  griech.  -ava- 
einem  idg.  -pn^  entspreche :  -wn^  soll  aus  -en»-  und  dies  wieder 
aus  -ewä*-  entstanden  sein.  Ich  glaube  vielmehr,  daß  wir  in 
Gdvaroc  u.  dgl.  V.I-Pormen  vor  uns  haben,  die  in  der  indogerm. 
Periode  in  der  ersten  Silbe  e  oder  o  (bisweilen  auch  a?)  und 
in  der  zweiten  9  hatten:  das  doppelte  a  des  Griech.  entstand 
nach  meiner  Ansicht  infolge  von  einer  speziell  griechischen 
Entwicklung.  Den  Versuch  von  Hirt  (Ablaut  68  Nr.  171),  auch 
im  Ital.  und  Kelt  entsprechende  Formen  mit  -ara-  und  -oto- 
nachzuweisen ,    kann   ich   nicht  als   gelungen    betrachten :   es 
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ist  keine  einzige  Form  dabei,  wo  einem  griech.  Wort  mit  -apa-, 
-oXa-  ein  ital.  oder  kelt  mit  derselben  Lautgruppe  entspricht. 
Daß  im  Griech.  in  gewissen  Fällen  Assimilation  der  Vokal- 
qualität stattgefunden  hat,  daran  zweifelt  keiner,  vgl.  Brugmann 
Griech.  Gr.*  69 ff.  und  die  dort  zitierte  Literatur;  wie  aber  in 
diesem  speziellen  Fall  die  Ablautgestalt  der  Formen  sich  geändert 
bat,  darüber  werde  ich  nicht  weiter  reden :  es  unterscheidet  sich 
ja  das  Griech.,  was  die  Qualität  der  Vokale  betrifft,  in  vielen 
Fällen  von  den  andern  indogerm.  Sprachen,  wo  man  bisher  über 
unsichere  Hypothesen  nicht  hinaus  gekommen  ist  (z.  B.  ai.  hitds: 
griech.  Geioc ;  ai.  dnilas  :  griech.  dve^oc ;  vgl.  u.  a.  Hirt  Ablaut  54, 
Nr.  149,  Hübschmann  IF.  Anz.  11,  42).  Ich  begnüge  mich  damit, 
auf  zwei  Tatsachen  hinzuweisen,  die  für  meine  Annahme  sprechen. 
Ich  gehe  hierbei  von  den  von  Hirt  Ablaut  67  Nr.  170  angeführten 
griech.  Wörtern  aus: 

1 .  Es  sind  unter  diesen  Wörtern  einige,  denen  in  andern 
Sprachen,  oder  sogar  im  Griech.  selbst.  Formen  mit  e-  oder  o- 
Vokalismus gegenüberstehen:  Kdprivov aus ♦Kapac-v- :  lat.  cerebrum 
aus  *ker9S'rO'm  (auch  griech.  Kopavvoc?  nach  Brugmann  IF.  18, 
429  hat  es  äol.  o  aus  a).  Der  Wechsel  von  r-  und  n-Suffixen 
hat  nichts  auffälliges;  man  vergleiche  das  heteroklitische  Para- 
digma ^).  Erweiterte  w-Suffixe  findet  man  in  ahd.  Aimi,  an.  hiame 
aus  *ker9S'n- :  das  s  der  urgerm.  Form  wird  erwiesen  durch  ndl. 
hersenen;  vgl.  Kluge*  s.  v.  Hirn.  —  ßdpaOpov  :  ark.  ödpeOpov, 
lipeQpov  (vgl.  über  diese  Formen  Brugmann  Griech.  Gr.*  116). 
—  c9dpaToc,  dcirdpaToc  :  ir.  arg^  kymr.  eira^  akom.  iVcA,  nkom. 
er,  bret.  erc^h,  urkelt  *{p)arg(h,  *(p)^90-j  *Tropfen,  Schnee*  (Fick  2*, 
18),  mndd.  sparke;  zur  ganzen  Sippe  vgl.  Walde,  lat.  etym.  Wtb. 
s.  V.  spargo.  —  KdXajioc,  KaXdjiTi  :  lat  cultnus,  ahd.  Ao/m,  hcHam^ 
serb.  däma,  russ.  soldma ;  die  slavische  Gruppe  -o2-  mit  steigen- 
der Betonung  geht  auf  idg.  -ob-  zurück.  —  ßdXavoc,  vgl.  mit 
längerem  Formans  abg.  Mc^h\  auch  abg.  iliza  (vgl.  Zupitza, 
Guttur.  83)  kann  aus  einer  V.I-Bildung  entstanden  sein.  — 
qpdXarH  :  an.  hdlkr,  ahd.  bdUco,  balcho,  as.  baUco  ( ?  vgl.  E[luge*  s.  v. 
Balken).  —  ^oXaKOc  :  arm.  metk.  —  dfjiaGoc  :  ahd.  santj  baier.  tiroL 
samp,  mhd.  sampt;  vgl.  Huge*  s.  v.  Sand;  aus  idg.  *96m9dhas  (oder 
*«fm^Aos?). 

2.  Einigen  Substantiven  mit  a-a  stehen  Adjektive  gegenüber, 

1)  Ein  r-Suffix  hat  innerhalb  des  Griech.  xapdlpS  *  xcqpoXi^  (Hesych), 
wovon  der  Eigenname  Kapdpujv,  vgl.  Brugmann  IF.  18,  430. 
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die  auf  Orundformen  mit  «n»,  «m»,  «iv,  «b  xurückgehen ;  mit 
^eichemSuffix  haben  wir  nebeneinander  :6dvaTOc:8vnT6c,Kd|ionoc: 
KfLüTröc.  Außerdem  vergleiche  man :  ßdpa-Opov  :  aL  g§r^päSj  griech. 
ßpuKTÖc;  ToXa-poc  :  rXri-TÖc^),  lat  lä-tus;  5a)id-Xi]c  :  ÖMn*T6c  Hiit 
führt  Ablaut  68  Nr.  170  solche  Doppelformen  an  zur  Unter- 
stützung seiner  Ansicht,  daß  beiderlei  Bildungen  denselben  Ur- 
sprung haben.  Ich  aber  glaube,  daß  sie  yielmehr  das  Umgekehrto 
wahrscheinlich  machen:  Der  nom.  Gen.  8ing.  791  habe  ich  im 
Anschluß  an  Delbrück  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  im  Indo* 
germanischen  der  attributive  Genitiv  und  das  attributiTe  Ad- 
jektiv dem  Regens  vorangingen;  weiter  habe  ich  a.  a.  O.  801 
nachzuweisen  versucht,  daß  das  vorangehende  attributivam  oxj- 
toniert,  das  Regens  aber  barytoniert  war.  Substantive  warden 
natürlich  oft  mit  einem  Attributivum  gebraucht  und  daraus  er- 
klärt sich  die  Barytonierung  so  vieler  Substantive  im  Gegensatz 
zu  der  Mehrzahl  der  Adjektive').  Liegt  nun  die  Annahme  nicht 
ganz  nahe,  daß  Substantive  wie  Oävaroc ')  von  Haus  aus  anfang- 
betonte Formen  sind  ?  De  Saussure  hat  schon  darauf  hingewiesen, 
daß  Kd^aToc  u.  dgL  und  Kiin^öc  u.  dgl.  eng  assoziiert  gewesen 
sind  (M6raoire  273).  Die  Beispiele,  die  er  gibt,  erklären  dies 
ohne  weiteres:  neben  KjiriTÖc  steht  nicht  nur  Kd^aroc,  sondern 
auch  das  Adj.  d-KdjiiaToc ;  ebenso  neben  Ovtitöc  :  d-Odvaroc ;  die 
Wörter  mit  a  privans  waren  ursprünglich  Bahuvrihi-Komposita; 
daß  sie  sich  aber  im  Sprachbewußtsein  mit  Adjektiven  wie  kmtitöc 
und  Ovtitöc  assoziierten,  versteht  sich  von  selbst.  Dies  geschah 
umso  leichter  dadurch,  daß  die  Substantive,  wie  ich  in  diesem 
Aufsatz  nachzuweisen  versuchte,  stets  den  Ausgang  -es  gehabt 

1)  Wenn  Brugmann  IF.  18,  433  Recht  hat  und  -Xä-  nicht  die  laut- 
gesetzliche Fortsetzung  von  -«/?-  (-/-)  ist,  so  dürfen  wir  trotzdem  in  tXt^töc 
eine  RSV.-Form  sehen,  wenn  wir  annehmen,  daß  -Id-  sich  unter  dem 
Einfluß  von  Formen  mit  V.ll  zu  -lä-  entwickelt  hat. 

2)  J.  van  Ginneken  Leuvensche  bijdragen  7, 118  (1906)  meint,  daß 
der  Nominativ  und  Akkusativ  aller  Substantive  ursprünglich  barytoniert 
gewesen  seien.  Diese  These  ist  die  Konsequenz  einer  im  vorhergehenden 
ausführlich  begründeten  Betonungstheorie. 

3)  Unter  den  von  Hirt  Ablaut  Nr.  170  gegebenen  Beispielen  ist  nur 
^in  primäres  Adjektiv :  MoXaKÖc.  xo^nv^c  aus  *TaXac-voc  ist  wohl  eine 
sekundäre  Formation.  Wie  sind  xdXac  und  ToXa-Foc,  die  Hirt  Nr.  170 
nicht  erwähnt,  zu  beurteilen  ?  Ist  rdXac  aus  einer  Form  mit  €  umgebildet 
worden  (vgl.  TeXa^div),  die  auf  einer  Linie  stand  mit  ^4Xäc  ?  Aber  auch 
^^ac  selber  ist  ein  schwieriges  Wort.  Wie  verhält  es  sich  zu  ai.  wuUindt 
(vgl.  McXavoxpocc  N.  689  ?)  und  mäläm  ? 
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haben,  mit  anderen  Worten  thematisch  waren,  ebensogut  wie 
die  Adjektive. 

Wenn  ich  in  meiner  Beurteilung  sowohl  von  ai.  bhärgaSj 
griech.  oitoc^)  usw.  wie  von  ai.  dnüas^  griech.  y^pavoc  usw.  das 
Richtige  getroffen  habe,  so  ergibt  sich,  daß  Hirts  Ansicht  —  die 
Ton  vielen  Forschern  vertreten  wird  und  woran  auch  ich  bis 
vor  kurzem  glaubte  — ,  *daß  überhaupt  eine  stärkere  Akzent- 
wirkung nach  dem  Hauptton  als  vor  ihm  auftr[ete]*  (Ablaut  10, 
Nr.  19)  nicht  richtig  ist.  Eins  ist  meines  Brach tens  nicht  zu 
leugnen:  Unmittelbar  nach  dem  Hauptton  tritt  die  Nullstufe 
ein :  das  beweisen  die  dchnstufigen  Bildungen,  die  Hirt  a.  a.  0. 
Nr.  20,  2  heranzieht.  Daß  aber  die  Nr.  20,  1  imd  IF.  7,  147  ff. 
erwähnten  Komposita  wie  ai.  mitdjnu^  griech.  Ttpöxvu,  ai.  annävfdh- 
die  starke  nachhaupttonige  Reduktion  beweisen,  glaube  ich  nicht: 
was  tnitäjnu  u.  dgl.  betrifft,  hier  kann  ich  mir  vorstellen,  daß 
*^Aii4  (aus  *§ineue^  vgl.  S.  340)  u.  dgl.  in  der  Enklisis  ihr  b  ver- 
loren haben  ^).  Aber  in  den  meisten  Fällen,  wozu  auch  annävfdhr 
gehört  (vielleicht  in  allen  Fällen,  sogar  auch  in  mitdjnu-^  vgl. 
Fußnote  2),  haben  wir  wohl  Zusammensetzungen  mit  schwund- 
stufigen Wurzelnomina  vor  uns.  Wie  diese  ihren  Schwundstufen- 
vokalismus  erhalten  haben,  darüber  vgl.  S.333.  Daß  solche  Nomina 
so  oft  als  zweite  Kompositionsglieder  vorkommen,  das  hat  seinen 
Grund  in  der  indogerm.  Wortstellung  Attribut  —  Regens :  ebenso 
kommen  ja  auch  Nomina  von  der  Klasse  von  ai.  bhdrgas^  griech. 
oiKoc,  XÖToc')  sehr  oft  auf  diese  Weise  vor.  Die  Zusammen- 
setzungen mit  schwundstufigem  zweiten  Glied  sind  vornehmlich 
im  Altindischen  eine  reichlich  vertretene  Klasse :  Ob  es  aber  in 
der  indogeiin.  Periode  schon  viele  Wörter  dieser  Gestalt  gegeben 
hat,  daran  darf  gezweifelt  werden.  Einige  haben  damals  wohl  be- 
standen, aber  sie  beweisen  nichts  in  bezug  auf  die  Vokalreduktion. 
Ich  glaube  daher  im  Gegensatz  zu  Hirt,  daß,  abgesehen  von 
der  unmittelbar  auf  den  Hauptakzent  folgenden  Silbe,  die  indo- 
germ. Wörter  vor  dem  Ton  stärker  reduziert  wurden  als  nach 
dem  Ton;  z.  B. :  aus  *mere'i48  entstand  *fntr-td8^  ai.  mfids;  aus 

1)  Ob  wir  es  mit  Wurzelnomina  oder  mit  Suffixalbildungen  zu  tun 
haben,  das  macht  keinen  Unterschied. 

2)  Man  beachte  aber,  daß  *^nt«-  u.  dgl.  auch  als  erste  Kompositions- 
glieder  vorkommen ;  vgl.  ai.  jnubddh-,  ai.  dru^dd-,  griech.  bpuTÖ^oc,  gall. 
Drutalos. 

3)  In  der  historischen  Periode  gehören  oTkoc  und  Xotoc  zu  6iner 
Bildungskategorie.  Auf  die  Frage,  woher  das  kommt,  gehe  ich  hier  nicht  ein. 
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*fn6r&-to8  entstand  *mor-ta8^  aL  tndrtMj  griech.  füiopröc ;  —  *defeif^ 
wurde  zu  ^detuö-s^  ai.  divds^  griech.  Aiöc;  *diititO'S  wurde  la 
*detu0'8,  ai.  devds^  lat  Äpos,  an.  jTyr,  lit  divas.  —  Wie  aus 
dem  letzten  Beispiel  hervorgeht,  können  ursprüglich  oxytonierte 
Genitive  und  ursprünglich  anfangbetonte  Nominative  einen  und 
denselben  Ausgang  haben :  -es  *).  Ein  Paradigma  wie  ^ifaffior 
(Nominativ):  *djiu6s  (Genitiv)  ist  uns  aber  bei  keinem  Worte 
überliefert  worden.  Ebenso  wie  zu  den  ursprünglich  oxjto- 
nierten  Nominativen  auf  -os  stellten  sich  auch  zu  den  anfang- 
betonten Genitive  mit  anderen  Endungen,  u.  a.  -sio  (vgl.  Pedersen 
EZ.  40,  152,  dessen  Ansichten  über  die  *Subjektkonstruktion' 
sich  in  vielen  Punkten  nahe  berühren  mit  den  meinigen,  vgL 
Der  nom.  Gen.  Sing.  7 8  ff.),  während  zu  den  Genitiven  auf  -A, 
-4$  entweder  neugebildete  oder  dehnstufige  Nominative  gehören: 
z.  B.  ai.  viids  :  vif]  av.  b^r'zö^  got  baürgs  :  av.  bari^  got  baürgs; 
lat  nivis :  nix,  ducis :  dux ;  ai.  divds^  griech.  Ai6c  :  ai.  dyäüf^  griech. 
Zeuc;  ai.  iundSj  griech.  kuvöc  :  ai.  ivi,  griech.  kuiuv. 

Goes.  N.  van  Wijk. 


Etymologische  Mlszellen. 

1.  Germ.  *rukka[ny  *Rocken'. 

Die  Vergleichung  Walters  KZ.  12,  377  f.  (von  Walde  in 
seinem  etymologischen  lateinischen  Wörterbuch  angenommen) 
mit  griech.  dpKuc  *Netz',  dpdxvn  'Spinne'  (*arak'8nd)j  lat  aränea  ds. 
muß  in  lautlicher  Hinsicht  Bedenken  erregen.  Von  einer  Wz. 
^arak"  kann  germ.  *rukka'  nicht  ausgegangen  sein.  Nimmt  man 
aber  mit  Streitberg  (Urgermanische  Grammatik  §  56),  Hirt  (Ab- 
laut §  14),  Falk  und  Torp  (Ordbog«)  'agg)  u.  a.  an,  daß  idg.  9, 
d.  h.  die  Reduktionsstufe  der  langen  Vokale  im  Germanischen 
auch  durch  u  vertreten  wird,  erklärt  sich  freilich  die  germanische 
Form  von  einem  idg.  ^ardk-nd-  aus.  Aber  ein  *arS'k'  ist  über- 
haupt nicht  zu  erweisen,  und  was  das  u  betrifft,  dürfen  wir  es 
wohl  als  sehr  fraglich  bezeichnen,  ob  germ.  u,  die  Stellung  vor 
m,  n  vielleicht  ausgenommen,  dem  idg.  9  entsprechen  kann. 

1)  Der  Genitiv  hat  daneben  die  Endung  -ü  gehabt.  (N.  van  Wijk). 

2)  Etymologisk  ordbog  over  det  norske  og  det  danske  sprog  af 
Qjalmar  Falk  og  Alf  Torp,  Kristiania,  Aschehoug  &  Co.  1903—1906. 
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Sehr  unwahrscheinlich  zieht  eine  andere  Etymologie  schwed. 
rukka  *hin  und  her  bewegen'  zum  Vergleich  heran.  Falk  und 
Torp  1.  c.  *slaabrok'  vermuten  eine  germanische  Wz.  *ruk'  "spinnen*, 
verzichten  aber  übrigeus  auf  weitere  Anknüpfung. 

Ich  möchte  germ.  *rukka-  aus  idg.  *ufthh  erklären.  Die 
Wurzel  ist  ^ueret-  'drehen,  rollen',  die  wir  im  skr.  vartati^  lat 
verto  usw.  wiederfinden.  Mit  germ.  *rukka'  formell  fast  identisch 
ist  meines  Erachtens  skr.  v^kka-  *Niere',  ein  unerklärtes  Wort, 
das  ich  auf  dieselbe  Wurzel  beziehe  ^).  ^Rukka-  verhält  sich  zu 
vi'kka-  wie  got  lud-  'wachsen'  zu  skr.  vardh-,  skr.  Aru-  zu  At?f-, 
prakr.  rukkha-  zu  skr.  v^k^as,  griech.  Xukoc  zu  skr.  vfkas.  Vgl. 
Wackernagel  Altind.  Gr.  1,  206,  Brugmann  Gr.  1 «,  260.  Mir  be- 
kannt ist  eine  Ablautstufe  *rut'  sonst  nicht  belegt  Nichts  hindert 
uns  aber  das  griech.  ^utic  'Runzel'  hierher  zu  stellen*);  formell 
würde  es  mit  skr.  vartis  'allerlei  gerolltem'  fast  identisch  sein. 
Für  das  semasiologische  Verhältnis  vgl.  ags.  wrinde  'Runzel*  zu 
torencan  'drehen',  lat  rüga  zu  vergo^  skr.  varj-  'krümmen,  drehen'. 
Ähnlich  liegt  vielleicht  die  Sache  bei  skr.  lütä  'Spinne',  von 
Uhlenbeck  als  unerklärt  aufgeführt;  lütd  könnte  *uftd  sein  und 
sich  zu  vartati  ebenso  verhalten  wie  rüpam  zu  varpas^  mhd.  rüte 
'Viereck'  zu  idg.  *qi^etu6r-  (Osthoff  Morphol.  Untersuch.  5,  62), 
griech.  ^ürr),  lat  rüta  'Raute'  zu  *9uer'  im  irischen  wrb  'bitter* 

1)  Mit  Ableitungen  aus  der  Wz.  ^jteret-  werden  besonders  im  Indi- 
schen viele  Gegenstände  nach  ihrer  runden  Form  benannt.  Vgl.  insbes. 
skr.  varti^  F.,  'allerlei  (insbes.  länglich)  gerolltes*  (PW.)  z.  B.  Wulst,  der  um 
ein  Gefäß  läuft,  Polyp  im  Halse,  Docht,  der  durch  einen  Unterleibsbruch 
gebildete  Wulst  usw.,  vartscu  M.,  'Wulst  des  Zahnfleisches*  (entstellt  aus 
baravas?  s.  Weber  Ind.  Str.  2,  96),  vartulatn  N.,  TCnolle  einer  Zwiebelart* 
{vartula8  ad.,  *rund'),  vpttam  N.,  'Brustwarze,  Stiel*.  Eine  Ableitung  aus 
derselben  Wurzel  ist  auch  v/itM  'rund*,  fast  ausschließlich  sich  auf  Körper- 
teile beziehend;  §at.  Br.  7,  5,  1,  38:  vjitam  iva  hi  Hinam^  Mhbh.:  vjita-' 
pindbhydm  bhujäbhydm,  cdruvptapayödhard,  vfttdustandu.  Ich  vermute 
deshalb,  daß  ^ffft-ko-  die  Niere  nach  ihrer  runden,  bohnenähnlichen 
Form  benennt.  Seiner  Grundbedeutung  nach  wird  ^f^ji-ho-  von  idg. 
*[€\neg¥h'  nicht  sehr  verschieden  sein,  falls  man  mit  Pedersen  und  Hirt 
griech.  vcqppöc  mit  anorw.  Bkkr  'Geschwulst*  zusammenbringen  will.  — 
Mit  skr.  vj^kka-,  aw.  V9r*dka  vergleiche  ich  lat.  rin  TNiere*  (Stamm  *rini', 
nicht  *r^w-  wie  bisher  angenommen),  das  durch  Umbildung  mittels  sni- 
SuCBx  von  einem  älteren  *receo-  d.  h.  idg.  ^j^ret-ko-  (vgl.  vfkka-)  ausge- 
gangen sein  könnte.  Auf  diese  Etymologie  hoffe  ich  aber  gelegentlich 
später  zurückzukommen. 

2)  Neben  ^ut(c  erscheint  auch  ein  Ad.  j)Ocöc,  das  man  aber  besser 
mit  lit.  raükas  'Runzel*,  rukti  'runzelig  werden*  zusammenbringt. 
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(aas  '^suerjws  nach  Stokes  KZ.  28,  81,  a.  3).  ^  ist  eigentlich  nur 
in  den  langvokalischen  Reihen  berechtigt,  tritt  aber  auch  in  den 
kurzYokalischen  auf.  Dies  Verhältnis  rührt  natürlich  ursprön^ 
lieh  davon  her,  daß  leichte  und  schwere  Basen  nicht  selten  bei 
derselben  Sippe  mit  einander  abwechseln;  aufierdem  ist  f  als 
schwächste  Ablautstufe  auch  bei  den  langvokalischen  Reihen  am 
Platze  *).  Hierdurch  war  der  Übertragung  des  f  der  Weg  gebahnt 
Nach  dieser  Auffassung  bedeutet  skr.  lüfä  eigentlich  'die  Spinnerin', 
ürna  =  vdbhi^^  wie  im  aw.  tmwzaka  (vgl.  anorw.  kQngur-vdfa\  im 
germ.  *spenn6n'  und  *spendr6'  und  im  griech.  und  laL  *araik-«fi4-. 

Das  germanische  Spinngerät  war  eine  Spindel,  die  von  der 
Spinnerin  in  drehende  Bewegung  gesetzt  wurde.  Grerm.  *ruUaih 
•Spinder  ist  von  einer  Wurzel  mit  der  Bedeutung  Mrehen*  ab- 
geleitet, ebenso  wie  skr.  tarku^  und  griech.  ärpaiaoc  'Spindel' 
von  *terek  im  lat  torquSre  (alb.  tjef  *Spinne*).  —  Zugunsten  unserer 
Etymologie  spricht  auch  der  Umstand,  daß  die  germanische') 
Bezeichnung  des  Spinnwirteis  von  derselben  Wurzel  *jferet'  aus- 
gegangen ist. 

Was  endlich  die  Lautverschiebung  'fk-  zu  -kk-  betrifft,  so 
ist  mir  zwar  aus  dem  (xermanischen  sonst  kein  sicheres  Beispiel 
bekannt,  aber  die  Verschiebung,  die  auch  im  Lateinischen  {ecce^  Äoc, 
ecquis^  8ic6do)  und  Mittelindischen  (prakr.  ukkanfha  =  skr.  utkantkä) 
auftritt,  scheint  mir  eine  ganz  natürliche  zu  sein. 

2.  Lat  pernix^  -icis  'hurtig,  behend*. 

Eine  alte  Etymologie  knüpft  das  Wort  an  perna  'Schinken* 
an,  pemix  eigentlich  'gut  zu  Beinen,  mit  leistungsfähiger  Perse*. 
So  Bopp,  Curtius,  Fick,  Grimm,  Vaniscck,  Wölfflin  u.  a.  Ihnen 
gegenüber  erklärt  Lagercrantz  KZ.  37,  186  ff.  pemix  aus  *peri- 
noikos  und  stellt  es  mit  lett  naiks  'gewandt,  schnell',  lit  nUcH 
'heftig  beginnen*  zusammen. 

In  formeller  Beziehung  stinmit  pemix  mit  Bildungen  wie 
fäix  genau  überein.  Wie  diesem  ein  *fela  (griech.  Gr^Xri)  könnte 
auch  pemix  ein  *pema  'Eile'  zugrunde  liegen.  Dies  könnte  ein 
(wie  skr.  ff^-nä  'Durst'  gebildetes)  Verbalabstraktum  zur  Wz. 
*tuer'  'eilen*,  skr.  fvarati  sein.    Besonders  zu  vergleichen  wäre 

1)  Vgl.  skr.  kirtis  'Rulim*,  anorw.  hr&s  ds. :  cakjiis.  Skr.  dtr^^oB  'ge- 
spalten*, abg.  d^ati,  griech.  ^bdpriv :  d^a8  (=  bpaxoc)  usw. 

2)  Indogermanische  ?  Vgl.  skr.  vartuld^  partanam,  abg.  pritenOy  lat. 
vertioillus. 
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Ted.  tvaranas  "eilend*  in  der  Stelle  AV.  11,  8,  28:  dsnSytäoa 
vdstSyiäca  kfpanäica  yä  (sc.  dpah\  und  ved.  türtjAs  "eilig,  behend, 
gewandt',  das  im  Gebrauch  mit  pemix  völlig  übereinstinunt 
Griech.  Topuvri  "Rührkelle*,  ÖTpuvui  "treibe  an*  liegen  von  Seite 
der  Bedeutung  femer,  zeigen  doch  aber  dieselbe  n-Erweiterung 
wie  die  obigen  Wörter. 

Ich  schließe  mich  also  der  Meinung  Sommers  an,  daß  an- 
lautendes idg,  tu-  im  Lateinischen  als p- auftritt*).  Die  Behand- 
lung von  inlautendem  -tu-  unterliegt  keinem  Zweifel ;  in  dieser 
Stellung  bekam  das  -u-  sonantische  Geltung,  vgl.  quattt4or  und 
mofiuus  im  Verhältnis  zu  got  fidwör^  abg.  mrhivb.  Anlautendes 
idg.  tu-  wird  nach  Sommer  Handb.  d.  lat  Laut-  u.  Formenlehre 
S.  227  in  folgenden  Wörtern  durch p-  vertreten:  |>ane8 "Wand*, 
pdnus  "Geschwulst',  ptdvinas  "Pführ,  postis  'Pfosten*.  Von  diesen 
scheinen  mir  aber  nur  paries  und  postis  lautlich  unangreifbar. 
Jenes  wird  aus  *  tu  fiel-  (lit  tvara  "Bretterzaun*,  tvirti  'fassen, 
zäunen')  erklärt,  dieses  aus  *tuostis^  vgl.  got.  gaßu?astjan  "fest- 
machen*, ßwastißa  "Festigkeit'.  Pdnus  dagegen  wird  kaum  aus 
Huonknos  (lit.  tvinkti  "anschwellen*)  entstanden  sein;  denn  dies 
hätte  wohl  *p6nus  oder  *pünus  ergeben  müssen.  Ebenso  unwahr- 
scheinlich scheint  mir  die  Zusammenbringung  von  pidi>tnus  mit 
griech.  TuXn;  eine  Ablautstufe  ^ttuhl-  ist  ja  nicht  nachweisbar*). 

Eine  andere  Auffassung  vertritt  Brugmann  Gr.  1*,  321. 
Nach  ihm  ist  t-  die  lautliche  Entsprechung  des  tu-.  Als  Beispiele 
werden  angeführt:  tesqua,  N.  PI.  "öde*  aus  *tuesqfiä  (skr.  tucchas 
"leer*),  tinea  "Motte'  (gi'iech.  cr|c  ds.),  tdles,  tönsälae  (lit.  tvinti  "an- 
schwellen'). Was  tesqua  betrifft,  so  billigt  auch  Sommer  die  Zu- 
sammenstellung mit  skr.  tuccJias^  -«-  dürfte  aber  nach  ilim  in 
dissimilatorischer  Weise  geschwunden  sein,  ebenso  wie  in  tof^queo^ 
falls  dieses  aus  *tuorquej6  zu  erklären  ist^),  vgl.  sluotw,  ßverr^ 
s^.ßtveorh.  Die  übrigen  Beispiele  sind  zweifelhaft  Am  glaub- 
würdigsten lautet  Ficks  Zusammenstellung  von  tSlSs  mit  tvinti. 

1)  Vgl.  df^-  zu  b'.  Die  Verschiebung  ist  phonetisch  nicht  auffällig. 
In  indischen  Dialekten  ündci  sich  öfters  ein  -/y-  zu  p  verschoben. 

2)  Ähnlich  darf  man  auch  nicht  *poUo-  (woraus  pdleo)  aus  *tf^aml<h 
mit  dissimilatorischem  Ausbleiben  des  zu  erwartendenp(*|M>m-p-^o)  erklären. 

3)  Ob  lat.  torqueo  mit  t^-  oder  t-  angelautet  hat,  läßt  sich  gewiß 
nicht  ausmachen.  Fürs  letztere  spricht  skr.  tarkus.  Der  Wechsel  von  ty- 
und  t'  scheint  bei  mehreren  Wörtern  bis  in  die  urindogermanische  Zeit 
zurückzugehen.  Auch  dies  muß  bei  der  Beurteilung  der  Anlautverbindung 
tj^'  in  Betracht  genommen  werden. 
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Aber  iSUs  *der  Kropf  am  Halse'  wird  auch  zugleich  mit  itntiDm 
*die  Mandeln  im  Halse'  angemessen  zu  der  Wz.  "Hen-»-  'spannen, 
dehnen'  gezogen.  So  Brugmann  Gr.  2,  275.  Auf  die  Kombination 
von  tinea  mit  cric*)  (Gen.  ce6c  und  oitoc)  sowie  auch  auf  die  von 
tabula  {*i^ardhld)  mit  griech.  cavic  •ßrett'  (Schwüzer  KZ.  37,  149) 
ist  meiner  Meinung  nach  gar  nichts  zu  bauen.  Somit  dürfte  die 
Sommersche  Auffassung  den  Vorzug  verdienen. 

Zur  Chronologie  ist  endlich  zu  bemerken,  daß  die  Wandlung 
von  tu-  zu  p-  sich  schon  vollzogen  hatte,  als  ue  die  Änderung 
in  uo  erfuhr. 

3.  Ted.  mini'  •Wurfgeschoß' 

gilt  bis  jetzt  als  unerklärt.  Die  gewöhnliche  Annahme  ist  wohl 
die,  daß  mini^  von  einer  Wz.  *mei'  *moi'  "entsenden,  schleudern' 
ausgegangen  ist,  ebenso  wie  z.  B.  das  lat  kelt  lancea  *Lanze'  von 
ir.  do4icim  *ich  lasse  los,  werfe'.  Dies  wäre  freilich  recht  ange- 
messen, falls  man  eine  derartige  Wurzel  nachweisen  könnte. 
Allein  sie  liegt  nicht  vor.  Ich  führe  mini^  auf  *mazdrnis  zurück 
und  stelle  es  zu  idg.  ^mazdo-  im  ahd.  ma$t  "Speerstange,  Fahnen- 
stange, Mastbaum',  anorw.  mast^  lat  mältAs  *Mastbaum'  und  neuir. 
maide  "Stock',  das  man  ohne  Bedenken  als  ^mazdüh  erklären  kann. 

Über  die  Behandlung  von  inlautendem  -dn-  im  Indischen 
scheinen  die  Ansichten  auseinander  zu  gehen.  Während  Benfey 
den  Übergang  zu  'nn-  als  das  normale  bezeichnet,  tritt  Bartholomae 
Stud.  2,  94  für  eine  andere  Auffassung  ein.  Nach  ihm  sind  z.  B. 
die  Partizipien  auf  -nn-  sogenannte  "Musterformen',  wo  -nn" 
auf  -tid»-  beruhe;  demgemäß  wäre  z.B.  bhinna-  nicht  aus  ^bhid-na^^ 
sondern  aus  *bhindna-  (vgl.  Präs.  bhinatti^  hhindantt)  entstanden. 
Mir  will  das  nicht  einleuchten.  Das  ved.  anna-  "Speise*  kann 
doch  schwerlich  von  *andnc^  mit  Übertragung  eines  (bei  ad-  nicht 
vorkommenden!)  präsentischen  n  hergeleitet  werden.  Vielmehr 
scheint  mir  Benfey  das  Richtige  getroffen  zu  haben.  Im  allge- 
meinen dürften  die  Fälle,  wo  -dn-  erhalten  blieb,  durch  System- 
zwang eine  befriedigende  Erklärung  finden. 

Um  das  einfache  -n-  zu  erklären,  braucht  man  nicht  zum 
Mittelindischen  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Die  Silbenteilung 
wurde  unmittelbar  nach  der  langen  Silbe  mS-  gelegt.  Die  Ver- 
einfachung des  doppelten  -niv-  wäre  also  ein  ganz  natürlicher 
Vorgang. 

1)  Fröhde  KZ.  22,  263. 
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Über  die  Grundbedeutung  der  idg.  Wz.  *mazd'  (tnashd-?) 
weiß  ich  freilich  nichts  sicheres  zu  sagen.  Die  Bedeutungen 
Tlifast-  und  Speerbaum*  könnten  aber  beide  auf  einer  älteren 
Bedeutung  *Holzmateriar  (vgl.  ir.  admat  'Zimmerholz*)  beruhen. 
Die  Anknüpfung  Preliwitz  HB.  26,  307  mit  lit  mästas  •Elle* 
i^mazdo-  eig.  'ausgereckter  Ann')  überzeugt  nicht 

4.  Skr.  bhaga-  'die  weibliche  Scham*. 

Bhaga-  wird  vorwiegend  von  den  weiblichen  Geschlechts- 
teilen gebraucht  In  dem  medizinischen  Wörterbuch  Rajanighai^tu 
wird  auch  eine  Bedeutung  pumsäm  gudamußkatnadhyabhägah  d.  h. 
irepiveoc  erwähnt 

Skr.  bhaga-  ist  meines  Erachtens  mit  dem  germ.  ^bcAa- 
•Rücken,  Hinterbacke,  Hinterseite*  identisch,  Grundf.  *bhogo-. 
Hierher  gehören  anorw.  bak^  ahd.  6aA,  vgl.  *bhog&'  in  ahd.  bahho 
•Hinterbacke,  Schinken,  Speckseite*.  Eine  n-Erweiterung  liegt  in 
mhd.  arsbacke  vor.  Die  Bedeutungsentwicklung  dürfte  ganz  natür- 
lich und  gewöhnlich  sein.  Vgl.  u.  a.  skr.  bhasat  'Hinterteil:  Scham- 
teile des  Weibes* ;  bhdsada-  'Hinterbacke' ;  skr.  jaghana-  'Hinter- 
backe :  Schamgegend  bei  Menschen  und  Tieren*,  jaghanSna  par- 
vatändtn  wie  anorw.  ä  fjalla  baki;  skr.  hdi-  'After:  weibliche 
Scham*,  identisch  mit  lit  bulls  'Pödex* ;  skr.  putäu  'die  beiden 
Hinterbacken',  griech.  ttuwoc  •  6  irpu^Kxoc,  anorw.  fttd-  'Vulva*, 
in  norw.  Folksspr.  auch  'Pödex*,  anorw.  fytta  'Vulva'  aus  *pM<itf», 
mhd.  vut  'Vulva*  und  'Pödex',  bair.  fud  'cunnus*;  apr.  peisda 
•Arsch*,  lit pyzdä  'cunnus,  vulva',  urbalt  *pt2dä' ;  av.  zadah-  'Pödex* 
(skr.  hadafi:  x^^iei),  griech.  xoöavoc  'Steiß*,  ir.  gead  ds.,  ahg.zadb 
•Rücken*,  zadi  'ä  bak' ;  lat  cülus  'die  Mündung  des  Mastdarms*, 
ir.  etil  'Rücken' ^);  ir.  tarr  'Rücken,  Hinterteil,  Schwanz*,  lit 
tursöti  'mit  ausgestrecktem  Hinterteil  dastehen',  tursas  'Hinterer* 
(Zupitza  BB.  25,  97)»). 

Die  ältere  Bedeutung  ist  pödex^  ctmtius  die  daraus  abge- 
leitete. Sehr  deutlich  tritt  diese  Entwicklung  im  balt-slav.  *ptzdd* 
'cunnus,  pödex*  zutage;   denn  dies  gehört  nach  Rozwadowski 

1)  Osthoff  MU.  4,  16  a.  Nach  Vaniäek  gehört  cOlua  zu  lit.  küszya 
'cunnus',  nach  Brugmann  Gr.  1 »,  769  zu  köcOoc  'weibliche  Scham*,  vgl. 
KOccapoc  'änus',  nkymr.  ewthr  'Mastdarm*.  Andere  verbinden  es  mit  cunnus. 
Dann  müßte  cülus  aus  ^küt-slo-s  entstanden  sein. 

2)  Oder  tarr  zum  lat.  tergum  'Rücken*,  tergus,  -oris  'Leib,  Rumpf? 
(Fick). 
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IF.  5,  354  zu  griech.  m^u),  skr.  pS^fayaH  {pW)  und  bedeutet 
somit  eigentlich  *Gesäß'. 

Die  sekundäre  Bedeutung  *cunnu8',  die  im  Indischen  vor- 
herrschend  blieb,  glaube  ich  auch  fürs  Germanische  nachweisen 
zu  können.  Falk  und  Torp  stellen  in  ihrem  Etym.  Wtb.  anonr. 
bikkfa  *Hündin',  grey^xxka  'Hündin,  Dirne'  mit  abg.  büati  läafi' 
zusammen.  Germ.  *hekj6^  und  ^bakS^  erklären  sich  aber  angemessen 
als  Ableitungen  aus  dem  skr.  hhaga-  *cnnnus'.  In  dieser  Weise 
wird  bekanntlich  nicht  ungewöhnlich  das  Weibchen  im  Gegen- 
sätze zum  Männchen  gekennzeichnet  Vgl.  aus  dem  anorw.  ktHa 
*cunnus':  refkeila  Tüchsin'  (umgekehrt  rjüp-keri  'männliches 
Schneehuhn',  keri  'Zapfen,  Penis*),  vgl.  auch  fud-hundr  *Schimpl- 
name',  eig.  =  bikkja.  —  Ähnlich  liegt  die  Sache  bei  mehreren 
Bezeichnungen  männlicher  Tiere :  czech.  pSchovy  *Hengst' :  griech. 
irfoc  Tenis*,  lit  er^tüas  'Hengst' :  griech.  öpxic  'Hode',  ir.  vfrge  *Penis', 
griech.  Korrpoc  'Eber':  skr.  kaprih-  'Penis'  (?),  und  aus  dem  germ.d. 
btdle :  griech.  qpdXXoc,  qpdXnc  'Pönis',  und  besonders  anorw.  sto^^r, 
sUggi  'Männchen  von  Ente,  Ganz'  o.  ä.  (im  Neuisl.  auch  'Katr'),  germ. 
*8taggian'  eig.  'das  mit  einem  Stachel  (d.  h.  Penis)  versehene  Tier' 
(s.  Falk  u.  Torp  L  c.  *siegg'\  aus  einem  *stogh(h  (dän.  stag  'Spitze, 
Stachel')  ebenso  abgeleitet  wie  *beki&'  aus  *bhego-^). 

Hinsichtlich  des  skr.  bhaga-  sei  endlich  erwälmt,  daß  die 
indischen  Lexikographen  auch  die  Bedeutung  strt  kennen.  Diese 
Bedeutung  ging  von  d.  Bed.  'cunnus'  hervor.  In  zahlreichen 
Fällen  werden  nämlich  die  Weiber  nach  ihrem  Geschlechtsorgan 
benannt,  vgl.  z.  B.  anorw.  dcaud  'Vagina,  Weib',  skföda  *ßeutel, 
Weib'  (wie  mhd.  tasche  'Beutel,  Vulva,  Dirne'),  sprund  'Bima, 
Weib',  gas  'cunnus,  Dirne*,  bair.  fud  ds.,  serb.  pUdra  'cunnos, 
Schimpfname  für  ein  Frauenzimmer*. 

5.  Griech.  Traioc  fvöu|Lia  ttic  *'Hpac 
kommt,  soviel  mir  bekannt,  nur  bei  Hesychios  und  Kallimachos 
vor,  beim  letzteren  in  der  Verbindung:  *'Hpiic  döpöv  u(paiv€füi€vai 
Tga  |Li€)Lui^€  TTOTOC  (Brucbst.  495). 

TToTOc  wird  von  Prellwitz  nicht  erwähnt  Leo  Meyer  führt 
zwar  das  Wort  auf,  erklärt  es  aber  für  etymologisch  dunkel. 
Ich  stelle  Trdioc  zum  ir.  iiim  'Kleide',  Grundform  ^p^-t-.  Die 
Wurzel  ist  *[s]jjen-  'spinnen',  die  im  got  spinnan  vorliegt*).  In 

1)  Oder  ist  aieggr  mit  kymr.  to^n 'conspcrsio,  adspersio*  zu  verbinden? 

2)  irdroc-  ist  also  mit  einem  Sulfix  -409-  gebildet,  ebenso  wie  skr. 
rita$'  'Guß*  zu  rit^dti,  sr^at-  'Strom'  zu  sravati  (Whitney  S.  429),  anorw. 
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ähnlicher  Weise  möchte  ich  auch  skr.  nfw-,  ntrf-  "Schun*  auf  die 
idg.  Wz.  *{8)nei'  "spinnen*,  ir.  mim  Mas  Spinnen'  zurückführen. 
Uhlenbeck  bringt  ntvi-  mit  ni-vyayaH  *hängt  um'  zusammen,  was 
mir  aber  wegen  des  langen  t  unmöglich  scheint 

6.  Lat  Bcapulae^  -drum  "Schulterblatt*, 
umbr.  scapla  (Tab.  Iguv.  6,  b,  49:  destrame  acapla  anouihimUj 
Bück  A  grammar  of  Oscan  and  Umbrian  S.  278)  ist  etymologisch 
nicht  durchsichtlich.  Vanisek  und  Stolz  (Lat  LÄUt-  u.  Formen- 
lehre ^  S.  37)  verbinden  es  mit  scdptis  "Schaft,  Stiel*,  sc6pa  "dünner 
Zweig,  Reis',  aber  weder  diese  Zusammenstellung,  noch  die  mit 
acamnum  "Lehne,  Schemel'  (Vanisek)  will  mir  einleuchten. 

Der  indogermanische  Wechsel  von  sk-  und  k-  im  Wort- 
beginn (wie  im  skr.  Supti-  "Hüfte' :  d.  schuft  "Schulterblatt')  ge- 
stattet uns  lat  scapuld-  mit  skr.  kapölch  *Wange*,  kapßlt-  "Knie- 
scheibe* zu  vereinigen.  Ich  vermute,  daß  man  mit  dem  idg. 
*[8\kapeuUh  jeden  hervorspringenden,  beinernen  Teil  des  mensch- 
lichen Körpers  bezeichnen  könnte.  Semasiologisch  dürften  somit 
die  Bedeutungen  "Wange  (eig.  Wangenbein),  Kniescheibe,  Schulter- 
blatt' nicht  auffallen.  Daß  unser  Wort  mit  dem  in  lautlicher 
Hinsicht  nicht  sehr  verschiedenen  idg.  *kaputr  "Kopf  verwandt 
wäre,  liegt  mindestens  im  Bereiche  der  Möglichkeit 

7.  Lat  telo^  -önis  "ßrunnenstange,  Wasserheber*. 

Man  könnte  auf  den  ersten  Blick  geneigt  sein,  von  der 
Wz.  *tel'  "in  die  Höhe  heben*  in  toUo  (aus  *iln6)  "hebe  empor^, 
skr.  tulä  'Wagbalken*,  tulayati  "hebt  auf  auszugehen,  besonders 
wegen  des  von  Seite  der  Bedeutung  genau  entsprechenden  toUSnOf 
von  Festus  S.  356  ed.  M.  erwähnt:  *idUno  est  genus  machinae, 
quo  trahitur  aqua,  alteram  partem  praegravante  pondere,  dictus 
ä  toUendo*.  Trotzdem  ist  aber  diese  Etymologie  kaum  aufrecht 
zu  halten,  solange  eine  Ablautstufe  Hei-  bei  dieser  Sippe  nicht 
nachgewiesen  ist'). 

Vielmehr  scheint  mir  ido  aus  *theng8l&*  entstanden  und 
mit  anorw./fei,  ags.  j5&/,  ahd.  dthsala  "Deichsel*  verglichen  werden 
zu  müssen.  Von  germ.  ^pen^dö-  wird  tdo  wesentlich  nur  durch 
das  ableitende  w  verschieden  sein.  Hierher  sind  noch  zu  stellen 


hrMr  (Gen.  -rar  und  -r*)  zu  skr.  kar-  'rühmend  erwähnen',  aor.  akdri^am. 
Weitere  Beispiele  aus  dem  Germanischen  s.  Lid^n  BB.  21,  105  f. 

1)  Skr.  tdiu'  'Gaumen',  öitepipii,  hat  mit  tulayati  vermutlich  nichts 
zu  schaffen. 
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apr.  teansis  T)eich8er,  vielleicht  aus  ^thengsjo-^  und  lat  ÜBto  d& 
aus  *ihengsfn&*.  Die  Wurzel  idg.  ^iheng-  liegt  im  Kw.ßanj-  ^ziehen', 
abg.  tfignqti  ds.  vor,  vgl.  Zupitza  BB.  25,  89.  Auf  die  übenrag 
schwierige  Frage  nach  der  Vertretung  anlautenden  idg.  ihr  im 
Lateinischen,  gehe  ich  hier  nicht  naher  ein.  Mir  scheint  es  mit 
Zubatf  KZ.  31,  6  wahrscheinlich,  daß  die  indogerm.  Tenim 
aspiratae  im  Italischen  wie  in  den  meisten  übrigen  Sprach- 
gruppen  dieselbe  Behandlung  wie  die  einfachen  Tenues  erfuhren. 
Gbnz  anders  Brugmann  Kurze  Oramm.  S.  154.  Nach  ihm  bitte 
sich  aus  einem  *(hengd&'  nur  lat.  f^  entwickeln  können,  indem 
die  aspirierten  Tenues  und  Mediae  in  uritalischer  Zeit  in  /  20- 
sanmiengefallen  sein  sollten.  —  Die  Literatur  findet  man  in 
Wakemageis  Altind.  Or.  1,  118  ausführlich  zusammengestellt 
Christiania.  Carl  Marstrander. 


Der  kyprische  Genitivas  Singalaris  aof  -uiv. 

Li  den  kyprischen  Inschriften  findet  sich  häufig  der  Geni- 
tivus  Singularis  der  o-Stämme  auf  -iwv  gebildet  Eine  allseitig  an- 
erkannte Erklärung  für  diese  eigentümliche  Form  ist  bisher 
noch  nicht  gefunden  worden.  Bezzenberger  (Zur  Gesch.  d.  lit 
Spr.  353)  und  Leskien  (Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.  1884,  105)  haben 
an  baltische  und  slavische  Erscheinungen  angeknüpft  Keiner 
von  beiden  ist  mit  seiner  Ansicht  durchgedrungen.  Deecke  hat 
BB.  6,  71  das  ^parasitische'  -v  dieses  Genitivs  aus  einer  Ver- 
mengung mit  dem  Gen.  Plur.  erklären  wollen,  die  durch 
Schwächung  des  -v  vor  Konsonanten  herbeigeführt  worden  sei 
Dieser  Auffassung  ist  neuerdings  auch  Hirt  (Handbuch  d.  griech. 
Laut-  und  Formenl.  242)  beigetreten.  Ich  glaube  in  der  Tat, 
daß  sie  richtig  ist;  nur  bedarf  sie  noch  besserer  Begründung. 

Zunächst  scheint  der  Deeckeschen  Hypothese  eine  Tat- 
sache zu  widersprechen.  Gerade  das  Wort,  bei  dem  man  am 
ehesten  Schwächung  des  -v  und  daher  die  Vermengung  ver- 
muten sollte,  der  Artikel,  hat  im  Gen.  Sing,  nur  tuj,  nie  tujv, 
vgl.  Hoffmann  Griech.  Dial.  1,  234.  Aus  diesem  Grunde  verbietet 
sich  auch  die  Anknüpfung  an  die  arkad.  Form  tujvi,  die  Deecke- 
Siegismund,  Gurt  Stud.  7,  233  vorgeschlagen  haben.  Das  arkad. 
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TVort  zerlegt  sich  vielmehr  in  riw-vi,  sowie  der  dazu  ge- 
hörige Akkus.  lavi  als  Ta(v)vi  aufzufassen  ist  (G.  Meyer  Griech. 
Gramm.*  445).  v.  Wilamowitz  dürfte  recht  haben  (bei  Robert, 
Hermes  17,  475),  wenn  er  dieses  -vi  mit  thessalisch  -ve-  in  lo-ve, 
TOi-ve-oc  usw.  identifiziert;  ganz  ähnlich  kennt  das  Arkad-Kyp- 
rische  ein  Demonstrativum  ö-vu  (Hoffm.  1,  256). 

Für  die  Verschmelzung  des  Gen.  Sing,  und  Plur.  ist  Vor- 
aussetzung, daß  sich  auslautendes  -v  unter  gewissen  Beding- 
ungen nicht  bloß  bis  zur  Nasalierung  des  vorausgehenden  Vokals 
verflüchtigt  hatte,  sondern  daß  es  gänzlich  geschwunden  war. 
Um  dies  festzustellen,  bedarf  es  erst  eines  Nachweises  über  die 
Aussprache  des  Nasals  vor  Konsonanten  im  Inlaut 

Wenn  man  die  kyprischen  Inschriften  allein  zu  Rate  ziehen 
wollte,  käme  man  wohl  zu  dem  Schluß,  daß  inlautender  Nasal  vor 
Konsonant  spurlos  verschwunden  war.  Dem  widersprechen  aber 
einige  Glossen  Hesychs,  vgl.  Meister  Griech.  Dial.  2,  262;  Hoffmann 
1,211.  Hoff  mann  vermutet  wie  Meister  für  die  Hesy  chglossen  nasa- 
lierten Vokal  und  weist  die  Glossen  einer  älteren  Zeit  zu,  in  die  er 
auch  die  Inschrift  Nr.  68  bei  CoUitz,  SGDI.  (=  144  bei  Hoffm.)  setzt. 
Ich  fürchte,  daß  man  so  einfach  die  Unbequemlichkeit  nicht  los- 
werden kann.  Hoff  mann  hält  das  erste  a  der  Form  7T(i(v)Ta  in  Nr.  68, 
2  des  Metnims  wegen  für  lang  und  glaubt  die  Länge  durch 
nasalierten  Vokal  hinreichend  erklärt  zu  haben.  Dem  kann 
ich  nicht  beipflichten.  Ein  nasalierter  Vokal  dürfte  kaum  posi- 
tione  lang  machen,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  daß  später 
nach  völliger  Verflüchtigung  des  Nasals  *Ersatzdehnung'  eintrat 
Von  Ersatzdehnung  will  aber  Hoffmann  nichts  wissen.  Sieht 
man  sich  die  Hexameter  einmal  auf  ihre  Prosodie  an,  so  wird 
man  auch  leicht  von  einem  langen  -a-  in  iTd(v)Ta  abkommen. 
Wenn  in  Zeile  3  gemessen  wurde 

Ou  tdp  Ti  4  mcraic, 

das  heißt,  wenn  a  vor  pr  kurz  behandelt  wurde,  nahm  man  es 
mit  der  Quantität  von  -a-  in  7Tä(v)Ta  auch  nicht  so  genau.  Die 
metrische  Inschrift  Nr.  68  kann  uns  also  über  die  inlautenden 
Nasale  nichts  lehren. 

Wohl  aber  wird  man  für  die  Hesychglossen  mit  recht 
nasalierten  Vokal  vermutet  haben.  In  der  Tat  wurde  der  redu- 
zierte Nasal  ja  vielfach  mit  dem  konsonantischen  Nasalzeichen 
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IF.  5,  354  zu  griech.  mil\x)^  skr.  phüaifaH  {pW)  und  bedeutet 
somit  eigentlich  *GesäQ'. 

Die  sekundäre  Bedeutung  *cunnus\  die  im  Indischen  vor- 
herrschend blieb,  glaube  ich  auch  fürs  Germanische  nachweisen 
zu  können.  Falk  und  Torp  stellen  in  ihrem  Etym.  Wtb.  anorw. 
bikkfa  *Hündin',  grey-iaka  ^Hündin,  Dirne'  mit  abg.  bSiciH  läuft' 
zusammen.  Germ,  ^bekjfi^  und  *bak&*  erklären  sich  aber  angemessen 
als  Ableitungen  aus  dem  skr.  hhaga-  *cunnus'.  In  dieser  Weise 
wird  bekanntlich  nicht  ungewöhnlich  das  Weibchen  im  Gegen- 
sätze zum  Mämichen  gekennzeichnet  Vgl.  aus  dem  anorw.  kmla 
*cunnus':  refkeüa  Tüchsin'  (umgekehrt  rjäp-keri  'männliches 
Schneehuhn',  keri  'Zapfen,  Penis*),  vgl.  auch  ftid-hundr  'Schimpf- 
name', eig.  =  bikkja.  —  Ähnlich  liegt  die  Sache  bei  mehreren 
Bezeichnungen  männlicher  Tiere :  czech.  pSchony  'Hengst' :  griech. 
TT^oc  'Penis*,  lit  er^tüas  'Hengst' :  griech.  öpxic  'Hode',  ir.  ufrge  'Penis', 
griech.  Kdirpoc  'Eber':  skr.  kapjih-  'Penis'  (?),  und  aus  dem  gennd. 
huUe :  griech.  qpdXXoc,  qpdXnc  'Pönis*,  und  besonders  anorw.  steggr, 
sUggi  'Männchen  von  Ente,  Ganz'  o.  ä.  (im  Neuisl.  auch  'Katr'),  germ. 
^staggian-  eig.  'das  mit  einem  Stachel  (d.  h.  Penis)  versehene  Tier' 
(s.  Falk  u.  Torp  1.  c.  *siegg*\  aus  einem  *8togh4h  (dän.  stag  'Spitze, 
Stachel*)  ebenso  abgeleitet  wie  *beki&'  aus  ^bhego-^y 

Hinsichtlich  des  skr.  bhaga-  sei  endlich  erwähnt,  daß  die 
indischen  Lexikographen  auch  die  Bedeutung  strt  kennen.  Diese 
Bedeutung  ging  von  d.  Bed.  'cunnus*  hervor.  In  zahlreichen 
FäUen  werden  nämlich  die  Weiber  nach  ihrem  Geschlechtsorgan 
benannt,  vgl.  z.  B.  anorw.  skaud  'Vagina,  Weib*,  skjöda  'Beutel, 
Weib*  (wie  mhd.  lasche  'Beutel,  Vulva,  Dirne'),  spru$id  'Bima, 
Weib',  gas  'cunnus,  Dirne*,  bair.  fud  ds.,  serb.  pUdra  'cunnus, 
Schimpfname  für  ein  Fi'auenzimmer'. 

5.  Griech.  Träioc  ?vöu|Lia  ttic  "'Hpac 
kommt,  soviel  mir  bekannt,  nur  bei  Hesychios  und  Kallimachos 
vor,  beim  letzteren  in  der  Verbindung:  "'Hpnc  döpöv  u(paivdfüi€vai 
iflci  |Li^)Lin^€  TTUTOc  (Bruchst.  495). 

TTdioc  wird  von  Prellwitz  nicht  erwähnt  Leo  Meyer  führt 
zwar  das  Wort  auf,  erklärt  es  aber  für  etymologisch  dunkel. 
Ich  stelle  irdToc  zum  ir.  ^tim  'Kleide',  Grundform  *pii't'.  Die 
Wurzel  ist  *[s]jjen-  'spinnen',  die  im  got  spinnan  vorliegt*).  In 

1)  Oder  ist  steggr  mit  kymr.  t<ien  'conspersio,  adspersio*  zu  verbinden? 

2)  irdroc-  ist  also  mit  einem  Suffix  -409-  gebildet,  ebenso  wie  skr. 
rHa$'  'Guß'  zu  ri^äti,  gr&Uu-  *Strom'  zu  sratxiti  (Whitney  S.  429),  anorw. 
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Plur.  KaoTvrjTiJü  kcittoc  allegro 
„      KaciTvr|TU)V  kcittoc  andante 

3.  Sing.  KaaTvriTiü  ctttioc  (Gen.)  allegro  und  andante 
Plur.  KttciTvriTa)  crrfioc  allegro 

KaoTvriTiwv  ctttjoc  andante 

4.  Sing.  KaciTvriTiü  )liic9öc  allegro  und  andante 

KaciTvriTUü  oder  -tuj  oder  -tiüjli  ilhcGoc  allegro 
KaciTvnTojv  )Liic96c  andante. 
Bei  1  und  2  war  eine  Verwechslung  ausgeschlossen.  Bei 

3  dagegen  fiel  die  Allegroform  des  Plurals  mit  der  Singular- 
form  zusammen.  Von  hier  konnte  die  Verwechslung  ausgehen; 
KacifvriTajv  ctttioc  konnte  auch  als  Singular  verwandt  werden. 
Sprach  man  im  Plural  KaciTvriTiü  |liic96c  als  Allegroform,  so  war 
auch  in  der  vierten  Gruppe  Anlaß  zur  Vermengung  gegeben. 
Nachdem  einmal  so  die  Singular-  und  Pluralformen  mit  ein- 
ander vermengt  waren,  war  die  Verwechslung,  so  denke  ich 
mir,  auch  vor  Vokal  und  Verschlußlaut  möglich :  vielleicht  so, 
daß  die  Form  auf  -v  im  Plural  (besonders  als  Andanteform)  be- 
vorzugt wurde. 

Die  Inschriften  stellen  sich  hierzu  folgendermaßen:  In 
Edalion  Nr.  59  und  60  (134  und  135)  hat  der  Gen.  Sing.  17  mal 
-V,  4  mal  hat  er  es  nicht.  Wenn  Hoffmann  1,  71  meint,  das 
Fehlen  des  -v  aus  dem  besonders  engen  Zusammenhang  mit 
dem  folgenden  Worte  erklären  zu  können,  so  irrt  er  wohl.  60,  25 
heißt  es  dpTupuj  TT€[X€K€Fac},  zehn  Zeilen  weiter  unten  genau  in 
demselben  Sinne  dpTupiüv  TT€[XlK€Fac].  Ich  sehe  in  der  Verschieden- 
heit nur  ein  Anzeichen  dafür,  daß  -v  die  anderen  Formen  nicht 
ganz  verdrängt  hatte.  Die  Formen  auf  -v  verteilen  sich  so:  3 
vor  Vokal,  13  vor  Verschlußlaut  oder  F,  1  vor  v;  die  ohne  -v: 

4  vor  Verschlußlaut.  Im  Plural  steht  jedesmal  -v  :  dreimal  vor 
Verschlußlaut,  zweimal  vor  Vokal. 

In  den  anderen  Orten  Kypems  war  der  Singularis  auf 
-u)v  weit  seltener;  er  ist  7  oder  9  mal  erhalten:  vor  Vokal 
2  mal  42  (117)  und  Journ.  Hell.  Stud.  12,  S.  330,  in  Pausa  viel- 
leicht  Imal  20  (70);  vor  Verschlußlaut  5  mal,  vor  v  vielleicht 
Imal,  21  (71).  Dem  stehen  68  Genitive  Sing,  auf  -u>  (d.  h.  uj,  u{ 
oder  0)^  usw.)  gegenüber,  vgl.  Hoffmann  1,  233  f.,  dazu  Journ. 
Hell.  Stud.  11,  63,  5  und  66,  9.  Sie  verteilen  sich  so:  vor  Vokalen 
13,  in  Pausa  27,  vor  Verschlußlauten  22,  vor  c-  6.  Es  könnte 
vielleicht  auffällig  ersclieinen,   daß  gerade  vor  c-  6  Fälle  mit 
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apr.  teatUM  Deichsel',  vielleicht  aus  *theng8i(hj  und  lat  Umo  ds. 
aus  ^ihengsmö^.  Die  Wurzel  idg.  Vheng-  liegt  im  aw. /an^  *ziehoi', 
abg.  tfgnqü  ds.  vor,  irgL  Zupitza  BB.  25.  89.  Auf  die  überaus 
schwierige  Frage  nach  der  Vertretung  anlautenden  idg.  tk^  im 
Lateinischen,  gebe  ich  hier  nicht  näher  ein.  Mir  scheint  es  mit 
Zubatf  KZ.  31,  6  wahrscheinlich,  daß  die  indogerm.  Tenues 
aspiratae  im  Italischen  wie  in  den  meisten  übrigen  Sprach- 
gnippen  dieselbe  Behandlung  wie  die  einfachen  Tenues  erfuhren. 
Ganz  anders  Brugmann  Kurze  Gramm.  S.  154.  Nach  ihm  hätte 
sich  aus  einem  *thengd&'  nur  lat  fäo  entwickeln  können,  indem 
die  aspirierten  Tenues  und  Mediae  in  uritalischer  Zeit  in  /  zn- 
sammengefallen  sein  sollten.  ~  Die  Literatur  findet  man  in 
Wakemageis  Altind.  Gr.  1,  118  ausführlich  zusammengestellt 
Christiania.  Carl  Marstrander. 


Der  kyprlsche  Ctonitivus  Singalaris  auf  -u)v. 

Li  den  kyprischen  Inschriften  findet  sich  häufig  der  Geni- 
tivus  Singularis  der  o-Stämme  auf  -uiv  gebildet  Eine  allseitig  an- 
erkannte Erklärung  für  diese  eigentümliche  Form  ist  bisher 
noch  nicht  gefunden  worden.  Bezzenberger  (Zur  Gesch.  d.  lit 
Spr.  353)  und  Leskien  (Ber.  Sachs.  Ges.  Wiss.  1884,  105)  haben 
an  baltische  und  slavische  Erscheinungen  angeknüpft  Keiner 
von  beiden  ist  mit  seiner  Ansicht  durchgedrungen.  Deecke  hat 
BB.  6,  71  das  "parasitische*  -v  dieses  Genitivs  aus  einer  Ver- 
mengung mit  dem  Gen.  Plur.  erklären  wollen,  die  durch 
Schwächung  des  -v  vor  Konsonanten  herbeigeführt  worden  seL 
Dieser  Auffassung  ist  neuerdings  auch  Hirt  (Handbuch  d.  griech. 
Laut-  und  Formenl.  242)  beigetreten.  Ich  glaube  in  der  Tat, 
daß  sie  richtig  ist;  nur  bedarf  sie  noch  besserer  Begründung. 

Zunächst  scheint  der  Deeckeschen  Hypothese  eine  Tat- 
sache zu  widersprechen.  Gerade  das  Wort,  bei  dem  man  am 
ehesten  Schwächung  des  -v  und  daher  die  Vermengimg  ver- 
muten sollte,  der  Artikel,  hat  im  Gen.  Sing,  nur  tuj,  nie  növ, 
vgl.  Hoffmann  Griech.  Dial.  1,  234.  Aus  diesem  Grunde  verbietet 
sich  auch  die  Anknüpfung  an  die  arkad.  Form  TU)vi,  die  Deecke- 
Siegismund,  Gurt  Stud  7,  233  vorgeschlagen  haben.  Das  arkad. 
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Plur.  KttciTvriTiu  kcittoc  allegro 

„  KaciTvrJTUJV  kcIttoc  andante 

3.  Sing.  KaoTVTjTU)  ctttioc  (Oen.)  allegro  und  andante 
Plur.  KaciTvrJTUj  crrfioc  allegro 

KttOTviiTiüv  CTTfjoc  audauto 

4.  Sing.  KaciTvriTa)  |liic9öc  allegro  und  andante 

KaciTvrjTUü  oder  -tuj  oder  -tuj|li  |liic06c  allegro 
KaoTvriTajv  fiiicGoc  andante. 
Bei  1  und  2  war  eine  Verwechslung  ausgeschlossen.  Bei 

3  dagegen  fiel  die  Allegroform  des  Plurals  mit  der  Singular- 
form zusammen.  Von  hier  konnte  die  Verwechslung  ausgehen; 
KaciTvriTajv  crrfioc  konnte  auch  als  Singular  verwandt  werden. 
Sprach  man  im  Plural  KaciTvriToj  |liic96c  als  Allegroform,  so  war 
auch  in  der  vierten  Gruppe  Anlaß  zur  Vermengung  gegeben. 
Nachdem  einmal  so  die  Singular-  und  Pluralformen  mit  ein- 
ander vermengt  waren,  war  die  Verwechslung,  so  denke  ich 
mir,  auch  vor  Vokal  und  Verschlußlaut  möglich:  vielleicht  so, 
daß  die  Form  auf  -v  im  Plural  (besonders  als  Andanteform)  be- 
vorzugt wurde. 

Die  Inschriften  stellen  sich  hierzu  folgendermaßen:  In 
Edalion  Nr.  59  und  60  (134  und  135)  hat  der  Gen.  Sing.  17  mal 
-V,  4  mal  hat  er  es  nicht.  Wenn  Hoffmann  1,  71  meint,  das 
Fehlen  des  -v  aus  dem  besonders  engen  Zusammenhang  mit 
dem  folgenden  Worte  erklären  zu  können,  so  irrt  er  wohl.  60,  25 
beißt  es  dpTupuj  7T€[X€K€Fac],  zehn  Zeilen  weiter  unten  genau  in 
demselben  Sinne  dpTupiwv  7T€|X^K€Fac].  Ich  sehe  in  der  Verschieden- 
heit nur  ein  Anzeichen  dafür,  daß  -v  die  anderen  Formen  nicht 
ganz  verdrängt  hatte.  Die  Formen  auf  -v  verteilen  sich  so:  3 
vor  Vokal,  13  vor  Verschlußlaut  oder  F,  1  vor  v;  die  ohne  -v: 

4  vor  Verschlußlaut.  Im  Plural  steht  jedesmal  -v  :  dreimal  vor 
Verschlußlaut,  zweimal  vor  Vokal. 

Li  den  anderen  Orten  Kypems  war  der  Singularis  auf 
-u>v  weit  seltener;  er  ist  7  oder  9  mal  erhalten:  vor  Vokal 
2  mal  42  (117)  und  Journ.  Hell.  Stud.  12,  S.  330,  in  Pausa  viel- 
leicht Imal  20  (70);  vor  Verschlußlaut  5  mal,  vor  v  vielleicht 
Imal,  21  (71).  Dem  stehen  68  Genitive  Sing,  auf  -u)  (d.  h.  iw,  iw 
oder  u)^  usw.)  gegenüber,  vgl.  Hoffmann  1,  233  f.,  dazu  Journ. 
Hell.  Stud.  11,  63,  5  und  66,  9.  Sie  verteilen  sich  so:  vor  Vokalen 
13,  in  Pausa  27,  vor  Verschlußlauten  22,  vor  c-  6.  Es  könnte 
vielleicht  auffällig  erscheinen,   daß  gerade  vor  c-  6  Fälle  mit 
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-u)  vorliegen,  aber  es  sind  das  lauter  Formen  von  Insdiriften 
aus  Abydos  in  Ägypten,  die  einen  Gen.  Sing,  auf  -v  nicht  kennen, 
sie  fallen  daher  kaum  ins  Gewicht  Somit  besagen  die  Zahlen  weiter 
nichts,  als  daß  -u>  außerhalb  Edalions  bedeutend  überwog.  Von 
Genitiven  Plur.  ist  nur  eine  einzige  Form  belegt,  und  zwar  mit  -v. 
Bergedorf.  Eduard  Hermann. 


Die  syntaktische  Entwicklung  des  lateinisehen 
Conjanktivas  ImperfektL 

Brugmann  hat  K.  Ygl.  Gramm.  588  mit  recht  die  frühere^ 
noch  von  Sommer  vertretene  Ansicht  abgelehnt,  daß  der  sog. 
Konj.  Imperf.  als  Konjunktiv  zu  dem  so-Futurum  hinzugebildet 
worden  sei.  Er  sieht  in  ihm  vielmehr  ein  dem  ao-Futurum  nad>- 
gebildetes  Präteritum  mit  optativischer  Funktion.  Diese  Bezeich- 
nung erscheint  insoweit  gerechtfertigt,  als  damit  das  schließliche 
Ergebnis  einer  komplizierter  gestalteten  Entwicklung  gemeint  sein 
soll,  die,  wie  in  andern  indogermanischen  Sprachen,  zum  unzwei- 
deutigen Ausdruck  eines  Optativs  der  Vergangenheit  geführt  hat 
Im  einzelnen  ist  jedoch  die  Entwicklung  anders  verlaufen,  als 
z.  B.  im  Griechischen.  Hier  konnten  sämtliche  Präterita,  wenn 
auch  teilweise  unter  besonderer  Kennzeichnung  durch  die  Modal- 
partikel dfv,  im  Sinne  eines  präteritalen  Optativs  verwendet  werden, 
ohne  dabei  die  Fähigkeit  zu  indikativischer  Verwendung  einzu- 
büßen. Im  Lateinischen  dagegen  übernahm  ausschließlich  die 
italische  Neubildung  mit  dem  Formans  -se-  und  späterhin  der 
hiemach  weitergebildete  Konj.  Plusquamperf.  die  Funktion  eines 
optativischen  Präteritums  i),  um  zugleich,  anders  als  im  Griechi- 
schen, darin  vollständig  aufzugehen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  die  so  gebildete  Verbalform  zu 
dieser  ihr  dauernd  verbliebenen  Funktion  gelangen  konnte'). 
Eine  präteritale  Xeubildung  zu  dem  «o-Futurum,  die  als  solche 

1)  Fälle  wie  labebar  longius,  nisi  me  retinuisaes  sind  anderer  Art; 
wegen  der  Formen  auf  -ürtis  eram  usw.  s.  u. 

2)  Die  spätere,  aus  der  alten  sich  herausbildende  und  neben  ihr 
hergehende  Verwendung  im  Sinne  eines  präsentischen  Irrealis  kann  hier 
beiseite  gelassen  werden. 


Die  syntaktische  Entwicklung  des  latein.  Konjunktivas  Imperfekti.      359 

zunächst  entsprechende  Bedeutungselemente   enthalten  mußte, 
lag  nur  dann  nahe,  wenn  dieses  Futurum  zugleich  modale  Be- 
deutung hatte.  Von  rein  temporaler  Grundlage  aus  hätte  ja  die 
Neubildung  nichts  anders  besagen  können,  als  daß  ein  Ereignis 
der  Vergangenheit  von  einem  andern  Standpunkt  der  Vergangen- 
heit aus   als  zukünftig  erschiene;    die  relative  Zeitstufe  aber 
wurde  vielfach  gar  nicht,  in  andern  Fällen  nur  durch  Bildungen 
dargestellt,   die   erst  sekundär  zu   dieser  Funktion  gekommen 
waren  (Brugmann  a.  a.  0.  570).  Es  ist  also  auch  in  diesem  Falle 
nicht  anzunehmen,  daß  eine  Neubildung  zum  Zwecke  relativer 
Zeitgebung  ins  Leben  gerufen  worden  ist    Wohl  aber  hatten 
die  Formen,  die  zusammen  die  lateinischen  Futursystemo  bilden, 
entsprechend  ihrer,   wenn  nicht  durchgehends,  so  doch  über- 
wiegend konjunktivischen  Herkunft,  neben  dem  temporalen  einen 
bald  stärker,  bald  schwächer  hervortretenden  modalen  Sinn.  Diese 
Modalität  konnte  je  nach  der  Verschiedenheit  der  Situation  ver- 
schiedene Nuancen  annehmen ;  sie  konnte  die  Handlung  als  eine 
gewollte,  gesollte  oder  auf  Grund  der  Umstände  erwartete  bezeich- 
nen. Deutlich  ausgeprägt  ist  der  letztgenannte  Typus  (Prospektivus) 
z.  B.  Plaut  Merc.  140 :  At  tu  edepol  calidam  picem  bibito:  aegrüudo 
absce88erit\  ibid.  399 :  Horunc  iUa  nihilum  quicqtiam  facere  poterit; 
Pseud.  965 :  Set  eccum  qui  ex  incerto  faciet  mihi  quod  quaero  cerUus ; 
Trin.  605 :  Non  credibäe  dices  (Mas  wirst  du  nicht  als  glaubhaft 
erweisen');  Capt  609:  He.:  Quid,  si  adeam  hunc  insanum?   Ty,: 
Nugas :  ludificabitur,  garriet .  .  .  He. :  Nihüi  facto,  tarnen  adibo.  Es 
wird  dabei,  wie  namentlich  das  letzte  Beispiel  zeigt,  nicht  so  sehr 
auf  eine  künftige  Wirklichkeit  hingewiesen,  als  auf  das,  was  zu- 
treffenden Falls  zu  erwarten  steht   Auch  dicet  aliquis  zur  Ein- 
führung eines  Einwurfs,  sowie  das  häufige  Futurum  in  Ciceros 
Orator  bei  der  Schilderung  des  zu  erwartenden  Ideals  gehören 
hierher. 

Dieses  modale  Verhältnis  gestattete  Übertragung  auf  die 
Vergangenheit  (*es  war  zu  erwarten').  Hieraus  entwickelte  sich, 
zunächst  vielleicht  nur  in  Hauptsätzen,  die  irreale  Bedeutung. 
Wenn  ich  von  etwas  sage,  daß  es  in  der  Vergangenheit  zu  er- 
warten war,  so  verbindet  sich  damit  leicht  die  Vorstellung,  daß 
Erwartung  und  Wirklichkeit  in  Gegensatz  stehen,  namentlich 
wenn  dabei  eine  Bedingung  vorschwebt  oder  ausgesprochen  ist 
Es  ist  daher  leicht  verständlich,  wenn  sich  derselbe  Vorgang 
später  bei  den  zusammengesetzten  Formen  auf  -flit«  eram  usw. 
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{'ürum  fuisse)  wiederholte  ^).  Doch  behielten  die  periphrastiadieD 
Formen  des  Verbum  finitum  in  nicht  kondizionalen  Satzgefugn 
die  Bedeutung  des  in  der  Vergangenheit  zu  erwartenden  Ereig- 
nisses schlechthin,  d.  h.  ohne  Hervorhebung  der  Iirealitit;  im 
Konj.  Imperf.  dagegen  trat  die  Bedeutung  der  Erwartung  hinter 
der  der  Irrealität  zurück. 

Somit  ist  also  bei  der  Ent\*icklung  des  lateinischen  IrreAÜs 
ein  futurisches  oder  genauer  ein  die  Erwartung  ausdrückende! 
modales  Element  beteiligt-),  und  aus  dieser  Entstehung  erklirt 
sich  die  Beschränkung  der  irrealen  Bedeutung  auf  den  sog. 
Konj.  Imperf.  und  die  periphrastischen  Formen.  Der  Konj.  Imperl 
war  also  nicht  nach  Analogie  des  griechischen  Vorgangs  ein 
mit  allen  Bedeutungen  in  die  Vergangenheit  versetzter  Optativ, 
sondern  ursprünglich  ein  präteritaler  Modus  der  Erwartung,  d» 
sich  zum  Irrealis  entwickelte.  Diese  seine  ursprüngliche  Be- 
schränkung auf  den  Ausdruck  der  Irrealität  tritt  noch  in  dem 
Gegensatz  von  nescio  quid  faceret  (modus  Irrealis)  und  neseio 
quid  fecerit  (modus  obliquus)  zutage.  Hätte  er  von  Anfang  an 
eine  weitere  Bedeutung  gehabt,  so  ließe  sich  nicht  verstehen, 
weshalb  zu  einer  Zeit  wo  es  eine  consecutio  temporum  im 
spätem  Sinne  noch  nicht  gab,  im  letztern  Falle  sich  nicht  fucerd 
einbürgerte,  zumal  fecerit  wohl  eist  später  zur  Vergangenheits- 
bedeutung gelangte  (i3rugmanii  a.  a.  0.  586).  Die  uneingeschränkte 
optativische  Bedeutung  3)  Imt  er  erst  dadurch  bekommen,   daß 

1)  Bei  den  an  sich  sclion  eine  Erwartung  enthaltenden  Begriffen 
des  Könnens  undSollens  reichten  hierzu  die  unumschriebenen  indikativischen 
Formen  dor  Präterita  aus.    Genaueres  s.  Blase  Geschichte  des  Irrealis  75  ff. 

2)  Hiernach  versteht  es  sich  aucli,  wie  eine  Formation,  die  zwar 
kein  Konjunktiv  war,  aber  doch  von  einem  Konjunktiv  abstammte  und 
konjunktivische  Bedeutungselemente  enthielt,  zu  optativischer  Funktion 
gelangen  konnte.  Von  den  beiden  von  Brugmann  a.  a.  0.  S.  588,  Anm. 
gegen  die  ältere  Ansicht  angeführten  Gründen  kommt  also  wesentlich 
nur  der  zweite  in  Betracht. 

3}  Wenn  Delbrück  Vgl.  Synt.  2,  103  sagt,  daß  der  Konj.  Imperf. 
nur  den  Teil  des  Optativs  umfasse,  durch  den  ausgedrückt  wird,  daß  der 
Satzgedanke  der  Sphäre  der  Wirklichkeit  entrückt  ist,  so  liegt  darin  keine 
Beschränkung  des  modalen  Gebrauchsumfangs.  Es  hat  vielmehr  für  den 
Konj.  des  Präsens  und  Imperfekts  nur  eine  Teilung  zwischen  Gegenwart  und 
Vergangenheit  stattgefunden.  Der  Gegensatz  zur  Wirklichkeit  aber  kommt 
mit  der  Versetzung  in  die  Vergangenlieit  von  selbst  schärfer  zum  Aus- 
druck. Innerhalb  der  Sphäre  der  Vergangenheit  hat  dann  der  Konj.  Imperf. 
denselben  Gebrauchsumfang,  wie  der  sich  nunmehr  auf  die  Gegenwart 
und  die  Potenzialität  im  engern  Sinne  beschränkende  Konj.  Präs. 
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er  zu  dem  Subjunktiv,  d.  h.  dem  vereinigten  Konjunktiv  und  Optativ 
des  Präsens,  in  parallele  Beziehung  gesetzt  wurde  zu  einer  Zeit, 
wo  dieser,  wie  vielfach  im  altern  Latein,  noch  irreale  Bedeutung 
hatte  ^).  Damit  wurden  dann  dem  Konj.  Imperf.  auch  die  andern 
Verwendungsweisen  des  Subjunktivs  zugeführt;  z.  B.,  wie  schon 
das  dem  Prospektiv  und  seinen  Abkömmlingen  fremde  ne  beweist, 
in  "Wunschsätzen,  während  sich  mit  dem  Deliberativ  der  Ver- 
gangenheit, einer  Abart  des  Prospektivus-Irrealis,  nan  verband- 
Duisburg-Meiderich.  E.  Bodenbusch. 


.      i^ 


'  Die  Entstehang  yon  -öz-  in  der  germ.  Komparation. 

^  Neuerdings  hat  van  Helten  einen  Versuch  gemacht  (IF.  16, 

63  ff.),  seine  früher  ausgesprochene  Meinung  (PBrB.  17,  550) 
auf  festeren  Boden  zu  stellen. 

In  Anerkennung  der  Berechtigung  des  von  Brugmann  er- 
hobenen Einwandes,  daß  der  Nachweis  des  Momentes,  das  den 
eben  geschaffenen  Parallelismus  -iöz-  zu  -t(-),  -jo-  neben  -äsh 
zu  -0-  vernichtete,  geliefert  werden  müsse,  ist  es  van  Helten 
namentiich  darum  zu  tun,  das  Schwinden  von  -iöz-  zu  erklären. 

Auf  seiner  früheren  Ansicht  beharrend,  daß  in  den  reinen 
o-Stämmen  zunächst  eine  Ausgleichung  zugunsten  der  »-losen 
Endung  eingetreten  sei,  führt  van  Helten  folgendes  aus :  **Also 
zu  besagten  Positiven  [o-Stämmen]  Komparative  mit  den  Suffix- 
elementen 'öz-  und  -fo-,  die  in  der  Folge  durch  Ausgleichung 
zu  Normaltypen  werden  konnten  und  so  auch  für  die  Bildung 
von  zu  anderen  Positivstämmen  stehenden  Komparativen  ver- 
wandt wurden,  ein  Vorgang,  dem  als  Parallele  die  Entwicklung 
zur  Seite  stände  der  westgemi.  adverbialen  Positive,  deren  eigent- 
lich nur  den  o-Stämmen  zukommende  Endung  -o  bezw.  -f  (bereits 
vor  der  ümlautswirkung)  durch  Verallgemeinerung  auch  für  die 
»0-,  10-,  t-  und  M-Stämme  in  Schwang  gekommen  war  (vgl.  ahd. 
samfto^  fasto\  as.  damo'^  ags.  iade.  softe  usw.)'*. 

Ich  möchte  mich  nun  dagegen  verwahren,  daß  van  Helten 
so  ohne  weiteres  eine  Ausgleichung  in  den  reinen  o-Stämmen 
zugunsten  der  -i-losen  Endung  annimmt  Warum  sollte  eben  -öz- 
zum  Normaltypus  werden  und  nicht  vielmehr  -fö«-,  da  ja  doch 

1)  In  Nebensätzen  auch  im  klassischen  Latein,  z.  B.  nach  quaai. 
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die  reinen  o-Stämme,  wo  jede  Ungewißheit  hinsichtlich  der  Zu* 
gehörigkeit  des  -i-  zum  Eomparativsuffix  ausgeechlossen  waz, 
weitaus  zahlreicher  waren?  Yon  diesem  Gesichtspunkte  ans  isl 
es  durchaus  verfehlt,  die  Ausgleichung  in  den  PositivadveiWen 
als  Parallele  heranzuziehen,  weil  diese  durch  die  überwiegeDde 
Zahl  der  o-Stämme  zur  Genüge  bedingt  war. 

Hiermit  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben,  daß  van  Heltea 
den  Schwund  von  -iöz-  in  den  lo-Stämmen  nicht  genügend  be- 
gründet hat,  worauf  es  doch  in  erster  Linie  ankam. 

Bei  der  Erklärung  von  -öz-  gehe  ich  wie  Streitberg  und 
van  Heltcn  vom  vorgerm.  abstufenden  Paradigma  der  adjektivi- 
schen -lo-Stämme  aus.  Nachdem  die  Dehnstufe  -iös-  in  alle  Kasas 
eingedrungen  war,  wurde  das  -i-  allmählich  mit  dem  zum  Stamme 
gehörigen  -j-  des  Positivs  identifiziert  und  der  Steigerungsbegriff 
knüpfte  sich  in  diesen  Wörtern  ausschließlich  an  -der-  an.  Von 
nun  an  haben  wir  es  tatsächlich  mit  einem  neuen  Suffix  -Ä- 
zu  tun.  Gegen  van  Hcltens  Annahme,  daß  nun  -o-e-  überall  in 
den  reinen  o-Stämmen  für  -jföZ'  substituiert  wurde,  habe  ich  den 
Umstand  hervorgehoben,  daß  die  reinen  o-Stämme,  wo  keine 
Venvechslung  des  -i-  möglich  war,  bei  weitem  in  der  ^[ehrzahl 
waren.  Die  eigentliche  Triebfeder  der  Ausgleichungstendenz  wird 
wohl  in  dem  Umstand  zu  suchen  sein,  worauf  Ehrismann  (LtbL 
f.  germ.  u.  rom.  Phil.  14,  234)  hingewiesen  hat,  daß  eine  Form 
wie  *frödiöza  zu  dem  Positiv  Dat.  got.  frödatnma  usw.  im  Ver- 
gleich mit  *alpjöza  zu  Dat  got.  alßjamma  usw.  als  sprachwidrig 
aufgefallen  sein  mag,  was  die  Bildung  der  Form  frödöza  be- 
günstigte. Soweit  wäre  die  Sache,  was  die  reinen  o-Stämme  be- 
trifft, erledigt.  Hier  nuiß  nun  der  obengenannte  Einwand  von 
Brugmann  zur  Sprache  kommen,  d.  h.  die  Frage,  was  wohl  den 
einstigen  Parallelismus  *niujöza  :  niujamma  =  fwdöza :  frödamma 
hinfällig  gemacht  habe,  und  warum  die  -lo-Stämme  seit  urgerm. 
Zeit  ihren  Komparativ  lediglich  mit  -iz-  bilden.  Mir  scheint  die 
Sache  so  zu  liegen.  Erstens  waren,  wie  schon  bemerkt,  die 
reinen  o-Stämme,  wo  das  -i-  im  Komparativsuffixe  in  oben  aus- 
geführter Weise  durchgehends  in  Wegfall  kam,  in  weitaus  über- 
wiegender Zahl  vorhanden.  Ferner  muß  in  Betracht  kommen, 
daß  zu  jener  Zeit  die  Komparativsuffixe  wohl  immer  noch  in 
der  Regel  an  die  Wurzel  antraten:  wenn  nun  -öz-  als  Träger 
des  Steigerungsbegriffes  empfunden  wurde,  mußte  es  auch  den 
Wurzeln  der  -/o-Stämme  angehängt  werden.  Weiterhin  wird  man 
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"Wohl  annehmen  dürfen,  daß  eine  Zeitlang  jedes  Adjektivum  will- 
kürlich mit  'öz-  oder  -iz-  gesteigert  werden  konnte  und  daß  sich 
allmählich  ein  Gefühl  geltend  machte,  als  ob  -öe-  von  Rechts- 
wegen bloß  den  reinen  o-Stämmen  zukäme.  Wenn  man  dem 
Zeugnis  des  Gotischen  trauen  darf,  ist  ja  die  Steigerung  mit 
-d2f-  von  altersher  nur  in  den  reinen  o-Stämmen  zu  Hause.  Daß 
dabei  das  Suffix  -iz-  den  -io-Stämmen  zuteil  wurde,  kann  nicht 
Wunder  nehmen.  Zwar  läßt  sich  hiergegen  einwenden,  daß  im 
außergot.  auch  -jo-Stämme  mit  -öz-  gesteigert  wurden,  wie  das 
vereinzelte  ahd.  tiuroro  für  tiuriro  und  anörd.  dyrari  für  dyrri 
zeigen,  und  daß  sogar  im  got.  o-Stämme  mit  -t«-  gesteigert  wurden. 
Dies  läßt  sich  aber  alles  als  jüngeres  Ausgloichiuigsprodukt  glatt 
erklären. 

Zum  Schluß  möchte  ich  bemerken,  daß  ich  weit  davon 
entfernt  bin,  zu  leugnen,  daß  eine  Analogiebildung  auf  Seiten 
der  Adverbia,  wie  sie  sich  Brugmann  gedacht  hat,  zur  Verall- 
gemeinening  von  -öz-  in  den  Adverbien  habe  beitragen  können. 

Göteborg.  Edvard  Ström  borg. 


Griechisch  Gk,  4'c,  öoc. 

Diese  Imperative  sind  sprachgeschichtlich  schwierig.  Sie 
erscheinen  seit  Homer,  bei  dem  9ec  als  Simplex  und  in  dm-9ec 
Tiapd-Gec,  ?c  nur  in  ?(p-€C  Huv-ec  irpo-ec,  öoc  nur  als  Simplex 
belegt  ist.  Hinzu  kam  nachhomerisch  qppec,  in  ?K-(pp€c  Arlstoph. 
Vesp.  162,  eine  Neubildung  im  Anschluß  an  k  (vgl.  Verf. 
Fleckeisens  Jahrbb.  1880  S.  217  ff.,  ü^.  12,  153  f.,  Prellwitz  Et. 
Wtb.*  495).  Über  den  Ursprung  dieser  Formationen  habe  ich 
mich  Griech.  Gramm.^  332  so  geäußert:  "Entweder  waren  sie 
Umbildungen  von  *9nc  (ai.  dhds),  *^c,  *öa)c  (ai.  dds)  nach  9eTu> 
eeie  usw.  (Verf.  Mü.  3,  3,  G.  Meyer  Gr.»  S.  647),  oder  Gk,  gc 
waren  Konjunktive  wie  ai.  -dh-a-f  da-dh-a-t^  die  in  das  Imperativ- 
system hineingezogen  worden  sind  und,  mit  G^ie  usw.  verbimden, 
den  Anlaß  dazu  gegeben  haben,  zu  ö6t€  usw.  die  Form  ööc  zu 
schaffen  (Verf.  Grundriß  2,  1296  f.)". 

Jener  Voraussetzung,  die  Formen  hätten  erst  nach  dem 
Muster  von  Gtiu)  Gere  usw.  Vokalkürze  bekommen,  ist  die  Tat- 
sache wenig  günstig,  daß  in  andern  Formen  der  2.  Sg.  Imper. 
unter  analogen  Verhältnissen  solche  Kürzung  nicht  stattgefunden 
hat    So   erfuhren  nicht  die  entsprechende   Vokalausgleichun^ 
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z.  B.  \'cTii,  Kpi|Livn,  cröpvö,  ß-ei  neben  icrärui  Tcrfirc  usw.  Audi 
sollte  man  denken,  daß  *Qt\c^  *f\c^  *b\DC  neben  den  medialen  Ofio 
GoO,  ?o  ou  (ß-€0  dqp-oö),  öoO  (diTO-bou  irpo-boO)  an  riOric  iiidtf, 
(^'Geic),  inc,  bxbujc  ibibwc  (ibibovc)  neben  den  medialen  ^vBeai 
(TiOecai),  itp-it]  (-iei),  '"öiboai  (bibocai)  eine  Stütze  gehabt  hätten. 
Mißlich  ist  aber  anderseits  auch,  anzunehmen,  9£c,  &  seien 
themavokalische  Bildungen  gewesen  von  dem  Schlage  der  Formen 
g(€C  im-cx€C,  ivi-crrec  ^),  teils  wegen  der  Differenz  der  3.  Plur. 
GdvTUJv  :  cxövTujv,  die  deutlich  besagt,  daß  das  e  von  G^c  Wurzel- 
vokal  (vgl.  ?-9€-|Li€v  usw.)  war,  teils  wegen  Ö6c,  das  erst  nach 
dem  Verhältnis  von  64c  zu  Gere  usw.  zu  ööt€  hinzugebildet  sein 
müßte,  von  dem  aber  nicht  nachzuweisen  ist,  daß  es  jünger 
war  als  Gec,  ^c,  und  das  seinerseits  vielmehr  nur  bestätigt,  daß 
das  €  von  Gec,  ^c  nicht  der  thematische  Vokal  gewesen  ist 
Kein  Gewicht  ist  bei  der  Frage,  ob  unsere  Imperativformen 
Injunktive  waren,  darauf  zu  legen,  daß  die  aoristischen  Injunktiv- 
forraen  in  uridg.  Zeit  nur  erst  im  Verbot  mit  *fne  (^rj)  ira  Ge- 
brauch gewesen  zu  sein  scheinen,  z.  B.  *mi  dhis  =  ai.  md  dkos 
•setze  nicht'  (Delbrück  Grundriß  4,  355  ff.  362  ff.),  während  G€C 
dem  positiven  Geheiß  angehört  Denn  in  dieser  Beziehung  wäre 
Gdc  gedeckt  durch  die  sicher  injunktivischen  Fonnen  Gire,  ö6t€ 
und  Geo,  öoö,  TTpoc-Xaßoö  usw.,  sowie  auch  durch  cx^c,  dvi-cirec,  die 
doch  wohl  ebenfalls  dem  Injunktiv  zuzusprechen  sind  (vgl.  unten). 

Es  fragt  sich  weiter,  ob  Gec  eine  Konjunktivbildung  wie 
ai.  prdti'dhaf^  dadha-f  u.  dgl.  gewesen  sein  kann.  Wahrscheinlich 
ist  auch  das  nicht  Ei-stlich  müßte  man  auch  hier  wiederum 
eine  Umdeutung  der  Form  auf  griechischem  Boden  annehmen 
wegen  Gdviiuv,  und  öoc  müßte  auch  hier  wieder  eine  nach  Voll- 
zug dieser  Umdeutung  aufgekommene  Neubildung  gewesen  sein. 
Zweitens  aber  waren  diese  kurzvokalischen  arischen  Konjunktive 
wahi-scheinlich  speziell  aiische  Schöpfungen  und  jung  (Bartholomae 
Grundriß  der  iran.  Phil.  1,  57,  Verf.  K.  vgl.  Gramm.  554),  und 
sonstige  Spuren  von  dieser  Art  Konjunktivbildung  bei  Wurzeln 
wie  dhe-  fehlen  im  Griechischen. 

So  hat  man  sich  nach  anderen  Erklärungsmöglichkeiten 
umzusehen. 

Den  Impenitivsystemen  der  indogerm.  Sprachen  haben  sich 
zum  Teil  Infinitivformen  angegliedert,  da  der  Infinitiv  seit  ur- 

1)  Hesychs  KdGc  •  ^triböc  ist,  falls  die  Glosse  unverderbt  und  die 
Form  auf  KaGi^vai  zu  beziehen  ist  (Curtius  Verb.  2«,  49),  zu  KdOcc  hinzu- 
gebildet worden  auf  Grund  von  ^ul-cxcc:  ^irl-cx«,  ^v(-cir€c:  ^vi-circ. 
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indogerm.  Zeit  auch  konj  unkti  visch-imperativisch  gebraucht  worden 
ißt  (Delbrück  Grundriß  4,  453  ff.,  Verf.  K.  vgl.  Gramm.  604  f.). 
Eine  adhortative  Infinitivform  hat  das  Aoristsystem  des  Griechischen 
sehr  wahrscheinlich  in  der  als  Medium  fungierenden  2.  Sing. 
öeiSai,  einer  Form  wie  av.  raose  *zu  wachsen*  (zu  raobaHi  =» 
ai.  rödha-ti)^  das  Imperativisch  in  Parallele  mit  einer  2.  Sg.  Opt 
gebraucht  ist  T.  10,  4  haanm  raose  gara  paiti  uta  fräbaeia  viä- 
paQa  *o  Haoma,  wachse  (wachsen  mögest  du)  auf  dem  Berg 
und  mögest  du  allerwärts  gedeihen'  (Griech.  Gramm.'  345).  Auch 
hat  man,  was  aber  weniger  sicher  ist,  die  aktive  2.  Sg.  beiHov, 
€i7rov  für  eine  nominale  Formation  erklärt;  beiHov  könnte,  als 
endungsloser  Lokativ,  mit  der  ai.  Infinitivbildung  auf  -sani,  wie 
neSdnij  näher  verwandt  sein. 

Es  fragt  sich  hiemach,  ob  nicht  Gk  usw.  Imperativisch 
verwendete  Lifinitivgebilde  gewesen  sind. 

Zunächst  ließen  sich  6€C  und  boc  anschließen  an  die  lat 
con-dere  ab-dere  credere  =  ^-dhasi  und  dare  =  *d98i.  Ein  g-Stamm 
*dhes-  *dh98'  *Setzung,  Satzung',  speziell  auch  'heilige  Satzung, 
religiöse  Handlung',  ist  als  altererbt  anzusehen:  *dÄ«j-  in  arm. 
diß  (Gen.  rf»<?)  'Götter'  aus  ^dhss-es^  lat  feriae  festm^  osk.  fllsnd 
•templum',  außerdem  *dh9S-  noch  in  ai.  dhünya-s^  Beiwort  der 
Götter,  lat.  fänum  aus  *fas^(Mn  (s.  Walde  Et.  Wtb.  206  f.  und 
die  dort  zitierte  Literatur).  Die  starke  Stammform  *dö8'  *Gabe' 
in  av.  däh'  N.  *Gabe*  (Nom.  Akk.  da),  dähiäta-  *der  am  meisten 
gibt',  ai.  dds-mnt-  *gabenreich',  m-däs-,  Gen.  su-däsas^  'reichlich 
gebend',  wozu  lit.  düsnis  'Gabe'  dosnas  domüs  'freigebig*.  Es 
sind  dies  substantivische  s-Nomina  von  derselben  Art  wie  die 
zu  langvokalischen  Wurzeln  gehörigen  abstufungslosen  Substantiva 
wie  ai.  bhäs-  N.  *Licht',  av.  yäh-  N.  *Krise,  Entscheidung*,  lat  /ä«, 
wozu  Inf.  färl,  u.  a.  (Grundr.  2,  1*  S.  536f.).  Dürfte  man  nun  04c, 
boc  als  Fortsetzung  der  uridg.  Lok.  Sg.  *dh$si^  *d9si  betrachten, 
so  ergäbe  sich  eine  plausible  Erklärung  für  sie.  Aber  nach  dem, 
was  wir  von  urgriechischen  satzphonetischen  Veränderungen 
wissen,  ist  dieser  Ursprung  der  beiden  Formen  auszuschließen. 
Gegen  endungslosen  Lokativ  (*rfA*«,  *da«)  aber  spricht  die  schwache 
Stammform.  Auch  an  den  Akk.  Sg.  N.  ist  aus  formalen  Gründen 
nicht  zu  denken.   So  scheint  dieser  Weg  nicht  gangbar. 

Daneben  kommt  nun  noch  eine  andere  Klasse  von  Infinitiv- 
formen für  ek,  &,  b6c  in  Betracht,  und  dieser  diese  Formen 
anzureihen  scheint  mir  unbedenklich. 
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IF.  18,  68  ff.  und  Grundr.  2,  1«  S.  63  ft  habe  ich  unter 
Zustimmung  von  Wackemagel  Altind.  OramoL  2,  1,  320  L  den 
ersten  Bestandteil  der  verbalen  Bektionskomposita  mit  regierendem 
Anfangsglied  wie  griech.  Tepvpi-iißpoToc  'Menschen  ergötEend", 
tXK€ci-TTeiTXoc  'Gewand  schleppend',  ipuc-dpjüiaTcc  'Wagen  ziehende', 
ai.  ddH'Vära-8  'Schätze  gebend',  nty-äp-  'Wasser  strömen  lassend' 
für  alte  Imperative  auf  -ti^  genauer  für  imperativisch  gebrauchte 
Infinitive  auf  -ti  erklärt,  die  zu  den  Verbalabstrakta  auf  bl- 
öder zu  denen  auf  -t-  (oder  zu  beiden  zugleich)  gehören.  Wie 
sich  diese  Infinitivbildung  außerhalb  der  Komposition  im  Aw. 
in  fräJbati'Ca  'und  zu  fördern'  (vgl.  frädat-^aida-  'die  Lebewesen 
fördernd')  erhalten  hat  (IF.  18,  72,  Baribholomae  Altiran.  Wtb. 
1013),  so  im  Griechischen,  wie  ich  annehme,  in  unsem  6ic, 
£c,  böc,  die  demnach  ihrer  Stammbildung  nach  zu  Oeac,  ^cic 
(aiv-ecic,  dq)-€cic,  ?E-eac,  irpo-ecic)^),  Ö6ac  gehören.  Sie  sind  die 
vor  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  aufgekommenen 
Formen,  entsprechen  also  den  Anfangsgliedem  in  dpuc-dp^QTCC, 
Kiric-avöpoc  usw. 

Daß  von  Doppelformen,  die  durch  den  Wechsel  zwischen 
konsonantischem  und  sonantischem  Anlaut  nachfolgender  Wörter 
ins  Leben  getreten  sind,  die  eine  verallgemeinert  wird  und  die 
andere  darüber  ausstirbt,  kommt  auch  sonst  oft  genug  vor.  Da 
es  sich  hier  um  den  ursprünglichen  Auslaut  -ti  und  um  Verall- 
gemeinerung der  antesonantischen  Gestaltung  handelt,  vergleichen 
sich  am  nächsten  irpoc  =  irpoii  und  iroc  =  ttoti  :  irpoc  wurde  im 
Att.  Ion.  und  im  Lesb.,  ttoc  im  Arkad.  Kypr.  auch  antekonso- 
nantisch  durchgeführt  (s.  hierüber  jetzt  Günther  IF.  20,  24  ff., 
37  ff.,  dem  ich  in  allem  Wesentlichen  beistimme).  Wie  man 
dazu  kam,  Gk  usw.,  nicht  *eki  usw.,  zu  verallgemeinem,  liegt 
auf  der  Hand.  Oec,  4c,  böc  mußten  bei  ihrem  Gebrauch  als 
2.  Sing,  den  Sprechendon  wie  Formen  von  der  Art  des  cxec, 
überhaupt  wie  Formen  mit  der  Personalondung  -c  erscheinen, 
während  *9^a,  *&i,  *b6ci,  wenn  man  von  dem  nicht  adhortativen 
tcci  absieht,  solchen  Anschluß  nicht  hatten. 

Jetzt  drängt  sich  aber  auch  noch  die  Frage  auf,  ob  nicht 
in  cx^,  -C7T6C  zweierlei  zusammengefallen  ist,  nämlich  die  alte 
Injunktivbildung  auf  uridg.  -e-s  (vgl.  Hesych   drec  äfe,   cp^pe 

1)  Das  Simplex  ^cic  hat  Plato  (KraL411D.  420  A)  aus  den  Kom- 
posila  abstrahiert,  etwa  so,  wie  wenn  man  heute  nach  der  anstieg^  auf- 
stieg,  abstieg  ein  der  stieg,  nach  die  annähme,  abnähme,  zunähme  ein  die 
nähme  bilden  wollte. 
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u.  a.,  Griech.  Gramm.^  332)  und  ebensolche  imperativische  In- 
finitive wie  9€C.  Die  Form  cx€C  gehörte  dann  zugleich  zu  q(€cic, 
so  wie  das  erste  Glied  in  dpKeci-Tuioc,  'ApKeci-Xaoc  zu  äpxeoc 
gehört,  und  man  verstünde  um  so  leichter,  wie  die  inj unkti vischen 
Formen  im  Griechischen  auch  im  Aorist  dazu  gekommen  sind, 
bei  positiver  Aufforderung  verwendet  zu  werden.  Ich  begnüge 
mich  damit,  auf  diese  Möglichkeit  hingewiesen  zu  haben. 
Leipzig.  K.  B  rüg  mann. 


Etymologische  Beiträge. 

1.  Ahd.  thwesben. 

Dieses  Woi-t,  für  welches  meines  Wissens  noch  keine  be- 
friedigende Etymologie  gefunden  ist,  leite  ich  von  einer  idg. 
Wz.  *tuesq¥'  :  *tuosq¥'  her.  Zu  dieser  Wurzel  gehören  u.  a.  lat. 
iesqua^  -orum  Hinfruchtbare  Steppen,  Einöden*,  lit  tüszczas  leer*, 
abg.  tbith  *leer',  ai.  tucchas,  tticchyas  *loer,  nichtig*. 

Thwesben  ist  durch  *ihwastjan  aus  urgerm.  ^ßuasbionon  ent- 
standen und  dies  aus  idg.  Huosq^j.  durch  Übergang  von  idg.  jy  zu 
germ.  /"resp.  b.  Hier  b  durch  dieWirkung  des  Vernerschen  Gesetzes. 

Auch  die  Bedeutung  spricht  für  diese  Anknüpfung.  Schade 
(Altd.  Wb.)  übersetzt  ihtcesben  mit  'auslöschen'  (vielleicht  weil 
es  Otfr.  I,  17,  52  mit  irlesgen  parallel  steht:  er  uudta  nan  ir- 
ihtcesben  ioh  uns  tkia  fruma  irlesgen\  außerdem  auch  mit  Ver- 
tilgen, verderben',  Bedeutungen,  die  sich  sehr  wohl  mit  der  Be- 
deutung der  Wz.  *tue8q¥'  *leer  sein*  oder  dgl.  vereinen  lassen. 
Von  sprachgeschichtlichem  Gesichtspunkte  aus  wäre  Veröden' 
eine  treffende  Übersetzung. 

2.  Ahd.  zerben. 
In  seinem  Et  Wb.  der  ai.  Sprache  wirft  Uhlenbeck  unter 

dfbhati  *flicht*  die  Frage  auf,  ob  nicht  ahd.  zerben  (*zarbjan) 
"drehen*  zu  diesem  ai.  Verbum  zu  stellen  sei.  Dieser  Vermutung 

kann  man,  scheint  mir,  nur  zustimmen.    Daß  uhlenbeck  nicht 

mit  größerer  Bestimmtheit  diese  Etymologie  vorgetragen  hat, 

dazu  haben  ihn  vielleicht  nur  die  auf  den  ersten  Blick  ziemlich 

verschiedenen  Bedeutungen  der  beiden  Wörter  bewogen.    Daß 

sie  jedoch   vereinbar  sind,  läßt  sich  beweisen.     Das  deutsche 

Wort  Wand  gehört,  wie  Meringer  (Etym.  zum  gefl.  H.)  gezeigt 

hat,  zu  den  Verben  winden  und  wenden.    Wie  aisl.  veggr^  got 
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ioaddjuB  (aus  idg.  *|M>i- :  *|^-  *flechten')  bedeutet  es  eigentlich 
*Hürde,  geflochtene  Wand",  setzt  also  die  Bedeatung  *fleohteii* 
für  idg.  *iiendh-  voraus. 

3.  D.  Stimme. 

Wie  got  stibna  zeigt,  geht  Stimme  anf  eine  argenn.  Form 
*8Hmnö  zurück,  welche  ich  aus  idg.  *8tim9nä  ableite.  Es  scheint 
mir,  daß  *stim9nä  mit  ito-Suffix  aus  dem  Element  ^sHm-  gebildet 
ist,  das  dem  ai.  Part  stimitas^  schwerfällig,  träge,  still*  zagrunde 
liegt.  Ich  nehme  an,  daß  die  idg.  Wz.  ^stim-  *zuin  Stocken 
bringen,  zusammendrängen'  oder  dgl.  bedeutet  habe.  Falls  dies 
richtig  ist,  ist  ün'erwandtschaft  mit  lat  «to,  d.  iiehen  usw. 
kaum  abzulehnen.  Für  *8tim9nä  erschließe  ich  die  Bedeutung 
•zusammengedrängter  Haufen,  Schar  (von  Menschen  oder  Tieren)^ 
die  mit  Lärm  zusammenströmt',  dann  *Lärm,  Geschrei'  überhaupt, 
*lautes  Bufen'  usw.  Dieses  scheint  in  der  Tat  die  älteste  Bedeatung 
von  Stimme  gewesen  zu  sein,  wenigstens  dem  Angelsächsischen 
nach  zu  urteilen,  wo  stimn,  stefn  *Lärm,  Geschrei*  bedeutet. 

Zum  Bedeutungsübergang  vgl.  das  schwedische  Substantiv 
stim^  welches  1.  *Schar,  Menge'  (von  Fischen  im  Wasser),  2.  *Länn' 
bedeutet;  hierher  ein  denom.  Yerbum  stimma  1.  'scharenweise 
schwimmen  (von  Fischen),  wimmeln'  z.  B.  von  Menschenhaufen, 
2.  *lärmen'.  Schw.  stim  ist  mit  aisl.  stim  ^Anstrengung,  Ringen', 
mhd.  stim^  steim  'Gewühl,  Getümmel'  identisch  und  ist  wie  aL 
stimas  'träge'  aus  Wz.  *8t€ß  'verdichten'  gebildet  Die  Bedeu* 
tung  dieser  Wurzel  geht  also  auf  demselben  Wege,  den  ich  für 
*gtim'  zu  *8tim9nä  angenonmien  habe,  von  Verdichten'  zu  "lär- 
men'. Die  Bedeutung  'sprechen'  geht  oft  aus  der  von  *lärmen* 
hen'or,  z.  B.  aksl.  govorb  'Lärm',  govoriti  'lärmen*  :  russ.  gatxmk 
*Rcde'  govoritb  'sprechen';  ahd.  sprehhan  'sprechen*  :  9l\&\,  spraka 
'prasseln,  knattern',  lit  spragSti  'prasseln'. 

4.  D.  kehren. 

Dieses  Wort  leitet  Kluge  durch  westgerm.  *karrjan  auf 
germ.  *karzjan  zurück.  Die  Wurzel  *karS'  glaubt  er  auch  in  Kars§ 
zu  finden,  er  ist  aber  nicht  imstande,  sie  weiter  zu  verfolgen. 

Ich  stelle  sie  zu  griech.  t^^^ov  n.  'geflochtener  Schild,  Flecht- 
werk' aus  idg.  *jrers-  'flechten',  daneben  ^dpcava  aus  idg.  *yf9-. 
Zur  Bedeutung  vgl.  was  ich  oben  unter  2.  zerben  von  'flech- 
ten' :  'drehen'  oder  'wenden'  vorgeführt  habe. 

Lund.  Herbert  Petersson. 
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Ablaut  189,  196,  316,318,331, 
332fr.,  Entwicklung  der  Form  hho- 
legos  332 ff.,  Nichlsch winden  eines 
nachtonigen  Vokals  34(),  Reduktion 
der  nachtonigen  Silben  337,  Serbi- 
sche Parallelen  zur  Vokalreduktion 
337,  Vokalschwund  und  Dehnung 
339,  Vriddhi,  Ausgangspunkt  339, 
Nullstufe  nach  dem  Hauptton  345, 
betonte  RS.  '64:2,  gr.  Gdvotroc :  Ovrixoc 
344",  Schwundstufe  im  «-Aorist  263. 

Adjektiva  mit  Suffix  -ro-,  Be- 
deutung 183. 

Adverbia  der  Zeit  211  ff.,  ad- 
verbiales -t  im  mhd.  216,  218;  prä- 
positionale  substantivische  A.  208, 
Instr.  Plur.  in  Adverbien  198;  von 
^vvfmap  226. 

Akzent.  Intonationswechsel 339, 
Intonation  im  Germ.  253,  schleifender 
Ton  im  Wortinnem  selten  248, 
Schwund  des  Nasals  nach  langem 
Vokal  ohne  Entwicklung  von  Schleif- 
ton 241,  Schleif  ton  des  germ.  «■ 
230  ff.,  schleifende  Betonung  im 
Deutschen  neu  entwickelt  233,  d.  i 
und  ü  erhalten  schleifende  Betonung 
236,  Instr.  ö  war  im  Germ,  stoßend 
betont  235,  Betonung  der  germ.  Dia- 
lekte 268.   S.  a.  Ablaut. 

Analogiebildung,  Häupteti 
nach  Füssen  165,  zu  köpfen  167, 
170,  russ.  V  golovachü  nach  v  no- 
ffachül^,  litgahü — kcjü^  gr.'OXuji- 
maZ€  nach  'A6i^val€,  aisl.  til  hofda 
171 ;  227;  nehten  nach  morgen  215. 

Bedeutungsentwicklung: 
recken  zu  sehneil  329;   von  Steiss 
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329:  Höhle  zu  Bauch  330,  HitUer- 
teil  zu  Scham  351,  Vagina  zu  Weid 
352:  Euphemismus  329. 

Chronologie  der  Lautgesetze 
im  Lat.  350. 

Dissimilationsgesetz  des 
Germ.  311. 

Dual  s.  Numeri. 

Eheverlöbnis  199. 

Eigennamen  fürLautgescliichte 
nicht  verläßlich  249. 

Flexion  von  ags.  fiosu^  dum 
189,  kurzsilbige  fem.  kons.  Stämme 
im  ae.  191,  »-Deklination  von  fride 
208  f.,  got.  nahtam  208  f. 

Haplologieo3.25.224.228.309. 

Infinitivformenfür  Imperativ- 
system 364. 

Kasus,  Instr.  Sg.  auf  -mi  im 
Germ.  163fr.  gr.  Lok.  auf  -ot  169, 
gr.  -HCl  169 f.;  Kypr.  Gen.  Sg.  auf 
-uiv  354.  Nom.  Akk.  Plur.  der  «-St. 
im  Ags.  177,  ht.  msfgos,  mergäs  177, 
Akk.  im  Germ,  durch  den  Nom.  er- 
setzt 178.  Nom.  Dualis,  Bildung  193, 
gr.  irobc  193. 

Kasussyntai^  Genitiv  des  Be- 
reiches 68,  Dat.  statt  Gen.  im  Arkad. 
Kypr.  und  Pamphyl.  bei  Präpos.  72  ff., 
Akk.  im  Griech.,  wo  wir  *wo' fragen  84. 

Komparativ,  germ. auf -tf;? 361. 

Komposita,  Bahuvrihi-  344, 
Schwund  des  Verschlußlautes  am 
Ende  des  Vordergliedes  der  griech. 
Komposita  224,  der  Typus  Tcpviu- 
ßpoToc  366. 

Konjunktiv  Imperfekti,  lat., 
syntaktische  Entwicklung  358. 
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Komsonantismus  «-mobile 
196,  Wechsel  von  tfi-  und  t-  im  Idg. 
349;  Wechsel  von  sk-  und  ^•-  im 
Idg.  353.  —  -dn-  im  Ind.  350.  — 
Arm.  y  aus  1 222.  gr.r  aus  qtf  14;  böot. 
TT  12  f. ,  Schwund  des  v  im  Ky prischen 
355.  —  Idg.  tfi'  zu  lat.  p  349,  zu 
t  349;  idg.  (h  im  Lat.  354;  Dissi- 
milation von  /-/  im  Lat.  331,  lat. 
d  zu  l  331.  —  Germ.  -//-  aus  -In- 
325,  'fk-  zu  -kk-  348,  Dissimilation 
der  Konsonanten  im  Germ.  261, 
Schwund  des  z  im  Ahd.  255,  germ. 
ßw  zu  engl,  hw  332,  urengl.  h  hat 
sein  dunkles  Timbre  aufgegeben  269, 
grammatischer  Wechsel  320. 

Lehnwörter  des  Germ,  aus  dem 
Vulgärlatein  und  Rom.  258,  ndl.  aus 
dem  Lat.  gr.  B28,  ital.  aus  Germ.  330. 

Metathesis  im  Griech.  24. 

Numeri,  syntaktischerGebrauch 
der  Numeri,  Singular,  kollektiver 
204,  Dvandvadual  204,  elhptischer 
Dual  205,  Dual  167,  193,  werden  zu 
Singularen  192,  193,  zu  Pluralen 
umgedeutet  188.  Plural,  Gebrauch 
des  164 f.  187  f.,  zur  Bezeichnung 
der  Masse  173,  v(m  Milch  173.  Plural 
und  Sing,  im  Germ,  formell  zu- 
sammengefallen 180 f.,  von  alu  184f., 
von  Bier  186,  von  Abstrakten  197, 
von  Festen  199,  von  Tod  200,  Ver- 
.  wandtschaflsnamen  im  Plural  202, 
genereller  Plural  der  Konkreta  205, 
Plural  einzelner  Nominalbegriffe  206, 
Plural  statt  Singular  210,  aisl.  Plural- 
formcn  mit  sing.  Geltung  207,  Instr. 
Plur.  in  Adverbien  198. 

Plural  s.  Numeri. 

Präfix,  8U'  im  Germ.  321. 

Präposition,    griechische,    in 
den  Dialcklinschriften  Iff. 

Gestalt   der   Präpositionen,    ^v, 
€vc  3 ff.,   tv,   (c  10,   ?CT€,   fvre   11. 

^H  14ff.,  ÄXPli  I^^XPl  IH  f.,  ^V€Ka,  ^V€K€V, 

2v€K€  19,  TT€bd  und  M€Td  21.  50, 
irpoc  usw.  2 iff.  Das  bewegliche 
Schluß-c  31,   b\d  32,  diru  33,   uttO 


34,  Oird  34,  kotO  35,  öir^p  35,  6v, 
öv  35,  biai,  KttTai,  irapai  36,  dir  37, 
dir  37,  irapd  37,  irdp  38fif.,  dv  42ff., 
KOTd,  KdT  46  ff.,  irepC,  ir^p  50f. 

Gebrauch  der  Präpositionen  :dfia 
66;  d)i(p(66;  dv,  dvd  67f.;  ftviu6cv 
69;   dvd)T€pov  69;  Irtdvw  69;  dvcu 
69;  fivcuc  c.  Akk.  69;  dvri  70,  dvd 
'während*  71;  ^vavTi   72;   ^vavrior 
72;  dirö  72 ff.;  fixpi,  M^XPi  79;  krc 
79 f.;   |1€tt\  yiicra  80;  ?ujc  80;  btd 
80  ff.  mit  Akk.  81,  mit  Gen.  82;  ^. 
^vc  84 ff.,  mit  Akk.  85  fr.  örtUchA5, 
zeitlich  89,  modal  90;  mit  Dat.  ört- 
lich 91,  zeitlich  92,  abstrakter  94; 
mit  Gen.  94ff.;   ic\u  96;    ^vröc  96; 
evboc  96;   Ivboi  96;   ¥v€Ka  96f.;  ^ 
97  ff.  mit  ablativischem  Genitiv  98, 
örüich   98 ff.,   zeitlich    101.    modal 
102,  mit  echtem  Genitiv  103;  irap^ 
104;  iita  104;  ixidc  104;  £Sui  104; 
£Eoi  105;  ^Eoc  105;  ^xB6c  105;  «xOui 
105;    ^it(    105  ff.,   mit   Akk.  106  ff., 
örüich  106  ff.,  zeitlich  109  f.,  modal 
109;   mit  Dativ  111  ff.  mit  echtem 
Dativ  111,  mit  lokalem  Dativ  113 ff., 
mit  instrumentalem  Dativ  115f.,  mit 
dem  Genitiv  116,  örtlich  118,  zeitlich 
119,  mit  ablativischem  Genitiv  119; 
Kard  mit  Akk.  120,   mit  Gen.  124, 
mit  Abi.  125,  KdTtu  126;  yierd,  ircbd 
126,   mit  Akk.  127,   mit  Dativ   128, 
mit    Genitiv    128 f.;     MCTaEö    130; 
ÖTnc9€,  öttCcuj  130;  irdp,  irapd  mit 
Akk.  131,  örtlich  131,  zeitlich  134. 
modal  134,  mit  dem  Dativ  135.  mit 
dem  Genitiv  135;  ircpi  mit  Akk.  137, 
mit  Dat.-Lok.  138,  mit  Gen.  138 ff.; 
irXdv,  ttXi^v  1-40;  irpöc  usw.  mit  x\kk. 
141,  mit  Dat.-Lok.  14(5,  mit  Genitiv 
147 ;  irpö  mit  Gen.-Abl.  148,  mit  Lok. 
149;   öiTirpo    150;    iTp6ce€(v)    150; 
^liirpocee  150;  irplv  150  ;  cOv  150 ff.: 
0  52;  uTT^p  mit  Akk.  153,  mit  Dat.- 
Lok.  156f.,  mit  Gen.  156;  KorOircpdc 
159;  Otto  mit  Akk.  159,  örtlich  159, 
zeillich  160,  mit  Dat.  160,  mit  Genitiv 
161;  xdpiv  162;  xuipic  163:  ibc  163. 
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Reduplikation,  Erhaltung  im 
Got.  2&i,  Schwinden  im  Nord.  266, 
Reduplikationslypus  des  Germ,  bei 
mehrkons.  AnlautHlOf..  Schwund  der 
R.  im  Germ.  310.  Perfekta  ohne  Redu- 
plikation 307. 

Serbische  Parallelenzuridg. 
Vokalreduktion  387. 

Silbentrennung  im  Griech.59. 

Spindel  348. 

Stammbildung,  Wechsel  von 
-«-  und  -^-Stamm  im  Germ.  182  f. 

Sichel,  Benennung  318. 

Stellen  Verzeichnis: 
Od.  E  287  S.  225. 
Beow.  1074  S.  205. 
Edda,  Sig.  Kv.  en.  sk.  67  Bugge  S.  165. 

Tag,  lunarer  228. 

ai.  fithi  228. 

Verbum,  gr.  G^c,  ^c,  boc  363. 
Indikativformen  der  schwachen  e- 
Verben  im  Got.  246,  Aoristformen 
im  germ.  Perfektsystem  262,  308  f. 
Schwundstufe  im  «-Aorist263,Stamm- 
bildung  der  reduplizierenden  Prä- 
terita  262,  redupl.  Verben  mit  au 
im  Präsens  270 ff.,  mit  c  im  Präsens 
277 ff.,  mit  ö  im  Präsens  288,  mit  ä 
im  Präsens  293,  mit  a  im  Präsens 
293,  engere  Berührungen  zwischen 
au-  und  ö-Verben  im  Fries.  292, 
Perfekta  ohne  Reduplikation  307, 
1  Plur.  ahd.  auf  -mes  258. 

Vokalismus,  idg.^M  im  Ind.  Aor. 
nicht  berechtigt  271,  ei  im  Idg.  252, 
vf  und  ru  im  Idg.  347,  Reduktion 
der  gestoßenen  Längen  im  Idg.  254, 
Dissimilation  zweier  u  349,  ge- 
schleiftes idg.  et  bleibt  ei  und  wird 
germ.  e  239,  idg.  äi  zu  ä,  äi  bleibt 
239.  Wechsel  von  la  und  i€  im 
Griech.  83,  o  zu  u  im  Ark.-Kypr. 
33,  Apokope  der  Vokale  in  den 
griech.  Präp.  37 ff.,  allgemeine  Über- 
sicht 51  f.,  Erklärung  52,  Assimilation 
der  Vokalquahtät  im  Griech.  343, 


Synkope  im  Griech.  52  f.  Schwund 
von  Vokalen  zwischen  2  Explosiven 
im  Griech.  55.  idg.  9  im  Germ,  durch 
u  vertreten  251,  M-Umlaut  von  a 
im  Germ.  194,  245  germ.  c*  und  ^, 
ihr  Verhältnis  240,  urgerm.  e*  229  ff. 
«in  betonten Monosyllaba  =  e*  241, 
c*  nicht  notwendig  mit  Schleifton 
verbunden  254,  c*  in  den  einzelnen 
Kategorien  251,  e*  in  gewissen  Dia- 
lektenspontan  zu  ?270;  geschlossene 
c-Qualität  aus  der  minder  betonten 
in  die  haupttonige  Stellung  über- 
tragen 279;  ei  vor  Konsonanz  244; 
nicht  haupttoniges  e*  257 f.  germ.  e 
und  ö  parallel  233,  urgerm.  ö  aus 
öu  234,  urgerm.  öu  zu  au  vor  Kons. 
234;  urgerm.  Reduktion  der  Lang- 
diphthonge 234;  urgerm.  Langdiph- 
thonge ei,  #M,  Ä»,  en,  ?/,  er  243, 
Kürzung  der  Langdiphthonge  vor 
Konsonant  244 f.,  Langdiphthonge 
in  nebentonigen  Mittelsilben  246  fg., 
im  absoluten  Auslaut  245,  /ti  im 
absoluten  Auslaut  244,  Langdiph- 
thonge in  unbetonten  Endsilben 
248 ff.  got.  e  mit  ei  wechselnd  231  fif., 
2  e-Laute  im  got.  231  ff.,  westgerm. 
und  nord.  -d  und  -u  zusammenge- 
fallen 195;  lat.  e  im  ahd.  durch  e 
und  «wiedergegeben  259,  lat.  /ahd. 
stets  zu  e*  260,  lat.  ae  zu  ahd.  e* 
260;  Ebnung,  anglische  268,  ae.  o 
im  zweiten  Teil  von  Komposita  aus 
ai  entstanden  320,  Diphthong  in 
ags.  leolc  268. 

Volksetymologie  220. 

V  r  i  d  d  h  i ,  Ausgangspunkt  des339. 

Wortstellung,  Stellung  des 
attributiven  Genitivs  und  Adj.  im 
Idg.  349. 

Wurzeln,  5w-  W.  221. 

Würz  eInomina  im  Griech.  336. 

Wurzelvariation  285. 

ZeitbestimmangenimLit.211. 


^* 


"Wortregister, 
I.  IndogennanlBclie  SprMlieii. 


Altlndiach. 

faip5/r-  353, 

fumra»  326, 

dh-  33ft. 

k«r-  353. 

(«fc.y<rfi  353. 

<,Mt-  :«5. 

Wrt((f  348. 

/H/d  353, 

afcha  U. 

,t/m.y3«. 

fort-  326. 

alirtka»  338. 

kiapXbhi^  212. 

läeitmal-  :-J26. 

ihtiätt  321. 

t/infm  173, 

(öriiff  348. 

d„a»  325. 

I^ffr«/»  173, 

tri>>a  348. 

anila»  U2.  343. 

1  ffdyoM  »29. 

(M.M  338, 

anfi  fi2. 

1  ghifd»  AH. 

(MK-  3.38. 

anna  350, 

,  ^«^«V  »+1. 

ortH^rpfA  3(0. 

ghrnii  222, 

tmravu  3i9. 

npa  ß2.  lÜÖ. 

Mi/Tiif  3«, 

rMf-o/i'  348. 

rf,»  lOÖ, 

earltram  U2. 

dadhat  364. 

abhi  Wh.   106. 

\ja3hana-  351. 

ditirarat  366. 

urcd  335. 

I>«M  319, 

rfsr»  340, 

a„lt  3iO. 

|jfl..H  :«<», 

(fib  363, 

ähabhi^  2IU.  212. 

ijV.ffA<T./i  222. 

rfibraiit  365. 

rfAraf  228. 

■jüapagnti  323, 

dMiki  321. 

ljÄ<i;yrfs  233, 

rf.Vrf«  334,  346, 

i'M«  a33.  334. 

!>ÄrtjrfC,r  223, 

rfiVfM  348. 

if  320. 

\jilä»!fati  223. 

dr""  -w*- 

/jfyn(i  320, 

l>*i«M.rt-  3+5, 

tfftyfs  321.  340.  34« 

i/itirf«  »H. 

\famai  IK-I, 

döfasSii. 

«W  325. 

fnmi'amxi  18;^, 

dgan«  3.34. 

nl^n-  31». 

l^fmÜH«  183, 

ihmidd  34ö. 

tttka^tha  348, 

1  Idi-ati  323. 

.^/^■^yiM  3(>ö, 

«rf  16:^. 

^  «fm«  323, 

d\«md»  M2 

iipa  (>2. 

I  /rtntMjf  34tf.  3,t9, 

nnimhUf,  210.  212. 

r?A.'  33H, 

\t(lm»  32ü. 

nrf;w/-  220,  221. 

7V,y  3-10, 

1  M.-rf«  Si:i. 

t»>a»  33f. 

'  M7«-  3ö3. 

»««il  1»;, 

/(ft./.-  320. 

■  lilhi  32H. 

Mii  197, 

kapflh  352, 

■(MwfcM  M9.  367. 

xomfA  197. 

*-a;)5/«-  ä-.3. 

1  t»tchi,(M  367. 

»<»<#  197, 

Wortregister. 

ntba  1116.  1Ü7- 

rOirfbbi^  212. 

»nti-  222. 

mtik«  196.  197, 

'■dm  239. 

»nufi  194. 

«frf-  H53- 

ripdkti  338, 

snäwr."  221, 

niidni  HCA. 

rfftf-dja  366, 

«rWa«  352. 

näüi  338, 

.■«/</s  319, 

hifsd»  33ö. 

pdya^  173. 

nirrSti  319. 

Aorfa*.-  351. 

p,l!ßv»i  173, 

»öpom  3*7, 

hald»  318. 

pari  62, 

rürda  328, 

A.W«  343, 

i«Jc«l  2H. 

r«a«  3Ö2, 

A™-  347, 

paipsurd^  183. 

rvpayati  321. 

htatar-  222, 

iV7HM*iA  183, 

rdur.-  329. 

Ao;--  347. 

p<lriB«  24ö. 

/fynrg  324. 

pl4ayati  .S52. 

iras  347.  348. 

Prakrit 

pufciu  .SÖl, 

rrf.Tj/5n  341. 

«itflp/ia  348, 

jiui-a  62, 

raraA/f  325. 

ruWA«  347. 

j/)J/.-  24.  62,  71, 

'■ar>-  347- 

pi-dtidhat  .364, 

rarta«  3,(7. 

ATreetifich 

n^lAna  320, 

i«/i  351. 

oaj-rw  347, 

<iO<f<i  338, 

Maga-  :^5I,  362, 

iortw?om  347. 

ana  63, 

iArfcffn»  aW,  33«, 

iHtrIulä  ;-W8. 

arAurfö  386. 

bkafat  Abi. 

rartana  347, 

fri.ioj:(.-  338. 

hhdg  365, 

mrrfÄ-  347, 

UmO  183, 

bliSsada  .^1, 

varpa«  347. 

^a>V-  354, 

M.nrf/(.-  33N, 

Bi?  :i33.  346, 

däh-  365. 

*A/nfm-  3.50. 

fi-vyayali  353, 

(töAiAa  365. 

bhü>in»  342- 

rtf  340. 

iw«i  60.  62. 

*A«/rfa  ;i38. 

r,Afa  346, 

bari  .346. 

bhrijate  :iH8. 

tfkaa  347, 

iöiäurf  341. 

iftrö/rf«  338- 

p;-*ta-  347, 

a»r»a  336. 

mo(//  U\. 

vrkga»  347. 

fafaS  346. 

maähu  im.  1(M,  340. 

p/((o»  347, 

fra-irmn  222. 

madhura^  183, 

iTWom  347.' 

fradaiita  366. 

viia»  334. 

madhutäh  183. 

J»n(b  346. 

nap(a-  223. 

mrfrfAyw  14, 

iupti-  .35;^. 

ndvAa  196. 

mrfrfoa  346, 

Srapdyati  223. 

mar'idikäi  336. 

m-Ha».  344, 

rfrdya*.-  223. 

miÄiw.  256. 

malindg  34*. 

im  335,  ;-M6. 

yao*o.7.-  327. 

m.rrf;S.<  345, 

»rfihä  341. 

yaA-  365. 

mfrfArfm  255, 

sudät  366, 

rar..-  336. 

™/i./»  3(5, 

«uSrdpaa  223. 

wr^rfia-  347. 

mrtydva^  200. 

»grfimrf  308. 

Wi340. 

«ep.-  350, 

«(imito«  368. 

vU-  333. 

y«nrffc/.-  338. 

^am<is  36Ö. 

>v(M«  365. 

ydjw«  338, 

«n<f/<<»M8  223, 

tadah-  361. 

rdk^pfbhß  197. 

»napdyati  223,  824, 

Aaxa  341. 

-vf«M  329. 

«ndfi  221. 

AtMxi  341. 
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Altperaisch. 
naham  196. 

Armenisch. 

aic  336. 
daiar  317. 
diJf  36Ö. 
metJf  343. 
y«e  60.  127. 
jfuzem  327. 
nay  222. 
sirt  340. 
«nar  168. 
snarJt  168. 
wr^z-  336. 
/«/m  322. 
tifm  322. 

Griechisch. 

fißaroc  61. 
deXXÖTTobec  221.   222. 

224.  225. 
AcT^a  222. 

dTTPC^H^ai  36. 
ftT€C  366. 
dTXpioivacOai  64. 
&r\\x\  222. 
dedvaroc  344. 
•AGi^vnci  169. 
a(  8. 

ACrteoio  12. 

aT)ia  318. 
alfiarripöc  184. 
a!E  336. 
aCiTÖXoc  224. 
aixiii^  316. 
dKdMaroc  344. 
dxpdlxoXoc  224. 
dXK(  336. 
dXXu  34. 
dXoE  336. 
dfiaeoc  343. 
d^dpioc  35. 
ftlirjToc  222. 
d)i)ji6viov  63. 
d^iraibec  64. 
dfiiT^cai  64. 
d)iq>AX€TOv  32. 


äyitpi  59.  62.  64. 
d)iq>i6aXdccioc  66. 

dficpi^^Tu»  31.  32. 
d)iq>i)idx€cOai  67. 
dM<p((c)  31. 
d)iq>icPaT^ui  31. 
d^q>ope6c  224. 
dv  42.  43.  44.  62. 
äyd  35.  42.  43.  44.  62. 
dvaeOtu  36. 
dvd  fi^cov  68. 
dva£iq>6p)iiTS  222. 
dvboKaCa  43. 
dv^BcKav  36. 
dvc6€(Kaiv  36. 
dv^OriKCv  36. 
dv^Buce  36. 
fiv€|ioc  342.  343. 
fiv€u  32. 
fiv€uv  32. 
fivcuc  32. 
dv^i)iioc  220. 
dve^vra  42. 
dvia  325. 
dvid(r)w  325. 
dviapöc  325. 
dvioc  325. 
dvic  32. 
dvvioiTO  58. 
dvra  70. 

dvT(  59.  62.  64.  70. 
dvTlGeoc  70. 
dvTiq)^po|iai  70. 
dvq)OTdpoic  8. 
dvtu  63. 
fiviwecv  69. 
dviijT€pov  69. 
dir^  33.  37. 
dirdpßoXov  38. 
diTÖ  33.  34.  37.  54. 62. 64. 
diToiva  53.  224. 
diTu  33.  37. 
dpdxvn  346. 
dpT^puiv  iT€  357. 
dpTOptu  iT€  357. 
dpibn^oc  321. 
dpilnXoc  321. 
dpKcdTuioc  367. 


*A|>Kcc(XSoc  367. 
Apicuc  346. 
"Aprcmv  68. 
dpx^oncoc  222. 
dpX€ci^oX1roc  222. 
dcirdpoToc  343. 
dT'37. 

ArpaicToc  348. 
aüepOui  53. 
aOXaS  336. 
aücauToO  54. 
aOrf^luiap  226. 
dq>^uiKa  277. 
öXPi  18.  32. 
dXPic  32. 
&HI  54. 

ßdXavoc  343. 
ßdpaOpov  343.  .344. 
ßapOc  341. 
Bi^coTc  169. 
ßpÖTXoc  322. 
ßpoTÖc  334. 
ßpuiTiSc  344. 
ßuiv  234.  239. 
TdXa  173. 
ToXnvöc  344. 
Td|ioi  199. 
Tdpcava  368. 
T^pavoc  341. 
T^ppov  368. 
TXaOE  336. 
rXdcpu  183. 
TXaq>upöc  183. 
Tov€Öc  319. 
Tovoc  319. 
Tövu  340. 
YoOvaxa  226. 
TpaiKÖc  256. 
baiidXric  344. 
b^arai  321. 
b^axo  321. 
betEm  365. 
bciSov  365. 
hiyiac  327. 
bi\x\u  327. 
b^vbp(€)ov  327. 
b^Ofiai  324. 
b^pcepov  343. 


fc^pw  223.  332. 

eitcafiOT'^v   16. 

EEot  104  f. 

fecilio^iai  324. 

^Kl4. 

tioc  104  f. 

bfij-taToc  324. 

'EKdßri  224. 

»w  96.  104. 

befrrepoc  324. 

*Kd-[F]cpToc  224. 

in'  37. 

bfi\ot  321. 

{ktovoc  15. 

indvecToc  45. 

britioßöpoc  22". 

^kt6i:  104. 

Jndvu)  69. 

bil«v  227, 

?K<ppec  363. 

ittiE  104. 

bi'GÖ. 

heWCTo.  8. 

inl  37.  62.  64. 

bid  32.  :m. 

ÜiKtciireirXoc  366. 

iitmc  363. 

biai  36. 

tXxtXlTuuv  224. 

^TTlVD^iaV  37. 

bu  m. 

i\.<jcato  34. 

^TTlOpK^UI    105. 

biiKi  82. 

epicaciv  10.  12. 

M  noiuEfvoi  37 

blende  60. 

Spnpocee  löO. 

blZn^ai  321. 

iw  3 

^mxufpeiv  323. 

Aide  334.  346, 

(vavTi  72. 

«iriracic  12. 

biÖTi  82. 

^vavT{ov  72. 

tpirtt\C  222. 

bip^cioc  3:i. 

"EvavTiöviKoc  72. 

ip«pöc  222. 

bMHTÖc  344, 

'EvavTioipi^hicm  72. 

(^peüTonoi  328. 

bodccaTO  321. 

^pieoXfc  317. 

bopKdc  3:«. 

iM  -fdkoliv  174. 

^pienXi^c  317. 

bÜpE  336, 

«vboi  96. 

^ppHTui«  277. 

böpu  :-i40. 

Ivboc  96. 

Fip(p)nv  144. 

bot  3ti3. 

JEvtKa  19. 

(ppwia  277. 

bpajti-nic  224. 

h«o  19. 

^pufdvTa  328. 

bpoTÖc  348, 

£VEK£    19. 

^püfpiiXoc  Mt<, 

öp^TiaVöv  223, 

h«tv  19. 

^pucdpMa-rtc  366. 

bp^iTut  S23.  224. 

^vevf|K0vTO  227. 

^pudxeuiv  319. 

bpoctpöt  183. 

iviavjöc  71. 

«pucTÖc  321. 

bpdcoc  183. 

^vlctrec  364.  366. 

ipöw  321, 

bpuTÖnoc  345. 

^vvderec  225.  227.  228. 

;c  3.  14. 

bpi&itdj  224, 

^wa^Tiipoc  228. 

H  363.  364. 

bpÜjnruLi  224. 

ivvMti^pu»  227. 

icic  366, 

(■novoc  15, 

iwtapoliuv  227. 

tCK/lbCKS  67. 

^T^VOVTO    M. 

ivveonfixuc  227. 

icc  15.  Ö7. 

i-rQi-V.axoc  222, 

«WCKO   19. 

«CTO  11. 

«TP"o  222. 

iy,yf^mv^a  225.  227. 

im  3.  9.  Jl.  80 

^TpATOpa  222. 

iwfliiop   226.  226.  227. 

Icr«  11. 

rtdpnv  348. 

^wedp-fuioi  227. 

IcxaToc  14. 

«euui  13. 

^vc  3.  5*. 

Uv>  96. 

ttbdjc  mi. 

(vre  3.  9.  11. 

^t37. 

h^VTE   11. 

im  11  f.  80. 

«ttauivti  187. 

ivTÖc  96. 

ett  162. 

^1  14. 

fübtleXoc  321. 

cIvdeTEC  225. 

K  67. 

riier|X/|C  317. 

ctvditic  225, 

au  :«4. 

eipEC  363. 

civdvux«  225, 

iEf^Kovra  227. 

'E<pidXTric  106. 

tlvoToc  225. 

iif^txap  226. 

^ipi€X6bu  105. 

de  4. 

JEEavaKdbi^v  59. 

^q>iinwibTai  105. 
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*q»(opKoc  105. 

Kdee  364. 

■cdLoboc  »2. 

ixMc  57.  IMr. 

Kde(e)nM  5ö. 

(xBw  104  f. 

Koewrak  50. 

Mpa6c  Sil. 

Koi^TO  224. 

irf|t>dMU>  67. 

U  :-)3. 

KoicTdeccav  224. 

Kflpä». 

roKÖpoc  33. 

KaK£i>i£vau  47. 

KiKuwoI  170. 

la^Iau  34. 

Ka^Ki^a.  53. 

Klitrruj  223. 

Öptepov  343. 

KXonöc  334. 

Ztöc  331.  ;«4.  339, 

Koitplvri  47. 

K^nTÖ£  3**. 

ZtO  339, 

«(d^a^oc  343. 

KÖvapoc  342. 

ZUv  23t». 

KdUiirc  ÖH. 

Köpawoc  343. 

zdpE  me. 

KdUmev  53. 

Kp&caiv  341. 

(Imccoc  8. 

Ku^xc'vut  322. 

«plHW,  364. 

ScUeioc  317. 

Kd^QTOC  344. 

KüpiTov  322. 

eoXcpöc  317. 

KQHnovIri  53. 

K6poc  322. 

eaXla  317. 

KOvveOcac  53. 

wivöc  34«. 

eaX\£!ov  317. 

KdUTTtCOV  53. 

k(k:9oc  351. 

eaUIa  .<tl7- 

KaFoiK{ac  47. 

KOccapoc  361. 

eaUäc  917- 

Kdnpoc  352. 

KÜiuv  335.  346. 

edUuj  317, 

Koprfpä  .W3. 

KiAXov  321. 

edXoe  317. 

Kapäpmv  343. 

Xdßuj  324. 

9dvato.  a».  201. 

Kdpnvov  343. 

XeIoc  324. 

edvoToc  342.  3*4. 

Kopp^Eouca  53. 

Xdpiov  324. 

eic  363. 

Xeipöc  324. 

6€Cinaci  169. 

Kdc  70. 

AnTd.  341. 

esTÖc  343. 

KOCCTipardpiv  46. 

XiTupdc  184. 

9tiWiu  317 

KQ(T)  35.  4«.  47.  48.  60. 

Xi^dc  324- 

9ril^i^  34«, 

65. 

Xiira  183. 

ef|Xuc  317. 

KOTd  34.  35,  47.  48.  50. 

Xmap^u)  324. 

evnTdc  34-4- 

46.  62.  64. 

Xmap6c  183. 

eoivai  187. 

KoTdbe  69. 

Xoi^öc  324. 

edvti  187. 

KOToblKäv    52. 

X(t«to(  347. 

eOuic  »42. 

KOToi  3ß. 

lapöc  33. 

KOTQtßdTOC   36. 

M«Topol  170. 

Icpöc  33.  320. 

xaTftouXicudc  48. 

txi6v  340. 

hiXafdcTo  8. 

KdT9av€  53.  56. 

Utk  334. 

lUitaciv  10. 

KÄTÖCVTl   46. 

tirtoBpov  342. 

Iv  3.  10. 

Ka-mliw  66 

M^Xac  344. 

topKcc  336. 

KcmJ  35.  47. 

Mail  183. 

k  8.  10. 

KOTußXacpe^v  47. 

tieXiT-  184. 

•kenot  170. 

K0TÖT(ep9t  159. 

McXirripdc  183. 

lern  3M. 

Ka-mcTdcri  47. 

^.<Mc  14. 

Wc  333.  334. 

KUTuqipt'vficui  47. 

KtcT-  12.  14 

ITTU»   12. 

KdTw  126. 

tiina  12,  14  68. 

(upMc  336. 

KaTiüwu  47. 

M^cqtti  14. 

Ixeunp6e  184. 

KOTlijppSvTtpOV   47. 

(jeTd  14.  21.  60.  59 

KdpßaXEV  53. 

KQudEait  53. 

64, 

KobbOcai  53. 

Ka(<p)<puTal>eöavTi  50. 

(itxalö  130. 

(leratpepövToc  22. 

öv  3.=),  43, 

neboTovoc  22, 

^CT^XiAiv  2-2, 

övdXnv  3ä. 

mbaKXcIlu  22, 

neToiKtjjtv  22, 

mbdKpiToc  22. 

^^TOIKOI  22. 

övTpoipiv  36. 

TTebdKuiv  22. 

fie-rr'  14.  ö8. 

6vTP("V«i  36. 

nebdXHoi  22. 

H^XPi  IH-  33- 

ÖVTpdHit.v  36, 

nrtantWc  22. 

Mi^v  -dU. 

itebdFoiKoi  22, 

HopTöc  !M<i. 

6vrtti«  35,  36. 

mbaplTO  22. 

MouvuxiüJe  169. 

övieew  36, 

Mouvuxlöci  169. 

üvla  325. 

iteb^xov  23, 

MiuXupöc  IW. 

dvu  :i5ö. 

it€b'  lapöv  22 

Miüvux«  221. 

öni  54, 

ittbiiüv  22. 

vaiu)  231. 

öiri-eEv  lOti. 

neb(T)crrtlTvouc  23, 

Ndnat  223. 

öiricet  130, 

irtVTO^OpiTCÖUUV   8, 

voöc  338. 

öirfcuu  1.30. 

itcvryjKOvTo  227. 

veTkoc  :^20. 

öirnQoriW  12, 

TT^oc  362. 

N(p€oi  170, 

öp^TUJ  32». 

itcp  51.  62.  65, 

v^fliTn  22+- 

Opoßläci  169, 

TT€pTac?|ci  169. 

v^ito&«  21«.  220. 

üpoüu.  328, 

nepTtvIbo  60. 

v€<ppöc  347. 

dpxic  352, 

Ti€p[  50.  51.  62.  65.  73 

vim  221, 

4c<ppi^conai  222, 

nepK^dbac  50, 

Vl^KtCTOC  Bl. 

'OTpövnci  169, 

TTepqoeapiäv  51. 

vnXlirouc  224. 

ä<ppOc  234, 

ittprl  24.  31. 

W|TI0b€C  2I'J. 

öxeüc  341, 

TTeptpIXa  60. 

vi^floivoc  219, 

TToAdnaTpa  57, 

TlfTiifen-vIuJv  22. 

v^XW  221, 

TtaAijxaTi»  38. 

neToUic  22, 

vi^a  33!t. 

1^avfl^op  226, 

(TT)cToit   22. 

vöt;o<:  222. 

itä(v)Ta  :m. 

ir€T0lc  22.  50, 

voTlc  222. 

nap  37,  38.  40,  41,  42 

vfi  241, 

vÖToc  222, 

63, 

iry,iroKa  241. 

VÖKTOC  212, 

itapd  37.38,40.42, 62,73. 

iti^pa  .328, 

VUKTOC    211. 

irapdScc  363. 

itnpiv  328, 

leivoc  226, 

TTopai  36, 

itTiplc  328, 

l<j\a  188, 

irapaißoTOC  36. 

m-  106. 

EÖVK  363, 

itfoXoc  184. 

ÖTTPoW'v  36, 

irap^E  104. 

m«ui  352. 

i>^bof\KovTa  227, 

Ttape^vTiu  38, 

TUaraiäci  169. 

dTboov  225, 

irapKaWcioc  38, 

itXiuToc  234. 

ÖTbOJKOvra  227, 

napM^IcKoc  37.  .38, 

HO-  25. 

olKoc  -AM. 

TTap^«vlTS^loc  37. 

irol  24. 28.  39,  52,  64. 60. 

o\va  320. 

TTapM^vovToc  37.  38, 

noibiMC  97. 

olnoe  334, 

napjiovibn':  62, 

itoin  183. 

oivoi  188, 

Tiapqj^ptiv  40, 

ÄOiripöc  183. 

otdirni  1R3. 

itdTVibbiüni  58, 

TtoctelxovTi  25. 

oIcTpoc  320. 

irdToc  352, 

iioWc  340. 

okuirnpdc  183, 

iiebd  21.  60.  62.  73, 

iroprl  24.  2», 

'OiujiwiaZ«  169. 

TirtiäTciTOv  22. 

nöc  24,  25.  62,  53.  61. 

■OXunniaci  169. 

TreboTivnc  22. 

65,  366. 
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irocKOTDßXdHiri  47. 
iroccfjiiap  226. 
TTOT-  25.  27.  29. 
iTOTi  24.  25.  27.  29.  50. 
54.  60.  65.  366. 

TTOTOl   187. 
TTOTOC   187. 

irpk  24. 

irpocc  363. 

irpoeea  14.  58. 

irpoc  24.  29.  52.  53.  54. 

65.  366. 
TTpöcOev  150. 
irpoTTivC  149.  150. 
irpoxi  62.  65.  366. 
iTpöxvu  345. 
TTinYl  329. 
TTUTMi^l  329. 
TTUTibv  329. 
Tn&iiaxoc  33. 
truvvdc  351. 
Tru£  329. 
irOö  235. 
iTibiroTC  235. 
Mrvuiii  278. 
f)iva  190. 
/)ivac  190. 
^iv€c  188. 
/)ic  188.  190. 
^6r€iv  328. 
^0|uia  321. 
^ü|biöc  321. 
^Ociov  321. 
()öaoc  321. 
t)\)c6c  347. 
ii\rrf\  347. 
/)ÖT/|p  321. 
^ut(c  347. 
/)i)t6c  321. 
()djH  278. 
cdKOC  332. 
cavic  350. 
ci^c  349.  350. 
CKdvbaXov  326. 
CKavbdXriOpov  326. 
CTÖpvü  364. 
cq>dpaToc  343. 
XcpnTToi  343. 


cx^c  364.  366.  367. 

cx^cic  367. 

ToXaFöc  344. 

TdXapoc  344. 

TdXSc  344. 

ravi  355. 

TeXa)id)v  344. 

rAfia  322. 

T€X|i(c  322. 

T^piitjv  337. 

T€pHf()ißpoToc  366. 

tXiitoc  344. 

Tolv€OC  355. 

t6v€  355. 

Toiroc  323. 

Topcdc  323. 

Topiioc  323. 

Töpoc  323. 

Topoc  323. 

TopövT]  349. 

Tpöirn  330. 

TÖXn  326.  349. 

TU)v(  354. 

i)  152. 

öFaic  153. 

ÖTpoc  325. 

ueuEd^evoc  153. 

ö^oi  66. 

öv  35. 

(jv^Gtikc  36. 

öv^eucc  36. 

(Jird  34. 

öirap  35. 

öiT^p  35.  73. 

ÖTTÖ  34.  37.  62.  64.  73. 

öiTOY€Tpami^voc  37. 

ÖTTirpo  34.  37.  150. 

Ö1TÖ  34.  35. 

öcirXnH  153. 

öcTaTOC  152. 

öcTepoc  152.  153. 

öcTpiE  152.  153. 

cpdXoTH  343. 

cpdXnc  352. 

cpdXXoc  352. 

(pdp^y  8. 

(pkiyvj  338. 

(pXöE  338. 


<pova(  201. 
q>op€(ic  341. 
ippic  363. 
q>uiX€6c  234. 
XdpiT€C  197. 
Xälui  351. 
XeXibOiv  31& 
X^iv  834. 
XTjvöc  336. 
Xobavoc  351. 
XP€|Li(2:ui  328. 
Xpo^oboc  342. 
Xpö^oc  328. 
Xuip(  32. 
Xuipic  32. 
Oibivui  329. 
tXiXaS  336. 
OiXE  336. 
(DpuTlia  328. 
ibpuTi^  328. 
ibpuTiiöc  328. 
ibpOojiai  319.  329. 
üt)c-q)p6Mnv  222. 

NengTiechisch. 

Tid  32. 
Tiard  32. 
|Li^  59. 

Albanesisch. 

dal'  317. 
tjer  348. 

Lateinisch. 

abdere  365. 
abs  54. 

alümen  183.  184. 
alüta  183.  184. 
aranea  346. 
area  328. 
arcänus  328. 
arceo  328. 
arcera  328. 
armülum  328. 
armus  341. 
arx  328.  336. 
art  203. 
brassicae  188. 
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cassis  326. 
celäre  223. 
eepi  305. 
cepimua  308. 
cerebrum  342.  343. 
cercus  341. 
dam  223. 
cZc/K)  223. 
commissätwnes  187. 
condere  365. 
coniuges  203. 
credere  365. 
ctt^wre  322. 
cw**7i«  322. 
eulmiiB  343. 
cü/ti«  351. 
cuwi  120. 
cwtn^ere  322. 
cuspis  320. 
(?a/>e»  187. 
<2a/>«  187. 
dar«  365. 
rftfM«  321.  340. 
die  211. 
ciw  32. 
rfiÄ  211. 

ftivm  321.  340.  346. 
ducis  346. 
düdum  324. 
eccc  348. 
ecgui«  348. 
«ii  313. 
egi  305.  313. 
^n«w  340. 
epidae  187. 
^TM^o  328. 
/a&r  336. 
fänum  365. 
^/•»  365. 
fas  365. 
/«Mar  336. 
/c/»x  348. 
feriae  365. 
/>«*««  365. 
fUii  203. 
frumenta  188. 
fümu8  342. 
^e«^f  203. 


^enu  340. 
gladitis  331. 
glarana  331. 
gracula  330. 
Graecus  232. 
^rrd/es  197. 
gratiae  197. 
gurgulio  322. 
gurgustium  322. 
gurgutia  322. 
hesternO  218. 
Äiare  318. 
ÄtVrfr«  332. 
hirundo  a32. 
Äoc  348. 
inänis  325. 
itUerdiü  211. 
frcf  320. 
irritäre  327. 
iVm«  333.  334. 
Juppiter  321. 
/(IC  173. 
/ac^/«  173. 
/am«  327. 
/«n«e  188. 
lancea  350. 
M/u«  344. 
/^^um  324. 
/*Ä<pri  203. 
/MX  336. 
mälti8  350. 
me//«  181. 
m^n«  341. 
menais  334. 
merus  316. 
me^o  222. 
mor/&  200. 
mortuus  349. 
mitsta  188. 
fiär^  221. 
n«re«  188. 
närem  190. 
w«rw  188.  190.  196. 
nO^tM  196. 
no^är«  222. 
nä/f  203. 
nape^a  223. 
nn/Tf^«  223. 


n<pd8  220.  221. 
nep^«  223. 
Neptümis  223. 
nitidus  52. 
nin>  333.  346. 
n^  333.  334. 
no<^0  211. 
nodibus  212. 
noc/u  211. 
no/a  325. 
nübilua  184. 
nuptiae  199. 
fiw^rla;  223. 
0*  105. 
0^  54. 
onf4«  325. 
onusttM  325. 
pänu«  349. 
parentes  203. 
partes  349. 
po/re«  203. 
päpri  298. 
|>ena  258. 
p«n<^o  316. 
pepigi  298. 
pära  328. 
perna  348. 
pernix  348. 
pieem  175. 
ptce«  175. 
pocula  186. 
po//«o  349. 
por  62. 
po8/M  349. 
potationes  187. 
|>ra«  36. 
pretium  24.  71. 
protinus  329. 
;>M^i/  329. 
/m^to  329. 
pugnäre  329. 
pugnus  329. 
putvfnus  349. 
pungo  329. 
quattuor  349. 
rat^ti«  328. 
raucM«  328. 
regere  329. 
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rem  239. 
ren  347. 
rudens  321. 
ruere  319. 
tniga  347. 
rugio  328. 
rßmor  319.  329. 
rumpo  321. 
rtio  328. 
rüta  347. 
«cä6>  808. 
scamnum  3d3. 
^»cafM^o  326. 
seapulae  353. 
scäpus  303. 
«cöpa  3ö3. 
«ee^o  348. 
«etff  308. 
spOnsalia  199. 
«/o  368. 
/a6ti/a  350. 
telo  353. 
tenebrae  183. 
f#mo  354. 
^^nt««  329. 
tergum  351. 
tergus  351. 
/ermö  337. 
^fro  323. 
/^'«jua  349.  367. 
/inea  349.  350. 
töles  349.  350. 
tolleno  353. 
/oWo  353. 
fönsillae  349. 
torquere  348.  349. 
/um^o  326. 
t^er^o  347. 
rerticiilus  348. 
r^rfo  347. 
rFn«  188. 
rwfrc  329. 
ümor  325. 
f<nd0  232. 
unguenia  188. 
i^^ttß  14. 
«reo  325. 
uvidue  325. 


Oskiseh. 


f/^tl  365. 
kam  120. 
/»mu  324. 


Umbriscil. 

scapla  353. 
«noto  221. 

Fransösiseb. 

alouer  323. 
cratV/^  330. 
craquer  330. 
eslochier  318. 
esloucher  318. 
fiangailles  199. 
/{t>m6  260. 
gargousse  322. 
grailler  330. 
rompre  331. 
^•ip«  330. 

Italienisch. 

gargozza  322. 
11  ^/^o  52. 
acriccio  330. 
^rjip/Hi  330. 

Spanisch. 

trf>a  330. 

Gallisch. 

ylmdirenw«  62. 
Drutalos  345. 

Irisch. 

admat  351. 
ainme  63. 
(ir^  343. 
cß/f'm  223. 
cw/  351. 
<?e»7  317. 
doleeim  350. 
ej^im  352. 
^eo«;  351. 
maide  350. 
m/  334. 
W^im  329. 


ro|»p  321. 


rdoiAor  328. 
9er6  347. 
Midtm  221. 
«Mim  363. 
tarr  351. 
M'r^e  352. 

BretoBitch. 

erifh  343. 
'BtHpen  330. 

KoiTii0ch. 

er  343. 
ircA  343. 

KymrUich. 

\amynedd  63. 
cirrtr  ddcA  186. 
cwthr  351. 
etra  343. 
toefi  352. 
tHpa  330. 

Germanisch. 

^/7fffw  164. 
alup-  184. 
Merofledie  249. 
Merulfus  249. 
Saitchamims  164. 
SM-  321. 
^M«6f  249. 
Sugambri  321. 
Vatvims  164. 

Gotisch. 

af  63. 

aiauA:  271.  313. 
aArett  260. 
a/A«  336. 
ana  62.  63. 
am?  63.  71. 
anda-  70. 
anstai  249. 
ans/«  320. 
ar/an  305. 
armaio  246. 
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341. 

Jvileik8  268. 

«l^?a  243. 

^njan  325. 

iddja  308. 

swaleiks  268. 

78  178.  336.  346. 

itiu(A)  70. 

«u;g  241.  243. 

jös  308. 

m/)  153. 

swikunps  321. 

16. 

iu8ila  325. 

swiatar  249. 

241. 

iiisiza  325. 

faÄö^-  280. 

Jane  231. 

i*wÄ-a  327. 

twainUigum  208. 

iupands  275. 

J*M^-an  327. 

/»a«<i/  232. 

241. 

kaisar  256. 

i&^  232.  241. 

232.  241. 

Arawru^  341. 

/i>^*  231. 

i  231. 

ifr^Ärs  231.  232.  256. 

^ö5  234. 

>«  247. 

lailaik  266. 

pwastipa  349. 

h  294. 

/ai7y^  309. 

M/"  63. 

//»  294. 

laüvun  288. 

ufrakjan  329. 

^kun  288. 

/a/s  277. 

t4n<^  232.  241. 

«a  245. 

hid-  347. 

Mp  153. 

62. 

maimait  266. 

uslustum  198. 

1  ()2. 

maitan  257. 

icaddjus  368. 

24-1.  254. 

w^A:»  236. 

waiwö  280. 

/•  349. 

menöps  178. 

fi^flrfö  338. 

ds  24(>. 

mes  256. 

waurm8  340. 

M-0. 

ni//«;^  184. 

M^«w  251. 

s  234. 

wf/MÄij  173.  342. 

weittcöds  178.  337. 

23(J. 

mizdO  255. 

MJÖÄ«  308. 

/^im  198.  199. 

na/i/am  212. 

313. 

nahtam  jnh  dagam  210. 

Althochdentsch. 

'dt  280. 

wrtÄ/«  178. 

anagelierzon  314.  315. 

ftrtfw  277. 

na8id€8  248. 

äno  70. 

ran  223. 

wf^/a  236. 

rtr^>e*^  246. 

asfjan  349. 

nöfa  234. 

arhenc  304. 

317.  318. 

qainön  329. 

äriuW  330. 

rirö  322. 

rairä)&  280. 

äriubUhho  330. 

n  317. 

r^iA'«  178. 

äriM^  330.  331. 

is  231. 

riurei  319. 

rt«  313. 

(^  24{). 

r«wr^  319. 

äwahst  63. 

Vi  294. 

«atVin  241. 

d«Ä  351. 

i»V  266. 

saisö  277.  280. 

^AAo  351. 

iW  294. 

»?/Mm  308. 

da/A:o  343. 

8  340 

simle  231. 

W  106. 

>38.  251. 

«A-ö/-  308. 

d«i^  283. 

■  250. 

sleipan  231. 

diVira  328. 

oa  263. 

«/</;«»  231. 

diß^^a  259. 

«  223. 

spinnan  352. 

*iAtfi7^  305. 

322. 

8unau  249. 

biruun  276. 

e  232 

stains  3-12. 

hiruuuis  276. 

öp  288. 

staistald  294. 

*/ia«  283. 

a  241. 

stautan  329. 

Wi«)/en  292. 

31.  232.  23Ö.  241. 

s^/*;ia  368. 

dora-  325. 
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briaf  260. 

briat  283. 

bi*u9t  179. 

brütloufti  199. 

bürg  178. 

buro-  325. 

c^nncAun  198. 

dar  238.  305. 

(;^ara  250. 

de  260. 

<2ea  260. 

desde  235. 

({^'«^e  235. 

<;rA«a/a  353. 

dinstar  183. 

fifio^  195. 

do  236. 

<i?ä9«n  326. 

f^öffön  326. 

dü'U(u)idaro  235. 

*!7irfa  317. 

endi  70. 

«fw^f  249. 

er*>n  305. 

ernustin  198. 

farsterc  314.  315. 

faneiaz  283. 

fflwfo  361. 

firsana  245. 

/Tawf  246. 

/ic&ar  260. 

/"Fra  259. 

firleizssi  283. 

fliet{u)ma  260. 

/•o/A;  195. 

/•«Wtff«  288.  305.  307. 

^a/an  317. 

g(dm  317. 

gaUtar  317. 

f7f/ton  317. 

gesieren  213. 

gesteron  213. 

gingen  297. 

gisihu  195. 

//mmo  245.  253. 

giwurtin  198. 

(5r/io//iÄ  317. 

Äff*?m  247.  257. 


Ao/m  343. 

Aear  238. 

hehara  311. 

A^'o/f  305. 

A0/an  223. 

AßA^  304. 

Ätoar,  -wm  270. 

Äio  276. 

hirni  343. 

Ät>«z  341. 

hiutu  215. 

Ano/  168. 

^kmec  181. 

(zi)  houbiton  164.    165. 

214. 
hro8  195. 
Äirar  245. 
(h)we  241. 
/tm^/o  241. 
(A)triVi  241. 
(h)uuo  235. 
»ar  305.  313. 
infenc  304. 
intpheing  305. 
intphienc  306. 
tn/riaf  283. 
kafengun  304. 
caÄ?»>  270. 
capleruzzi  289. 
A-e/ic  304. 
kesuefin  270. 
i»Ä/iad  305.  315. 
chiminnerödes  248. 
kiscrerot  274. 
Arra^o  322. 
krahhön  330. 
cÄr?Ä  256. 
ctiT?«  260. 
cÄiio  234. 
langaeimi  318. 
{furVeiz  270. 
/fo/'  274. 
Wa5  283. 
mä«n  222. 
mänöd  178. 
mflr^f  350. 
m«a«  256. 
m^a/a  255. 


m«M2a  265. 
iM#i««i  257. 
m9a  255. 
iNMur  270. 
müuh  178.  180. 
mmn^  198. 
margane  215.  217. 
noA^  178. 
nakti  21^. 
nahtigaia  317. 
noAte  167. 
fUMo  196. 
nMO«Ä;  234. 
nuot  234. 
l»/ln  259. 
pheing  304. 
pAieaa/  260. 
1»A»m;  260. 
Piet{ar)  260. 
Iw/W  304. 
piheialt  297.  312. 
/Hiui  259. 
pleruz  274.  291. 
pieruTzun  289. 
l»Zi02r  289.  291. 
prester,  priester  26C 
quitilön  329. 
rtff/uyi  283. 
rtfdben  329. 
Ho^  283. 
Ä»f«  260. 
-rfh  178. 
Wo/"  289. 
ruod  328. 
«äen  285. 
«am/Vo  361. 
sant  343. 
«0»m  318. 
8ida  259. 
«Ä-Ä?  270. 
5creof  274. 
screrot  311. 
«crirttn  310. 
slaf  277. 
«/laf  283. 
snüdeti  222. 
«ftMd^er  222. 
syiw^r^a  221.  222. 
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so  24S. 
spirun  310 
spTsa  260. 
aprehhan  368. 
st^oZy  stioz  274. 
steraz  274. 
sferoz  274.  282. 
stioz  274. 
iftiriz  274. 
«Mz  338. 
8undarwint  222. 
/Aar  245. 
/Äe  260. 
thes  fai'tes  167. 
<ÄÖ  236. 
thicesben  367. 
/i7/i  317. 
/»or  195. 
/MiriVö  363. 
^iMroro  363. 
töda  200. 
/oWo  317. 
^ot4m  342. 
Triere  260. 
triuwön  198. 
/wrt  192.  193.  194. 
uaicahst  63. 
i7AAa  325. 
untarfeille  305. 
unthurufteom  198. 
Mor  305. 
urgiwl  317. 
üzsceit  270. 
If  «W«mär  247. 
wäron  198. 
/r^««  305. 
ire^//  305. 
jcidartfpirun  310. 
fri>  241. 
wThlahhan  260. 
in;*/  253. 
Wa,  irie  241. 
Wo  241. 
f<?»o/^  289. 
{w)reid{i)  327. 
(»<»)rM/a«  327. 
wunndn  198. 
rcn  fuaszon  167. 


^«rden  367. 
«la^a/  260. 
2mMa  260. 
ariari  251. 
ZI  houbiton  167. 
zwo  236. 
ziTrt  255. 
zwuo  234. 
2r(n/o  236. 

Mittelhochdentsch. 

äbendes  215. 

äbents  215. 

arsbacke  351. 

^r(e)-  325. 

bortiure  325. 

borverre  325. 

rfitt«e«  326. 

cfo^ireH  326. 

erkneUen  325. 

ri>  306. 

vu/  351. 

^rc/m  317. 

^i>  30(). 

gräzen  284. 

Äi>  306. 

Äitt/e  215. 

ÄtM/€fn  215.  216.  217. 

iesch  270. 

jouehen  327. 

A7a/«  331. 

A;/ti^«  322. 

/M/f"(ßM  275. 

mäzen  198. 

mitvride  209. 

mocA-e  317. 

morgen  217. 

morgens  215. 

morne  217. 

morn^n  217. 

mornetui  218. 

mornendes  218. 

moment  218. 

momtin/  218. 

n(7A/6n  216. 

nfÄ/tf«    212.    213.    214. 

216. 
NtfA/iVi/  216. 


rieme  259. 
rien^n  319. 
rucArezren  328. 
riT^en  328. 
rüejen  222. 
riWe  347. 
sampt  343. 
sluhtiseh  318. 
snüben  224. 
«/ittc^tftt  222. 
itnüfen  224. 
snupfe  224. 
«/^tm  368. 
«r/rm  368. 
«/»war  329. 

«r»V  270. 
swifum  270. 
/a^e«  215. 
/otfcAe  352. 
/Mjtf  200. 
/o/  317. 
trtmm«^'  323. 
ze  houpten  165. 

Nenhochdentsch. 

abend  217. 
60»  nacA/  211. 
Beisse  259. 
de»  ^a^e  211. 
bekletzen  331. 
6i>re  188. 
brummig  328. 
ÖU//0  352. 
Z>a/-m  321. 
daume  326. 
c^e«  nachts  211. 
cfe«  /a^«  211. 
rfoW«  317. 
erbbier  186. 
ertitebier  186. 
friede  208.  209. 
/•urf  351.  352. 
gähnen  318. 
^e//en  317. 
^er6en  332. 
gest(e)rig  218. 
gesterigs  218. 
gestern  213. 
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gildebUr  186. 
ifTam  328. 
gräatr  1K8. 
grimm  328. 
grüattn  320. 
htngit  319. 
A«u(«  215. 
heulen  215.  216. 
ft^zn-  188. 
kafftt  186. 
tarrf  368. 


t«Are 


368. 


kinddbier  186. 
kirchbier  186. 
tfci/«  331. 
A-«an  320. 
k-nalUn  325. 
j(-n«t>«  822. 
il«Kri-t>  328. 
k-opfhappm  170. 
kopfhaupttn  17U. 
k-rayen  322. 
i-rdufcr  188. 
/.«■«ij  322. 
/ociber  318. 
mowiR  188. 
morgen  215.  216. 
morgend  217. 
morgeiiig  217. 
iiiorgenJich  217. 
morgig  217. 
fMor»  217. 
moi-nJfi-iff  218. 
Mornderiga  218. 
mo--H,;.-i-ff  218. 
moriKlrigs  218. 
morHe  217. 
,«i«.iv?/ffif  317. 
miiglich  317. 
itncA/  2IÜ, 
riö'cAf  21i. 
ntfcftre  214. 
imhlen  214. 
».7cAff»  212.  213.  214. 
nachleits  216. 
aachtetia  216. 
»nAniK  366. 
;iecA(  214. 


WortregiBter. 

Hic'Afc  214. 
niuetn  196. 
m<I«>Ih  196. 
nfla/«-  196. 
oehit  31». 
m»ö«»  331. 
B<K*«n  346. 
rucke»  328. 
AxAr  328. 
aamp  343. 
HcAindm  332. 
schnauben  223. 
«cAiiaru«  222. 
acknemtn  222. 


schuft  353, 
«pi>7«I  260. 
s/eAe'i  368. 
g«|-9«  329. 
#(i>j(  366, 


223. 


(29. 


»ti-acl:  329. 
«/ra>'A-s  329. 
»trerkeii  329. 
(asr  "'irf  noeW  211. 
t'iUJttnd  326 
/et  186. 
/Äie  200. 
loaen  326. 

f  »(';«•  |K8. 

lülle  317. 
Bbtrmorudig  218. 
Bbermorndtrig  218. 
iifiJt-c  325. 
uniericegen  208. 
rorhanden  208. 
«■nnrf  367. 


IjUU    i'kopfy  170. 
:uf,-i^hn  2(W,  209. 
«u  haii/iten  165, 
;n  häuplen  165.  170. 
;»  tJ^,/«».  170, 
zuaei/en  208, 


o/o/'af  IM, 
audio  tijr 
anwHf/lKn  304. 
onutiiOiift  304. 
»Otto  343. 
Aar-  326. 
barurirdig  320. 
mian  298. 
frrerf  283. 
ir*/",  Sr/e/'  260. 
irin<<  193. 
domo  361, 
<i0rfa  309,  311. 
däli  317. 
dor»  194. 
dned  283. 
ifurM  193. 
fathmoe  342. 
^8ar  260. 
/■rf/  30*. 
ßng  Mä.  304. 
^noM  259. 
galm  317, 
geing  304. 
jen^  303. 
gengun  304. 
gibiudu  19Ö. 
^imj»  .^t03. 
githuldion   198. 
7n[>r  283.  284. 
griotan  284. 
A?(,    (tB  269. 
Ä*«  275,  287, 
htutruu  275. 
^<f  304. 
AiVrf  304. 
I  AiWu  215. 
ftlt'u^  274. 
hHop  289. 
Airö  235. 
kennian  319. 
/ff  323. 
te  283. 


I  lUliu 


198. 


miluka»  181. 

t:rü9  322. 

HittelniederlKndiBch 

minniim  198, 

wi(«  260. 

6or«n«i.  302. 

mis  257,  260, 

mer,  mir  258. 

hasien  302, 

ntridet  S48, 

n»«  li>2.  193.  194. 

M(«  269. 

ntdOH  198. 

,iOBler  196. 

dfCOHSteit  208. 

oBarw«  287. 

nu^er  196. 

hlotitn  292. 

o6a*r  320. 

»■«■«me  259, 

fir.V  260. 

üfat  320. 

i'üni'  319. 

äfeni^Uf  l^i. 

guM.a«  329. 

»ehrik  330. 

vatltn  302. 

pT/i«  259. 

gjwri  3i3. 

«MC  299.  303. 

rtd  283, 
Äffr«  328, 

«ene  303, 

r.Nt  299.  303. 

Miar,  272,  285. 

dSaen  326. 

r«m«  260. 

«.-n'rö«  3;-t0, 

(Jü««ti  326. 

yfcinc  299. 

*Vo«  J98, 

dii»8i.'ft  326, 

git  306. 

87-!n»  :»a 

m«n  332. 

j7.>r«n  332. 

«.W.Hn  198. 

jwtritt  327. 

ginght  300. 

ateiog  289. 

kän  3J9. 

^r.««'  293. 

(Adi-  238. 

«ad  331. 

W(  303. 

fhi  2-H.  260. 

*«(«■  331. 

Meld  303. 

(A<o<i  195. 

mtem  331. 

A.>«  276.  287. 

rt.v  2+1. 

hm  .303. 

rt.od  195. 

klättrig  331. 

Ai-nc  299. 

(ft.W  19«. 

foflien  330, 

hOde  216. 

tieglan  260. 

nufrf»  196. 

AAdim  216, 

«Yiron  198, 

nll^Ml  196, 

(A>MeA  270. 

wdd  mi. 

nflMri«  196. 

in  m-edt  209. 

•cai  304. 

/»U«'  260. 

»1  vrcden  208.  209. 

«■<o>>  289, 

sümt^-n  3J9. 

m^A«  800. 

•üepin  289. 

W«ri<  326, 

crieu  287. 

>f^r<l  30i, 

*/<*«  318. 

crff«  260. 

•ciop  283. 

Blokitn  318. 

{<«p  299. 

./■rrrf  327. 

rio*n-ei.  318. 

mättn  198, 

«HurfroH  198. 

alvk,  alok  318. 

m«(  rr«im  208. 

wunm«n  198. 

riüi  31H. 

ntu  192.  193.  194. 

Hitt«lniederdeBt8oh. 

slukörig  318, 
«rCte»  .H29. 

Pitter  260. 
r>>i>  299. 

DieHc  299. 

(M*r  324. 

ro^j)  321. 

rlHe  260. 

rouutn  288. 

rr«ie  209. 

8i<»  287. 

conk  298. 
ruJii-  298. 

AltDtederfrSiikiMh. 

siUtn  303. 
«pann^n  302. 

yt«n  332. 

nntfieoc  299.  802. 

V.-.ffri  260. 

gungen  298. 

rf«r/  1'J2,   1!»3,  194. 

riort  3ftS, 

Ä*/;  Ä*«  276. 

in/;Snc  298.  302. 

riont  303. 

klattt  .331. 

nahli  216, 

tgder  324. 

im^e  322. 

>cf>p  283.  302. 

(«r  324. 

krakettt,  330. 

8np  283.  302, 

angcu  XX. 

t(  vndtn  208. 
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te  zeden  208. 
t%ke  260. 
timperen  300. 
tripe  330. 
wallen  302. 
icies  302. 
u-ie8C  302. 
trt>fi  287. 
inVy  285. 
woei  287. 

Neuniederländisch. 

gierzwalw  332. 
^»//en  318. 
^0/1^  298. 
hersenen  343. 
Am-o«^  322. 
moggel  317. 
moÄrÄ-f/  317. 
l?/«r  328. 
raun  319. 
Äoer  328. 
rtttn  319. 
slHik  318. 
«/MtXen  318. 
stiet  329. 
8ft<//  329. 
<tf«?«r  324. 
trijp  330. 
Ä-e^m  318. 

Friesisch. 

ben(n)  301. 
»0  285. 
briast  193. 
/«n^  302. 
/i»^  298. 
finszen  300. 
^0/  297. 
ful  297. 

i7/i/!7  301. 
g{h)eng{h)  302. 
g{h)ing{h)  302. 
^iw^  298. 
gingen  301. 
gizzen  300. 
50»  298. 
51/»  298. 


gunga  297. 

/r^t^  301. 

A^/,  -en  269. 

At/c^  302. 

Ätr  239.  270. 

hliope  275. 

Ä/o/>«  275. 

Are/>eM  292. 

hwing  301. 

m^e  255. 

meide  255. 

m<»/oifco»  172.  173.  174. 

mtde  255.  270. 

fi09e  196. 

nosteren  196. 

onbrinse  300. 

ontfingh  302. 

/jr^f/  260. 

prestere  260. 

röp  289. 

rMj>  289. 

«d  243. 

«na/^<^  222. 

«I//C  268. 

ted{d)re  324. 

<A^  241. 

Her  324. 

ire  285. 

itFW  302. 

Altenglisch. 

agläc  316. 
ä^r/cPca  316. 
dhriop  274. 
affe8t{i)an  320. 
^//•/•«f  247. 
ämirian  316. 
cenhYon  260. 
flP/  (ffl^i  /'Äum  167. 
flp^  (f(^  hSafdum  165. 
bearnum  ond  brddrum 

204.  205.  206. 
Wo/  274. 
6<f/e  259. 
d/(ftraii  315. 
blefla  314. 
6/^(/  300. 
bl^ot  289. 


MA>ir  286. 

blOwan  292. 

^V/iaH  260. 

^^oar  193. 

brü  234. 

br^eaio  186. 

d«e»«  317. 

diadas  200. 

d»7e  317. 

dort«  194. 

-dreorrf  274.  313. 

dura  191. 

dwn«  189.  191.  192. 1 

196. 
dyU  317. 
eade  361. 
ea/etfa  188. 
fo/M  183. 
ealh  336. 
M/otf  183. 
ealoda  188. 
eo/u  187. 
e/«faM  320. 
egepe  317. 
«ifed  260. 
inde  245. 
enlefan  245. 
eo/b/  268. 
eir<  320. 
/V«//aw  301. 
fearu  195. 
/•(?/"or  260. 
ATW  245. 
felda  192. 
r^wj  300. 
Fenix  260. 
/"eoW  300. 
/•eoW  300. 
finta  316. 
/i^or  289. 
flytme  2(50. 
I  forpylman  322. 
^a/(i/i  317. 
^<»/afi  318. 
i/o/^  322. 

^an^  295.  297.  298.  3 
geaJdor  317. 
^wr/^  322. 
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5.-*««;»  195. 

Ardicu»  2H3. 

iwöiemi«  176. 

3«nme  300. 

Aß  235. 

müga  317. 

5<M  195. 

huiäa  326. 

mflAa  317. 

5<ötu  194. 

huniian  326. 

«iüwa  317. 

ieon^  301. 

Ayp.  322. 

mj)«  257. 

ieon^a  207. 

Ay»po»t  3)9. 

»«»JW»320. 

iuprtoeu  195. 

hwi  241. 

*MM(>)  196. 

<*»««  327. 

Aw.7c  26R. 

.«w-arMd.  189. 

gUUan  317. 

.■«»3  29S. 

niu«  190. 

5.-^ä«^e  293. 

timba»  245. 

»aMe]96. 

lifum  198. 

Mnnnn  319, 

mwrfyrlu  189. 

ä.mm  300. 

Hpt  260. 

n<Mu  190. 

5.V.»3  298. 

rn<Wun  293. 

ner^t»  248. 

g<.i  334. 

t^nyü  325. 

»o«  189.  191. 

yeofa«  28*. 

<■«;,«(.)«»  326. 

ttdaa  196. 

gritan  32Ü. 

corf«  194. 

"d*e  196. 

A(ri«  2-i8. 

ro/M  194. 

flOMt  191. 

ÄeÄ/  2ö7.  295. 

er*re(uny  330. 

»««ifyrf  196. 

hMon  312. 

n-acian  330. 

»«ww  189.  191.  192. 1 

AeNj  31)0. 

cr«fa  260. 

194.  196. 

AA./-  274.  275. 

CVerng  256. 

«Mttm  188.  189. 

A«^(;  3U0. 

cicTmian  329. 

Y245. 

heoriA  3H. 

eirwrf«  195. 

aiftot  820. 

AA,c  275. 

cwrdan  329. 

oe/'M««!  320. 

hH  mi    268f.  369. 

ß/-  323. 

o/ort  320. 

Ar'(o»  269. 

(ft  270. 

ofit  320. 

A^K  275.  286. 

Utic  267.  268.  269.  282. 

ondrÄi  282. 

Airf/öfrf  301. 

312. 

ondrtord  282. 

hUapan  301. 

hon  269.  282.  312. 

A?«orf  314.  315. 

leortun  315. 

0fw»w286. 

Mop  274. 

«(  282. 

oncnAo  286. 

A//ÖW  292. 

lUtum  \m. 

onen^  286. 

klupon  275, 

lii  283. 

o(  246. 

hniopan  275. 

iöTu  194. 

PÄ.«  260. 

Anrtu  191. 

lufum  197.  198. 

pin  259. 

Abo/  168. 

/utfum  198. 

i>fa  257. 

A...<(«   191. 

magtnpyue  326. 

pMt  260. 

hof>,  19 1. 

«.djam  202.  20t.  205ff. 

prüicitn  260. 

Airf<  195. 

mtagol  317. 

rAi  282. 

Ao7u  1!)4. 

mS*  255. 

re«B  329. 

Aom/a  192. 

mtoice  181. 

r««.e  329. 

Aop  .'J22. 

»■M?c«m  164.  172.  174. 

rAean  329. 

hopu  194. 

176.  176.  214 

rwfon  321.  330. 

Ao*p  319. 

mtohic  178.   179. 

rtoc  828. 

ArAiu.  288. 

mtord  2bb. 

rwntjj  319. 

A.V(ip  289.  292. 

mite  177. 

r«.«i  269.  282. 

Arso«-  288. 

mMoc  \11.   179. 

rtordon  312. 

hrioira  288. 

mhe  260.  267. 

.«w  328. 
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rede  328. 
rkene  329. 
ropp  321. 
röwan  222. 
rfn  319. 
f-f^nan  319. 
edwan  272. 
«ehre  286. 
«ra^a  308. 
siotc  286. 
«cTtr  286. 
«<fK^e  286. 
ff4uH>n  286. 
«1(^0  259. 
ST5«»  260. 
«>^«  317. 
«ccfbc^  270. 
8c4ade  270. 
«f<fo?  270. 
scolu  194. 
«crtc  330. 
«/(crf  326.  327. 

8l(BC  318. 
«/«rr  318. 
eUpde  307. 
«tiorw  194. 
»ndican  292.  293. 
#ö/Tfe  361. 
8olu  194. 
«orj  195. 
«/>/on  301. 
atifn  368. 
«/^n  368. 
steold  300. 
/^Mc^a  192. 

»/U<?M  191. 

studa  191. 
«/u(fu  191. 
sutol  321. 
«i/'<f  222. 
«irtf  243. 
ewd  243. 
stodpan  270. 
«ir/  243. 
«u^e/c  268. 
wr/05  289. 
aweop  270. 
stveotol  321. 


«u'M^o/  321. 
temprian  300. 
teorian  324. 
^i<i(/tf>*  324. 
/Mr«  324. 
//j/e  260. 
-^>5um  207. 
^^re  324. 
twSnti^um  207. 
(fd  255. 
Pafian  323. 
paccian  332. 
(f(fm  176. 
rf«f  241. 
/«ir/  323. 
pjxl  353. 
/ireorÄ  349. 
^ir«  326. 
ptfssa  326. 
unsntfttrum  198. 
ßr  325. 
irrfÄ/)  289. 
tr(i>|>  289. 
wicep  289. 
weman  323. 
Woc  308. 
ireo/d  300. 
tr^-o/c  300. 
tc^op  289.  307. 
tr^oo:  301.  308. 
tc€xa{n)  301. 
triwrf  245. 
icöm{a)  323. 
trofd  195. 
w6x  301. 
trrarf  327. 
fi^reik^n  347. 
wHnde  347. 
wndan  327. 
icutufrum  198. 
^c«  325. 
^»/  320. 

Mittelenglisch. 

A/^/r/^  269. 
AA/e  269. 
crawe  322. 
/u/>en  275. 


mokke  317. 
mMJU;«  317. 
askenen  318. 
<^Mi  324. 
/AärtfM  323. 
thwitel  332. 
^ren  324. 
/ripe  330. 

Neaen^lisch. 

aU  186. 
a//oir  323. 
bidale  186. 
örM/o/  186. 
churchale  186. 
c/a<  331. 
derkale  186. 
eto<  331. 
croci;  330. 
croak  330. 
cmir  322. 
itiifW  325. 
leetale  186. 
motr  317. 
painier  322. 
«coto/e  186. 
«creoik  330. 
»creech  330. 
«Ariel-  330. 
shHke  330. 
e/a^e  326. 
e/ofieA  318. 
entvel  224. 
^Attwcik  aS2. 
tick  260. 
/fVe  324. 
<n/>e  330. 
Ticinity  276. 
unbroken  331. 
traci;  332. 
trAi^//e  332. 

Urnordisch. 

kunin%u{n)diu  245.   24£ 
stcestar  245.  249. 
iriiTf/fl  248. 
irWa  248. 
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Altwestnordisch. 

Hett  295. 
fengom  295. 
gekk  295. 
greit  281. 
heilt  295. 
heit  309. 
hekk  295. 
Ä«/j>  296. 
Ä«'?^  295. 
hit  309. 
ÄiVJ  273. 
holp  296. 
/^i7  281. 
/^<  309. 
///  281. 
oldo  296. 
glpr  182.  184. 
rei)5  281. 

Altnordisch  und 
Altisländisch. 

(istom  198. 

Ott  fötum  166.  167. 

a<  hpfpotn  165.  171. 

a/  piprum  182. 

rf«fer  197. 

Ärfa-r  3i3. 

bensigpum  207. 

^»</&iom  207. 
bio  314. 
6»M^^a  273. 
biuggiom  273. 
*/^«  280. 
^;  234. 
bMi  234. 
i^k;«f  193. 
buggiom  273. 
DeUingr  317. 
f/(J»wart  236. 
(iyWa  317. 
(?yrar»  363. 
rfyrr  192.  193.  194. 
dgrri  363. 
eisa  320. 
/•eArÄ:  295. 


;  feldom  294. 
/e//  294. 
/•«/^  294. 
figndam  207. 
/"oW  195. 
folkUpgndani  207. 
fdtabrOc  171. 
/•Äa-/?9/  171. 
fMdhlutr  171. 
fMa-pile  171. 
^tf/a  317. 
^raWr  317. 
^W/  318. 
geingu  295. 
^riaWa  317. 
i/f/  318. 
<7i»5rr  297. 
,^0/flr  317. 
Grekkir  256. 
^r^a  274.  311. 
grä  280. 
^ri/Mm  307. 
halze  308. 
Aa^M^ar  192. 
Aatie  248. 
Heimdallr  317. 
A6»Y  2(>4. 
heize  308. 
AeMom  294. 
Ä«//  294. 
hell  294. 
W/<  315. 
hat  266. 
hiarne  343. 
Ä#(J  272.  314. 
hioggom  272. 
higlmam  207. 
A»V  267. 
Atfi  272. 
htuggiom  273. 
hiuggom  272. 
Ä«(Jp  271.  313. 
Ä/tt/Kwn  263.  271. 
hpfopMutr  171. 
hgfpaMk  171. 
hgfpa-bulstr  171. 
hgfpa-figl  171. 
hgf Pagerp  171. 


hpfpa-hlutr  171. 

hgfpa-skip  172. 

hQfda-ial  172. 

hgfup-gtrp  171. 

hgfup-skip  172. 

ÄpWom  207. 

Arc^om  207. 

Aro«  348. 

Aw<f  241. 

hu^vggnom  207. 

mJä:,  -om  271. 

iVJ«,  -om  271.  314. 

ttiArom  271. 

iusom  271. 

W«  331. 

ifcr«*a  330. 

kveina  329. 

^-rüfo  329. 

langskipom  207. 

/Äa  307. 

/«^  283.  307. 

/^/)  307. 

/i^o  281. 

/»^om  307. 

//(fa  277. 

W«i/i-  314. 

makles-gl  185. 

me^  257. 

meidr  257. 

mk^il  178. 

moM  195. 

mdnopr  178. 

mti^i  317. 

iftM^  317. 

mi^ar  190. 

nati^  234.  235. 

n«8  196. 

ttp«  190. 

n^ttom  207.  210.  212. 

olda  296. 

(xfefom  207. 

o//(i  296. 

oU-apr  183. 

Omi  323. 

ömr  323. 

ömtf»  328. 

orj5  195. 

6x  308. 
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Wortregister. 


pl  184.  187. 

glpr  183.  184.  187. 

plpri  186. 

plpnm  181.  187. 

plpum  181. 

rämr  329. 

reiär  327. 

rem  289. 

r//  280. 

rtrfo  327. 

riüfa  330. 

rcJa  222. 

römr  329. 

ri^ia  319. 

ryn  329. 

nfrr  319. 

ryrrf  319. 

sd  243. 

safnade  248. 

safnader  248. 

«et'mr  318. 

«era  277.  280. 

«A;ar  195. 

«/ö<f  326. 

slodi  326. 

«/«ra  280. 

«//ifcr  268. 

släda  327. 

ttnoppa  224. 

tfwor  195. 

«ra(w  196. 

^1^  292. 

iorg  195. 

sgkom  198. 

spraka  368. 

«^/m  368. 

Kliff  241.  243. 

8uipam  263. 

»/lÄrprr  321. 

a^n»  249. 

fV«/er  249. 

iaka  277.  307. 

<i7  f(J^a  171. 

tfrr  251. 

<frar  321. 

tuau  234.  244. 

iueimr  163. 

ryr  340.  346. 


^cMlm  250. 
pau  234.  244. 
^M«i;  326. 
ßausn  326. 
Vyao  326. 
^VJ/r  814. 
piSrr  326. 
j&rtmr  163. 
ßrim  tigum  208. 
^«<f  241. 
ßysja  326. 
/y«8  326. 
tf  j7om  308. 
vor  245.  305. 
r*^^  367. 
per  251. 
üiiirfr  245. 
vgkr  325. 
rpikfTa  325. 
vppn&m  207. 
iTMrf«  248. 

Nenisländisch. 

^tf>7a  318 
öl  184. 
Ö/Wr  186. 
skrtkja  830. 
/t7  Äa/ifa  171. 
pjök'ka  332. 

Altnorwegisch. 

*aA-  351. 
bikkja  352. 
ÖM^^a  273. 
bioggom  273. 
hiugga  273. 
diu^^ia  273. 
biuggom  273. 
«r^-^/  182.  185. 
erfda-glda  185. 
/W-  351. 
fudhundr  352. 
/yf/a  351. 
^««  352. 
grey-baka  352. 
Äio^^a  273. 
hgfda-kodde  171. 
hgfda-lopt  172. 


kgfda-4al  172. 
ib^r  858. 
I^a  352. 
l;erf  852. 

laupum  272. 
//p  272. 
Ze^tfnn  280. 
/iwpum  271. 
lupum  271. 
m<M^  850. 
(>/  187. 
(y^dff  182. 
jrÄribr  347. 
reflreila  352. 
rjüp-keri  352. 
«<f/o-(>/  182.  185. 
«itatMJ  352. 
«ib;Aia  352. 
8d  243. 
eprund  352. 
^e^^t  352. 
steggr  352. 
/««/  353. 
^/i-  349. 

Mittolnorwegisch. 

AjtMo  296. 
hBllo  296. 

Nennorwefciflch. 

Wflrfra  331. 
kvidla  329. 
mt<Ht»  317. 
older  186. 
öma  323. 
ry,  rjoa  319. 
seimen  318. 
»itrfÄr«  330. 
«/od  326. 
«/acfa  326. 
8lad{e)  326. 

Ostnordisch. 

/fit  295. 
fiol  296. 
/7t<;  296. 


Wortregister. 
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grctt  280. 
grera  289. 
grün  281. 
hwU  294. 
hioggio{m)  273. 
hiult  296. 
^ä/  281. 

löt  280.  289.  309. 
rap  280. 
^(Jä-  280. 
(riM//^  296. 

Runischschwedisch. 

(h)auk  273. 
Äw/jr^  273. 
{h)iu  272. 
(ä)*mX-m  272. 
hQgg  273. 
mA«  272. 

Aitschwedisch. 

ait  2i)ß. 

at  hofpum  166. 

bttggi  274. 

^.'/</^w  27i. 

rföj5<»r  199. 

fcek  295. 

/rt/  295. 

fcel  294. 

/•rt/^  295. 

/fa/  295. 

grnt  281. 

i/n-/  281. 

heta  272. 

ÄM>(7  273. 

Äto^r^o  272. 

himg  273. 

Äiö  273. 

hiug  273. 

ÄÄa  272. 

/<»<  281.  309. 

Ictt  309. 

?«/  281. 

loppa  263. 

twp«  196. 

0l  184.  185.  187. 

^/rfwm  181.  185.  187. 

rädh  281. 


rep  281. 
Afißpa  272. 
stimpa  272. 
«(ir>«  243. 
ä(m;)ö  243. 
pe  235. 
ro/^o  296. 
W/M  296. 

Mittelsehwedisch. 

/!/,  /•«/  295. 
fiullo  296. 
Ä^<  266. 
ÄiuWo  296. 
hog  273. 
Ä^^r  273. 
hoggo  272.  273. 
ÄM^r  273. 
huggo  272.  273. 
Ä.'/ö'  273. 
liöp  271. 
/<5>  271. 
/Äp  271. 
lopp  271. 
/w/?  271. 
luppo  271. 
/y/>/>  271. 
«wo  243. 

Neuschwedisch. 

feil  295. 
^»T/a  318. 
grit  281. 
AinA:  295. 
klutra  331. 
m  281. 
/i>p  272. 
moa  317. 
moifcA:«  317. 
nö8  196. 
rtrf  281. 
^y«  sig  319. 
«^riA-a  330. 
5^»m  368. 
stimma  368. 
w«;  327. 
vrida  327. 


Gntnisch. 

biggui  274. 

daupum  199.  202. 

/teZ/  295. 

Ate/cfn  295. 

Ä*?  267. 

i«?ijr^  273. 

joflt  295. 

/awi>  271. 

liko  266. 

na/  281. 

v<p/^  294. 

Altdänisch. 
hiftae  272. 
/<»/>  272. 

Nendänisch. 

d^lle  317. 
hoved-gjerde  171. 
Wflkfr«  331. 
Wa^  331. 
mokke  317. 
»M»  196. 
ry  319. 
skrige  330. 
«Zo^Ze  326. 
slukßret  318. 
«/a^  352. 
vrinske  319. 
vrinsker  319. 

Litauisch. 

a/i>«  184. 
a/Xra«  336. 
aw^  72. 
api  54. 
drik/o«  342. 
ffitfatA-o«  338. 
bSriaa  3^2. 
öu/i«  351. 
derjfboa  199. 
d/ro«  321.  340.  346. 
dosnas  365. 
dasnüs  365. 
cZumo«  342. 
(Z4«nM  365. 
ip;i»efi  316. 
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Mas  336. 
eHilaa  352. 
gaidgs  329. 
gfddii  329. 
jeszmas  316. 
karias  340. 
küazya  351. 
Zatno«  324. 
/«fVo«  324. 
Usas  324. 
/(Jma  327. 
mästas  351. 
m^/i«  342. 
nail;/fml«  212. 
nakczä  212. 
neiiniomls  198. 
nitof  320.  348. 
tufo^  196. 
iwrf  62.  65. 
p/nai  173. 
P^Vm«  173. 
p^ü8  187. 
pyr«^  351. 
pri  galvü  168.  169. 
raükM  347. 
rrfw/*  319. 
r^M  329. 
rtt)t/f  347. 
rupas  321. 
rytmeigj  212. 
i*e/iV  224. 
«<;u  285. 
a^o«  342. 
8ij6ti  342. 
«;4^t  318. 
apragiii  368. 
szefmenys  187. 
szefmens  187. 
tlmsras  183. 
tursaa  351. 
tursöti  351. 
tüszczas  367. 
^^/omf«  198. 
r^<wi«  198. 
^p^r/»  349. 
«wwÄrf»  349. 
<p/n<t'  349. 
<cora  349. 


uzgertäves  199. 

raitar^  212. 

mfrna  339. 
!  rafmi«  339. 
I  p«^^  338. 

1^^  334. 

iudifti  327. 

i«i/.<7af  199. 

Prenfiisch. 

alu  184. 
aysmis  316. 
eyatro  316. 
A:aria  340. 
peisda  351. 
teanais  354. 

Lettisch. 

e/A-Ä  336. 
^«m«  316. 
/äma  327. 
/«n»  327. 
länis  327. 
natik«  348. 
j)i  U.  54. 
frtt  329. 
ret  329. 
2ra'M<??/  327. 

Altbnlgarisch. 

q  64. 

^»d^a^f  352. 
rfer^  223. 
drrati  348. 
r^ymiK  342. 
govoriti  368. 
^owrÄ  368. 
^*«Äe  14. 
libivü  324. 
/omi{  327. 
misa  232. 
mrt{/ri{  349. 
no^  196. 
olü  184. 
i>r^  62. 
rarü  329. 
ri?i?qp  319.  329. 
rjevq  329. 


HIpg  319. 
runo  319. 
a«>  285. 
snäOta  194. 
««  62.  120. 
tfgnqti  354. 
tfmf  176. 
^r^  323. 
Uüfq  176. 
<rÄ/>«  330. 
tüäfi  367. 
rftf  333. 
t^a  338. 
vrüeno  348. 
ri{(n)  64. 
zabüvenü  273. 
2ra<2>  351. 
za<2i{  351. 
zvateljf  222. 
ie/<^r  348. 
i»ra  343. 

Nenbnl^risch. 

agneata  312. 

Czechisch. 

pichovy  352. 
p  hlavdch  168. 

Polnisch. 

u'  gtowaeh  168. 

Russisch. 

^»efYxra  342. 
ri{  golovächü  168. 
govoritr  368. 
govorü  368. 
moMit»  173. 
mo/oA>($  173. 
pordtn  342. 
ro;  329. 

rrf/a^i^  329. 
«o/<5ma  343. 
p(Jr{m  339. 
t'or<5fta  339. 

Serbisch. 
pi£dra  352. 


präm  342. 
rämo  341 . 


Wortregister. 

8ito  342. 

rrän  339. 

släma  343. 

rräna  339 

39;^ 


II.  Nichtindogermanisehe  Sprachen. 


Finnisch. 

hiwtnf  236. 


miekka  236. 
nieA*/a  236. 


oZm/  184. 
tuoman  236. 


Leipzig-Gohlis. 


H.  Hirt. 
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Die  zweite  Hälfte  der  Bibliographie  der  Jahre  1902—1904  befindet  sich 
unter  der  Presse  und  wird  im  21.  Band  des  Anzeigers  erscheinen. 


ANZEIGER 

FÜR  INDOGEBMAMSCHE  SPRACH-  UND  ALTERTUMSKUNDE. 

BEIBLATT  ZU  DEN  INDOGERMANISCHEN  FORSCHUNGEN 

HERAUSGEGEBEN 
VON 

WILHELM  8TKEITBEB0. 


ZWANZIGSTER  BAND.  1.-^.  HEFT. 


Bibliographie  der  Jahre  1902—1904. 

Erste  Hälfte. 


Vorbemerkung.  Durch  äußere  Gründe  ist  es  notwendig  geworden, 
die  Bibliographie  der  Jahre  1902 — 1904  zusammenzufassen.  Die  indische 
Bibliographie  und  die  keltische  Bibliographie  der  Jahre  1903  u.  1904  konnten 
von  den  regelmäßigen  Bearbeitern  nicht  geliefert  werden ;  die  als  Ersatz  für 
die  ind.  Bibliographie  gebotenen  Titelzusammenstellungen  wollen  nur  als 
Notbehelf,  als  Ausfüllung  der  schlimmsten  Lücken,  betrachtet  werden. 

Bei  der  Bearbeitung  der  Bibliographie  haben  mich  die  folgenden 
Herren  in  gewohnter  Liebenswürdigkeit  unterstützt:  Prof.  Dr.  D.  Andersen 
in  Kopenhagen  (Skandinavische Erscheinungen),  Prof.  Dr.  A.  V.  W.  Jackson 
in  New- York  (Amerikanische  Erscheinungen),  Prof.  Dr.  J.  Zu  bat  ^  in  Prag 
(Slavische  Erscheinungen). 

Wie  bisher  benutze  ich  auch  heute  die  Gelegenheit, 
meine  Bitte  um  Unterstützung  zu  wiederholen.  Nur  wenn 
sich  die  Herren  Autoren  durch  Sendung  von  Dissertationen, 
Programmen,  Gelegenheitsschriften,  Sonderabzügen  aus 
schwerer  zugänglichen  Zeitschriften  auch  fernerhin  am  Aus- 
bau der  Bibliographie  beteiligen,  kann  die  erstrebte  Voll- 
ständigkeit und  Genauigkeit  der  Berichterstattung  erreicht 
werden. 

Münster  W.,  August  1906.  Wilhelm  Streitberg. 


I.  Allgemeine  indogermanische  Sprachwissenschaft  nnd 

Altertumskunde. 

1902. 

Allgemeine   Sprachwissenschaft.    Sprachpsychologie. 

1.  Sntterlin  L.  Das  Wesen  der  sprachlichen  Gebilde.  Kritische  Bemerkungen 
zu  W.  Wundts  Sprachpsychologie.  Heidelberg  Winter  1902.  VU  u.  192  S. 

2.  Zaborowski  S.  Der  Ursprung  der  Sprache.  Aus  dem  Französischen 
übersetzt.  (=Wissenschaftl.  Volksbibliothek  Nr.  94 — 96).  Leipzig  Schnur- 
pfeil. III  u.  206  S.   0,60  M. 

Das  Original  ist  1879  erschienen! 
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2     I.  Allgemeine  indogerm.  Sprachwissenschaft  and  Altertmnskande. 

3.  Cejador  y  Franca  J.  Los  g^rmenes  del  lengnaje.  Estudio  fisiol.  y  ps- 
col.  de  las  voces  del  lenguaje  como  base  para  la  investigacion  de  sns 
origines.    Bilbao  1902.  VII  u.  d04  S. 

4.  Nansester  W.  Denken,  Sprechen  u.  Lehren.  I.  Die  Grammatik.  Berlin 
Weidmann  1901.    195  S.  4  M. 

Das  Werk  verfolgt  pädagogische  Ziele  u.  sucht  nachzuweisen,  dafi 
nicht  die  Wortform,  sondern  der  Wortsinn  die  Grundlage  des  Verständ- 
nisses einer  fremden  Sprache  sei. 

5.  Schmieder  A.  Anregungen  zur  psychol.  Betrachtung  der  Sprache. 
(=  Pädagog.  Magazin  Nr.  178\  Langensalza  Beyer  1«Ü2.    37  S.  0,50  IL 

6.  Oanzmann  0.  über  ^>prach-  und  Sach Vorstellungen.  Ein  Beitnf 
zur  Methodik  des  Sprachunterrichts.  (=  Sammlung  von  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  Päd.,  pädag.  Psychologie  u.  Physiologie  4,  6).  Berlin 
Reuther  u.  Reichard  1902.  80  S.   1,80  M. 

7.  Rodhe  E.  La  m^thode  mecanique  en  grammaire.  Lund  Gleerup.  66  S.  8*. 

8.  Haag  K.  Versuch  einer  graphischen  Sprache  auf  logischer  Grundlage. 
Stuttgart  W.  Kohlhammer  1902.  07  u.  4  u.  13  S.    1,50  M. 

9.  higraham  A.  Stöhr's  Algebra  der  Grammatik.  Am.  Phil.  Ass.  Procee- 
dings  83,  XI. 

Kritischer  Überblick  über  StÖhrs  Methode  u.  ihre  Bedeutung. 

10.  Regnaud  P.  Les  conditions  d'^tablissement  d'une  languc  internationale. 
Bull.  Soc.  des  amis  de  TUniversitö  de  Lyon  1902.  15,  8—32. 

11.  Croce  B.  L'estetica  come  scienza  deli'  espressione  e  linguistica  ge- 
nerale. I  Teoria.  11  Storia.  Milano,  Palermo,  Napoli  Remo  Sandron  1902. 
XX  u.  550  S. 

Sprache  ist  ästlietische  Objektivierung,  die  Sprachwissenschaft  also 
von  der  Ästhetik  nicht  loszulösen. 

12.  Mauthner  F.  Beiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.  Band  8:  Zur 
Grammatik  u.  Logik.  Stuttgart  Cotta  1902.  VIII  u.  6m  S.    12  M. 

13.  Vinson  J.  Conferences  de  linguistique.  La  science  du  langage.  Revue 
de  lecole  d'anthrop.    Paris  1902.  Nr.  5. 

Vgl.  Revue  de  Ling.  85  und  36. 

14.  de  Reul  P.  L'övolution  du  langage  du  point  de  vue  sociologique 
dans  l'histoire  du  langage.  Revue  des  cours  et  Conferences  10,  18. 

15.  Baudouin  de  Courtenay  J.  A.  Über  den  Mischcharakter  aller 
Sprachen  (russ.)  'Zur.  Min.  337  (1901)  Sept.  12—24. 

16.  Winslow  0.  Ur  spräkets  historia.  Stockholm  Sandberg.  87  S.  8*. 
1,25  Kr. 

17.  Delbrück  B.  Das  Wesen  der  Lautgesetze.  Ostwalds  Annalen  der 
Naturphilosophie    1,  277 — 308. 

Histor.  Übersicht.  Auseinandersetzung  mit  Wundt.  Ergebnisse  :  Die 
Lautgesetze  sind  spezieller  (nicht  allgemeiner)  Natur;  dies  beruht  teils 
auf  der  gleichen  Organisation  der  Sprachwerkzeuge,  teils  und  haupt- 
sächlich aber  auf  der  Tatsache,  daü  die  Sprache  eine  Fertigkeit  ist, 
welche  im  fortwährenden  Verkehr  mit  Sprachgenossen  erworben  wird, 
wobei  das  Bedürfnis  nach  Verständigung  auf  eine  möglichst  einheitliche 
Einübung  innerhalb  einer  Verkehrsgemeinschaft  hinarbeitet.  Somit  sind 
die  Lautgesetze  allerdings  sui  generis,  doch  braucht  man  ihnen  deshalb 
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den  Namen  von  Gesetzen  nicht  abzusprechen,  da  auch  andere  Wissen- 
schaften unter  Gesetzen  Gleichmäßigkeiten  verstehen,  die  unter  gleichen 
Bedingungen  eintreten. 

18.  Vendryes  J.  Heflexions  sur  les  lois  phonötiques.  M^langes  linguistiques 
Offerts  ä  M.    Ant.  Meillet.    S.  115—30. 

Ein  isolierter  Lautwandel  existiert  nicht.  Jede  einzelne  Lautver- 
änderung steht  mit  der  Änderung  des  Gesamtsystems  im  Zusammenhang. 
Die  unbewußten  Veränderungen  vollziehen  sich  innerhalb  des  Systems,  die 
bewußten  durchbrechen  es.  Wichtiger  als  die  Untersuchung  der  einzelnen 
Lautgesetze  ist  die  der  Tendenzen,  die  das  Lautsystem  umgestalten.  Diese 
sind  z.  T.  allgemein,  z.  T.  zeitlich  und  örtlich  bedingt. 

Ein  Beispiel  dieser  letztem  ist  die  germ.  Lautverschiebung. 

19.  Andersen  N.    Sproglige  aendringer.    U.  Sonderjyske   Aarbeger.   1902. 
S.  161—240. 

Fortsetzung,  vgl.  IF.  Anz.  15,  6  (Nr.  42). 

20.  Krause  A.  Entstehung  der  Konjugation  in  den  flektierenden  Sprachen. 
Zweiter  Teil:  Die  Tempora.  Progr.  Gleiwitz  1902.  21  S.  -*•. 

Methodelos. 

21.  Martinak  E.   Psychol.  Untersuchungen  zur  Bedeutungslehre.   Leipzig 
Barth  1901.  VL  u.  98  S. 

1.  Der  Begriff  der  Bedeutung  und  des  Zeichens;  'reales*  und  'finales* 
Bedeuten.  —  2.  Spezielles  über  das  finale  Bedeuten;  Zweckmäßigkeit  der 
Zeichen ;  natürliche  und  künstliche  Zeichen.  —  3.  Das  richtige  und  das  un- 
richtige Verstehen;  die  Bedeutung  als  Norm  und  als  virtueller  Tatbestand. 
—  4.  Wesen  und  Natur  des  Zeichen  und  Bedeutung  verknüpfenden  psychi- 
schen Bandes.  —  5.  Verkürzungen  im  psychischen  Vollzug  von  Zeichen  und 
Bedeutung.  —  6.  Veränderungen  in  der  Zuordnung  von  Zeichen  und  Be- 
deutung. —  7.  Ausblick  auf  die  Hauptmerkmale  des  sprachlichen  Bedeutens. 

22.  Karsten  T.  E.    Über  den  Wandel  der  Wortbedeutung.    Neuphilol.  Mit- 
teilungen (Helsingfors)  1902  Nov.-Dez. 

23.  Kjederqvist  J.  Lautlich-begrifflicheWortassimilationen.  Zur  halbhundert- 
jährigen Geschichte  des  Begriffs  der  Volksetymologie.  FBrB.  27,  409 — 45. 

Geschichte  der  Forschung.  Analyse  des  Vorgangs.  Einteilung  der 
Erscheinungen. 

24.  Scerbo  F.  Note  semasiologiche.  Actes  XU.  Congr^s  intern,  des  Orient. 
3,  11,  115-26. 

25.  Münch  W.  Sprache  und  Religion.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unter- 
richt. 16,  665—78. 

Die  stetige  Bedeutungsentwicklung  übt  auf  die  religiösen  Anschau- 
ungen Einfluß  aus.  Die  religiöse  Terminologie  schützt  archaisches  Sprach- 
gut, verleiht  ihm  dabei  aber  zugleich  einen  ganz  bestimmten  Gefühlswert. 

26.  Krüger.  Wie  werden  Abstrakta  zu  Konkretis  ?  Vortrag,  gehalten  in  der 
Berhner  Gesellsch.  f.  d.  Studium  d.  neuern  Sprachen.  Archiv  108, 164—66. 

27.  Boordon  B.    Contribution  ä  T^tude  de  Tindividualite  dans  les  asso- 
ciations  verbales.    Philos.  Studien  19,  49 — 62. 

28.  Wackemagel  J.    Über  Bedeutungsverschiebung  in  der  Verbajkompo- 
sition.    Gott.  Nachr.,  Phil.-histor.  Kl.  1902.   S.  737—57. 

Erörtert  die  Fälle  wie  iungo  :  aeiungo  usw.  auf  Grund  ai.,  griech., 
lat.  Beispiele. 
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3.  Cejador  y  Franca  J.  Los  g^rmenes  del  lenguaje.  Estudio  fisioL  y  po- 
col.  de  las  voccs  del  lenguaje  como  base  para  la  investigacion  de  sos 
origines.    Bilbao  1902.   VII  u.  504  S. 

4.  Nansester  W.  Denken,  Sprechen  u.  Lehren.  L  Die  Grammatik.  Berlin 
Weidmann  190L    195  S.  4  M. 

Das  Werk  verfolgt  pädagogische  Ziele  u.  sucht  nachzuweisen,  daS 
nicht  die  Worlform,  sondern  der  Wortsinn  die  Grundlage  des  Verständ- 
nisses einer  fremden  Sprache  sei. 

5.  Schmieder  A.  Anregungen  zur  psychol.  Betrachtung  der  Sprache. 
(=  Pädapoj?.  Magazin  Nr.  178\  Langensalza  Beyer  1902.    37  S.  O^K 

f>.  Oanzmann  0.  l^ber  Sprach-  und  Sach Vorstellungen.  Ein  Beitnf 
zur  Methodik  des  Sprachunterrichts.  (=  Sammlung  von  Abhandlungen 
aus  dem  Gebiete  der  Päd.,  pädag.  Psychologie  u.  Physiologie  4,  6\.  Berlin 
Reuther  u.  Reichard  1902.  8()  S.   1,80  M. 

7.  Rodhe  E.  La  metliode  mecanique  en  grammaire.  LundGIeerup.  61)  S.  8*. 

8.  Haag  K.  Versuch  einer  graphischen  Sprache  auf  logischer  Grandlage. 
Stuttgart  W.  Kohlhammer  1902.  G7  u.  4  u.  13  S.    1,Ö0  M. 

9.  Ingraham  A.  Stöhr's  Algebra  der  Grammatik.  Am.  Phil.  Ass.  Procee- 
dings  8:3,  XI. 

Kritischer  Überblick  über  Stöhrs  Methode  u.  ihre  Bedeutung. 

10.  Regnaud  P.  Les  conditions  d'ötablissement  d*une  langue  internationale. 
Bull.  Soc.  des  amis  de  TUniversitö  de  Lyon  1902.  15,  8 — 32. 

11.  Croce  B.  L'estetica  come  scienza  dell'  esprcssione  e  linguistica  ge- 
nerale, l  Teoria.  11  Storia.  Milano,  Palermo,  Napoli  Remo  Sandron  1902. 
XX  u.  550  S. 

Sprache  ist  ästhetische  Objektivierung,  die  Sprachwissenschaft  also 
von  der  Ästhetik  nicht  loszulösen. 

12.  Mauthner  b\  Heiträge  zu  einer  Kritik  der  Sprache.  Band  H:  Zur 
Grammatik  u.  Logik.  Stuttgart  Cotta  1902.  MIl  u.  666  S.    12  M. 

13.  Vinson  J.  Conft'renccs  de  linguistique.  La  science  du  langage.  Revue 
de  Tecole  d'anthrop.    Paris  1902.  Nr.  5. 

Vgl.  Revue  de  Ling.  85  und  36. 

14.  de  Reul  P.  L'evolution  du  langage  du  point  de  vue  sociologique 
dans  l'histoire  du  langage.  Revue  des  cours  et  Conferences  10,  18. 

15.  Baudouin  de  Courtenay  J.  A.  Über  den  Mischcharakter  aller 
Sprachen  (russ.j  Zur.  Min.  337  (1901)  Sept.  12—24. 

16.  Winslow  0.  llr  spräkets  historia.  Stockholm  Sandberg.  87  S.  8'. 
1,25  Kr. 

17.  Delbrück  13.  Das  Wesen  der  Lautgesetze.  Oslwalds  Annalen  der 
Naturphilosophie    1,  277 — 30H. 

llistor.  Übersicht.  Auseinandersetzung  mit  Wundt.  Ergebnisse :  Die 
Lautgesetze  sind  spezieller  (nicht  allgemeiner)  Natur;  dies  beruht  teils 
auf  der  gleichen  Organisation  der  Sprachwerkzeuge,  teils  und  haupt- 
sächlich aber  auf  der  Tatsache,  daü  die  Sprache  eine  Fertigkeit  ist, 
welche  im  fortwährenden  Verkehr  mit  Sprachgenos.sen  erworben  wird, 
wobei  das  Bedürfnis  nach  Verständigung  auf  eine  möglichst  einheitliche 
Einübung  innerhalb  einer  Verkehrsgemeinschaft  hinarbeitet.  Somit  sind 
die  Lautgesetze  allerdings  sui  generis,  doch  braucht  man  ihnen  deshalb 
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den  Namen  von  Gesetzen  nicht  abzusprechen,  da  auch  andere  Wissen- 
schaften unter  Gesetzen  Gleichmäßigkeiten  verstehen,  die  unter  gleichen 
Bedingungen  eintreten. 

18.  Vendryes  J.  Reflex ions  sur  les  lois  phonötiques.  M^langes  linguistiques 
Offerts  ä  M.    Ant.  Meillet.    S.  115—30. 

Ein  isolierter  Lautwandel  existiert  nicht.  Jede  einzelne  Lautver- 
änderung steht  mit  der  Änderung  des  Gesamtsystems  im  Zusammenhang. 
Die  unbewußten  Veränderungen  vollziehen  sich  innerhalb  des  Systems,  die 
bewußten  durchbrechen  es.  Wichtiger  als  die  Untersuchung  der  einzelnen 
Lautgesetze  ist  die  der  Tendenzen,  die  das  Lautsystem  umgestalten.  Diese 
sind  z.  T.  allgemein,  z.  T.  zeitlich  und  örtlich  bedingt. 

Ein  Beispiel  dieser  letztern  ist  die  germ.  Lautverschiebung. 

19.  Andersen  N.    Sproglige  aendringer.    U.  Sönderjyske   Aarbeger.   19()2. 
S.  161—240. 

Fortsetzung,  vgl.  IF.  Anz.  15,  6  (Nr.  42). 

20.  Krause  A.  Entstehung  der  Konjugation  in  den  flektierenden  Sprachen. 
Zweiter  Teil:  Die  Tempora.  Progr.  Gleiwitz  1902.  21  S.  4^. 

Methodelos. 

21.  Martinak  E.   Psychol.  Untersuchungen  zur  Bedeutungslehre.   Leipzig 
Barth  1901.  VL  u.  98  S. 

1 .  Der  Begriff  der  Bedeutung  und  des  Zeichens ;  'reales*  und  *flnales* 
Bedeuten.  —  2.  Spezielles  über  das  finale  Bedeuten;  Zweckmäßigkeit  der 
Zeichen ;  natürliche  und  künstliche  Zeichen.  —  3.  Das  richtige  und  das  un- 
richtige Verstehen;  die  Bedeutung  als  Norm  und  als  virtueller  Tatbestand. 
—  4.  Wesen  und  Natur  des  Zeichen  und  Bedeutung  verknüpfenden  psychi- 
schen Bandes.  —  o.  Verkürzungen  im  psychischen  Vollzug  von  Zeichen  und 
Bedeutung.  —  6.  Veränderungen  in  der  Zuordnung  von  Zeichen  und  Be- 
deutung. —  7.  Ausblick  auf  die  Hauptmerkmale  des  sprachhchen  Bedeutens. 

22.  Karsten  T.  E.    Über  den  Wandel  der  Wortbedeutung.    Neuphilol.  Mit- 
teilungen (Helsingfors)  1902  Nov.-Dez. 

28.  Kjederqvist  J.  Lautlich-begriffliche  Wortassimilationen.  Zur  halbhundert- 
jährigen Geschichte  des  Begriffs  der  Volksetymologie.  PBrB.  27,  409 — iö. 
Geschichte  der  Forschung.    Analyse  des  Vorgangs.    Einteilung  der 
Erscheinungen. 

24.  Scerbo  F.  Note  semasiologiche.  Actes  XII.  Congr^s  intern,  des  Orient. 
3,  II,  115-26. 

25.  Münch  W.  Sprache  und  Religion.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unter- 
richt. 16,  665—78. 

Die  stetige  Bedeutungsentwicklung  übt  auf  die  religiösen  Anschau- 
ungen Einfluß  aus.  Die  religiöse  Terminologie  schützt  archaisches  Sprach- 
gut, verleiht  ihm  dabei  aber  zugleich  einen  ganz  bestimmten  Gefühlswert. 

26.  Krüger.  Wie  werden  Abstrakta  zu  Konkretis  ?  Vortrag,  gehalten  in  der 
Berliner  Gesellsch.  f.  d.  Studium  d.  neuern  Sprachen.  Archiv  108, 164—66. 

27.  Boordon  B.    Contribution  ä  T^tude  de  Tindividualite  dans  les  asso- 
ciations  verbales.    Philos.  Studien  19,  49—62. 

28.  Wackemagel  J.    Über  Bedeutungsverschiebung  in  der  Verbalkompo- 
sition.   Gott.  Nachr.,  Phil.-histor.  Kl.  1902.   S.  787—57. 

Erörtert  die  Fälle  wie  iungo  :  seiungo  usw.  auf  Grund  ai.,  griech., 
lat.  Beispiele. 
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29.  Lindelöf  U.   Zur  Frage  vom  (!)  Begriff  des  Satzes   (aus  Anlafi  too 
Wundts  Völkerpsychologie).  Neupbilol.  Mitteilungen  (Helsingfors)  190L 

30.  Dittrich  0.  Die  sprachwissenschaftliche  Definition  der  Begriffe  'Satz' 
und  'SynUx*.   Philos.  Studien  19,  93—128. 

Auch  die  einwertigen  Sätze  zeigen  Zweigliedrigkeit  der  Bedeutung; 
es  sind  daher  keine  Satzäquivalente,  sondern  echte  Sätze.  Deshalb  ^ 
Wundts  Satzdeßnition  folgendermaßen  auszugestalten:  Ein  Satz  ist  eine 
modulatorisch  abgeschlossene  Lautung,  wodurch  der  Hörende  veranlafit 
wird,  eine  vom  Sprechenden  als  richtig  anerkennbare  relativ  abge- 
schlossene apperzeptive  (beziehende)  Gliederung  eines  Bedeutnngstit- 
bestandes  zu  versuchen.  —  Zwischen  der  Syntax  des  Sprechenden  and 
der  des  Hörenden  muß  geschieden  werden. 

Kinderspracbe. 

31.  Granunont  M.  Observations  sur  le  langage  des  enfants.  Melange» 
linguistiques  oiTerts  ä  M.  A.  Meillet  S.  61 — 82. 

Die  Rolle  der  Assimilation,  Dissimilation,  Methathese  bei  den  ersten 
Sprechversuchen.  —  Beobachtung,  daß  bei  einem  Kinde  Anklänge  an  die 
Sprache  seiner  Amme  wahrgenommen  wurden,  obwohl  diese  es  einen 
Monat  vor  dem  Auftreten  der  ersten  Wortbildungen  verlassen  hatte. 

32.  Menmann  E.  Die  Entstehung  der  ersten  Wortbedeutungen  beim  Kinde. 
Philos.  Studien  20,  152—215. 

Das  Kind  beginnt  mit  Satzworten;  die  Wortfunktion  des  Wortes  ist 
jünger  als  die  Satzfunktion.  Entwicklung  des  Sprachverständnisses ;  Wonsch- 
wörter;  Intellektualisierung  der  emotionellen  Sprache;  assoziativ-reproduk- 
tive u.  logisch-begriffl.  Stufe;  das  Schließen. 

33.  Ament  W.  Begriff  u.  Begriffe  in  der  Kindersprache.  (=  Sammlung 
von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Päd.,  päd.  Psychologie  u.  Phy- 
siologie 5,  4).    Berlin  Reuther  u.  Reichard.    VI  u.  85  S.    2  M. 

Phonetik.    Sprache  und  Schrift. 

34.  Transel  W.  Einführung  in  die  Phonetik  u.  ihre  praktische  Anwendung 
auf  den  ersten  Sprachunlerricht.   Wien  Pichler  1902.    VIll  u.  94  S. 

35.  Sweet  H.  Priiner  of  phonetics.  2nd  ed.  Oxford  Clarendon  press.  128  S. 
3  Sh.  6  d. 

36.  Scriptare  E.  W.  The  Clements  of  experimental  phonetics,  With  348 
illuslrations  and  26  plates.  New  York  Scribner's  sons,  London  Arnold 
1902.    XVI  u.  627  S. 

37.  Scripture  E.  W.  Researches  in  experimental  phonetics.  Second  series. 
Studios  from  Ihe  Yale  psychological  laboratory  10,  49—80. 

Beschreibung  eines  Apparates,  der  die  Kurven  so  zeichnet,  daß  die 
einzelnen  Wortbilder  deutlich  hervortreten. 

38.  Tuttle  E.  H.  Phonetic  notation.  Studies  from  the  Yale  psych,  labo- 
ratory 10,  96—117. 

Tritt  für  die  Annahme  eines  einheitlichen  wissenschaftlichen  Alpha- 
bets ein. 

39.  Logeman  H.  Klanken  en  Klank-symbolcn.  Taal  en  letteren.  Bd.  12, 
Heft  3—5. 
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40.  Kronsbein  W.  Die  physiologischen  und  psychologischen  Beziehungen 
zwischen  Sprache  und  Schrift,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Stenographie.   Wiesbaden  Bächtold  [1902].   69  S. 

Idg.  Sprachwissenschaft. 

4-1.  Regnaud  P.  L'avenir  de  la  philologie  indo-europ^enne.  Rev.  de  ling. 
35,  113—125. 

42.  Gildersleeve  B.  L.  Oscillalions  and  mutations  of  philological  studies. 
Johns  Hopkins  University  Cjrculars,  1902,  S.  45 — 50. 

43.  Blatt  G.  Die  Prinzipien  und  Methoden  der  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft (poln.).  Eos  8,  87 — 99. 

44.  Pogodin  A.  Nowja  soöinenija  o  jazykö  i  kul'turß  Indo-germancev. 
2MNP.  321,  493—512. 

45.  Brugmann  K.  Kurze  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen.  Auf  Grund 
des  fünfbändigen  'Grundrisses  der  vgl.  Grammatik  der  idg.  Sprachen 
von  K.  Brugmann  u.  B.  Delbrück'  verfaßt.  Erste  Lieferung:  Einleitung 
und  Lautlehre.    Straßburg  Trübner  1902.    V  u.  S.  1—280. 

46.  XaxuibdKTic  f.  N.  'ÄKabninciKd  dvaxvdJciiaTa  clc  t9\v  *EXXnviKf|v,  Aa- 
TiviKr)v  Kai  iiiKpöv  de  ti?)v  *lvbiKi?|v  Tpa|Li|iaTiic/|v.  T.  I.  (=  BtßXio6f|KT) 
MapacXf^.  175—8).   *Ev  AG^vaic  K.  Mit^k  1902.    kt]   u.  608  S.   8  Dr. 

47.  Meület  A.    Varia.    MSL.  12,  213—238. 

1.  aisl.  ffaukr,  lit.  geguii.  §-  Erweiterung  der  Wurzel  *gM.  —  2.  Sur 
le  timbre  de  la  voyclle  du  redoublement  en  indo-europ6en.  a)  dans  le 
redoublement  normal:  im  Perfekt  stets  c,  falls  der  Wurzelvokal  nicht  Ein- 
fluß ausübt  wie  bei  Wurzeln  mit  »,  m  (indo-iran.,  Lat.);  im  Präs.  u.  Aor. 
bald  e,  bald  ♦.  Einige  ved.  Verba  haben  beide  Formen  nebeneinander. 
Bei  den  Nominibus  ist  es  ebenso:  nur  e  oder  i  in  der  RedupUkationssilbe, 
niemals  ein  dunkler  Vokal.  "11  r^sulte  de  la  que,  en  principe,  la  voyelle 
du  redoublement  tend  a  6tre  plus  aiguä  que  la  voyelle  radicale.**  6.  Re- 
doublement intensif.  Nur  im  Sanskrit  wohlerhalten.  Deshalb  der  Vokal 
schwer  bestimmbar,  doch  zeigen  die  isolierten  Formen  mit  zweisilbiger 
Reduplikation  wie  kdnihranti,  gamganti  usw.,  Ar,  g,  also  dunkeln  Vokal,  u. 
beweisen,  daß  der  Palatal  in  carkarmi  usw.  durch  den  Einfluß  der  nor- 
malen Reduplikation  entstanden  ist.  Dazu  stimmt  slav.  glagoljq  usw., 
griech.  iropcpöpui  usw.  Dasselbe  gilt  von  den  Nominibus.  Die  intensive  Re- 
duplikation unterscheidet  sich  daher  auch  im  Vokalismus  von  der  normalen, 
da  sie  bestrebt  ist  denselben  Vokal  wie  die  Wurzelsilbe  zu  haben,  keinen 
heilern.  —  3.  got.  awistr.  Darf  nicht  von  ewist  getrennt  werden.  Im 
zweiten  Teil  ist  mit  Pott  usw.  die  Wurzel  stM-  zu  suchen,  atci-str  =  owi- 
sth(9)ro-,  dessen  zweiter  Komponent  zu  ^pa  stimmt.  —  4.  skr.  jdnima 
janma.  Das  von  Saussure  M61anges  Graux  fürs  Griechische  nachgewiesene 
rhythmische  Gesetz  gilt  auch  fürs  Altindische.  Besonders  deutlich  ist  der 
(bisher  unbemerkte)  Parallelismus  bei  den  Nominibus  auf  -men-.  Das  aus- 
lautende -9  bei  schweren  Basen  fehlt  oft  vor  diesem  Sufißx:  stets  zur 
Vermeidung  dreier  aufeinanderfolgender  Kürzen.  Der  Ausgangspunkt  dieser 
rhythmischen  Regel  sind  die  Formen,  wo  9  vor  Vokal  schon  ursprachlich 
geschwunden  ist,  vgl.  z.  B.jäna^.  Vor  Konsonanten  (außer  y)  ist  der  Verlust 
niemals  idg.  (wie  Hirt  meint),  sondern  stets  einzelsprachlich.  —  5.  ahd.  rüm^ 
skr.  urül^,  abg.  rävfnÜ.    urül^  :  rüm  =  äv<Uura^  :  ävti^rü^,  »ocer :  socrus. 
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Die  schwachen  Formen  der  Wz.  wtr9'  sind  1.  «P#r»  2.  nr»-  3.  i#»-.  1.  liegt 
in  aw.  vouru'  u.  varo  vor.  skr.  unSi^  kann  im  Anl.  v  verloren  haben,  ea  kann 
auch  zu  2.  gehören.  Das  aw.  uru-  spricht  für  die  2.  Auffasaiing.  3.  wn- 
wird  rtc9'  rö-:  dazu  röw.  Aus  dieser  Schwundstufe  wird  die  neue  Voll- 
stufe rew9'  gebildet,  vgl.  aw.  ratio.  cöpOc  u.  *ofWMI  sind  durch  Prothese 
entstanden.  —  6.  griech.  bOo,  vgl.  IF.  Anz.  15  Abt.  IV  Nr.  28.  —  7.  D'une 
an(»malie  de  la  quantitö  cn  Lituanien  occidental.  "Xes  braves  accentu^et 
int^rieures  qu'on  rencontre  ne  sont  en  r6alit6  que  des  braves  accentuto 
de  syllabes  finales  accidentellement  transport^es  ä l'int^rieur  du  mot** 
—  Note  sur  les  enclitiques  lit.  mt,  ft, «»':  sie  haben  i,  das  dieselbe  Partikel  ist, 
die  in  rerf-t,  g-i  usw.  erscheint.  Vgl.  griech.  -iv  -iv.  —  8.  L'accusatif  singulier 
de  Tancicn  armenien :  -os  -on,  -a  -an,  -is  -inj  -m«  -un  sind  im  Anslaat 
mehrsilbiger  Worte  vollständig  geschwunden:  dadurch  ist  der  Nora.  n.  der 
Akk.  Sg.  zusainmengefallon. 

48.  Pedersen  11.  Exkurs  über  den  griechischen  und  lateinischen  Akzent 
KZ.  38,  336—41. 

S.  IX  B  N.  2,  3. 

49.  PedersenH.  Zur  Lehre  von  den  uridg.  Vokalalternationen.  KZ.98.398— 421. 

''Die  Lehre  von  den  uridg.  Alternationen  (d.  h.  von  den  im  Urindo- 
germanischen vorliegenden  Resultaten  der  in  [zum  Teil  um  Jahrtausende] 
älteren  Perioden  eingetretenen  Lautübergänge)  wird  namentlich  durch 
zwei  Irrtümer  auf  falsche  Bahnen  gelenkt :  durch  die  Nichtbeachtung  der 
Chronologie  und  durch  den  Aberglauben,  daß  die  Altemationen  sich  in 
ein  einheitliches  System  einordnen  lassen  müssen*'.  Das  Vokalsystem  war 
vor  der  Entstehung  der  idg.  Alternationen  ebenso  bunt,  wie  in  der  Ur- 
sprache und  kannte  z.  B.  auch  ein  i  u  o  a.  Wegen  des  ar.  t  (in  pitdr  usw.) 
braucht  man  kein  &  aufzustellen :  es  genügt  ein  Lautgesetz,  wonach  ein 
unbet.  inj.  idg.  a  in  offener  Silbe  im  Arischen  in  »  übergeht,  wenn  es  nicht 
auf  y,  t?,  l\  g  (im  Gegensatz  zu  gh,  welches  im  Arischen  nicht  wie  k  g  gerundet 
war)  folgt  und  nicht  unmittelbar  vor  y  steht  (in  ai.  iuvi^-  n.  tdvas-  u.  dgl. 
liegt  ein  ursprüngliches  i  vor).  —  Die  Alternation  Ä  :  ö  gibt  es  nicht  (q>ujvi^ 
vielleicht:  sl.  2^po#i>);  dagegen  jedoch  e:ö  (die  Femininsuffixe  -e:-«;  Abi. 
'Od'.-ed;  lat.  Fut  -am: -es  wie  griech.  -ov  -€c;  ksl.  zriti.jpaxic:  W.me- 
'messen':  lit.  nwju;  ai.  cdrus:  lat.  canis;  ksl.  mih:  lit.  tndlis;  ksl.  piko:  lit. 
vöhi«;  griech.  xripoc:  lit.  korgs]  lit.  plekiu:  griech.  uXriccui).  Die  urspr. 
Länge  €  (urspr.  wohl  offen)  alterniert  mit  fl,  das  durch  Dehnung  ent- 
standene, urspr.  wohl  geschlossene  e  mit  «;  die  Alternation  von  e:ei  als 
urspr.  Längen  beruht  leils  auf  unrichtigen  Etymologien,  teils  auf  auch  sonst 
häufigen  analogischen,  vielfach  einzelsprachlichen  Entgleisungen  (so  in 
^TiTvum:  ^ppiüTct,  sl.  rizati  :  -razUi,  xtGriMi  :  Oujmoc,  cplpryre  :  q>^pu))Li€v). 

Die  Linlautstufe  [O  usw.)  hängt  mit  dem  Timbre  der  folgenden  Kon- 
sonanten zusammen  (Baudouin  de  Courtenay  IF.  4,  53  f.),  welches  im 
wesentlichen  von  den  danach  geschwundenen  Konsonanten  abhängig  war 
(in  T^voc  im  Ausl.  war  ein  hinterer,  in  ^(pepec  ein  vorderer  Vokal  geschwun- 
den); jedocli  ist  möglich,  daß  gewisse  Konsonanten  (z.  B.  m)  vor  der  Ent- 
stehung der  Umlautstufe  ihre  einstige  Mouillierung  verloren  hatten,  so 
daü  sie  immer  ein  dunkles  Timbre  hatten.  Trotzdem  >vird  H.  Möller  darin 
Recht  haben,  daß  die  Umlautstufe  nur  nach  dem  Hauptton  eintritt:  in 
unbetonten  Silben  tritt  der  Umlaut  am  leichtesten  ein.  Allerdings  war 
einst  jeder  unbetonte  Vokal  im  Indogermanischen  reduziert  worden;  aber 
nach  der  Entstehung  der  Schwundstufe  hatten  vielfach  morphologische 
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Neuerungen  stattgefunden"  (so  in  Formen  wie  q>^pi)j,  t^voc).  *'Da  dem- 
nach die  Umlautstufe  namentlich  da  vorkommt,  wo  nach  der  Entstehung 
der  Schwundstufe  eine  Neuerung  eingetreten  war,  so  muß  sie  jünger  als 
die  Schwundstufe  und  die  mit  dieser  gleichzeitige  Dehnstufe  sein.  Die 
Entstehung  der  Schwund-  und  der  Dehnstufe  ist  wohl  überhaupt  der 
älteste  Vorgang  aus  der  Vorgeschichte  der  idg.  Ursprache,  von  dem  wir 
eine  Ahnung  haben  können".  Die  Längen  e  d  sind  aus  den  Diphthongen 
ea  oa  entstanden  (daher  a  [9]  die  Tiefstufe  zu  e  ä  5);  wie  die  Alternation 
i :  ä  beweist,  muß  urspr.  ea  oa  zur  Zeit  des  Umlautstufengesetzes  bereits 
monoplithongiert  gewesen  sein.  Die  Altemation  eu :  ou  läßt  sich  nur  als 
Analogiebildung  begreifen  (falls  nicht  vor  moullierten  Kons,  urspr.  eÄ,  vor 
nicht  mouillierten  eu  gesprochen  wurde,  worauf  e  vor  m  zu  0  umgelautet 
wurde).  Die  Alternation  ei :  oi  läßt  sich  nur  so  verstehen,  daß  ei  vor  mouill. 
Kons,  geblieben,  vor  nicht  mouillierten  zu  eü  (woraus  späterhin  ofl,  ot)  ge- 
worden ist.  Vermutungen  über  die  Vorgeschichte  der  Endungen  der  1.  3.  Sg. 
Pfti.,  N.  PI.  und  Du.,  1.  Sg.  und  Inst.  Sg.  -ö  an  -öm,  V.  Sg.  -e  -ai^  L.  Sg.  der 
-ä'  und  -o-St.,  N.  Du.  Neutr.  der  kons.  St.). 

P.  nimmt  an,  daß  vor  der  Zeit  der  Schwundstufe  im  Präidg.  eine 
Reihe  von  verschiedenen  Vokalen  bestand,  die  aber  alle  kurz  waren:  a  9 
H  e  i.    Daneben  gab  es  sehr  viele  Diphthonge:  ai  oi  ei  au  ou  eu  ea  oa  oe 
und  vielleicht  noch  mehr.    Dieser  Bestand  wurde  durch  eine  Reihe  von 
Lautgesetzen  geändert:  1.  Jeder  Sonant  einer  unbetonten  Silbe  fällt  aus; 
die  Dehnstufe  entsteht.  2.  Die  Diphthonge  eaoaoe  werden  monophthongiert. 
8.  e,  dehnstußges  (geschlossenes)  e  und  das  urspr.  diphthongische  (offene) 
i  unterliegen  einem  Umlautgesetz,  wodurch  0,  ö  und  ä  entsteht.   4.  i  aus 
ea  und  ö  aus  oe  werden  im  absoluten  Auslaut  zu  ai  (V.  Sg.  der  tf-St.  ai.  -?, 
griech.  T^vai;  N.  Du.  Fem.  -ai  aus  -ea-^-e;  L.  Sg.  der  -ö-St.  -ai  aus  -«a,  eig. 
suffixlos,  darnach  männlich  -oi  gebildet)  und  -öu  (-äw?  vgl.  N.  Du.  -5u  oder 
-au  [lat.  octamie]  n.  -ö  aus  -o-f-  ^,  vielleicht  auch  ai.  daddu  usw.).  5.  Ausl. 
-dm  -ö«  -ör  -en  -er  werden  unter  Umständen  zu  -0  -e;  gleichzeitig  mag 
der  Verlust  des  zweiten  Elementes  der  Langdiphthonge  im  Wortinnern  sein. 
Zwischen   der  Zeit  des  5.  Gesetzes  und  der  durch  Sprachvergleichung 
konstruierbaren  Ursprache   liegen   noch   massenhaft  Analogiebildungen: 
Entgleisungen  der  Art,  daß  ein  f  o  aus  ei  Öi  eine  analogische  Schwund- 
stufe a  (a\  bzw.  eine  analogische  Nichtdehnstufc  e  0  bekommt;  so  kann 
neben  einer  ei-  eine  «-,  bzw.  eine  ?/a-Wurzel  aufkommen  (Belege,  insbes. 
W.  deii'ldek-,  auch  deiff-  'zeigen').    "Aber  auch  abgesehen  von  solchen 
augenfälligen  Entgleisungen  ist  das  idg.  Alternationssystem  durch  und  durch 
von  Analogiebildungen  durchwoben;  ja,  nur  die  Analogiebildungen  haben 
überhaupt  ein  System  geschaffen,  nur  die  Analogiebildungen  haben  den 
Schein  hervorgerufen,  als  ob  jedes  i  u  aus  ei  eu,  jedes  0  aus  «,  jedes  a 
aus  ej  ö  hervorgegangen  sei". 

Der  Unterschied  zwischen  schwundstufigem  fr  //  171m  pn  (im  Balt.- 
Slav.  liegt  hier  eine  offenbar  aus  der  Urspr.  ererbte  doppelte  Färbung  vor)  und 
r  vor  Vokal  usw.  mag  von  rein  lautkombinatorischen  Bedingungen  ab- 
liängen  (in  p^ßXriKa  steht  die  reduzierte  Silbe  konstant  nach  einem  Vokal, 
in  ßaXeiv  nicht;  Analogien  aus  dem  Slavischen).  "Ganz  willkürlich  ist  Hirts 
Annahme,  es  hätte  neben  dem  interkonsonantischen  fi  n^p  noch  ein  «r 
usw.  gegeben".  Die  (auf  Kontraktion  aus  ifa  [if^]  jra  usw.  zurückgehen- 
den) schwundstufigen  Längen  t  f  usw.  haben  nach  dem  Zeugnis  des  Balt.- 
Slav.  gestoßene  Intonation  gehabt  (ai.  fr  ür  ä  aus  f  ^,  falsch  ist  die  Annahme, 
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daß  im  Griechischen  ein  apa  aXa  aina  ava  entsprechen  könne);  der  Satz, 
eine  aus  Kontraktion  resultierende  Länge  müsse  geschleift  sein,  beruht 
auf  einem  Circulus  vitiosus.  Auch  die  verschiedene  Behandlung  eines 
schwundstufigen  e,  o  vos  Geräuschlauten  beruht  nicht  auf  Akzentnnter^ 
schieden,  sondern  auf  lautkombinatorischen  Bedingungen  (griech.  iroboc: 
^irißbai  =  ßoXetv  ß^ßXriKa).  Hirts  Lehre  von  Vertretungen  von  stimmlosan 
#  0  im  Balt.-Slav.,  Griech.,  Lat.,  Arm.  (Abi.  149)  ist  falsch:  fürs  Arm.  vgl.  KZ.36, 
93;  im  Lat.  wurde  nach  urspr.  Akzentuierung  vortoniges  e  o  unter  noch 
genau  zu  formulierenden  Bedingungen  zu  a  (die  Gausalia  lat.  mon€ö,  mss. 
3.  Sg.  töpit  u.  dgl.  deuten  viell.  auf  urspr.  HopSjfeti:  H&pe-  *töpi',  neben  Denom. 
*tepejieli:  *tepe-  ^Uiii-  hin);  im  Griech.  beruht  i  u  für  «  o  teils  aaf  laut- 
kombinatorischen  Unterschieden,  teils  auf  Analogie  (TriTVT)|Lii  Kp(^vT)^l  nach 
CKibvriiüii,  wo  i  urspr.  ist,  auch  nach  VcTiiiii  usw.).  Was  sl.  *piaMH  n. 
bbzdeti:  lit.  bezdeti  anlangt,  so  mag  es  sich  um  urspr.  *jm -|- ;8«le- neben 
pe  -\-  zdf:  W.  sed-  handeln  (semasiologisches  zu  W.  pizd-  pezd-  u.  perd-); 
sonst  gibt  es  im  ßalt.-Slav.  Fälle,  die  auf  Entgleisungen  zurückzuführen  sind. 
In  sl.  thcij  chdera,  ähl^  u.  dgl.  handelt  es  sich  um  speziell  slav.  Wandel  von 
vorsl.  e  in  t;  die  übrigen  Beispiele  für  sl.  >  in  der  c-Reihe  vor  Geräusch- 
lauten  {phgb;  hzb  wohl  zu  Pron.  t-;  ttzi  '^iriiivuinoc'  wohl  zu  2»t!0<«,  mit 
Präf.  th:  ai.  ati,  in   der  Nebenform  tozb  mit  o  bzw.  »  aus  »)  sind  falsch. 

(Zubaty). 

50.  Gauthiot  R.  Note  sur  le  degr6  de  z^ro.  Mölanges  linguistiques  offerts 
ä  M.    Ant.  Meillet.    S.  49— «0. 

Weist  darauf  hin,  daß  das  Nebeneinander  von  Voll-  und  Null- 
(Schwund-)  stufe  als  morphologisches  Ausdrucksmittel  gefühlt  werden  kann, 
daher  die  Möglichkeit  besteht,  daß  VoUstufenformen  zu  Nullstufenformen 
neugebildet  werden.  Neben  dem  mechanischen  ist  das  psychologische 
Moment  für  die  Wortform  wesentlich. 

öl.  Ciardi-Dupr6  G.  Sul  trattamento  delle  liquide  indogermaniche  nell' 
indoiranico  e  specialmente  nell'  antico  indiano.  Actes  XII.  Congr.  inl. 
des  Orient.  H,  II,  127—92. 

52.  Schrijnen  J.  Zu  Zeitschr.  37,  277.  KZ.  38,  138—40. 

Zu  Siebs  Aufsatz  über  den  Anlaut  mit  bewcgl. «.  Dagegen  Siebs 
S.  140— 42. 

53.  Reichelt  H.  Beiträge  zur  Geschichte  der  idg.  Konjugation.  BB.  27, 63 — 105. 

I.  Die  abgeleiteten  ^»-Stämme.  Vgl.  BB.  25,  2a4fr.  26,  266ff. 
Es  werden  die  Verba  auf  -jo-  behandelt,  die  einen  2.  Stamm  auf  -e  haben. 
Diese  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen,  je  nachdem  der  2.  Stamm  auf  ä 
oder  e  ausgeht.  Die  auf  -e  hängen  mit  der  nominalen  et-Klasse  zusammen. 
Die  Erklärung  Reichelts  schließt  sich  an  Bartholomae  an  und  ist  eine 
Umbildung  der  Theorien  Streithergs  und  Hirts. 

54.  Delbrück  B.  Die  GrundbegrilTe  der  Kasus  und  Modi.  Neue  Jahrbücher 
f.  d.  klass.  Altertum.    1902.    9,  317—36. 

Im  Anschluß  an  E.  P.  Morris  (On  Principles  and  Methods  in  Latin 
Syntax.  N.  Y.  1JX)1),  dessen  Theorie  bestritten  wird.  "Vergleichen  wir  die 
in  den  ältesten  für  uns  erreichbaren  Schichten  der  Einzelsprachen  vor- 
liegenden Anwendungstypen,  so  können  wir  mit  erheblicher  Wahrschein- 
lichkeit für  jeden  Kasus  seine  hauptsächlichsten  idg.  Anwendungstypen 
erschließen.  Von  diesen  idg.  Typen  aus  steigt  nun  unsere  Betrachtung  ab- 
wärts und  aufwärts.    Sie  sind  einerseits  die  Gebilde,  von  denen  die  Syn- 
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tax  der  Einzelsprachen  auszugehen  hat  (innerhalb  deren  man  also  einen 
Grundbegriff  nicht  aufstellen  kann),  anderseits  versuchen  wir  von  ihnen 
aus  rückwärts  zu  wenigen  Gruppen  oder  zu  einer  Einheit  zu  gelangen**. 
—  Begründung  einer  Herleitung  des  Potentials  aus  dem  Wunsch,  vorab 
in  den  Nachsätzen  der  Bedingungsperioden,  z.  B.  'wäre  ich  reich,  (so) 
toäre  ich  glücklich*.  "Der  Wunsch  wäre  ich  reich  muß  vorhergehen,  der 
andere  schließt  sich  an,  die  Reihenfolge  kann  nicht  umgedreht  werden. 
Darauf  verschmelzen  die  beiden  zusammengehörigen  Sätze  zu  einer  Ein- 
heit .  .  .  und  infolgedessen  verlieren  die  beiden  Sätze  ihre  Selbständigkeit. 
Dabei  verändert  sich  ihr  Aussagecharakter.  Der  erste  wird  der  Ausdruck 
einer  Annahme  (Voraussetzung),  der  zweite  der  einer  Folge.  Die  Sprach- 
form aber  verändert  sich  nicht".  "An  diese  Nachsätze  von  Bedingungs- 
perioden schließen  sich  nun  die  optativischen  Hauptsätze  an,  bei  denen 
eine  unausgesprochene  Bedingung  mehr  oder  weniger  deutlich  vorschwebt". 
Verteidigung  der  volitiven  Bedeutung  des  Konjunktivs;  die  prospektive 
ist  aus  jener  entstanden,  indem  die  psychische  Erregung  ermattete. 
56.  van  Wijk  N.  Der  nominale  Genitiv  Sing,  im  Idg.  in  seinem  Verhältnis 
zum  Nom.    ZwoUe,  Tijl  1JK)2.  VIII  u.  98  S.    1,50  Frs. 

Der  Genitiv  Sing,  der  konsonant.  Stämme  ist  der  alte  endbetonte 
Nominativ  {*pedÖ8)j  der  dehnstufigc  Nominativ  *pSds  *pÖds  ist  die  anfangs- 
betonte Nominativform.  Mit  dem  Akzentunterschied  war  ein  Bedeutungs- 
unterschied verknüpft.  —  Über  die  Abstufung  der  e^-Stämme. 

56.  Uhlenbeck  C.  C.    Nachtrag  zu  IF.  12,  170  f.    IF.  13,  219  f. 

Zur  Geschichte  des  Akkusativsuffixes  -m. 

57.  Bogorodickij  V.  A.  Die  Deklination  der  ario-europäischen  Sprachen 
(Vorles.  über  die  vergl.  Gramm.  H.  4;  russ.).  Kazan.  70  S.  80  Kop. 
(SA.  aus  Zap.  Univ.  Kaz.  69,  Jan.,  März). 

Kurze  Bemerkungen  über  die  syntaktische  Bedeutung  einzelner 
Kasus  mit  Erörterungen  über  ihre  Form  im  Ai.,  Griech.,  Lat.,  Ksl.  und 
in  der  Ursprache.  —  Anz.  von  0.  Hujer  Listy  Fil.  30,  388 — 90. 

58.  de  la  Grasserie  R.  Du  verbe  pr^positionnel.  Mus^on  N.  S.  2,  327 — 52. 
69.  Sarauw  Chr.    Syntaktisches.    KZ.  38,  145—93. 

1.  Kritik  des  Begriffes  'punktuell':  eine  gramm.  Kategorie 
•punktueller'  Verba  gibt  es  nicht.  —  2.  Der  Aorist  und  das  Imper- 
fekt im  Altslavischen.  Der  griech.  Aorist  berührt  sich  einerseits  mit 
dem  slav.  Perfektiv,  anderseits  mit  dem  slav.  Aorist,  deckt  sich  mit  keinem 
von  beiden.  —  3.  Zum  gnomischen  Aorist.  Gegen  Musid  IF.  Anz.  5, 
91  ff.  —  4.  Das  perfektive  Imperfekt  im  Altslavischen.  —  5. 
€l|Lii  —  rega  —  idem.  Verba  der  Bewegung  nehmen  im  Präsens  leicht 
Futurbedeutung  an.  —  0.  Die  Tempusbedeutung  des  slavischen 
Präsens  und  die  A;anM-Bedeutung  des  irischen  Perfektivs.  — 
7.  Abschließende  Bemerkungen  über  die  Perfektivformation 
im  Irischen.   Vgl.  die  Erklärung  H.  Pedersens  KZ.  38,  421 — 5. 

60.  Crimi  L.  C.  II  'tempus  actionis  perfectae'  in  Latino.  Breve  trattazione 
storica  e  comparativa  di  un  capitolo  della  *Scienza  del  linguaggio'  con 
2  appendici.    Caltanissetta  1900.   XXIV  u.  152  S. 

61.  Fowler  F.  H.  The  negatives  of  the  Indo-European  languages.  Chi- 
cago University  of  Chicago  Press  1901.  40  S.   50  Cts. 

62.  Barth  P.  Zur  Psychologie  der  gebundenen  u.  der  freien  Wortstellung. 
Philos.  Studien  19,  22—45. 
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Wortforschung. 

63.  Bailey  T.  G.  On  ihe  secret  words  of  the  Qülüäs.  Proceedings  af  tlie 
As.  Soc.  of  Bengal  1902.  S.  2  f. 

**Tribe  of  hereditary  Ihieves  and  caltle  poisoners  of  the  Pm^'ab. 
They  form  their  secret  language  words  by  insertion  of  tna  inio  PanjaU 
words  {skul:  akumsil).^' 

64.  JuroBzek  L.  Die  Sprache  der  Ortsnamen.    Progr.  Wien.    10  S. 

65.  Schröder  E.  Über  deutsche  u.  griechische  Personennamen.  Verhand- 
lungen der  46.  Vers,  deutscher  Phil.  u.  Schulm.  Leipzig  Teubner  1902. 

•3.    Ott 1)0. 

llegrifiliche,  ästhetische  u.  morphol.  Ursachen  entscheiden  die  Wahl 
des  2.  Kompositionsgliedes  der  Namen,  besonders  das^  später  stark  ver- 
dunkelte, german.  Gesetz,  daß  bei  Maskulinen  ein  Maskulinum,  bei  Femi- 
ninen ein  Femininum  gefordert  wird,  ein  Neutrum  ausgeschlossen  isL 
Das  Griechische  kennt  jene  Scheidung  nicht. 

66.  Laurent  D.  und  Hartmann  G.  Vocabulaire  etymologique  de  la  langoe 
grecque  et  de  la  iangue  latine.  Paris  Delagrave  1900.  XXVIII  u.  497  S. 

Wertlos. 

67.  AbcoH  G.  1.    Lat.  rfd-  (ridere),  idg.  f>rizd-.  IF.  13,  278  f. 

68.  Br6al  M.   Etymologies.  MSL.  12s  239—48. 

1.  dpi0|ui6c.  —  2.  b^iLiac.  —  3.  dpiZ^n^oc.  —  4.  lutdriiv  vainement*. 
—  5.  ä^i.  —  6.  iT^i)c,  —  7.  comminus^  eminus.  —  9.  cum  tnaxime.  — 
10.  dvTiKpuc.  —  11.  vicissim.  —  12.  sacer.  —  13.  docoVrrip  'qui  porte  se- 
cours'.  —  14.  eiKOCivi'ipiTa.  —  15.  fran^?.  remugle.  —  16.  La  Gironde. 

69.  Br^al  M.  Las  verbes  signifiant  parier.  Rev.  d.  6t.  gr.  14,  113 — 21. 

70.  Brugmann  K.  Wortgeschichtliche  Miszellon.   IF.  13,  144—63. 

Vgl.  IF.  Anz.  15,  74.  Nachzutragen  sind :  6.  Nochmals  latein.  jpre- 
tium.  —  7.  got.  bi-niuhsjan:  mnd.  nticken:  ai.  nävati.  —  8.  ahd.  wium- 
man:  durch  Mischung  von  wim-  mit  tum-  (got.  iumjo)  entstanden. 

71.  Kretschmer  P.  Etymologien.  KZ.  38,  128—37. 

Vgl.  IF.  Anz.  13,  74.  Nachzutragen  sind:  1.  orbis^  (aus  *öri-dhii 
'randbildend'),  orhita  laus  orbu<  u.  Part,  ita),  —  2.  Mavors,  Mars,  Mamerf, 
*Mag8vor8  'der  mit  Macht  wendende'. 

72.  Rozwadowski  J.  Etymologica.  Eos  8,  99—102. 

1.  (Zu  Osthoff  Parerga  1,  71—87).  Zur  Base  ^ri^^m)bh  arö^m)bh  r. 
rjabinövaja  noö'  'trübe,  stürmische  Nacht'  (öpcpvaia  vuE,  Öpq)vii).  Lat.  rö- 
bur  kann  jedoch  (mit  rustikem  o)  zur  Base  {e)reudh  (o)roudh  'rot'  ge- 
hören, wie  poln.  rdzeA  (ursl.  *rbdjenjb)  'Kern,  Mark'  (vgl.  Miklosich  Etym. 
W.  293  s.  V.  8erdo)j  und  sl.  *i'bdest9  'Polygonuni'.  —  2.  Osk.  vereiä-  'civitas, 
Publikum'  u.  dgl.:  W.  ver-.  Vgl.  6.  veHjny  'öffentlich'  aus  sl.  *verija  Tür- 
angel', welches  auf  ein  *i^eroi  (Lok.)  -}-  jo  zurückgeht,  lat.  forenais,  forumj 
sl.  dvoTb  (das  außerhalb   des   Hauses  Befindliche')  u.  A. 

73.  Wiedemann  0.  Etymologien.  BB.  27,  193—261. 

1.  got.  duginnan,  abg.  -i^ti  konb,  schwed.  bOrja  lett.  säkij  alb.  «e. 
{duginnan:  ze).  —  2.  got  brüpa  u.  andere  idg.  Verwandschaftsnamen. 
(mit  Wood  zu  marti  |ndpTic).  —  3.  got.  brusts  u.  andere  idg.  Benennungen 
der  Brust,  {brusts  urspr.  =  'Rippen' :  alb.  bres  'Gürtel',  vgl.  aisl.  bringa 
'Brust':  briggan  aus  bhrenk  'fest  umschließen'). 
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74.  Wood  F.  A.  Some  derived  bases.  AJPh.  23,  195—203. 

1.  IE.  tel-  and  its  derivatives.  II.  IE.  eUf^o-  Ifyo-  and  its  derivatives. 

Kleine  oder  zweifelhafte  idg.  Sprachen.    Nicht-idg.  Sprachen. 

76.  Torp  A.    Phrygisches.   BB.  27,  280—91. 

1.  Die  Bilinguis  von  Dorylaion.  —  2.  Die  Inschrift  von  Tyriaion. 

76.  Kretschmer  P.  Die  Inschriften  von  Ornavasso  und  die  ligorische 
Sprache.    KZ.  38,  97—128. 

1.  Dielnschriften  von  Ornavasso:  sie  sind  nach  K.'s  Ansicht  ligurisch. — 

2.  Die  ligur.  Sprache:  sie  ist  ein  selbständiges  Glied  der  idg.  Sprachfamilie. 

77.  Scheftelowitz  J.   Die  Sprache  der  Kossäer.   KZ.  38,  260—77. 

Sucht  den  idg.  Charakter  des  Kossäischen  darzutun:  die  Hälfte  der 
etwa  40  sichern  koss.  Wörter  sind  lautlich  und  begrifflich  ohne  weiteres 
als  idg.  kenntlich,  der  Rest  läßt  sich  ohne  große  Schwierigkeiten  eben- 
falls als  idg.  erweisen.  Die  acht  koss.  Eigennamen  sind  nach  idg.  Weise 
zusammengesetzt.  Wir  haben  im  koss.  Dialekt  eine  demVedischen  am 
nächsten  stehende  idg.  Sprache  vor  uns. 

78.  Knudtzon  J.  A.  Die  zwei  Arzawa-Briefe.  Die  ältesten  Urkunden  in 
idg.  Sprache.  Mit  Bemerkungen  von  Sophus  Bugge  und  Alf  Torp. 
Leipzig  Hinriclis  1902.    140  S.   ö  M. 

Vgl.  U.  Pedersen  Fra  vor  sprogasts  grsenseegne.  Nord,  tidskr.  f.  fil. 
12,  1—18,  der  ebenfalls  für  den  idg.  Charakter  der  beiden  Briefe  eintritt. 

79.  Qleje  A.  Ario-europäische  und  speziell  illyrische  Elemente  im  Gruzi- 
nischen  (russ.).   Sbom.  Mater,  plem.  Kavk.  31,  4r,  8 — 20. 

Ebd.  hat  G.  durch  Nachweis  der  sprachlichen  Übereinstimmungen 
vorgeschichtliche  Beziehungen  der  Gruzinen  mit  Semiten  und  Ugro- 
Finnen  behandelt.  Es  gibt  jedoch  auch  gruz.-idg.  Übereinstimmungen, 
die  zum  Teil  auf  spätere  Zeit  hinweisen  (pers.,  armen.,  russ.,  griech.  Lehn- 
wörter), daneben  jedoch  auch  solche  mit  dem  Baltischen  und  Slavischen, 
die  auf  eliemalige  phrygisch-thrakische  oder  illyrische  Beeinflussung  zu- 
rückzuführen sind  (es  hat  auch  Übergangsstämme  zwischen  den  Illyriem 
und  Phrygo-Thraken  gegeben,  wozu  z.  B.  die  illyr.  Dardanier  und  die 
Mazedonier,  auch  die  Trojaner  gehören).  1.  Obereinstimmungen  in  Suf- 
Gxen  von  Orts-  und  Stammesnamen.   2.  Lexikalische  Übereinstimmungen. 

3.  Morphologisches. 

80.  Pogodin  A.  Zum  Einfluß  der  indoeurop.  Sprachen  auf  die  kaukasi- 
schen (russ.)   Sbom.  Mater,  plem.  Kavk.  31,  4,  o2--6. 

Idg.  Lehnwörter  im  Awarischen,  die  zum  Teil  die  ehemalige  Existenz 
von  in  Südrußland  und  am  Kaspischen  Meere  wohnenden  Obergangs- 
stämmen zwischen  Iraniern  und  Indiern  nahelegen  (awar.  $  für  iran.  h). 

81.  Darricarröre  J.-B.  La  langue  basque  et  les  idiomes  aryens.  2  Fase. 
Paris  Maisonneuve ;  Bayonne  Marceau  1885.  1898.   XI  u.  55  S.  3,50  Frs. 

Sucht  die  Verwandtschaft  des  Baskischen  mit  dem  Altindischen  zu 
erweisen ! 

82.  Conway  R.  S.  The  pre-hellenic  inscriptions  of  Praesos.  Annual  of  the 
Britisch  School  of  Athens  Nr.  VIII,  1901—1902. 

83.  Bugge  S.  Lykische  Studien  II.  Videnskabs-Selskabets  Skrifter  IL  Hist.- 
filos.  Klasse  1901,  Nr.  4.  Udgivet  for  H.  A.  Benneches  Fond.  Christiania 
Dybwad.   123  S.  8«.   3,20  Kr. 
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84.  Corpus  inscriptionum  etrnscarum  Äcademiae  litteranun  regiae 
horussicae  et  societatis  littcrarum  regiae  saxonicae  munificentia  adintu 
in  socictatcm  oper  is  adsumpto  Olavo  Aug.  Danielsson  ed.  Carolas  Pauli. 
Volumen  prius  titulos  1 — 4917  coulineus.  Leipzig  J.  A.  Barth.  189S— 19Q8L 
IX  u.  6-^4  S.  Fol.  156  M. 

86.  Herbig  G.    Das  Corpus  inscriptionum  etrnscarum.    Allgemeine  7i>itung 

Beilage  1902  Nr.  109. 

S6.  Fraczkiewicz  A.  Etruskologisches  (poln.).  Eos  8,  192  —  8. 
Referat  über  Publikationen  der  letzten  Jabre. 

Altertumskunde.    Urheimat  der  Indogennanen. 

87.  Avebury  Lord  [LubbockJ.  Origin  of  civilisation;  primitive  condition 
of  men;  mental  and  social  condition  of  savages.  6th.  ed.  London 
Longmans  1902.    602  S.  ill.    18  Sh. 

88.  Richel  A.  Urgeschichte  und  Archäologie.  Arch.  f.  Anthrop.  28  Beil.  S.  1—26. 

89.  Hehn  V.  Kulturpilanzen  und  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien 
nach  Griechenland  und  Italien  sowie  in  das  übrige  Europa.  Historisch- 
linguistische  Skizzen.  7.  Aufl.  Neu  herausgeg.  von  O.  Seh  rader,  mit 
botan.  Beiträgen  von  A.  Engler.  Berlin  Bornträger  1902.  XXVI  und 
651  S.    12  M. 

90.  Keller  Conr.  Die  Abstammung  der  ältesten  Haustiere.  Phylogenetische 
Studien  über  die  zool.  Herkunft  der  in  prähistor.  Zeit  erworbenen  Hans- 
ticrarten,  nebst  Untersuchungen  über  die  Verbreitungswege  der  einzelnen 
zahmen  Rassen.  Zürich  Ambergcr  in  Komm.  1902.  V  u.  232  S.  mit  Hl. 
12  M. 

91.  Meringer  R.  Die  Stellung  des  bosnischen  Hauses  und  Etymologien  zum 
Hausrat.  (Sitzungsber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien,  phil.-hist.  Kl. 
Bd.  lU,  6)  Wien  Gerold  in  Komm.  1901.    118  S.   4,60  M. 

92.  Bücher  K.  Arbeit  und  Rhythmus.  3.  Aufl.  Leipzig  Teubner.  X  u.iod  S. 

93.  Gräbner  Fr.  Theorien  von  der  Herkunft  der  Arier.  Naturwissensch. 
Wochenschr.  U,  207—9,  353  f.  16,  352  f. 

DazuWilscr  L.    Die  Herkunft  der  Arier  li,  252 — i. 

94.  Much  M.  Die  Heimat  der  Indo^rermanen  im  Lichte  der  urgeschicht- 
iichcn  Forschung.    Berlin  Costenoble  1902.    VII  u.  311  S.    7  M. 

Sucht  nach  dem  Vorganp:  Kossinnas  die  Heimat  der  Indogermanen 
auf  Grund  der  archäologischen  Funde  zu  bestimmen  und  glaubt  sie 
im  weslbaltischen  Gebiet  zu  linden. 

95.  Kossinna  G.  Die  id}^.  Frage  archäologisch  beantwortet.  Zeitschr.  f. 
Ethnologie  34,  161—222. 

Die  auf  (Jriind  der  vorgeschichl liehen  Archäologie  1895  nachge- 
wiesene germanische  Urheimat  ist  auch  die  idg.  —  Ergebnis : "Wohl  noch 
am  Anfang  des  3.  Jahrtausends  [zogen]  zwei  Ströme  von  Idg.  nach  Süden 
(Kugelamphoren  und  Bernburgor  Typus),  im  Westen  längs  der  Elbe  und 
Saale  nach  Thüringen,  im  Osten  die  Oder  hinauf.  Aus  dem  westl.  Stamme 
ging  mehr  gegen  Ende  des  3.  Jahrtausends  in  Thüringen,  Hessen  und  Süd- 
deut.schlan(l  durch  Verbindung  mit  den  Ausläufern  der  südosteuropäischen 
Stämme  (Bandkeramik)  eine  Abart  der  Germanen  hervor  (Rössen-Albsteiner 
Typus),  aus  der  um  2000  herum  zwei  Volksstämme  sich  entwickelten :  die 
Italiker  und  die  Kelten  (Beginn  der  Bronzezeit).  Gleichfalls  um  2000  herum 
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verbreiteten  sich  von  der  Saale  und  Elbe  her  Stämme  nach  Böhmen,  Mähren, 
Niederösterreich  (Aunjetitzer  Typus),  aus  denen  unmittelbar  die  Illyrier  und 
Griechen  hervorgingen.  Etwas  später  (um  1600)  als  die  lUyrier-Griechen 
scheinen  innerhalb  Ungarns  die  Thraken  aus  zerstreuten  Siedelungsgebieten 
zu  einer  engen  Gruppe  sich  zusammengeschlossen  zu  haben.  Weiter  ost- 
wärts haben  die  Arier  nebst  den  Slaven  bereits  zu  Anfang  des  3.  Jahr- 
tausends Ostdeutschland  verlassen.  Nur  bei  den  Ariern  sind  wir  in  der 
Lage,  mit  geschichtlichen  Daten  unsere  Folgerungen  in  Verbindung  zu 
bringen."  (212  f.) 

"Nach  meiner  festen  Überzeugung  ist  die  lettische  [d.  i.  die  bal- 
tische] Sprache  und  Volksgruppe  überhaupt  keine  selbständige  Abteilung 
der  Idg..  sondern  eine  ganz  späte  Bildung  aus  den  nördlichsten  Teilen  der 
Slaven,  durch  und  durch  gemischt  mit  den  fmn.  Stämmen,  die  ursprüng- 
lich im  Memelgebiet  seßhaft  waren.  Es  ist  ja  von  vornherein  unverständ- 
lich, wie  zwei  von  jeher  so  weit  voneinander  getrennte  und  erst  im  Mittel- 
alter zu  näherer  Beziehung  gelangte  idg.  Stämme  wie  die  Slaven  am 
mittleren  Dnjepr  und  die  lett.  Stämme  an  der  Memel  und  Düna,  eine 
solche  verblüffend  nahe  Verwandtschaft  der  Sprache  und  eine  derartige 
Obereinstimmung  im  Wortschatz  aufweisen  können.  Es  ist  mir  unbekannt, 
wie  die  Slavisten  diese  Tatsachen  sich  zurecht  legen,  oder  ob  sie  sie  ein- 
fach auf  sich  beruhen  lassen.  Meine  Oberzeugung  vom  Ursprung  der 
Letten-Litauer  ist  aber  nicht  von  sprachlichen  Erwägungen  ausgegangen, 
sondern  einzig  und  allein  durch  die  archäologischen  Verhältnisse  diktiert 
worden."   (214.) 

96.  Hempl  G.  The  sexagesimal  system  and  the  cradle  of  the  Aryans. 
Classical  Review  16,  413—16. 

Die  Idg.  sind  im  Besitz  einer  Mischung  des  Dezimal-  und  Sexa- 
gesimalsystems,  und  je  weiter  wir  zurückgehen,  um  so  stärker  überwiegt 
das  letztere.  Frühzeitig  begann  das  Dezimalsystem  die  Oberhand  zu  ge- 
winnen. Besonders  deutlich  die  Spuren  des  alten  Sexagesimalsystems 
im  Germ.,  wo  es  ursprünglich  keine  Zehner  über  60  gab;  die  späteren 
Zahlen  über  60  entsprangen  aus  dem  Großhundert.  Ähnlich  die  Slaven 
(kopa)^  Kelten,  Römer,  Griechen.  Hätten  die  Idg.  das  Sexagesimal- 
System  von  den  Sumeriern  erhalten,  so  müßte  es  am  deutlichsten  im 
Zentrum  der  idg.  Kultur  sein.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Erklärung,  wie 
das  gemischte  Sexagesimal-Dezimal-System  allmählich  rein  dezimal  ward. 

97.  Legge  F.   The  home  of  the  Aryans.   Academy  68,  710  f. 

98.  Zaborowsky  S.  Le  Cenlre-Asie  et  les  origines  aryennes.  Rev.  scienl. 
4e  S6rie  18,  705—12. 

99.  Davidsson  I.  A.  De  första  arierna,  deras  kultur  och  Ursprungliga  hem- 
land.  (=  Populär -vetenskapliga  afhandlingar  22).  Stockholm  Bonnier 
1902.   50  S.   0,75  Kr. 

100.  Modestov  V.  I.  Das  Ende  der  neolithischen  Zeit  und  die  damahge 
Bevölkerung  in  Italien  (russ.).   im.  Min.  336  (1901)  Aug.,  S.  368—426. 

101.  de  Paniagna  A.  Les  temps  h^ro'iques.  Etüde  pr^historique  d*apr^s 
les  origines  indo-europ^ennes.  Pröface  par  L.  Rousselet.  Paris  Leroux 
1901.   IV  u.  866  S. 

102.  Peiersdorif  R.  Germanen  und  Griechen.  Übereinstimmungen  in 
ihrer  ältesten  Kultur  im  Anschluß  an  die  Germania  des  Tacitus  und 
Homer.  Wiesbaden  Kunze  1902.   VII  u.  135  S.  2,60  M. 
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103.  üsenerH.  Über  vergleichende  Sitten- und  Rechtsgeschichte.  HessisdM 
Blätter  für  Volkskunde.  1,  195— -235.  Sonderdruck:  Leiprig  Teubnsr 
1902.   67  S.   1,80  M. 

Die  Ephebien  des  Altertums  gehören  zu  den  ländl.  Junggesellen- 
bünden.    Der   sakrale  Hintergrund  schimmert  hier  noch  deutlich  dorck 

104.  WÜutzky  P.  Vorgeschichte  des  Rechts.  Prähistorisches  Recht  I. 
Mann  und  Weib.  Die  Ehe  Verfassungen.  Breslau  Trewendt  1903.  VHI 
u.  251  S.   6  M. 

Religionswissenschaft. 

105.  Tiele  C.  P.  Geschicdenis  van  den  godsdienst  in  de  oudheid  tot 
op  Alexander  den  Groote.  Nieuwe,  geheel  omgewerkte  en  verm.  uitg. 
van  *De  Geschiedenis  van  den  godsdienst  tot  aan  de  heerschapp^  d. 
woreldgodsdicnsten\  Schluß.  Dl.  II,  3®  Stuk.  Amsterdam,  v.  Kämpen 
&  Zoon,  1902.   S.  I— XII  u.  387—413.  0,50  Frs. 

106.  Segerstedt  T.  Till  frägan  om  polyteismens  uppkomst.  £n  religioos- 
hislorisk  undersökning.    StockhoUn  1903.  128  S.   8».   2,00.  Kr. 

107.  Siecke  S.  Max  Müllers  mythologisches  Testament.  Arch.  f.  Religions- 
wissensch.    5,  105—31. 

108.  Bloomfield  M.  The  symbolic  gods.  Studies  in  honor  of  B.  L. 
Gildersleeve.    Baltimore  1902.    S.  37—48. 

Behandelt  vorwiegend  Probleme  der  arischen  Mythologie. 

109.  Speyer  J.  S.  Eene  indische  verwante  van  de  Germaansche  godin 
Nerthtis.  Handelingen  en  Mededeelingen  van  de  Maatsch.  der  Nederl. 
Letlerk.  l{K)l/02,  D.  2  (Mededeelingen)  S.  3—26.  (Sonderdruck  bei  Brill 
Leiden  1902). 

Identilizicrung  von  Nerthns  und  Nir/ii. 

110.  V.  Schröder  L.  Lihgo.  Mitteilungen  d.  anthrop.  Gesellsch.  zu  Wien. 
32,  1-11. 

lih(/o  ist  der  Refrain  der  lett.  Sonnwendlieder.  Über  idgerm. 
Naturverotirung ;  Sonno  als  Schaukel,  Morgenröte  als  Tänzerin  im  Veda. 

111.  Fries  C.  Babylonische  und  griech.  Mythologie.  Neue  Jahrbücher  für 
das  klass.  Altertum.  1902  S.  689—707. 

112.  Strack  A.  Volkskunde.  Hessische  Blätter  für  Volkskunde  1,  149—56. 

Volkskunde  ist  "Erforschung,  Darstellung  und  Erklärung  aller  Lebens- 
formen und  geistigen  Äußerungen,  die  aus  dem  natürlichen  Zusammen- 
hang eines  Volkes  unbewußt  hervorgehen  und  durch  ihn  bedingt  sind". 

113.  Dieterich  A.  Über  Wesen  und  Ziele  der  Volkskunde.  Hessische  Blätter 
für  Volkskunde  1,  169-94. 

Die  Volkskunde  ist  "Kunde  vom  Denken  und  Glauben,  von  der  Sitte 
und  Sage  des  Menschen  ohne  Kultur  und  unter  der  Kultur". 

Varia. 

114.  L' an  nee  linguistique  publiee  sous  les  auspices  de  la  Soci6t6  de 
Philologie.  (Organe  de  l'ceuvre  de  saint  J6röme).  Tome  1 1901—02.  Paris 
Klincksieck  1902.    VI  und  301  S.    6  Frs. 

115.  Hirt  H.  Allgemeine  Sprachwissenschaft  in:  Ergebnisse  und  Fortschritte 
der  germ.  Wissenschaft  im  letzten    Vierteljahrhundert  S.  3—25. 

116.  Jacobsohn  H.  Die  idg.  Sektion  auf  dem  13.  Ohentalisten-Kongrefi  in 
Hamburg  vom  4.— 10.  Sept.  1902.  IF.  Anz.  13,  290—4. 
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117.  Studier  i  modern  spräkvetenskap,  utg.  af  Nyfilologiska  Sälls- 
kapet  i  Stockholm  IL  1.  üpsala,  Almqvist  und  Wiksell.  241  S.  8«  (1901.) 
5,00  Kr. 

Inhalt:  C.  Wahl  und,  Kronologiskt  ordnade  Geografiska  Schemata 
öfver  nordfranska  medeltidslitteraturen  (S.  1—10).  —  A.  Malmstedt,  Sur 
les  "propositions  relatives  doubies"  (S.  11— 52.)  A.  Nordfeit  Om  franska 
l&nord  i  svenskan  (S.  53—72).  —  A.  W.  Munthe,  Om  användningen  af 
ordet  kait  i  svenska  oder  och  liknande  uttryck  (S.  73—104).  —  G.Ernst, 
Les  pronoms  frangais  au  soizieme  si^cle  (S.105 — 132).  — Anna  Ahlström, 
Sur  les  adverbes  qui  determinent  les  substantifs  (S.  133—142).  —  E. 
S  t  a  a  f  f,  Sur  le  developpement  phon^tique  de  quelques  mots  atones  en  fran^ais 
(S.  143—162).  —  Fr.  Wulff,  La  note  sur  le  Virgile  de  l'Ambrosienne 
S.  163-172).  —  R.  G.  Berg,  Rimstudier  hos  Verlaine  (S.  173— 196).  —  P.  A. 
Geijer,  Modus  Conjunctivus,  särskildt  i  franskan  (S.  197—226). 

118.  Kran  filologiska  förcningen  i  Lund.  Spräkliga  uppsatser  II. 
Lund,  Gleerup.  35  +  20  +  8  -f  15  +  32  4-  U  4-  32  S.  8 '  3,50  Kr. 

Inhalt:  A.  W.  Ahlberg,  Mgra  anmärkningar  tili  imperfektets  och 
aoristens  syntax  hos  Thukydides.  —  H.  Borelius,  £tude  sur  Temploi 
des  pronoms  personnels  sujets  cn  ancien  fran^ais.  —  A.  Kock,  Till  frägan 
om  den  östuordiska  avledningsändclseu  -eise.  —  M.  P.  Nilsson,  Das  Ei 
im  Totenkultus  der  Griechen.  —  E.  Walberg,  fitude  sur  la  langue  du 
ms.  ancien  fonds  royal  ^^Q  de  la  biblioth^que  royale  de  Copenhague. 
—  M.  Wisen,  Miscellanea.  —  Fr.  Wulff,  Trois  sonnets  de  P6trarque  solon 
le  ms.  sur  papier,  vat.  3196  (et  une  rectification). 

119.  Studies  in  honor  of  B.  L.  Gildersleeve.   Baltimore  1902. 

120.  Melanges  linguistiques  offerts  k  M.  Antoine  Meillet  par  ses 
416ves  D.  Barbelenet,  G.  Dottin,  R.  Gauthiot,  M.  Grammont,  A.  Laronde, 
M.  Niedermann,  J.  Vendryes.  Avec  un  Avant-Propos  par  P.  Boyer.  Paris 
C.  Klincksicck  1902.   VII  und  131  S. 

121.  Thomsen  V.  Sprogvidenskabens  historie.  En  kortfattet  fremstilling. 
Indbydelsesskrift  til  Kjöbenhavns  Universitets  Aarsfest.  Kjebenhavn, 
Druck  von  J.  H.  Schultz  1902.  S.  1-87. 

Kurzer  Überblick  über  die  gesamte  Entwicklung  der  Sprachforschung: 
die  Probleme  und  die  zu  ihrer  Lösung  führenden  Methoden  werden  cha- 
rakterisiert. Die  Berücksichtigung  der  zu  wenig  bekannten  dän.  Sprach- 
forschung ist  besonders  wertvoll. 

122.  Meyer  R.  M.  Zur  Geschichte  einiger  linguistischen  Hypothesen.  IF. 
13,  126-32. 

1.  Bopps  Analyse  der  Verbalformen  als  Zusammensetzungen  von 
Stamm-  und  Personalpronomen  schon  bei  Ramler  und  Klopstock.  —  2.  Der 
Begriff  'Wurzel'  wird  bei  dem  Präsidenten  de  Brosses  nachgewiesen.  — 
3.  Jenisch  ist  der  Entdecker  des  germ.  Akzentgesetzes.  —  4.  W.  Schlegel 
hat  zuerst  die  Auslautgesetze  untersucht. 

123.  t  Müller  Max  F.:  H.  Brunnhof  er.  Westermanns  Monatshefte  92, 
243—55.  —  M.  Winternitz,  Jahresb.  f.  klass.  Altertums- Wissenschaft 30, 
4.  Abt.,  S.  7—39  und  Biograph.  Jahrbuch  5,  273—88. 

1003. 

Allgemeine  Sprachwissenschaft.  Sprachpsychologie. 

124.  Vinson  J.  Conferences  de  linguistique.  La  science  du  langage.  Revue 
de  hng.  35,  312—35.  36,  184—212. 
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125.  Moolton  J.  H.  Two  lectures  on  the  science  of  language.  Cambridge 
University  Press  1903.  X.  u.  69  S.  1  Sh.  6  d. 

126.  Baadooin  de  Courtenay  J.  Linguistische  Bemerkungen  und  Aphoris- 
men (russ.).  iuT.  Min.  346  Apr.  279—334;  347  Mai  1—37. 

Kritische  Analyse  von  Bogorodickij  Anz.  15,  129  und  seiner  sonstigen 
Schriften.  1.  Fehler  und  Ungenauigkeiten,  2.  Obersicht  und  Klassifikation 
der  Sprachen.  3.  Phonetische  Untersuchungen  und  damit  verwandte  Fragen. 
4r.  Aus  der  vergl.  Lautlehre  der  ario-europ.  Sprachen  (u.  A.  ur.  o  wurde 
zu  ar.  ä  nicht  auf  direkt  phonetischem  Wege,  sondern  infolge  der  ar. 
Ablautsverhältnisse:  i :  e  =  u  :  o  =  a :  x\  x  =  ä).  5.  Morphologie.  Einzelne 
morphol.  und  syntakt.  Fragen.  Fälle  von  Analogiewirkung  und  Volks- 
etymologie. Redeteile,  Lexikologie.  5.  Psychologie  der  Sprache.  Psycho- 
logische Deutungen  im  Allg.  Psychologische  Analyse  des  Sprachprozesses. 
Zerlegung  in  psychische  Elemente.  Redeteile.  7.  Semasiologie.  Etymologie. 
Etymologische  Zusammenstellungen.  8.  Allgemeine  Charakteristik  des  Hrn. 
Bogorodickij,  als  des  Verfassers  seiner  Werke.  9.  "Die  Kasaner  sprach- 
wissenschaftliche Schule".  (Zubaty). 

127.  Sachs  Zusammenhang  von  Mensch  und  Tier  in  der  Sprache.  Neu- 
philol.  Centralblatt  Bd.  17  Heft  1. 

128.  Turmes  F.  Der  Ursprung  der  Sprache  im  Lichte  der  Philosophie  und 
Sprachwissenschaft.  Natur  und  Offenbarung  49,  340 — 55.  385-— 400. 

Gegen  die  modernen  psychol.  Theorien  über  den  Ursprung  der  Sprache. 

129.  JespersenO.  Sprogets  Begyndelse.  (ßarnets  Sprog.  Sprogets  Oprindelse). 
(Grundrids  ved  folkelig  Universitetsundervisning  Nr.  71.)  Kopenh.  1903. 
16  S.  8<»  0,20.  Kr. 

130.  Strigl  H.  Sprachliche  Plaudereien.  Kleine  volkstüml.  Aufsätze  über 
das  Werden  und  Wesen  der  Sprachen  und  die  Naturgeschichte  einzelner 
Wörter.  Wien  Weiß  1908.  VII  und  100  S.  1,50  Mk. 

131.  Stolz  F.  Sprachpsychol.  Späne.  Zeitschr.  f.  österr.  Gymnasien  54, 491—8. 

Stützt  durch  eigene  Beobachtungen  Meringer-Meyers  Theorie  über  die 
psychischen  Ursachen  der  Haplologie,  Haplographie,  Lautantezipation  u.  dgl. 
Dazu  Nachträgliches  55,  203 — 5. 

132.  Erdmann  B.  Psychologische  Grundbegriffe  der  Sprachphilosophie. 
Apophoreton  der  Graeca  Halensis  zur  47.  Versammlung  deutscher 
Philo!,  u.  Schulm.    Berlin  Weidmann  1903.   S.  116—28. 

"Die  Sprache  ist  unzulänglich  erfaßt,  wenn  ihre  Funktion  lediglich 
oder  auch  nur  vornehmlich  in  den  Zwecken  der  Mitteilung  gesucht  wird  . . . 
Nicht  die  Bedürfnisse  der  Mitteilung,  sondern  Bedingungen  unseres  Denkens 
haben  der  Sprache  den  Ursprung  gegeben". 

133.  Rieger  W.  L.  ZifTerngrammatik,  welche  mit  Hilfe  der  Wörterbücher 
ein  mechanisches  Übersetzen  aus  einer  Sprache  in  alle  anderen  er- 
möglicht.   Graz  Styria  1903.   XII  u.  196  S.   4  M. 

134.  Haag  K.  Die  Begriffssprache  im  Dienste  der  Sprachwissenschaft. 
Die  neuern  Sprachen  11,  226—31. 

135.  Couturat  L.  und  Leau  L.  Histoire  de  la  langue  universelle.  Paris 
Hachette  lll  u.  576  S. 

136.  Andr6  Gh.  Le  latin  et  le  probleme  de  la  langue  internationale. 
Avec  une  preface  de  M.  Paul  Regnaud.  Paris  Le  Sondier  1903.  VI  u. 
85  S.    1,50  Fr. 
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137.  Wiwel  H.  G.  Om  begreb  og  form  i  grammatiken.  Nord,  tidskrift  for 
filologi  11,  161—68. 

Man  darf  in  die  Grammatik  keine  Abstraktionen  hineintragen,  die 
in  der  Sprache  keinen  Ausdruck  finden. 

138.  Dahlemp  V.   Abstrakter  og  konkreter.   Dania  10,  65 — 80. 

Sucht  eine  neue  Definition  des  Unterschieds  der  beiden  Kategorien 
zu  geben. 

139.  V.  Rozwadowaki  J.  Semasiologie  oder  die  Lehre  von  der  Bedeutungs- 
entwickelung der  Wörter.  Ihr  gegenwärtiger  Zustand,  ihre  Grundsätze 
und  Probleme  (poln.).  Eos  9,  17 — 111. 

1.  Kritische  Analyse  von  Wundts  Völkerpsychologie  I,  2,  420—683 
(19—84).   2.  Ergebnisse.   3.  Probleme. 

140.  Behaghel  0.  Der  Einfluß  des  Schrifttums  auf  den  Sprachschatz.  Ein 
Vortrag.  Zeitschr.  d.  deutschen  Sprachvereins  18,  86 — 40.  68—76. 

141.  Thüssing  J.  Gedanken  und  Bedenken.  Die  subjektlosen  Sätze.  Progi'. 

des  Privatgymnasiums  an  der  Stella  Matutina,  Feldkirch.  34  S. 

142.  Boucke  E.  A.  Associative  and  apperceptive  types  of  sentence  structure. 
Journ.  Germ.  Phil.  4,  389—420. 

143.  Ritter  C.  Die  Sprachstatistik  in  Anwendung  auf  Goethe  u.  Piaton. 
Neue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Altertum  1903.    11,  241—61.  313—25. 

Über  den  Wert  statistischer  Sprachuntersuchungen  för  chrono- 
logische Fixierung  undatierter  Werke  eines  Schriftstellers.  Er  prüft  die 
für  Plato  von  ihm  selbst  1888  angewandte  statistische  Methode  an  Goethe. 
Diese  Statistik  ist  im  Euphorion  erschienen.  Sie  hat  sich  nach  des  Verf. 
Ansicht  bewährt  und  brauchbare  chronol.  Anhaltspunkte  ergeben.  Die 
Gegenprobe  bildet  eine  Sprachstatistik  aus  E.  Zellers  Schriften. 

Kind  er  Sprache.  Sprachstörungen. 

144.  Qutzmann  U.  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Erforschung  der 
kindl.  Sprache  1898—1902.  Archiv  f.  d.  gesamte  Psychologie  1,  7  ff. 

145.  Gutzmann  H.  Die  neuem  Erfahrungen  über  die  Sprachstörungen 
des  Kindesaltcrs.  Archiv  f.  d.  gesamte  Psychologie  1,  67  ff. 

146.  SchleiBner  F.  Sprache  u.  Sprachstörungen.  (Sammlung  gemeinnütziger 
Vorträge  hrsg.  vom  deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger 
Kenntnisse  in  Prag  Nr.  299.)  0.20  M. 

Phonetik.    Sprache  und  Schrift. 

147.  Stein  R.  An  international  Phonetic  Conference.  Pedagogical  Seminary, 
Worcester,  Mass.    1903.   423—437. 

Discusses  the  subject  of  phonetic  alphabets  and  proposes  a  tentative 
scheme  to  represent  the  elementary  sounds  of  the  principal  European 
languages  by  invariable  simple  (not  Compound)  signs. 

148.  Leviticus  F.  Wat  behoort  tot  het  gebied  der  phonetica?  Hande- 
lingen van  het  3do  Nederl.  philologen-congress.  S.  107 — 15. 

149.  Hopkins  E.  W.  Rousselot's  phonetic  synthesis.  Am.  Phil.  Ass.  Procee- 
dings  34,  XXIII. 

Über  Meillets  u.  Rousselots  Synfhhe  phorUtique. 

160.  Erfov.  Eksperimentalhaja  fonetika.  Kazan.  1,50  Rbl. 

Anzeiger  XX.  1 
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151.  Petrovsky  S.  Studien  über  Dauer  und  Tonhöhe  der  Laute  im  Worte 

(russ.)  Univ.  Izv.  Kazan  70, 6, 103—28. 

Resultate  von  Messungen  über  die  Zahl  von  Vibrationen  w&hrend 
der  Dauer  einzelner  Laute,  über  die  Pausenlängen  sowie  die  Tonhöhe 
einzelner  Laute  und  Wortteile. 

152.  Krüger  F.  Differenztöne  und  Konsonanz.  Archiv  f.  d.  gesamte  Psycho- 
logie 1,  205  ff. 

153.  de  Qregorio  G.  Sur  la  simplicit6  de  deux  articulations  prepalatales 
et  sur  la  n6cessit^  d  admettre  unc  classe  de  phon^mes  ainsi  nonmi^s. 
Verhandl.  des  13.  Orientalisten-Kongresses.  S.  11—13. 

154.  Scripture  E.  W.  Current  notes  in  phonetics.  Mod.  Lang.  Notes  1903 
S.  113-15. 

Mitteilungen  über  die  Wiener  Dialektaufnahmen,  über  phoneL  Appa- 
rate, Bemerkungen  über  Rousselots  Principes  usw.,  Laclottes  Pr^cis  de 
prononciation  frani^-aise  u.  a. 

155.  Scripture  E.  W.  Phonetic  records  of  dialects.  Mod.  Lang.  Notes  1903 
S.  92  f. 

Tritt  für  die  phonogr.  Fixierung  lebender  Dialekte  ein. 

156.  Lang  K.  Elemente  der  Phonetik  zur  Selbstbelehrung,  mit  Rücksicht 
auf  die  besonderen  Bedürfnisse  des  Seminars.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl. 
Berlin  Reuther  und  Reichard  1903.  66  S.  1  M. 

157.  Lundell  J.  A.  Praktisk  fonetik.  Iluru  spräkljuden  bildas.  Hur  man 
talar.  Stockholm  (Upsala)  1903.  22  S.  8^  0,40  Kr. 

158.  Trautmann  M.  Kleine  Lautlehre  des  Deutschen,  Französischen  und 
Englischen.  2.  Hälfte  (S.  81—150  und  X).  Bonn  Georgi  1903.  2  M. 

Behandelt  'die  Laute  des  Engl..  Franz.  und  Deutschen  im  Besonderen'. 

159.  Victor  W.  Kleine  Phonetik  des  Deutschen,  Englischen  und  Fran- 
zösischen. 3.  Auflage.   Leipzig  Reisland  1903.  XVI  und  132  S.  2,50  M. 

160.  Bremer  0.  Wandtafeln  der  deutschen  Aussprache.  Tafel  1 :  Diemensch- 
lichen Sprachwerkzeuge ;  senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Mitte  des 
Kopfes.  Nach  Bremers  Deutscher  Phonetik.  112  :  81  cm.  Leipzig,  Breit- 
kopf und  Härtel  1903.  1  M. 

161.  Brenner  0.  Über  Sprache  und  Aussprache.  Wissenschaf tl.  Beihefte 
zur  Zeitschr.  d.  deutschon  Sprachvereins  Nr.  22. 

Indogermanische  Sprachwissenschaft. 

162.  Meringer  R.  Indogermanische  Sprachwissenschaft.  3.  durchgesehene 
Auflage  (=  Sammlung  Göschen  Bd.  59).  Leipzig  Göschen  1903.  151  S. 
0,80  M.  ^ 

163.  Meillet  A.  Introduction  ä  l'etude  comparative  des  langues  indo- 
europ6ennes.  Paris  Hachette  1903.  XXIV  und  434  S. 

164.  Brugmann  K.  Kurze  vgl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  Auf 
Grund  des  fünfbändigen  'Grundrisses  der  vgl.  Grammatik  der  indogerm. 
Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück',  verf.  2.  Lieferung:  Lelire 
von  den  Wortformen  und  ihrem  Gebrauch.  Straßburg,  Trübner  1903. 
VIII  u.  S.  281-622.  7  M. 

165.  Brugmann  K.  Kurze  vgl.  Grammatik  der  indogerm.  Sprachen.  Auf 
Grund  des  fünfbändigen  'Grundrisses  der  vgl.  Grammatik  der  indogerm. 
Sprachen  von  K.  Brugmann  und  B.  Delbrück'  verf.  3.  (Schluß-)  Lieferung: 
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Lehre  von  den  Satzgebilden  und  Sach-  und  Wörterverzeichnis.  Straß- 
burg Trübner  1903.  XXII  und  XXVIII  und  S.  623-777.  4  M.  Vollständig 
18  M.,  geb.  21  Mk. 

166.  Hoogvliet  J.  M.  Lingua.  Een  beknopt  leer-en  handboek  van  All- 
gemeene  en  Nederlandsche  taalkennis,  meer  bepaaldelijk  bestemd  voor 
leeraren  en  onderwijzenden  in  moderne  en  oude  talen.  Amsterdam 
van  Looy  1903.  XX  und  176  S. 

167.  Bogorodick^  V.  Kurs  sravnitelnoj  grammatiki  ario  -  evropejskich 
jazykov.  Uöenija  Zapiski  Kazansk.  Univ.  70,  12,  S.  81 — 7. 

Schluß  der  Einleitung. 

168.  Lid^n  E.  Blandade  spräkhistoriska  bidrag.  I.  (=  Göteborgs  Högskolas 
Ärsskrift  10  Nr.  1).  Göteborg  Wettergren  und  Kerber  1903.  43  S.  1,25  Kr. 

169.  Stolz  Fr.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Sprachgeschichte.  IF.  14, 
15-24. 

Zur  Bildung  der  2.  und  3.  Sg.  Präs.  Akt.  von  (pr\\i\.  —  2.  lac. 

170.  Schwyzer  E.  Varia  zur  griech.  und  lat.  Grammatik.  IF.  14,  24 — 31. 

1.  Ein  besonderer  Fall  von  Haplologie  im  Lateinischen.  2.  Ein  ver- 
kanntes Dialektwort.  3.  Veneres  Cupidinesque. 

171.  HomP.  Über  Ablaut  und  Vriddhi.  Verhandlungen  der  46.  Versammlung 
deutscher  Philologen  u.  Schulmänner  S.  157 — 59. 

172.  Monsieur  E.  Sur  les  voyelles  faibles  des  langues  aryennes.  Bulletin 
de  la  Soci^t^  pour  le  progr^s  des  ^tudes  philol.  et  histor.  fond^e  k 
Bruxellcs,  le  12  Avril  1874.  S6ance  du  Dimanche  7  Juin  1903.  S.3— 14. 

Gegen  die  silbischen  Nasale  u.  Liquiden.  Sie  sind  zu  leugnen  und 
statt  ihrer  unsilbische  Nasale  und  Liquiden,  begleitet  von  einem  redu- 
zierten Vokal,  anzunehmen.  Auch  skr.  /•  ist  kein  silbisches  r.  Solcher 
reduzierten  Vokale  gibt  es  im  Idg.  3:  i  ä  ö.  Sie  erscheinen  auch  in 
Wörtern  wie  Seröc  ctqtöc  boTÖc  u.  dgl.  Auch  i  u.  u  schwächen  sich  zu 
f  ü.  Sie  können  auch  halblang  erscheinen,  i  ä  usw.  können  noch  weitere 
Schwächung  erfahren. 

Les  voyelles  de  l'Aryen 


i      e      a      0      u 
^     e     ä     5     ü 

i              Q 
T:    i:    ä:    ö:    ü: 

Gas  d'ind^teruiination 

Portes 

relative 

absolue 

r6duites 

V 

A 

tr^s  reduites 

P 

r^duites  allong6es.    .     . 

A: 

Vertretung  dieser  Vokalstufen  in  den  einzelnen  idg.  Sprachen. 

173.  ColinetPh.  Nasalis  sonans  nu  —  en  voorheen?  Album  Kern  S.  231 — 4. 

Schließt  aus  dem  Schicksal  des  unbetonten  en  im  Aalster  Dialekt 
auf  die  analogen  Fälle  der  idg.  Urzeit  Da  dort  nirgends  silbischer  Nasal 
oder  silbische  Liquida  auftritt,  steht  er  idg.  t*  9*  /  /*  zweifelnd  gegenüber. 

174.  Levi  A.    Apofonia  consonantica.   Turin  Clausen  1903.    103  S.    3  L. 

175.  Ribezzo  F.  II  problema  capitale  delle  gutturali  indo-europee.  Rendi- 
conto  delle  tomate  e  dei  lavori  deir  Acc.  di  arch.,  lettere  e  belle  arti 
di  Napoü  N.  S.  17  (1903). 
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176.  Johansson  K.  F.  Ein  idg.  Lautgesetz.  Verhandlim^n  des  13.  Orieota- 

listcnkongresses  S.  8  f. 

In  der  idg.  Verbindung  Dental  -f-  Zischlaut  4-  JOeniai  geht  der  erste 
Dental  schon  in  idg.  Zeil  verloren.  Vgl.  En  indoeuropeisk  ^udlag.  För- 
handlingar  vid  sjätte  nord.  illologmötet  i  Upsala.  Stockhoim  1903. 

177.  Beasenberger  A.    Ober   das  lange  i  einiger  Ableitungs-Eleneute. 
r^pac  S.  153—214^. 

In  mehreren  Gruppen  grundsprachlicher  Bildungen  zeigt  sich  t  •■ 
Stelle  eines  themat.  -Ö  (-/).  So  in  zahlreichen  Adjektiven  bezw.  A4)ektiy- 
Substantiven  auf  -fnö-.  Die  lit.  Adverbia  auf  ffn-  sowie  die  ai.  Fäüe. 
wo  ein  Adv.  oder  ein  Nom.  Akk.  PI.  N.  auf  -ai  in  Verbindung  mit  einem 
Verbalnomen  oder  einer  betonten  Form  des  finiten  Verbs  das  äi  zu  i 
wandelte,  geben  die  Erklärung  der  Stämme  auf  -Did- :  ihre  Musterformen 
sind  durch  Hypostase  aus  der  Verbindung  von  Nom.  Akk.  PI.  N.  und  Ad- 
verbien auf  -äi  mit  der  Postposition  na  erwachsen.  Schwierigkeiten  be- 
reitet nur  die  Betonung  -ino    (neben  -fnö-). 

II.  ndmyas  neben  navina,  kdnftfas  neben  kantna:  das  t  der  Kom- 
parative beruht  auf  den  Adverbien  *kanäi  *navüi  usw.  Vgl.  lit.  ügat:  dragki-. 
Die  lautliche  Rechtfertigung  geben  Ößyas  :  öjä^dmänas  usw.,  die  slav. 
Komparative  auf  -iß^-  und  die  germ.  auf  -özan-,  die  auf  Adv.  beniheiL 
Das  f  von  navfi/as  entspricht  dem  ai  von  preuß.  uraisin  usw. 

III.  equfnus  :  aävTya  =  kantna  :  känfyas.  Somit  liegen  auch  bei  den  ai. 
Bildungen  auf  -fija-  Ableitungen  v(m  Nom.  Akk.  PI.  N.  auf  -äi  vor.  Zu 
dem  ai.  -fya-  gehören  die  lit.  auf  -f-s  und  viele  auf  ->-*,  die  maskul.  ved. 
f-Stämme  wie  ratht  'Wagenlcnker'  u.  a.  Das  lit.  -f-a  entspricht  in  der 
Akzentuierung  dem  ai.  -(ya-,  es  ist  aus  -fja-s  entstanden.  bA'is :  ±ehr§$ 
=  *berfja8  :  *iebrija8  =  *beri8  :  ^^ebrtjas.  Bedenklich  ist  bei  dieser  Er- 
klärung nur,  daß  der  Rigveda  kein  proparoxytoniertes  -fyä-  kennt. 

IV.  Den  denom.  Verben  auf  -üya-  und  -f//a-  liegen  zum  Teil  Formen 
auf  -äi  zugrunde;  sie  entsprechen  insofern  den  ved.  Denominativen  wie 
göpäydti :  gOpds,  den  Deverbalien  wie  gj^bhäi/dti :  gj'bhpäti.  Die  ^-Verba, 
von  o-Nominibus  abgeleitet,  beruhen  auf  -äi.  —  Den  ai.  Verben  auf  -ägati 
-fyati  entspricht  im  Slavischen  -ajg  :  -ati  u.  -jg  :  -iti  sowie  -jg  -ati:  im  Lit. 
nicht  nur  -oju  -oft  u.  -i/Ju  -yfi,  sondern  auch  -au  -yti,  -au  -oti. 

dvTidv  :  dvrioc,  dTi.uäv  :  ötiilioc  usw.  sind  gleichfalls  Ableitungen 
einer  Kasusform  bezw.  eines  Adverbs  auf -äi ;  ebenso  erklärt  sich  das  Neben- 
einander von  lat.  armäre,  caeläre  usw.  u.  avma,  caelum  usw.  sowie  von 
blandfri  u.  blando-  usw.  —  noräre  :  insanfre  =  a^näyati :  a^anfyati.  Auf 
ä»-Basen  weist  die  Doppelheit:  amäre — amfcus  u.  dgl. 

Für  die  germ.  Verhältnisse  sind  folgende  Gleichungen  charakte- 
ristisch: 8a kau  :  sakyfi  =  sagen. 

ai.  ajagrabhai-^am  :  gfbhpä-ti  :  gj'bhäyd-ti  =  ahd.  wachen  ae.  iraci- 
a/n  :  got.  gawaknan  :  as.  wakogeandi. 

as.  wakogeandi  :  ahd.  wachOn  =  pdsakoju  :  pdsakosiu. 

ahd.  nuzzön  ;  nuzz{j)an  =  ai.  a^anuyati :  aäanfyati.  Die  verbal  flek- 
tierten Grundformen  auf  -äi  werden  also  durch  die  3.  schw.  Konjugation 
vertreten. 

Indem  die  Grundformen  auf  äi  teils  selbst  verbal  flektierton,  teils 
—  wie  m^näi  :  ved.  manäy-ati  ved.  hj^f-ti:  hj^äy-dntam  —  VerbalstÄmme 
auf  -äje-  aus  sich  entwickelten,  wurden  die  zahlreichen  Fälle  hervor- 
gerufen, in  denen  ein  Verb  zugleich  der  2.  u.  der  3.  schw.  Konj.  folgt. 
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Verba  wie  aAanftfati  werden  im  Germ,  durch  Verba  auf  -fja-  und 
-i/a-  vertreten :  follön :  fulfjan  usw.  Hierzu  auch  die  Doppelformen  ha- 
hen :  hebbian.  Dem  Durcheinander  der  as.  ahd.  Präterita  auf  -da  u.  -idm 
{'ta  -ita)  scheint  der  alte  Unterschied  von  -fda  u.  -ida  zugrunde  zu  liegen. 
Die  deuthchste  Spur  haben  die  Verba  auf  -f-ja-  in  den  Abstrakten  auf 
got.  -eint-  hinterlassen. 

178.  Paul  H.    Das  Wesen  der  Wortzusammensetzung.   IF.  14,  251 — 58. 

Es  braucht  nicht  immer  beim  Kompositum  eine  Bedeutungsverengung 
oder  Bereicherung  des  Sinnes  einzutreten,  vielmehr  ist  nur  nötig,  daß  das 
Ganze  seinen  Elementen  gegenüber  isoliert  wird. 

179.  Wheeler  B.  J.  The  so-called  mutation  in  Indo-European  Compounds. 
Am.  Phil.  Ass.  34,  LXVIII— LXX. 

Ilow  did  it  come  about  that  there  should  exist  side  by  side  the 
two  lypes  of  signification,  represented  by  |uiov6iraic  *only  child'  vs.  ^ovo- 
TTOUC  'having  one  foot',  skr.  yajnakämä.  'desire  of  sacrifice*  vs.  yajfidkäma 
'having  desirc  of  sacrifice*  ?  Jacobi  (Kompositum  u.  Nebensatz)  was  upon  the 
right  track  and  would  have  reached  bis  goal  if,  taking  the  Greek  ratlier 
than  the  Hindoo  Bahuvrihis  as  bis  guide,  he  had  (1)  recognized  the  exis- 
tence  of  the  vcrb  in  the  verbals  of  the  second  component  and  (2)  at- 
tendcd  to  what  even  the  dull  Greek  grammarians  report  conceming  the 
passive  value  of  these  verbals  in  what  we  now  call  the  Bahuvrihis. 

(1)  Wenn  man  SeoTovoc,  irpuTOTovoc  mit  'having  god-,  first  birth*, 
übersetzt,  trennt  man  sie  gewaltsam  von  tckvoyövoc,  dvbpoTovoc  usw., 
in  denen  der  2.  Komponent  deutlich  verbal  d.  i.  partizipial  ist.  Schlimmer 
noch,  man  trennt  sie  auch  von  ^ttovoc  öhjCtovoc  usw.,  die  sicherlich 
Verbale  enthalten,  keine  Nomina.  iroXuTpOTroc  gehört  näher  zu  Tp^iru)  als 
7A1  TpoTToc,  wird  als  'much  turned',  nicht  als  'having  many  tums'  empfunden. 

Die  bisher  unerklärten  idg.  Bildungen  wie  dvrlGcoc,  Ävoboc,  b(- 
tXujccoc  usw.;  interrex,  exanimis,  biformis^  in  denen  ein  Adverb  oder  eine 
Partikel  ein  Nomen  zu  modifizieren  scheint,  stammen  aus  einer  Zeit, 
wo  Nomen  und  Verb  noch  nicht  deutlich  geschieden  waren;  cOtckvoc 
usw.  bewahren  auch  in  der  spätem  Zeit  der  Sprache  für  ♦tckvoc  verbale 
Bedeutung :  'blest  with  children',  nicht  *having  good  children*. 

In  den  ai.  Kompositis  überwiegt  das  Nomen  im  2.  Glied  des  Komp., 
und  dadurch  sind  wir  zu  der  Übersetzung  mit  Hilfe  von  'having*  gekommen. 

(2)  Die  griech.  Verbalia  oder  Quasi-Partizipien  in  den  zweiten  Kom- 
positionsgliedern sind  bald  aktiv,  bald  passiv,  wie  die  griech.  Gramma- 
tiker wohl  bemerkt  haben.  Der  Entstehungszeit  diesen  Unterschied  zuzu- 
schreiben auf  Grund  der  formalen  Differenzierung  einer  späten  Periode 
wäre  ungenau.  *The  real  distinction  is  one  merely  of  the  attitude  of 
the  verbal  action  —  is  it  turned  toward  the  neun  commonly  appearing 
as  subject  (active)  or  toward  the  noun  commonly  appearing  as  object 
(passive)  ?  It  is  this  uncertainty  of  attitude  that  conditions  e.  g.  the  in- 
diffcrence  of  Gaö^a  (b€iv,  raöra  ^(jlbid  ^cti  ^aSeiv,  &Eioc  Oau^dcai.  .  .  Traces 
of  an  early  differentiation  in  the  meaning  of  verbals  attending  a  diffe- 
rentiation  ofaccent  werc  noted  in  Der  griech.  Nominalakzent  S.  70fr., 
«.  g.  Tpoxoc  'the  wheel*  :  Tpoxoc  'the  course'  etc. 

Herein  lies,  I  am  convinced,  the  basis  of  differentiation  between 
the  BahuvrHii  Compounds  and  their  counterparts ;  Ocotovoc  (dv/|p)  *god- 
born'  represents  the  action  as  set  forth  in  what  is  commonly  known  as 
the  object  (Av/|p),  instead  of  the  subject  (Beoc) ;  tckvotovoc  (tuvi?|)  'child- 
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bearing*  on  the  other  hand,  represents  the  action  as  sei  forth  in  tbe 
subject  (fvyif\)  rather  than  the  object  (t^kvov).  üse  of  the  verb-nonn  of 
the  sccond  component  in  a  passive  sense  is  the  original  characteristic 
of  the  Bahuvrihis.  The  idea  of  *having*  (so  far  as  really  existent  in  the 
speech  consciousness)  is  historical  successor  to  this  passivity,  representing 
and  interpreting  it  wherever  in  the  later  developed  type  the  fully  düTe- 
rentiated  noun  takes  place  of  verb-noun ;  veoTo^oc  means  'new  cut'  etc. 
and  likewise  ^KaTÖjuiruXoc  'hundredgated'  etc. 

180.  Brugmann  K.    Zu  den  Superlativbildungen  des  Griechischen  und 
Lateinischen.  IF.  14,  1 — 15. 

1.  Griech.  -TaToc.  —  2.  Lat.  -issimus. 

181.  Delbrück  B.  «p^picroc  und  Verwandtes.  IF.  14,  46— 5i. 

182.  Kappas  L.  Der  idg.  Ablativ.  Diss.  Marburg  1903.  Leipzig,  Druck  vod 
Drugulin.  94  S.  2  M. 

Erklärt  die  Form  aus  der  Verbindung  des  Instrumentals  mit  einer 
Post  Position  (abg.  oi^  usw.).  Die  Funktion  dieser  Präpositionen,  sowie  die 
Syntax  des  Ablativs  bestätigt  ihm  diese  Auffassung. 

183.  Ludwig  A.  On  the  dual-forms  €  u)  äu.   Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  zu  Prag.  Philos.  Klasse.  1903  Nr.  IX.  6  S. 

184.  Windisch  E.  Pronomen  infixum  im  Altirischen  und  im  Rigveda.  IF. 
14,  420-26. 

Bringt  Parallelen  aus  dem  RV.  —  Dazu  der  Nachtrag:  Zum  Pro- 
nomen infixum.  IF.  15,  126:  Hinweis  auf  d'Arbois  de  Jubainvi]Ie*s  Ab- 
handlung L'infixation  du  substantif  et  du  pronom  entre  le  pr^Hxe  et  le 
verbe  en  Grec  archaique  et  en  vieil  Irlandais.  MSL.  10. 

185.  Brugmann  K.    Zur  griechischen  und  germanischen  Präsenstlexion. 
IF.  15,  126-28. 

Über  -€ic  -€i,  2.  Sg.  Imperativi  auf  -ei  und  germ.  *^aisi  *^aipi. 
Ausgangspunkt  die  durch  Suffix  -»  erweiterte  2.  Sg.  Imperativi. 

186.  Hoogvliet  J.  M.    Zur  indo  -  europäischen  Vorgeschichte  des  griech. 
Passiv-Aorists.  Album  Kern  S.  275^-8. 

187.  Hemmerich  K.    Aktionsarten    im   Griechischen,    Lateinischen    und 
Germanischen.  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Günzburg  1903.  36  S. 

Literaturübersicht.  Untersuchungen  auf  griech.  und  ahd.  Sprach- 
gebiet sollen  folgen. 

188.  Uljanov  G.  Die  Iterativbedeutung  reduplizierter  Stämme  (russ.)  Russ. 
Fil.  Vöst.  49,  235—49. 

Zu  Delbrück  Grdr.  IV  16  ff.  Redupi.  Verba  des  Typus  ai.  jfgäti, 
griech.  ßißajLii  dienten  urspr.  zur  Bezeichnung  der  Wiederholung  einer  nicht 
dauernden  Handlung  (wie  lil.-sl.  Komposita  mit  po-)  im  Gegensatz  zu 
Iterativen  wie  ai.  jiatdyämi^  griech.  cpop^uj  Tru)Tdo|Liai,  sl.  no^g,  plavaJQ^ 
die  urspr.  die  Wiederholung  einer  dauernden  Handlung  bezeichneten.  Den 
redupl.  Verbis  stehen  meist  unredupl.  Bildungen  zur  Seite  (ai.  dddäti  :  däti^ 
ddät;  ß{ßa|Lii :  ?ßa  usw.),  denen  urspr.  nicht  dauernde  Aktionsart  zukonunt. 
Im  Veda  stehen  derart  nicht  redupl.  Präsensformen  sehr  oft  in  zeitlosen 
Sätzen  (wie  Injunktive  :  IV  8  3.  VII 15  12.  VI  24  2.  VII  42  4.  V  48  5.  II 38 1. 
VII  90  3.  IV  55  1.  111114.  I  89  3.  VI  46  3);  nicht  dauernde  Bedeutung 
findet  man  z.  B.  X  126  2.  VI  13  3.  I  42  9.  VIII  95  4.  78  10.  VII  24  6.  Ent- 
sprechende Bildungen  sind  nicht  dauernd  im  Griechischen  und  selbst  im 
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Slavischen  (da-^  di-^  sta-),  obwohl  hier  die  redupl.  Nebenformen  verloren 
gegangen ;  abweichende  Bedeutungen  im  Ai.  dürften  unursprünglich  sein. 
Bei  der  Mehrzahl  der  redupl.  Bildungen  liegt  die  angenommene  Bedeu- 
tung im  Veda  vor  (neben  der  zuweilen  noch  zu  erweisenden  Momentanbe- 
deutung der  entsprechenden  nicht  redupl.  Bildungen,  z.  B.  IV  28  8.  V  55  7), 
während  dieselbe  im  Griechischen  vielfach  verblaßt  ist.  Die  der  Bedeu- 
tung nach  ihnen  entsprechenden  lit.-sl.  Komposita  mit  po-  sind  an  Stelle 
von  dgl.  Bildungen  getreten.  (Zubatf.) 

t89.  Lattmann.  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Lateinischen. 
Neue  Jahrbücher  f.  d.  klass.  Altertum.  1903.  11,  410—18. 

Potentiale  Grundbedeutung  für  den  Konjunktiv,  fiktive  für  den  Optativ. 

190.  Nutting  U.  C.  The  order  of  conditional  thought.   Am.  Jour.  Phil.  24, 
25-39.  149—62. 

Psychologische  Analyse  der  Bedingungssätze.  'Every  cond.  thought- 
period  involves  at  least  two  groups;  these,  according  to  their  function, 
may  be  called  the  condr'tioning  and  the  eonditioned  concept  groups.  Ob- 
viously  there  are  two  possible  Orders  .  .  .  .  a  concept-group  may  condition 
another  group  that  lies  further  down  in  the  stream  of  conciousness  or  a 
concept-group  may  be  eonditioned  by  a  subsequent  group.  According  as 
the  prior  group  conditions  or  is  eonditioned,  the  result  may  be  styled 
a  Consequence  or  a  Proviso  period.  —  The  stages  of  Condit.  Speaking. 
—  Andwendung  auf  Griech.  und  Lat. 

Wortforschung. 

191.  Nyrop  K.  Das  Leben  der  Wörter.   Autorisierte  Übersetzung  aus  dem 
Dänischen  von  R.  Vogt.  Leipzig  Avenarius  1903.  3  M. 

Vgl.  R.  Vogt  Die  Hauptprobleme  des  Semantik  nach  Kr.  Nyrops 
Ordenes  liv.   Zeitschr.  f.  Realschulwesen  Bd.  28,  Heft  1. 

192.  Boisacq  E.  Notes  de  linguistique.    Revue  de  Finstr.  publ.  en  Belg. 
46,  241—7.  385—95. 

Ankündigung  seines  Etym.  Wörterbuchs  der  griech.  Sprache.  — 
Referat  über  Nyrops  Ordenes  liv.  (übersetzt  von  Vogt). 

193.  Bloomfield  M.  On  the  initial  sound  of  the  Sanskrit  words  for  *door'. 
Album  Kern  S.  193  f. 

*dftvör  alter  kons.  Plural.  Durch  Kontamination  mit  duä  'zwei' 
ward  dieser  zum  Dual  und  erhielt  ein  d  statt  dh. 

194.  Bmgmann  K.    Beiträge  zur  griech.,  germ.  und  slav.  Wortforschung. 
IF.  15,  87—104. 

1.  griech.  ^viauTÖc.  —  2.  homer.  ala.  —  3.  griech.  KCpTO^^ui  und 
KCpßoX^ui.  —  4.  got.  uHiila  (:  ai  vilä). 

195.  Brngmann  K.    Altindisch  däyüdd-,  griech.  XHP^^i^^   u.   lat.  heres, 
Album  Kern  S.  29—32. 

196.  Niedermann  M.   Etymologische  Forschungen.  Erster   Teil.   IF.    15, 
104—21. 

A.  Namen  von  Werkzeugen  u.  Geräten.  I.  lat.  furea  fureula 
'Gabel',  lit.  iirkUs  'Schere',  got.  gUpa  'Sichel,  griech.  cxoXCc  'hölzerne  Gabel 
als  Stütze  aufgerichteter  Jagdnetze',  CKoXic  'Hacke,  Karst'.  —  II.  griech. 
cx€vböXri,  CK€vbuXiov  'Zange',  altpreuß.  scrundus  'Schere'.  —  III.  lat.  marcus 
marcidus  marcellus,  marttduB  martiolus  mariellus  'Hammer*,   ksl.  maltbj 
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russ.  m6lat9,  poln.  miat  usw.  dass.,  lat  maüeug  Hammer,  Schligd*.  — 
B.  Baumnamen.  I.  lat.  swbus  'Eberesche* (lat.  derbiatua  existiert  nicht). 

197.  Osthoi!  H.  Ober  den   Hund  im  Idg.  Verhandlungen   der  46.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologen  und  Schulmänner  S.  153  f. 

Vgl.  Parerga  S.  199  ff. 

198.  Leimann  S.   Zur  Etymologie  des  Wortes  hund.  Verhandlungen  des 
13.  Orientalistenkongresses  S.  8. 

Gegen  Osthoffs  Etymologie  Parerga  199  ff.  Nimmt  semit.  Herkunft  an. 

199.  Scheftelowitz  J.  Die  Begriffe  für  'Schädel'  im  Indogermanischen. 
BB.  28,  143—58. 

'Hirnschale,  Schädel'  bedeutet  in  den  idg.  wie  in  den  nicht-idg. 
Sprachen  nichts  anderes  als  'Gefäß'.  Trinkgefäße  aus  Schädeln.  Arf- 
zählung  und  Analyse  von  63  Bezeichnungen  für  'Schädel'.  Die  Bedeutung 
"Kopf  hat  sich  meist  aus  der  von  'Schädel*  entwickelt. 

200.  Schrijnen  J.  Do  begripsverwantschap  van  licht  en   duister  in  het 
Indogermaansch.  Album  Kern  S.  321 — i. 

Entwicklung  scheinbarer  Begriffsgegensätze  aus  neutraler  Bedeutung. 

201.  Thurneysen  R.  Etymologien.  IF.  14,  127—33. 

1.  lat.  pluma  :  ir.  lonim.  —  2.  lat.  trucidare  :  mir.  trü  'dem  Tode 
verfallen'.  —  4.  lat.  reiis^  mit  Cicero  von  re#  abzuleiten,  dessen  alter 
Genitiv  es  ist.  —  4.  cymr.  caniad,  cennad  'Erlaubnis,  Urlaub*  =  lat 
commeatus,  —    5.  air.  in-made  'vergeblich'  :  modere. 

202.  Wiedemann  0.  Etymologien.  BB.  28,  1—83. 

Forlsetzung  von  BB.  27,  193  ff. 

4.  gut.  fairfvus,  filhan,  ahd.  felga,  folgen.  —  5.  got.  hraifra-  u.  die 
vermeintliche  i -Epenthese  im  Oernianischen.  —  6.  got.  nrngan  u.  seine 
Sippe.   —  7.  Über  einijro  xüg.  Wörter  für  'Abend';  lat,  finU. 

203.  Wood  F.  A.    Etymological  Notes.  Mod.  Lang.  Notes  1903  S.  13— la 

1.  sidus  :  i0uc.  —  2.  aisl.  sfda,  seida  :  ai.  sädhu.  —  3.  ahd.  8fta  :  ai. 
sedhati.  —  4.  ahd.  sintfluot  :  sindhu.  —  5.  ahd.  sfgan  :  sincaii,  Xk\u.  — 
6.  got.  aihu.  sigis  :  ai  säyaka  lat.  sica.  7.  ahd.  seich^  ae.  afc.  —  8.  mhd. 
seifei  usw.  :  sibilo.  —  9.  got.  saitcala.  —  10.  got.  seipus  :  serus.  —  11.  got. 
galeiks  :  lil.  Iygu8.  —  12.  got.  leik  :  öXiToc.  XoiTÖc.  —  13.  got.  hraitca-  : 
lit.  kreivas.  —  14.  got.  drigkan  :  lit  drangüa.  —  15.  got.  weihs  :  ai.  rinakti.  — 
16.  got.  w'i.s*,  trizön  :  rasati.  —  17.  ahd.  ivest  :  ai.  vasati.  —  18.  aisl.  efne  :  lat. 
opea.  —  19.  aisl.  gt/mpell :  ahd.  gambar.  —  20.  aisl.  nef.  ai.  näbhä.  —  21.  aisl. 
9oa  ahd.  gesirOgen  :  lil.  suku.  —  22.  aisl.  sättr  :  aajati,  —  23.  aisl.  iapa 
:  damnum.  —  24.  aisl.  poka  :  ai.  tujati.  —  25.  aisl.  prffa  :  lit.  irypiü.  — 
26.  ahd.  lentin  :  lit.  fendu.  —  27.  ae.  leosca  :  Itiscits.  —  28.  nhd.  leiste :  lit.  läsas. 

204.  Wood  F.  A.    The  IR.  root  seh-.  Am.  Journ.  Phil.  24,  40—61. 

205.  Munkacsi  B.  Verschiedenheit  in  den  arischen  Lehnwörtern  der  finnisch- 
magyarischen  Sprachen.     Kcleti  Szemle  4.  374 — 84. 

Sprachen    zweifelhaften    Charakters.    Nicht-indogermanische 

Sprachen. 

206.  Johansson  K.  F.,  Gm  Hethiterna.  (Die  zwei  Arzawa-Briefe.  Die  ältesten 
Urkunden  in  indogermanischer  Sprache  von  J.  A.  Knudtzon.  Mit  Be- 
merkungen von  S.  Bugge  und  A.  Torp.  Leipzig  1902.)  Letterstedts 
Tidsskrift,  1903.    S.  525—43. 
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207.  Jnllian  C.  La  langue  ligure  ötait-elle  indo-germanique?  Rev.  arch. 
1,65  f.  (1903). 

206.  Modestov  Y.    La  questione  etrusca.    Riv.  dltalia  1903,  Juni. 

209.  Modestov  V.  I.  Die  etruskische  Frage  (russ.)  im.  Min.  34;8  Aug.  354 — 80. 

Vortrag  vom  Hist.  Kongresse  in  Rom  1903.  —  "Die  etruskische 
Sprache  bleibt  immer  noch  ein  Rätsel,  wiewohl  auch  hier  die  Entdeckung 
der  lemnischen  Inschriften  einerseits,  noch  mehr  die  sich  ergebende 
grammalische  Verwandtschaft  mit  den  kaukasischen  Sprachen  (Pauli), 
insbesondere  mit  den  nördlichen  (Thomsen)  andererseits,  und  gleichenfalls 
die  Existenz  von  mit  TapKuv,  TapKov,  TpoKov  ( :  etr.  Ttxrchun,  Tapxdiv, 
Tarchrta  [Tarquinius])  zusammengesetzten  Namen  in  den  griechisch- 
kilikischen  Inschriften  sowie  des  Namens  Tarchundaniba  (nach  Andern 
Tarchuyidaraiis)  in  den  babylonischen  Inschriften  aus  Tell-el-Amarna 
uns  direkt  nach  Asien  führen  oder  wenigstens  als  Stütze  der  auf  anderem 
Wege  zu  erweisenden  Annahme  eines  klein-asiatischen  Ursprungs  der 
Etrusker  dienen".    (Zubaty.) 

210.  Abel  C.  Ägyptisch -indoeuropäische  Sprachverwandtschaft.  2.  ver- 
mehrte Auflage.  Berlin  u.  Leipzig  Luckhardt  1903.    VI  u.  66  S.  2  M. 

211.  Brandstetter  R.  Auslaut  und  Anlaut  im  Indogermanischen  und 
Malaiopolyncsischen.  Album  Kern  S.  349 — 351. 

Lehrreiche  Parallelen. 

Altertumskunde.  Urheimat  der  Indogermanen. 

212.  Schurtz  H.  Völkerkunde.  Leipzig  und  Wien.  (=  Die  Erdkunde.  16.  Teil). 
Deulickc  1903.  XIII  und  178  S.  7  M. 

218.  Tylor  E.  B.  Primitive  culture.  Rcsearches  into  the  development  of 
mythology,  philosophv,  religion,  language,  art,  custom.  2  Vols.  4th  ed. 
London  Murray  1903."  994  S.  21  Sh. 

214.  Reclus  El.  Les  primitifs.  Etudes  d'ethnologie  compar^e.  Paris, 
Schleicher  1903.  XIV  und  493  S. 

215.  Le  Bon  G.  Les  premi^rcs  civilisations.  Paris  Flammarion  1903. 
820  S.  12  Frs. 

216.  Hömes  M.  Der  diluviale  Mensch  in  Europa.  Mit  AMildungen.  Braun- 

schweig Vieweg  1903.  XIV  und  227  S.  8  M. 

217.  Hahn  E.  Zur  Entstehung  des  Getreidebaus.  Zeitschr.  f.  Ethnologie 
35,  1007—19. 

218.  Albrecht  0.  Zur  ältesten  Geschichte  des  Hundes.  Studien  zur  Ge- 
schichte seiner  Zähmung,  Verbreitung  und  Rassengliederung.  Berner 
Diss.  München  Reinhardt  1903.  63  S. 

219.  Schliz  A.  Der  Bau  vorgeschichtlicher  Wohnanlagen.  Vortrag.  Mit- 
teilungen der  anthropol.  Gesellschaft  in  Wien.  33,  301—20.  1  M. 

220.  Meyer  A.  B.  Zur  Nephritfrage  (Neu-Guinea,  Jordansmühl  u.  a.,  Alpen, 
Bibliographisches).  32  S.  mit  2  Tafeln  und  1  Abbildung.  Abhandlungen 
und  Berichte  des  kgl.  zool.  u.  anthropol.-ethnogr.  Museums  zu  Dresden 
1902/03.  Bd.  10  Nr.  4.  Berlin  Friedländer.  8  M. 

Die  Annahme,  die  Nephritgeräte  stammten  aus  Asien,  ist  durch  die 
Funde  unhaltbar  geworden. 

221.  Hedinger  A.  Die  vorgeschichthche  Bernsteinartefakte  und  ihre  Her- 
kunft.  Straßburg  Trübner  1903.   V  u.  30  S.   IM. 
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Es  ist  nicht  möglich,  durch  chemische  Analyse  die  Herkunft  des 
Bernsteins  zu  bestimmen,  da  der  Gehalt  an  Bernsteinsäure  im  Laaf  der 
Zeit  starke  Veränderungen  erleidet.  Helms  Theorie  von  der  Herkunft  alles 
Bernsteins  von  der  Ostsee  ist  daher  unhaltbar. 

222.  Wilutzkj  P.  Vorgeschichte  des  Rechts.  Prähistorisches  Recht  2.  und 
3.  Teil.  11.  Eltern  und  Kinder.  —  HI.  Ktlnstliche  Verwandtschaft  und 
Blutsbrikderschaft.  —  IV.  Kommunismus  und  Hausgenossenschaften.  Die 
Anfänge  des  Vermögensrechtes.  —  V.  Stammverfassung  und  Anfänge  des 
Staatsrechts.  —  VI.  Blutrache.  Anfänge  des  Strafrechts  und  des  Pro- 
zesses. —  Vn.  Berührung  der  Völker  und  Sklaverei.  Breslau  Trewendt 
1903.   ni  u.  192,  III  u.  212  S.   Je  5  M. 

223.  Wintemitz  M.  Was  wissen  wir  von  den  Indogermanen?  Allgemeine 
Zeitung,  Beilage  1903,  IV,  129  -32,  139-43,  193—6,  242—4,  251-3, 
291—4,  300—2,  337—40.  —  Im  Sonderdruck:  Leipzig  E.  F.  Steinacker 
in  Komm.  1903.   75  S.    1  M. 

Im  Anschluß  an  Schraders  Reallexikon. 

224.  Meringer  R.  Zur  indogermanischen  Altertumskunde.  Zeitschrift  far 
österreichische  Gymnasien.   54,  385—401. 

Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  Schraders  Reallexikon. 

225.  Rolland  E.  Flore  populaire  ou  histoire  naturelle  des  plantes  dans 
leurs  rapports  avec  la  linguistique  et  le  folk-lore.  Tome  UI — IV.  Paris 
Rolland  1900-1903.   378,  263  S. 

226.  Y.  Negelein  J.  Das  Pferd  im  arischen  Altertum  (=  Teutonia  Heft  21 
Königsberg  i.  Pr.  Gräfe  u.  Unzer  1903.   XXXVII  u.  178  S. 

227.  Zaborowski.  Le  cheval  domestique  en  Europe  et  les  Protoaryens. 
Assoc.  franp.  pour  l'avancement  des  sciences  32,  2,  845 — 62. 

228.  Loth  J.  Les  douze  jours  supplömentaires  (ßourdeziou)  des  Bretons  et 
les  douze  jours  des  Germains  et  des  Indous.    Revue  celtique  24,  310—2. 

Dazu  Seymour  de  Ricci.  Un  passage  remarquable  du  calendrier 
de  Coligny  S.  313—16. 

229.  d'  Arboia  de  Jnbainville  H.  Les  gourdeiziou  bretons  et  leur  origine 
babyloniennc.  Compte  rendu  de  Tacad^mie  des  inscriptions  19(B. 
S.  315—8. 

230.  Montelins  0.  Die  altern  Kulturperioden  im  Orient  u.  Europa.  I.  Die 
Methode.   Stockholm  1903.    110  u.  XVI  S.   25  M. 

231.  Lanz-Liebenlels  J.  Aus  der  Urgeschichte  Europas  und  Asiens.  1.  Vor- 
geschichtl.  Beziehungen  der  Indogermanen  zu  den  andern  Menschen- 
rassen. 2.  Die  Heimat  der  Indogerm.    Umschau  7,  338  f.  649—51. 

232.  Sergi  G.  Gli  Arii  in  Europa  c  in  Asia.  Studio  etnogiafico.  (=  Piccola 
bibliotheca  di  scienze  moderne  Nr.  57).  Turin  Bocca  1903.  VIII  und 
272  S.  3,50  L. 

233.  Schrader  0.  Die  neuesten  Arbeilen  auf  dem  Gebiet  der  indogerm. 
Heimatsfrage.  Vortrag,  gehalten  in  der  Gesellschaft  für  Urgeschichte  in 
Jena.  Jen.  Zcitg.  1903  Nr.  137. 

234.  Jagello  I.  Po  voprosu  ob  arijskoj  teorii  proischo^denija  narodov 
Evropy.  Protokoly  Turk.  Kruilka  Ljub.  Arch.  7,  49—51. 

235.  de  Michelis  E.  L'origine  degli  Indo-Europei  (=  Bibl.  di  scienze  moderne 
Nr.  12).  Torino  fratelli  Bocca  1903.  VIII  u.  699  S.  15  L. 
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1. 1  dati  del  problema  e  la  sua  soluzione  tradizionale.  —  2.  Le  indu- 
zioni  della  linguistica  o  d'epoca  protoaria.  —  3.  Linguistica  e  antropo- 
logia.  —  4.  L'espansione  protoaria  e  la  formaziono  dei  popoli  indo-europei. 

—  5.  L'ipotesi  asiatica  e  Tipotesi  europea  dal  punto  di  viste  paletnologico. 

—  7.  L'ipotesi  nord-europee.  —  8.  L'ipotesi  est-europee.  —  9.  L*etnogenesi 
indo-europea.  —  10.  Conclusione. 

236.  Much  M.  In  eigener  Sache.  Zeitschr.  f.  Etlmologie  35.  73  f. 

Entgegnung  auf  Kossinnas  Angriff. 

237.  Schlüter  W.  Cber  M.  Muclis  Werk  'Die  Heimat  der  Indogermanen'. 
Vortrag  zur  Feier  des  Stiftungstages  der  Gelehrton  Estn.  Gesellsch.  am 
31.  Jan.  1903.  Sitzungsberichte  1903.  S.  1—26. 

238.  Krause  E.  H.  L.  Kann  Skandinavien  das  Stammland  der  Indoger- 
manen sein?  Globus  83,  109 f. 

239.  Tilak  ßäl  Gangädhar.  The  Arctic  home  in  the  Vedas,  being  also  a 
new  key  to  the  interpretation  of  many  Vedic  texts  and  legends.  Poona 
and  Bombay  1903.  XXIV  +  503. 

An  attempt  to  sho  v  from  Vedic  and  Avestic  cvidence  *that  the 
ancestors  of  the  Vedic  Rishis  Hved  in  an  Arctic  home  in  inter-glacial  times'. 

240.  Zaborowski.  Comment  est  r^solue  la  question  d^origine  des  peuples 
aryens  de  TAsie?  Assoc.  fran^.  pour  Tavancement  des  sciences  32,  2, 
822—8. 

240  a.  —  La  patrie  originaire  des  Aryens  d'apr^s  0.  Schrader.  Revue  de 
TEcole  d'anthropologie.  Paris  1903  Nr.  8  f.  11. 

241.  Conwaj  R.  S.  I  due  strati  nella  popolazione  Indo- Europea  dell' 
Italia  antica.  Estratto  dal  Fascicolo  di  Agosto  1903  della  Rivista  d*Italia. 

Es  gibt  zwei  Bevölkerungsschichten  im  alten  Latium:  1.  I  Volsci 
'uomini  di  palude*  abitanti  su  palafitte,  che  usavano  il  bronzo  e  probabil- 
mente  inumavano  i  cadaveri ;  2.  I  Sabini,  che  usavano  il  ferro,  bruciavano 
i  cadaveri  e  venivano  dalle  Alpi,  la  cui  lingua  puo  essere  identificata  con 
quella  del  ramo  non-labializzante  dei  Celli,  dei  Sequani  della  Francia. 
dei  Goidels  della  Britannia. 

242.  Tiele  C.  P.  Geschichte  der  Religion  im  Altertum  bis  auf  Alexander 
den  Großen.  Deutsche  autorisierte  Ausgabe  von  G.  Gehrich.  II.  Bd.  Die 
Religion  bei  den  iranischen  Völkern.  2.  Hälfte,  Gotha  F.  A.  Perthes  1903. 
XXII  u.  S.  187—442.    4,40  M. 

243.  Tiele  C.  P.  Kompendium  der  Religionsgescliichte,  übersetzt  von 
F.  W.  T.  Weber.  3.  deutsche  Auflage  durchgesehen  und  umgearbeitet 
von  N.  Söderblom.   Breslau  Biller  1903.   XII  u.  426  S.  4,60  M. 

244.  üsener  H.  Dreiheit.  Rhein.  Museum  N.F.  58, 1—47. 161—208.  321—64. 

Heiligkeit  der  Dreizahl.    Götterdreiheiten. 

245.  Hertz  F.  0.  Das  religiöse  Leben  bei  Ariern  u.  Semiten.  Politisch- 
anthropol.  Revue  2,  569—79.  649—61.  734—43.  894—905. 

246.  Cox  G.  W.  The  mythology  of  the  Aryan  nations.  New  edition.  Lon- 
don Paul,  Kegan  etc.  1903,  622  S.  10  Sh.  6  d. 

247  Regnand  P.  La  liturgie  mythique  des  Indo-Europ^ens  comparöe 
ä  Celle  de  TEgypte  ancienne.  Revue  de  Linguistique  36,  50—68. 

248.  Wünsch  R.  Griech.  u.  german.  Geisterglaube.  Hessische  Blätter  für 
Volkskunde  2,  177—92. 
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24B.  Kaindl  R.  F.  Die  Volkskunde.  Ihre  Bedeutung,  ihre  Zide  o.  flu« 
Methode,  mit  besonderer  Berücksichtigung  ihres  Verhältnisses  zu  dn 
histor.  Wissenschaften.  Ein  Leitfaden  zur  Einführung  in  die  Volkt* 
forschung.  (=  Die  Erdkunde  17.  Teil).  Leipzig  u.  Wien  Deuticke.  1906. 
XI  u.  149  S.  5  M. 

260.  Hoffmann-Krajer  E.    Naturgesetz  im  Volkslehen?  Hessische  Blitter 

für  Volkskunde  2,  57—64. 

Hotont  die  Bedeutung  individuellen  Einflusses  für  die  Entstehon^ 
des  volkstümlichen  Brauches. 

251 .  Strack  A.  Der  Einzelne  und  das  Volk.  Hess.  Blätter  für  Volkskunde. 
2,  64—76. 

Entgegnung.  In  der  Volkskunde  kommen  nicht  individuelle,  soodcn 
Massenorzeugnissc  in  Betracht,  d.  h.  die  Schöpfungen  der  Volksseele  ils 
der  'geistigen  Kraft  der  Gemeinschaft*. 

252.  Fries  C.   Symbola  metrica.    Philologus  61,  503—12. 

Vorgleichung  griechischer  und  indischer  Versmaße. 

Varia. 

253.  Bmgmann  K.  Sanskrit-Philologie  und  idg.  Spracliwissenschafl  u 
den  deutschen  Universitcätcn.  Allgemeine  Zeitung  Beilage  1903,  Bd.  II 
S.  181  f. 

Tritt  für  die  Trennung  der  beiden  Fächer  ein.  Betont  die  Wichtigkeit 
sprachwissenschaftlicher  Vorbildung  für  alle  Philologen,  wShrend 
die  indische  Philologie  nur  für  wenige  Spezialisten  in  Betracht 
kommt. 

20'i'.  Jellinek  M.  H.  Zur  Geschichte  einiger  linguistischer  Hypothesen 
IF.  14,  42-6. 

Knüpft  an  R.  M.  Meyer  IK.  13,  126  ff.  an.    I.  Über   die  Erklärung 

von   -er  bei  Wachtor.  —  II.  Der  Begriff  'Sprachwurzel'  vor  de  Rrosses. 

--  III.  Das  germanische  Akzentgesetz  schon  bei  ten  Kate  u.  bei  J.  P.  Titz 

-    IV.  W.  Schlegel  weist  nicht  zuerst  auf  die  germanischen  Auslautgesetze 

hin:  die  von  M.  zitierte  Stelle  hat  andere  Bedeutung. 

255.  Petersen  C.  S.    Et  Bidrag  til  Rasks  Levned.    Dania  10,  155—170. 

Enthält  eine  bisher  ungedruckte  briefliche  Mitteilung  von  Dr.  C.  Mundt 
(Mililärchirurg  in  Indien  1814—26)  betrelTend  den  Aufenthalt  R.  Rasks  in 
Serampore  1821. 

256.  Zimmer  11.  Gedächtnisrede  auf  J.Schmidt.  Abhandlungen  der  kgl. 
preuUischen  Akademie  der  Wissenschaften  15)02.  Berlin  G.  Reimer  i.  K. 
10  S.  4^.    1  M. 

257.  Pull6  F.  L.  Comunicazione  relativa  agli  studi  del  Prof.  Alfredo  Trom- 
betti  sui  rapporti  delle  lingue  indogermaniche  con  altre  famiglie  lin- 
guistiche.   Verhandlungen  des  13.  Orientalisten-Kongresses  S.  15 — 7. 

258.  Vemer  K.  Afliandlinger  og  breve  udgivne  af  Selskab  for  germansk 
lilologi.  Med  en  biografi  ved  Marius  Vibwk.  Trykt  p&  Carlsbergfondets 
bekostning.  Kobcnhavn  J.  Frimodt  (Leipzig  Harrassowitz)  1903.  IV  u. 
XCIII  u.  H72  S.  mit  Porträt  und  Faksimile.    10  M. 

259.  von  Humboldt  W.  Gesammelte  Schriften,  hrsg.  von  der  Kgl.  preuß. 
Akademie  der  Wissenschaften.  Bd.  1.  10.  11.  Berlin  Behr  1903.  VII  u. 
4S8,  VI  u.  302,  V  u.  331  S.    8  M.    6  M.  6  M. 
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260.  Müller  F.  Max.  CoUected  works.  19  vol.  London  Longmans  1898—1908. 

261.  —  Ausgewählte  Werke.  Leipzig  Engelmann  (Schluß)  1901. 

262.  Album  Kern.  Opstellen  geschreven  ter  eere  van  Dr.  H.Kern,  hem 
aangeboden  door  vrienden  en  leerlingen  op  zijn  zeventigsten  vei;jaardag 
den  6.  april  1903.    Leiden  Brill  1903.    XVÜ  u.  420  S.  4*.   Mit  Porträt 

263.  Rpac.  Abhandlungen  zur  idg.  Sprachgeschichte,  August  Fick  zum 
70.  Geburtstage  gewidmet  von  Freunden  und  Schülern.  Göttingen  Vanden- 
hoeck  u.  Rupprecht  1903.    IV  u.  272  S.    10  M. 

264.  Hirt  H.  Die  idg.  Sektion  auf  der  47.  Versammlung  deutscher  Philo- 
logen und  Schulmänner  in  Halle.    IF.  Anz.  15,  204 — 7. 

265.  Förhandlingar  vid  6.  nordiska  filologmötct  i  Upsala  14. — 16.  Augusti 
1902,  ütg.  af  E.  Staaff.   Stockholm  (Upsala)  1903.    243  S.  8^   5,40  Kr. 

Inhalt:  L. Wimmer,  Billedlige  fremslillinger  pä de danske runestene, 
S.  17.  F.  Gustafsson,Om  möjligheten  afett  universalspräk,S.  23.  Fr.  Wulff, 
Bilder  och  scener  frän  Petrarcas  Vaucluse,  S.  38.  Edv.  Lehmann,  De 
eleusinske  mysterier,  S.  46.  —  Sektion  für  allg.  Sprachwiss.:  A. Torp, 
Efterhaengte  Pronominer  i  Etruskisk,  S.  49.  K.  F.  Johansson,  En  indo- 
europeisk  Ijudlag,  S.  50.  W.  Thalbitzer,  Studiet  af  et  primitivt  sprog 
S.  50.  —  Sektion  für  klassische  Sprachen:  M.  C.  Gertz,  Nogle  text- 
bema?rkninger  til  Aristoteles's  Aöiivaliüv  iroXiT€(a,  S.  63.  E.  Rosengren, 
Om  identitoten  af  antikens  kvantitet  och  den  moderna  fpnetikens  s.  k.  dyna- 
miska  accent,  S.  71.  J.  Rergman,  Modemt  Studium  af  antiken,  S.  77. 
R.  Törnebladh,  Om  epiteton  i  latinsk  poesi,  förnämligast  med  afseende 
pä  Vergilius,  S.  86.  J.  ßergman,  De  skandinaviska  historisk-arkeologiska 
feriekurserna  i  Rom,  Pompeji  m.  11.  orter  i  Italien  (och  eventuell  Grek- 
land),  S.  107.  S.  Wide,  Om  prehistorisk  forskning  i  Grekland,  S.  112. 
F.  Gustafsson,  De  gerundio  et  gerundivo,  S.  113.  —  Sektion  für  germ. 
u.  roman.  Sprachen:  A.  Erdmann,  Främmande  geografiska  namn  i 
engelska  spräket,  S.  115.  Fr.  Wulff,  Hvem  har  utfört  stympningen  af 
Petrarcas  minnesanteckningar  i  Vergiliushandskriften?  S.  126.  G.  Ryd- 
berg,  Principema  för  artiklcns  utveckling  i  franskan,  S.  144.  E.  Björk- 
man,  Blandspräk  och  länord,  n&gra  synpunkter  med  särskild  hänsyn  tili 
engelskan,  S.  145.  —  Sektion  für  nordische  Sprachen:  F.  Jönsson, 
De  formentlige  vcrs  i  det  gamle  lovsprog  og  runeindskrifter,  S.  162.  L.  F. 
L äff  1er,  En  svensk  m\'tbildning  i  nyare  tid,  S.  162.  A.  Olrik,  Ragnarök, 
S.  163.  H.  Pipping,  Bidrag  tili  Eddametriken,  S.  166.  J.Bing,  Folke- 
visernes  versform,  S.  167.  B.  Sjöros,  Om  de  nasalerade  vokalema  och 
deras  beteckning  i  de  danska  runinskrifterna  med  de  yngre  runoma, 
S.  168.    P.  K.  Thorsen,  Den  danske  dialekt  ved  Husum  i  Slesvig,  S.  170. 

266.  Jagi<^  V.  Der  erste  russische  Philologentag.  Allgem.  Zeitung,  Beilage 
Nr.  110  vom  16.  Mai  1903. 

1904. 

Allgemeines.    Sprachpsychologie. 

267.  Elftftnhaiw  Th.  Die  Aufgabe  einer  Psychologie  der  Deutung  als  Vor- 
arbeit für  die  Geisteswissenschaften.  Gießen  Ricker  1904.  26  S.  0,50  M. 

S.  11  ff.  Über  die  'Deutung'  der  Sprachzeichen. 

268.  Wandt  W.  Völkerpsychologie.  Eine  Untersuchung  der  Entwicklungs- 
gesetze von  Sprache,  Mythos  u.  Sitte.  I.  Band.  Die  Sprache.  2.  umge- 
arbeitete Aufl.  1.  u.  2.  Teil.  Leipzig  Engelmann  1904.  XV  u.  667  S.  u. 
X  u.  673  S.  je  14  M. 
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269.  Dittrich  0.  Grundzüge  der  Sprachpsychologie.  I.  Band:  EinleitiiiY 
u.  allgemeinpsychol.  Grundlegung.  XI  o.  726  S.  Mit  Bilderatlas  von  96 
Tafeln.  Halle  Niemeyer  1904.  24  M. 

Vgl.  das  Programm  des  Verf.  im  Archiv  f.  d.  gesamte  Psychologie  3, 
Literatur,  5B— 72. 

270.  van  Oinneken  J.  Grondbeginselen  der  psychologische  taalwetenschap. 
Eene  synthetische  proeve.  Overgedrukt  uit  deLeuvensche  Bijdragea 
VId<?  jaargang.   Lier  van  In  1904/5.  VHI  u.  239  S. 

Inhalt:  1.  Woordvoorstellingen.  —  2.  De  objectieve  zaakvoorsteD- 
ingen.  —  3.  Het  verstand  en  zijne  beaming.  —  4.  Gevoel  en  waardeering. 

271.  van  Oinneken  J.  Grondbeginselen  der  psych,  taalwetenschap. 
Twcedc  docl.  Overgedrukt  uil  de  Leuvensche  Bijdragen,  \TI* 
jaargang.    Lier  van  In  1906.   320  S. 

5.  Vrijf  wil  en  automatisme:  Inleidende  Opmerkingen.  De  4 
fundaniontecile  wellen  van  het  psych,  automatisme.  De  praktische  samen- 
werking  van  automatisme  en  vrijen  wil.  De  secundaire  taaleenheden.  — 
I.  Al^emrene  historische  klankleer.  Overhet  accent  inhetalgemeen. 
Het  intensiteils-accent.  Het  muzikaal  accent.  Het  kwantiteitsacccnt.  De 
kleur  der  s|)raakklanken,  of  het  kleuraccent.  Het  articulatie-accent.  De 
klankwetton.  II.  Algemeene  Semasiologie.  III.  Algemeene  leer 
der  woordschikking.  —  ßesluit. 

272.  Baudouin  de  Coortenay  J.  Versuch  einer  Feststellung  der  Selb- 
ständigkeit psychischer  Erscheinungen  auf  Grundlage  von  sprachlichen 
Tatsachen  (poln.).  Aus  Rozprawy  der  Krakauer  Akademie.  28  S.  60  Hell. 
Resume  Hull.  1JH)3  108  (T. 

273.  Kudrjavskij  Ü.  Psychologie  und  Sprachwissenschaft  (zu  den  neuesten 
Arbeiten  von  Wundt  und  Delbrück)  (russ.).  Izv.  russk.  jaz.  9,  2,  177—256. 

274.  Barth  P.  Die  Bedeutung  von  W.  Wundts  Sprachpsychologie  für  den 
Sprachunterricht.  Verhandlungen  der  47.  Versammlung  deutscher  Philol. 
u.  Schulmänner.  1904. 

275.  Ratz  0.  Psyche  u.  Tonorgan.  Joseph  Rutz  und  seine  Tonstudien. 
Vortrag,  gehalten  im  akadcm.  Orchesterverband  München.  Allgem.  Zeitg. 
Beilage  1904  Nr.  50  IT. 

Die  wertvollen  Untersuchungen  von  J.  Rutz  berühren  sich  nahe  mit 
den  Forschungen  von  Sievers  zur  Sprachmelodik  und  ergänzen  sie  in 
willkommener  Weise.  R.  zeigt  u.  a.,  wie  jedes  Vokalwerk  seine  spezifische 
Tongebung  hat. 

276.  Voßler  K.  Positivismus  u.  Idealismus  in  der  Sprachwissenschaft.  Eine 
sprach-philos.  Untersuchung.  Heidelberg  Winter  1904.  VIlu.  98S.  2,80  M. 

277.  Mauthner  F.  Zweck  u.  Organismus.  Ein  Beitrag  zur  Sprachkritik. 
Nord  u.  Süd,  190i  Maiheft. 

Vgl.  auch  Gloßner  M.  Fritz  Mauthners  sensualistisch-positivistische 
Kritik  der  Spr.  Jahrb.  für  Philos.  u.  spekulative  Theologie  18,  188—218. 
—  Mongr6  P.  Sprachkritik,  Neue  deutsche  Rundschau  Bd.  14  Heft  12. 

278.  Schulze  W.  Sprachwissenschaft  u.  Philologie.  (Antrittsrede).  Sitz- 
ungsber.  d.  Ak.  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  1904.  S.  1016 — 19. 

Erwiderung  von  Diels  1019 — 21. 

279.  Regnaud  P.  L'origino  des  id^es,  eclairee  par  la  science  du  langage. 
Paris  Alcan.  VIII  u.  119  S. 

Vgl.  Grammont  Revue  des  langues  romanes  1904.  S.  185  f. 
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280.  Pllaam.  Entstehung  und  Leben  der  Sprache.  Preuß.  Jahrbücher 
lU,  405—503. 

Der  Verf.  vergleicht  die  Theorien  Wundts  u.  Mauthners  und  ent- 
scheidet sich  für  Mauthner! 

281.  Saran  F.  Der  Rhythmus  des  französischen  Verses.  Halle  Niemeyer 
1904.   455  S.   12  M. 

Für  das  Verständnis  der  Betonungsprobleme  von  großer  Bedeutung. 

282.  Laurila  K.  S.  Über  Lautwandel.  Neuphilol.  Mitteilungen  (Helsingfors) 
1904^.  Heft  3/4  S.  57—72. 

Entscheidet  sich  für  Wundts  Auffassung  und  sieht  in  der  Rassen- 
und  Völkermischung  eine  Hauptursache  des  Lautwandels. 

283.  de  la  Orasserie  R.  L^expression  de  Fid^e  de  sexualit^  dans  le 
langage.   Revue  philosophique  de  la  France  et  de  TEtranger  29,  H.  9. 

284.  V.  Rozwadowski  J.  Wortbildung  und  Wortbedeutung.  Eine  Unter- 
suchung ihrer  Grundgesetze.   Heidelberg  Winter  VHI  u.  109  S.   3  M. 

285.  Leimann  S.  Die  Stufen  des  sprachlichen  Bedeutungswandels.  Ver- 
handlungen des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  3 — 8.  (Leiden  Brill  1904.) 

3  Stufen  werden  unterschieden.  1.  Wurzelstufe:  Kein  anderes 
Erkennen  ohne  anderes  Benennen.  —  2.  Grammatische  Stufe:  Ver- 
wendung des  vorhandenen  Lautstoffes  zu  weiterer  Sonderung.  —  3. 
Logische  Stufe:  Bedeutungswandel  ohne  Änderung  des  Lautgehalts.  Für 
die  8.  Stufe  genügt  der  Forschung  eine  Einzelsprache,  für  die  2.  eine 
Sprachfamilie,  für  die  erste  sind  verwandte  Sprachfamilien  wie  Sem.  u. 
Idg.  in  ihren  Grundformen  heranzuziehen. 

286.  Br^al  M.  Essai  de  s^mantique  (science  des  significations).  3®  6d. 
revue,  corrigee  et  augment^e.   Paris  Hachette  1904.  378  S.   3,50  Fr. 

Hinzugefügt  sind  zwei  ältere  Aufsätze:  La  linguistique  est-elle 
une  science  naturelle?  und  Les  commencements  du  verbe. 

287.  Ostwald  W.  Die  Weltsprache.  Vortrag.  Stuttgart  Franckh  1904. 
15  S.  0.10  M. 

Kindersprache. 

288.  Nansester  W.  Das  Kind  und  die  Form  der  Sprache.  (=  Sammlung 
von  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Päd.,  pädagogischen  Psychologie 
u.  Physiologie  hrsg.  von  Th.  Ziehen  (Straßburg)  u.  Th.  Ziehen  (Berlin) 
7,  7).   Berlin  Reuther  u.  Reichard  1904.  51  S.  1,20  M. 

Phonetik. 

289.  Jespersen  0.  Phonetische  Grundfragen.  Leipzig  Teubner  1904.  IV  u. 
185  S.  3,60  M. 

289  a.  —  Lehrbuch  der  Phonetik.  Übers,  von  H.  Davidsen.  Leipzig  Teubner 
1904.   VI  u.  255  S.   5  M. 

290.  Vietor  W.  Elemente  der  Phonetik.  5.  durchgesehene  Aufl.  Leipzig 
Reisland  190-L  XHI  u.  386  S.  7,20  M. 

291.  Y.  Hagen  H.  Ein  amerikanisches  Laboratorium  für  experimentelle 
Phonetik  in  Deutschland.  Prometheus  17  (1905)  S.  1—6. 

Mitteilungen  über  das  in  Berlin  errichtete  Privatlaboratorium  Prof. 
£.  W.  Scriptures  aus  Baltimore.   Scripture  ist  damit  beschäftigt,  die 
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Hauptmethoden  der  exakten  Wissenschaften  —  das  Experiment  n.  die 
Messung  —  auf  die  Verskunst  anzuwenden. 

292.  Soriptore  E.  W.  Cber  das  Studiom  der  Sprachkurven.  Annalen  der 
Naturphilosophie  4,  28—46. 

293.  Howe  G.  M.  The  artificial  palato,  one  way  of  making  it  and  o( 
keeping  its  records.    Journ.  of  Engl,  and  Germ.  Phil.  5.  77 — 82. 

294.  Venchaor  A.  Zur  Charakteristik  der  Vokale  eines  niederländischen 
Dialekts.  Onderzoekingen  gedaan  in  het  Physiologisch  Laboratorinm  d. 
Utrechtsche  Hoogeschool.    Utrecht  1904. 

Experimentelle  Untersuchung  mit  HQlfe  des  Apparats  von  Boeke. 
Die  Vokale  dos  noord-bevelandschen  Dialekts  sind  zugrunde  gelegt. 

295.  Hoffmann  H.  Die  Laut  Wissenschaft  (Phonotik'i  u.  ihre  Verwendanf 
beim  nuittersprachlichen  Unterrichte  in  der  Schule.  Breslau  Hirt.  VIII 
u.  121)  S.  2  M. 

Idg.  Sprachwissenschaft. 

296.  Delbrück  B.  Einleitung  in  das  Studium  der  idg.  Sprachen.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  und  Methodik  der  vgl.  Sprachforschung.  4.  vöiU^ 
umgearbeitete  Auflage.  i=  Bibliothek  idg.  Granunatiken  4.  Bd.X  Leipzig 
Breitkopf  u.  Härtel  1904.  XVI  u.  175  S.  3  M. 

297.  Schienen  J.  Inleiding  tot  de  Studie  der  vergelijkende  idg.  taalwcten- 
schap.  vooral  met  betrekking  tot  de  klass.  en  gcrman.  talen.  —  Bib- 
liografie.  —  Geschiedkundijr  overzicht.  —  Algemeene  beginselen.  — 
Klankleer.    Leiden  Sijüioff  [1905],  XIV  u.  224  S. 

298.  Rnibal  A.  A.  Los  problemas  fundamentales  de  la  filologia  comparada, 
SU  historia.  su  naturalcze  y  sus  diversas  relaciones  cientificas.  2  partes. 
Madrid  Fe  VMU.  376.  XII  u.  736  S.  (Leipzig  Harrassowitz)  14  M. 

299.  Torbiömsson  T.  Jämfürande  spräkvetenskap  ur  allmänbildande  och 
peda{;ogisk  synpunkt.  Upsala.  Lundequist  in  Komm.  1904.  51  S.  0,75  Kr. 

300.  Bogorodickij  V.  A.  Kurs  sravnitelhoj  grammatiki  arioevropejskich 
jazykov.  I.  Einleitung.  2.  Auil.  Kazan.  87  S.  75  Kop. 

301.  Vinaon  J.  Les  langues  indo-eurupeennes.  Les  Aryens.  Rev.  de  Ling. 
37,  a35-46.   38,  97—113. 

302.  XaTcibdKT]C  F.  N.  AKobn^^^Kd  dvaTvibc^axa  €tcTi?|v * EXXnviKfiv.  Ao- 
Tiviia?iv  Kai  mKpov  cic  Tf|v  '  JvbiKfjv  Tpa^^aTllcy)v.  T.  11.  {=  BipX.  MapcXf\ 
225-8).     Ev  'ASi^vaic  k.  Mtt^k  1904.  Kß*  u.  688  S.  10  Dr. 

303.  Hirt  H.   Zur  idg.  Laut-  u.  Formenlehre.    IF.  17.  388—402. 

1.  Zu  den  Guttural  reihen.  —  2.  Zum  n-Sufßx  im  Lateinischen  u. 
Griechischen.  —  3.  Zur  Infinitivbildung  im  Griechischen.  —  4.  Nochmals 
griech.  q>€pövTuiv. 

304.  Meillet.  Notes  sur  quelques  furmes  indo-europ^ennes.  MSL.  13. 
202—14. 

1.  Sur  les  participes  passes  actifs  du  baltique  et  du  slave.  Abg. 
umricfa  ist  ein  idg.  Ind.  Aor.,  um$n  ist  ein  Part.  Perf.,  desgl.  lit.  tmrfs. 
wärtmOy  vgl.  preuß.  gimtmusin.  Diese  Unabhängigkeit  des  Partizips  er- 
klärt sich  aus  dem  Umstand,  daß  das  Part.  Aor.  ursprünglich  eine  sehr 
seltene  und  daher  leicht  dem  Untergang  ausgesetzte  Form  war.  —  2.  D'une 
altemance  vocaliqne  dans  la  d^inence  du  ploriei  neatre.  Es  fragt  sich, 
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ob  Ivfa  lat.  iugd  auf  der  einen,  abg.  imena  got.  namna  auf  der  andern 
Seite  nicht  gleicherweise  idg.  sein  können.  Nun  aber  lauten  idg.  ä  u.  9 
regelmäßig  miteinander  ab,  ist  der  Nom.  Akk.  PI.  N.  =  Nom.  Sing.  F.  und 
im  F.  existiert  der  Ablaut  ä:9:  also  können  iugä  Z\rf<SL  alt  sein.  —  3.  Lat.  un- 
decim^  duodecim  etc.  Warum  e  statt  t  in  innerer  offener  Silbe?  Warum  -tm? 
t  bleibt  in  offener  Mittelsilbe  nur  vor  Dental  oder  Guttural  + » :  sepelire  usw. 
Aber  decem :  -decim  =  arm.  tasn  :  metasan  '11*,  erkotasan  *12',  Gen.  tttsanf, 
aber  metasanif.  Armen,  -tasan  ist  also  -tasani,  ebenso  kann  lat.  -decim 
auf  '*decimi  beruhen.  Auch  die  Erhaltung  des  -n  in  taihun  usw.  kann 
zum  Teil  auf  derselben  Ursache  beruhen.  Vgl.  die  got.  t-Flexion  u.  ae. 
/yn.  —  4.  gut.  wit  aus  we-dwo,  dwo  wird  tw,  das  sein  w  verloren  hat  wie 
ni-h  das  seine.  —  5.  Du  feminin  dans  les  adjectifs  compos^s.  M.  F.  N. 
sind  im  Indogermanischen  keine  homogenen  Kategorien,  weder  der  Form 
noch  dem  Sinne  nach.  1.  Eine  eigene  Femininform  bilden  alle  Adjektiva, 
die  einfach  sind  (mit  Ausnahme  der  prim.  Komparative)  und  die  zusammen- 
gesetzten, deren  2.  Glied  kein  Substantiv  ist  und  ein  Adjektivsuffix  ent- 
hält. —  2.  Kein  Femininum  haben  jene  zusammengesetzten  Adjektiva, 
deren  2.  Glied  Substantiv  ist.  Sie  behalten  die  charakteristische  Form 
des  Substantivs  bei.  Vgl.  Komposita  mit  zweiten  Ghedern  auf  -m-,  -u-,  -n-, 
mit  nullstufigem  Substantiv  (z.  B.  vacO-vid-  usw.)  als  2.  Glied.  Bilden  o- 
Stämme  das  2.  Glied,  so  bleiben  diese  nur  im  Griechischen  unverändert, 
während  Indo-Iran.  fl-Stämme  aufweist.  Das  Griechische  bewahrt  das  ur- 
sprüngliche, das  zeigt  vuöc,  armen,  nu.  —  Von  allen  einfachen  Adjektiven 
haben  allein  die  prim.  Komparative  keine  besondere  Femininform:  sie  waren 
ursprünglich  keine  Adjektiva.  Wenn  nun  die  Adjektiva  des  Typus  |uiaKpöx€ip 
keine  Feniininform  haben,  so  kommt  das  daher,  daß  sie  zuerst  appositionelle 
Substantive  waren.  Das  echte  idg.  Adjektiv  wird  dadurch  charakterisiert, 
daß  es  stets  eine  vom  Maskulinum  unterschiedene  Femininform  hat. 

305.  Meület  A.   Varia.   MSL.  13,  237—53. 

1.  Sur  les  conditions  g^n^rales  du  d6veloppement  de  l  v61aire: 
1)  Assimilation  k  une  voyelle;  ce  traitement  est  celui  qu'on  constate  dans 
les  langues  qui  tendent  ä  opposer  deux  s^ries  de  voyelles,  Tune  pr6- 
palatale,  Tautre  postpartale,  d^terminant  des  prononciations  molle  et 
dure  des  consonnes  voisines.  —  2)  Comme  second  ^l^ment  de  diph- 
tongue,  l  tend  ä  passer  ä  t\  cette  alt6ration,  qui  se  produit  facilement 
dans  les  langues  oü  il  existe  d^jä  des  /  provenants  d^assimilations, 
se  rencontro  aussi  \k  oü  il  ne  s^est  produit  aucune  assimilation  .  .  . 
la  transformation  de  /  en  f  se  traduit  toujours  par  cette  tendance  ä  la 
perte  du  contact  de  l'extr^mit^  de  la  langue  avec  le  palais  qui  carac- 
t6rise  le  passage  ä  /  vdlaire;  c'est-a-dire  qu^un  mouvement  ^trangeräla 
voyelle,  quelle  qu^elle  soit,  de  la  diphtongue  tend  ä  ötre  supprim^  et  Test 
souvent  tout  ä  fait;  on  est  donc  en  pr^sence  d'une  tendance  ä  la  simpli- 
fication  des  diphtongues  dont  l  est  le  second  element.  .  /' 

2.  A  propos  de  v.  sl.  gqsh.  Das  Wort  ist  nicht  aus  dem  Germani- 
schen entlehnt;  sein  g  statt  i  ist  durch  Dissimilation  entstanden,  wie  stets 
wenn  ein  Zischlaut  vorhanden  ist.  Vgl.  dzvizda  *Stem* :  lit.  ivaigzdi 
kosa :  äasträm.  Dasselbe  Gesetz  gilt  in  einem  arab.  Dialekt  und  tritt  uns 
in  einem  Fall  auf  armen.  Sprachgebiet  entgegen.  Die  Dissimilation  muß 
zu  einer  Zeit  erfolgt  sein,  wo  c  g'  noch  keine  einfachen  Zischlaute  waren. 

3.  Sur  Taccentuation  grecque.  1)  De  Torigine  de  la  barytonaison. 
Die  Regel  des  S'atapathabrähmana,  daß  ein  Wort  mit   betonter  Endsilbe 

Anzeiger  XX.  ^ 
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vor  betonter  Anfangssilbe  den  Akzent  verliert,  hat  aach  in  alter  Zeit  auf 
griech.  Boden  gegolten :  tra-rfip  q>^pu)v  (alt);  irorrfip  q>€p6^€voc  (für  ^9^po- 
jicvcc);  iraT^ip  Xiiribv.  Die  Barytonese  wird  verallgemeinert.  Durch  Ana- 
logiebildung ist  die  Erhaltung  des  Tons  auf  der  Endsilbe  vor  Enklitizis 
im  Griechischen  ausgedehnt  worden :  jedes  unbetonte  Wort  erhält  den  Ton 
auf  der  Endsilbe,  vor  flg.  Enklitika,  vgl.  frcpt  |uiou,  diröboc  nsw.  Nach 
derselben  Re^el  erklärt  sich  lat.  utirque  uträque.  —  2)  Sar  TaccentnatioD 
de  rinip^ratif  grec  ^v0oö.  ^v0oO  steht  im  Gregensatz  zu  diröboc.  Es  re- 
präsentiert eine  alte  Form  -*0^o  und  ist  eine  gewisse  Bestätigung  der 
Regel,  daß  die  Medialendungcn  bei  athem.  Verben  nicht  immer  den  Ton 
tragen. 

4.  Quelques  remarques  sur  le  vocabulaire  de  TAvesta.  1)  rngBrän-, 
—  2)  yainti^.  —  3)  Sur  gäth.  kamnafSvä.    4)  var9dva.  — 

306.  Uhlenbeck  C.  C.    Miszellen.    KZ.  39,  699— 6a3. 

1.  Zur  Geschichte  des  s  im  Slavischen.  Stimmt  Zupitzas 
Regel  über  den  slav.  Wandel  von  s  m  z  (KZ.  37,  398)  zu,  modifiziert 
sie  aber  dahin,  daß  slav.  s  zm  z  ward,  wenn  der  Ton  folgte  u.  ent- 
weder ein  Nasal  oder  ein  stimmhafter  Konsonant  mit  nachfolgender 
Liquida  voranging. 

2.  Zur  Kasuslehre.  Gebrauch  des  baskischen  Transitivus  und 
Intransitivus  durch  Beispiele  erläutert. 

307.  Pedersen  H.   Zur  Akzentlehre.    KZ.  39,  232—56. 

Im  Anschluß  an  Fincks  Beobachtung,  daß  auch  ohne  starken  expir. 
Akzent  Vokalreduktion  und  -schwund  auftreten,  will  er  die  Erhaltung 
des  vorwiegend  musikal.  Akzents  für  das  Lat.,  Armen,  vielleicht  auch  für 
das  Urgerm.  dartun.  —  Nachtrag  S.  254  f.  zu  Meillet  £tudes  sur  Tety- 
mologie  et  le  vocabulaire  du  vieux  slave  S.  120 ff. 

308.  Meillet  A.  La  place  du  ton  dans  les  formes  moyennes  du  verbe  indo- 
europeen.    MSL.  13,  110 — 15. 

'  Tandis  que  les  participes  et  inflnitifs  parfaits  grecs  ont  le  ton  sur 
leurs  caractöristiques  grammaticales  k  la  fois  ä  l'actif  et  au  moyen,  les 
participes  et  infinitifs  moyens  presents  ou  aoristes  du  type  ath^matique 
reculent  tous  le  ton  le  plus  possible,  par  Opposition  aux  formes  actives  du 
m6me  type  qui  ont  le  ton  sur  les  caracteristiques."  Vgl.  bcböcSoi  b€bo- 
ILi^voc  genau  wie  bcbujK^vai  bcbiuKibc,  aber  b(boc6ai  bibö^cvoc  gegenüber 
bibövai  bibouc  usw.  Wie  verhält  sich  die  vedische  Akzentuation  zu  dieser 
Tatsache?  Im  Perf.  ist  die  Übereinstimmung  vollständig.  Im  Präs.  und 
starken  Aor.  ergibt  sich  folgendes  Bild:  1.  Athem.  Wurzelverba  ohne  Re- 
duplikation. A.  Wurzelbetonung  haben  im  Vedischen  die  Verba  mit  «-Vokal 
vor  den  Medialendungen.  —  B.  Die  vedischen  Themen  mit  langer  Wurzel- 
silbe in  allen  Personen  haben  den  Ton  auf  dieser  Wurzelsilbe,  auch  dann, 
wenn  sie  schwundstufig  ist,  vgl.  ißfe  usw.  —  Auf  der  Endung  haben  den 
Ton  die  schwundstufigen  Wurzeln  mit  kurzem  Vokal  (wenigstens  in  einem 
Teil  der  Formen),  z.  B.  bruvi^  brüti  usw.  — 

Das  Griechische  stimmt  also  mit  der  Mehrzahl  der  ved.  Beispiele 
überein;  mindestens  im  Falle  A  ist  also  die  griech.-ved.  Wurzelbetonung 
des  Mediums  alt.  Dazu  stimmt  lit.  aSdmi  usw.,  dessen  -mt  eine  Medial- 
endung ist. 

2.  Athem.  redupUzierte  Verba:  Die  meisten  Verba  haben  ihn  stets 
auf  der  Reduplikationssilbe  (:  däde  usw.),  bei  einigen  steht  er  auf  der 
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Endung  (dhatti^  juhvi  usw.).  "Ici  mßme,  la  place  attest6e  par  les  parti- 
cipes  et  infinitifs  grecs  s*accorde  exactement  avec  ce  qu'enseignent  les 
formes  v6diques.  Mais  Topposition  de  Factif  ti6€(c  nerval  et  du  moyen 
T{0€c6ai  Ti6^M€voc  est  purement  hell6nique;  car  le  v6dique  a  dadhmdsi 
comme  dhatti  et  le  participe  dddhai  comme  dädhäna^*' 

3.  Athem.  Verba  mit  Nasal:  alle  ved.  Beispiele  haben  den  Akzent 
auf  der  Endung  {kf^utd  usw.).  Der  Gegensatz  zu  griech.  bcdcvucOai  bciKvO- 
^€voc  usw.  ist  vollkommen.  Die  slav.  Nasalverba  haben  wie  die  griech. 
den  Ton  auf  der  Wurzelsilbe.  Dazu  stimmen  vereinzelte  ved.  Formen  wie 
hidhänaft.  Die  Anfangsbetonung  war  somit  bei  einigen  Medialformen  der 
Nasalverba  schon  idg. 

"On  doit  donc  admettre  que,  contrairement  ä  ce  qu'indique  le  v6di- 
que,  U  mouvemerU  du  ton  indo-europien  avait  Heu  normdlement  tum  paa 
entre  la  at/Uabe  pr^dhinentielle  et  la  diainence  maia  entre  la  ayllabe  ini- 
tiale du  mot  et  la  dSainence." 

309.  Hirt  H.    Zur  Entstehung  der  griech.  Betonung.    IF.  16,  71—95. 

310.  Blatt  G.  Über  zweisilbige  Wurzeln  in  den  indoeuropäischen  Sprachen 
(poln.,  referierend).   Eos  10  122—37. 

311.  ühlenbeck  C.  C.  Eene  opmerking  naar  aanleiding  van  Hirt* s  vocaal« 
System.    Handelingen  v.  h.  2.  Nedorl.  Phil.-Congr.  Leiden.  S.  169 — 64. 

312.  Reichelt  H.    Der  sekundäre  Ablaut.   KZ.  39,  1—80. 

Einleitung.  —  Basenmischung.  —  Basenstörung.  —  Wichtige  Er- 
gänzung zu  Hirts  Ablautsbuch.  R.  verfolgt  die  Vermischung  der  ver- 
schiedenen Ablautsreihen,  deren  Ursache  der  Zusammenfall  einzelner  Basen- 
formen ist.  Neben  diesen  Basenmischungen  sind  auch  die  Basen- 
störungen zu  beachten;  hier  entsteht  durch  suffixale  Weiterbildung  ein 
neuer  Ablaut. 

313.  Schrynen  J.    Prothese.    KZ.  39,  485—9. 

Trothese*  kann  beruhen:  1.  Auf  Erhaltung  eines  Wurzel vokals 
{dv/|p).  —  2.  Auf  Reduplikation  (^opxi^  aus  FeFopTii).  —  3.  Auf  Vokal- 
entfaltung :  im  Agr.  nur  vor  p  sicher,  vielleicht  auch  vor  X  |li  F.  —  4.  Auf 
den  intensiven  Präfixen  d-  ö-  (Pott,  Fröhde),  die  nach  dem  Verf.  die 
semantische  Funktion  des  a  übernommen  haben,  zu  einer  Zeit,  da  die 
griech.  Lautgesetze  anlautendes  c  nicht  mehr  duldeten.  —  Beispiele. 

314.  Pedersen  H.  Sur  les  altemances  vocaliques  irido-europ^ennes.  Appen- 
dice  zu  Les  pronoms  d^monstratifs  de  Tancien  arm^nien.  Kgl.  Danske 
Vidensk.  Selsk.  Skr.,  6.  Raekke,  bist,  og  fil.  Afd.  VI,  3  S.  339—47.  Kopen- 
hagen 1905. 

Nimmt  mit  Saussure  an,  daß  das  lange  e  auf  einer  Verbindung 
von  e-{-a  beruhe.  Durch  Finck  sei  dargetan,  dafi  der  idg.  Verlust  eines 
€  nicht  durch  den  Intensitäts-,  sondern  den  musikalischen  Akzent  hervor- 
gerufen sei,  nicht  auf  dem  Verlust  an  Quantität,  sondern  auf  dem  von 
Stimmton  beruhe.  Dadurch  wird  es  unmöghch,  die  Theorie  von  9  als  einer 
Reduktion  der  Länge  anzunehmen.  Das  a  Saussures  ist  mit  H.  Möller  ala 
konsonantisches  Element  (o)  zu  fassen.  Schon  Hirt  hat  auf  den  tiber- 
raschenden  Parallelismus  der  idg.  Ablautserscheinungen  mit  den  im  Sla- 
vischen  durch  den  Schwund  von  »  und  »  hervorgerufenen  Verhältnissen 
hingewiesen.  5  Punkte  kommen  in  Betracht :  1.  La  chute  des  voyelles 
est  r^gl^e  par  des  principes  sinon  identiques,  du  moins  semblables  Tun 
k  Tautre.   russ.  v  adi  aus  t«  aeli :  vo  ani  aus  p»  atni  =  cxctv :  4ktöc. 
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2.  Allongement.  Vgl.  serb. bog  {tLuabofifw):  Gen.  boga  =p&,  mm^p: 
piäem  iror^pa. 

3.  Abtönung:  Poln.  e-.o  (aus  asl.  e),  vgl.  Ueieö  ^sieblea* :  U4\  poln. 
#  (aus  asl.  i)  :  a  =  idg.  e  :  o,  vgl.  q>^pu) :  q>öpoc;  e  :  a,  vgl.   legäg  :  Ug&m. 

4.  Schwierige  Konsonantengruppen,  die  durch  den  Vokal- 
schwund entstanden  sind,  werden  auf  sehr  verschiedene  Weise  vereinfacht 

5.  Behandlung  der  *sonantischen  Koeffizienten*.  Im  Sla- 
vischen  können  j^  r,  (n),  m,  r,  l  silbisch  werden,  wenn  sie  nach  dem 
Schwund  der  stimmlosen  Vokale  zwischen  Konsonanten  stehen;  sie  können 
aber  auch  in  derselben  Stellung  ihre  konsonantische  Funktion  beibehalten 
und  infolgedessen  mannigfachen  Umbildungen  ausgesetzt  werden. 

a)  m  ist  91  geworden  in  ^ech.  sedm  *7'  usw.,  Konsonant  geblieben 
in  russ.  semh;  durch  analoge  Umbildung  sind  verändert  niss.  vasem»  nsw. 

b)  jt  wird  i;  aber  j  bleibt  erhalten  in  ^ech.  jmdno.  Man  spricht 
ne-jdu  aber  du. 

c)  V  wird  mitunter  silbisch:  serb.  üpüi  (abg.  vbpitt)  usw.,  aber  es 
ist  unsilbisch  in  poln.  drzwi  (mit  Metathese,  vgl.  abg.  dvtri). 

d)  Im  Serbischen  sind  die  Koeffizienten  r,  /  regelmäßig  silbisch 
geworden;  im  Russischen  ist  der  stimmlose  Vokal  und  damit  kons.  Liquida 
erhalten. 

Ganz  genau  entsprechen  die  idg.  Vorgänge;  der  Obergang  in  silbische 
Funktion  ist  bekannt,  weniger  die  Bewahrung  unsilbischer  Funktion: 

a)  Nasale,  vgl.  aisl.  hol :  ai.  dvgäram,  lit.  angUs, 

ß)  Schwund  von  i  bei  dem  Wechsel  von  t  mit  Null.  Vgl.  KZ.  38, 
314  u.  ö.    Z.  B.  b^pri  aus  *g^er^a^  älter  g^erijiä  usw. 

t)  ]f  schwindet  vielleicht  vor  r,  vgl.  Meillet  MSL.  13,  38. 

b)  Schwund  von  Liquiden  zwischen  Konsonanten  möglicherweise 
in  cirXi^v  aus  *pslghen  — . 

Hiernach  begreift  sich  der  Schwund  des  Koeffizienten  v  in  deca-tta 
u.  ö.:  er  ist  konsonantisch  geblieben.  Metathesen  usw.  Beispiele  für  die 
konsonantische  Natur  des  Elementes  v  in  der  9.  Präsenski.  (IF.  2,  326.) 

315.  Monsieur  E.  tentus  et  raröc.  Bulletin  de  la  soci6t6  pour  les  Progrte 
des  6tudes  philologiques  et  historiques  fond6e  ä  Bruxelles  le  12  Avril 
1874  Seance  du  dimanche  10  Juillet  1904.  S.  8—17. 

Der  Vortrag  gibt  Erläuterungen  einzelner  Formen  auf  Grund  der 
Theorie  des  Verf.  fefiitis,  raröc :  Erklärung  der  Entwicklung.  jOtas,  nätus. 
^rjT^pa,  mätdram.  ?crav  (-v  von  den  antevokalischen  Formen  übernommen). 
brebis  et  gourmet.  bpaKcTv  et  rpdToc.  fulgur  et  gravis,  pdaco  et  TroTpdci. 
nactus  et  a^fiöti.  ingens  et  magnus.  inget^  et  6Tav.  ingens  et  nuihän. 

316.  Bally  Ch.  Contribution  k  la  th6orie  du  z  voyelle.  MSL.  12,  314—30. 

317.  Schrijnen  J.  Guttural-sigmatische  wisselvormen.  Tijdschr.  23, 81 — 88. 

Umbildung  von  Siebs  Anlautstheorie:  neben  beweglichem  a  erscheint 
auch  bewegliches  g  oder  gh  sowie  die  Verbindung  beider  Elemente:  sk  akh. 

318.  van  "Wyk  N.  Welchen  Platz  nehmen  die  griech.  Nomina  auf  -cuc 
unter  den  nominalen  Stammbildungsklassen  der  Idg.  ein?  IF.  17, 296 — 316. 

319.  Brugmann  K.  Die  Demonstrativpronomina  der  idg.  Sprachen.  Eine 
bedeutungsgeschichtliche  Untersuchung.  (=  Abhandlungen  der  Kgl.  sächs. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  philol.-histor.  Klasse  22.  Band  Nr.  6). 
Leipzig  Teubner  1904  151  S.  5  M. 
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320.  Jensen  Th.  V.  Die  vedischen  Gerundiva  auf  -äyyo-  (-5y»ya-).  KZ.  39, 
586—98. 

viddyya-  sei  Gerundiv  zu  *videjd. — Exkurs  über  die  Verba  auf  -?-,  -^'«-. 

321.  Hirt  H.   Über  den  Ursprung  der  Verbalflexion  im  Idg.   Ein  glotto- 
gonischer  Versuch.  IF.  17,  36 — 84. 

Entstehung  der  Nominal flexion.  Der  Casus  indefinitus  (in  den 
Nominativen,  Vokativen  und  Lokativen  ohne  Endung,  den  ersten  Gliedern 
der  Komposita,  in  -i/a  -tvä,  in  ^ti|ui/|-6iiv  amä-bamy  calefacio^  aalboda  usw.). 
Analyse  der  Kasus.  —  Verbalflexion:  Nominalformen  im  Verbalsystem 
(Erklärung  der  1.  3.  Sing.  Perf.  Akt.).   Endungen. 

322.  Hirt  H.   Zur  Verbalflexion.  IF.  17,  278—92. 

1.  Zum  lat.  Perfekt.  —  2.  Ahd.  teta  u.  das  schwache  Präteritum  im 
Germanischen.  —  3.  Die  Endungen  der  3.  Pers.  Sg.  u.  Plur.  im  Slavischen 
u.  die  Auslautsgesetze. 

323.  Brugmann  K.  Zur  Bildung  der  2.  Pers.  Sing.  Akt.  in  den  idg.,  ins- 
besondere den  baltischen  Sprachen.  IF.  17,  177 — 86. 

lit.-lett.  -f  im  Imp.  {vedi  usw.).  Es  entspricht  dem  -€i  vor  är^i  usw. 
(IF.  15,  126  ff.),  vedi  'du  führst'  damit  identisch.  —  sdkaif  wie  vedi.  2.  PI. 
lett.  'H  nach  der  2.  Sg.  —  Preuß.  -eis  für  -ais  unter  dem  Einfluß  von 
*toedei.  —  Reste  des  Imperativischen  -t  im  Slavischen. 

324.  Brugmann  K.  \]mhv.  persnihimu  u.  die  aind.  neunte  Präsensklasse. 
IF.  16,  509  f. 

Das  umbr.  Verbum  hat  mit  der  9.  ai.  Präsenski.  nichts  zu  tun; 
denn  es  ist  Denominativ. 

325.  Schulze  W.  Lit.  kldusiu  u.  das  idg.  Futurum.  Sitzungsber.  d.  Akad. 
d.  VVissensch.  zu  Berlin  1904.  S.  1484—42. 

Der  Unterschied  zwischen  /•-  und  /^-Wurzeln  ist  im  ai.  Futur  prinzi- 
piell aufgehoben,  kari^yöti  gehört  ebensogut  zu  kjid-  wie  zu  kfrpd-. 
Diese  Besonderheit  war  urspr.  nicht  auf  die  r- Wurzeln  beschränkt,  vgL 
hom.  CTcX^uj  icTcv^u).  Auch  die  Chronologie  der  ai.  Futura  lehrt  dasselbe : 
die  ani/-Formen  des  Futurs  der  Nasalwurzeln  lassen  sich  nicht  in  den 
RV.  hinauf  verfolgen ;  es  bestand  hier  ein  deutlicher  Gegensatz  zum  Aorist. 
Der  Parallel ismus  zwischen  idg.  u  :  v,  %:y  zwingt  uns,  auch  e^yämi  usw. 
auf  *ayi^yämi  zurückzuführen.  Das  Futurum  steht  nun  in  enger  Beziehung 
zum  Desiderativ.  Dort  herrschen,  ohne  Rücksicht  auf  ursprüngl.  Ein- 
oder  Zweisilbigkeit  der  Wz.  nur  tr  (ür),  ä  (am),  t ,  ti :  Das  Desiderativ  hat 
also  wie  das  Futur  den  Unterschied  zwischen  ein-  und  zweisilbigen  Wurzeln 
überall  aufgehoben,  wo  das  letzte  konson.  Element  ein  Sonorlaut  ist. 

Genau  zu  dieser  Regel  stimmt  lit.  kldtunu,  das  sich  zu  hlausaü 
verhält  wie  atavi^ydti :  dstö^fa.  Zum  Desiderativ  äüärüfati  verhält  sich 
kldusiu  genau  so  wie  stavi^ydmi :  tu^fü^ita-.  Die  lit.  Ablautsregel  fordert 
du  :  ü  wo  die  indische  avi  :  ü  hat,  und  aü  :  Ü,  wo  im  Ai.  Ö,  aviü  steht 
Auch  die  Bedeutung  trifft  zu :  wer  'fragt*,  der  'will  hören*.  Auch  der  syntakt. 
Gebrauch  stimmt  zu  dieser  Etymologie.  —  Genau  ebenso  verhält  sich 
Präs.  mirsztu  :  mifti  =  ai.  Desiderativ  mumür^ati  :  Verbalnomen  mjii', 

326.  van  Swaaj  H.  A.  J.  De  'aktionsart*  en  de  prefixen.  Taal  en  letteren 
13,  11. 

327.  Meltzer  H.  Die  Aktionsart  als  Grundlage  der  Lehre  vom  idg.,  bes. 
griech.  Zeitwort.  Verhandlungen  der  47.  Versammlung  deutscher  Philol. 
u.  Schulm.  S.  148—50. 
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d28.  Meltser  H.   Znr  Lehre  von  den  Aktionen  bes.  im  Griechischen.  IF.  17, 

186—277. 

329.  Brugmann  K.  Die  Entstehung  und  Kennzeichnung  der  konditionalen 
Nebensätze  in  den  idg.  Sprachen.  Verhandlungen  der  47.  Yersammlimg 
deutscher  Philol.  u.  Schulmänner  (Leipzig  l^O^)  S.  147  f. 

330.  Wolff  F.  Zur  Frage  des  Akkusativs  mit  dem  Infinitiv.  KZ,  39, 4Ö0— 500. 

Beispiele  aus  dem  Rigveda  und  aus  dem  Avesta. 

Wortforschung. 

331.  Thumeysen  R.  Die  Etymologie.  Freiburger  Prorektoratsrede.  Frei- 
burg i.  Rr.  190i.  38  S.  4^. 

332.  Hermann  E.    Restwörter.    KZ.  39,  609—11. 

Macht  auf  die  Bedeutung  der  Umgangssprache  aufmerksam.  Reste 
sonst  verdrängter  Mundarten  finden  sich  darin.  Auf  solchen  'Restwörtem* 
kann  manche  'Ausnahme'  von  den  Lautgesetzen  beruhen. 

333.  Boisacq  E.  Notes  de  linguistique.  Revue  de  Tinstraction  publique 
en  Belgique.  47,  233—51. 

111.  Über  Leo  Meyers  Etym.  Wtb. 

334.  Brugmann  K.    Etymologische  Miszellen.    IF.  16,  491—509. 

1.  Griech.  tbioc  ai.  vi.  —  2.  Lat.  igitur  griech.  ticrap.  — 3.  Gtriech. 
co<p6c  lat.  tueor.  —  4.  Nochmals  got.  waila  ahd.  as.  teela  (za  IF.  15,  99  ff.). 

—  5.  opfmiiSy  patrfmuSj  mätrfmus.  —  6.  osk.  angetuzet  lat.  indigetarß. 

33Ö.  Brugmann  K.   Griech.  ^viauxöc  u.  got.  tois.   IF.  17,  319  f. 

1.  InlF.15,87fi'.(:  (auu)  'raste',  vdsati.tcisan).  2.  Dazu  itm 'Meeresstille*. 

336.  Brugmann  K.  Verdunkelte  Nominalkomposita  des  Griechischen  u. 
des  Lateinischen.    IF.  17,  361—73. 

1.  iT€pi-ccöc  aus  iT€pi-Kiöc  ai.  'Si'  u.  ä.  —  2.  koivöc  aus  ko|li-iö-c 
'in  Gemeinschaft  sich  bewegend'.  —  Oaipöc  aus  ♦OFapiöc  'Gänger  an 
der  Tür\  —  aiTOiriöc  'alyac  uiriibv*.  —  xaipöc  Komp.  eines  mit  aw.  sar^ 
ai.  ^ir-  verwandten  Wurzelnomens  und  -lö  'gehend'.  —  xaivöc  (Übertritt 
aus  der  f-  in  die  o- Flexion).  —    3.  nountius^  noventius  aus  novi-ventüh. 

—  4.  Lat.  'fvos  zu  Ayi»  *Gang',  vgl.  dur-imus  'bösartig*  u.  ä. 

337.  Brugmann  K.  Griech.  ul6c,  ulöc,  ulujvöc  und  ai.  sünü^  got.  8unu9. 
IF.  17,  483—91. 

suius  ursprünglich  'das  Gebären,  die  Geburt',  dann  konkret  (vgl. 
got.  haür).  ulujvöc  aus  8uiö[u]-no-8.  (vgl.  Kopujvöc  u.  ä.),  von  suidu  'Sohn- 
schaft'  abgeleitet. 

338.  Brugmann  K.    Lat.  annus^  osk.-umbr.  ahno-,  got.  aßna-.   IF.  17,  492. 

Osk.-umbr.  akno-  gehört  zu  annus  apna-. 

339.  Ciardi-Dupre.  La  supposta  influenza  semitica  sul  sistema  numerale 
indogermanico.     Giorn.  Soc.  as.  ilal.  17,  335 — 43. 

340.  Fay  E.  W.  Some  greek  cognates  of  the  sanskrit  root  tri^-.  Class. 
Rev.  18,  207—8. 

T€Tirm^voc,  Tipioc  (t  :  tv  wie  in  ai.  tak^-  :  trak^-,  hom.  toI  :  col), 
ciXXoc,  ci|nöc,  leiXnvöc,  civcrai. 

341.  Fay  F.  W.    Studies  in  etymology.  IL   Am.  Journ.  Phil.  25,  163—83. 

Im  Anschluß  an  Pedersen  KZ.  36,  103  gibt  der  Verf.  eine  Anzahl 
von  Etymologien,  in  denen  ai.  ya-  griech.  Jle-  einem  lat.  ^«-  entspreche: 
1.  genxini:  yamds.  —  2.  geatit :  gdsgati.  —  3.  gerit :  Zi€\.  —  4.  gemma,  germen 
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desgl.  zu  Zcc-.  —  5.  gert^o :  desgl.  —  6.  gemit :  ydmati.  —  7.  genumiae^ 
gemianeSy  gemursa :  i/an-trdm.  —  8.  Gegenbeispiel :  per-ierai :  iürat :  ^a»- 
i/ati  (Brugmann).  —  9.  aemulatur  (nicht  zu  yamds).  —  10.  imitatur^  imago. 

—  11.  ira.  —  12.  aerumnula.  —  13.  Carmen,  casmillus.  —  14.  hiiksanti: 
hanti.  —  16.  aper  it.  —  17.  parat. 

342.  Ooebel  J.  The  etymology  of  Mephistopheles.   Am.  Phil  Ass.   Trans- 

actions  35,  148—56. 

Kritik  der  altern  Etymologien.  —  Hermes  Trismegistos  was  wor- 
shipped  during  the  first  centuries  of  the  Christian  era  in  many  parts  of 
the  Roman  empire  and  was  the  special  god  of  the  astrologers,  alchemists 
and  magicians ;  he  was  considered  by  later  Christian  writers  as  a  demon 
and  appears  as  such  under  the  name  Ophiel  and  Mephist-ophiel  (=  Me- 
gistophiel)  in  the  demonological  literature  of  the  sixteenth  and  seven- 
teenth  centuries. 

343.  Johansson  K.  F.  Grek.  rcpiuiiöeic.  Commentationes  philologae  in  ho- 
norem Johannis  Paulson.  Gotenburg  Wettergren  1905,  S.  134—39. 

T6p|uiÖ€ic  heißt  'med  hud(ar)  försedd*;  ♦rcp^a  =  cdrma  Tiud,  sköld', 
dazu  auch  aisl.  huarmr  'ögonlock'  eg.  'hud',  lat.-gall.  parma  'sköld*  thrak. 
irdpinTi.    Grundformen  k^irmj^  u.  h^ormo-. 

344.  Kretschmer  F.    Wortgeschichtliche  Miszellen.    KZ.  39,  5H9— 56. 

1.  Kirche,  Dom,  Münster.  —  2.  diiaEa  (gegen  Meringer  Zeitschr.  f. 
österr.  Gymnasien  1903.  S.  387,  der  von  s^-aksia  'Einachser*  ausgeht; 
denn  äiuaEa  bedeutet  den  vierrädrigen  Wagen,  äiiala  =  d|uia  ftEovi.  — 
Dagegen  Meringer  KZ.  40,  217 ff.:  Zu  ä|uiaEa  u.  der  Geschichte  des  Wagens. 
Ein  Beitrag  zur  Methode  der  Etymologie.  Weist  auf  Parallelen  hin,  die 
ähnhche  Bedeutungsentwicklung  dartun  u.  zeigen,  das  der  Name  älter  als 
die  Sache  sein  kann.  Er  sucht  die  Unmöglichkeit  von  Ks.  Etymologie  dar- 
zutun). —  3.  oÖToc.  Macht  auf  das  M.  oOto  aufmerksam ;  Anfügung  von 
-u-To  u.  Verdoppelung  existierten  nebeneinander.  —  4.  ngriech.  x^P«  'Stadt* 
(verteidigt  gegen  Dieterich  Rhein.  Mus.  59,  225  die  Erklärung  Byzant. 
Zeitschr.  10,  58-1'). 

'Md.  Leskien  A.    Aksl.  o>.    IF.  17,  491. 

ojb  =  ai.  aydm.    Vgl.  Nachtrag  IF.  19,  636. 

346.  Meringer  R.    Wörter  u.  Sachen.    IF.  16,  101-96.  17,  100—66. 

I.  Thesen,  a)  Zur  Manios-Inschrift.  b)  Zur  Duenos-Inschrift.  c)  laden 
'onerare'.  Lade  *arca,  cista'.  —  Laden^  Leuten.  —  laden  'invitare*.  —  Luder, 

—  d)  aks.  chlivb  =  got.  hlaito.  —  got.  hleipra  'Leiter'.  —  aks.  klitt,  lit. 
MAis  'Klete'.  —  e)  an.  vind-auga^  got.  auga-dauro.  —  an.  gluggr  'kleines 
Fenster' :  griech.  y\if\yr\  'Augapfel'.  —  0  if<^rfe  'Musikinstrument'.  —  Bair. 
Harpfe,  Harfe  'ein  Trockengerüst  für  Getreide'.  —  Geige  'Musikinstrument'. 

—  Bair.  Geign,  Heugeign  'lange  dünne  Person'.  —  g)  Der  Feuerbock.  — 
Frz.  chenetj  Jandier.  —  h)  got.  rcusn  oIkoc,  olKta.  —  got.  gadauka.  —  i)  St. 
Leonhardt,  der  Löser  der  Bande.  —  k)  Der  Bronzewagen  von  Strettweg 
(Judenburg).  —  1)  got.  icaila-  ahd.  u?ela  'wohl'.  —  got.  seh,  —  ahd.  fäli.  — 
m)  nslov.  bozid  'Julblock'.  —  aksl.  *büdfnf  'Julblock,  Kufe*.  —  ags.  bgden 
'Butte'.  —  got.  bagms  'Baum',  an.  badmr.  —  n)  Einige  Bezeichnungen  des 
Bienenkorbs  (-Stocks).  —  nhd.  Beute  'Backtrog,  Bienenkorb'.  —  aksl.  pfni, 

—  ^ech.  brt  usw.  —  aksl.  ulij.  —  Zeidler.  —  Feile.  —  o)  Kopfdreier, 
Kedere,  Köpfl  (moderne  Gesichtsurnen).  —  p)  Die  Bedeutung  des  Namens. 

—  lat.  enim-,  övo^a.  —  q)  Wie  erklären  sich  die  'Abschnitte'  bei  60,  12, 
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120  in  den  idg.  Sprachen  ?  —  r)  testia  Drittsteher,  Zeuge*.  —  s)  Das  Femi- 
ninum der  Drei-  u.  Vierzahl  im  Idg.  —  t)  Wand  zu  winden  vom  ge- 
flochtenen Haus.  —  u)  Zum  Fachwerkhau.  —  v)  zum  Blockbau,  Schitit- 
bau.  —  w)  tcohneuj  Wonne^  gewinnen  usw.  —  Pfl^  zu  pflegen.  —  laL 
putare.  —  y)  Sach-  und  Sprachwellen.  —  z)  Der  Sieverssche  Satz  vom 
Einfluß  der  Gefühlsbewegung  auf  die  Laute  der  Sprache. 

U.  a)  Pflegen,  Pflicht,  Pflug  (vgl.  IF.  16,  184  fif.).  —  b)  Die  Zoche.  — 
c)  got.  hoha  M.  ftpoxpov,  ocea.  —  d)  Zu  dipöu),  arare  {Eren\  Arl  F.;  Art; 
slaY.  rodüj  radü;  \sii.  rftus,  dpapfacu),  ahd.  rün;  laL  ar»;  ai. /td-  /ttf-; 
*AiröXXu)v,  inquilinus).  —  f)  'üben"  vom  Feldbau.  —  g)  'arbeiten'  vom  Feld- 
bau (Allgemeines  zum  Pflug).  —  h)  Zum  germ.  Fachwerkbau.  —  i)  Zum 
Flechtwerkhause  (Wz.  fiendh ;  Gewand ;  Wz.  jiedh ;  frz.  haurder  *grob  über- 
tünchen'). —  k)  Einige  juristische  Ausdrücke  (lat.  lex,  jus,  regere).  — 
1)  'machen*  vom  Lehmhause  (=  kneten).  —  m)  ai.  tiäu^,  got.  Imauan,  an. 
nüa  usw.  —  n)  'wirken'  von  der  Weberei.  —  o)  iroUu)  vom  Scheiterhaufen 
u.  Blockbau.  —  p)  idg.  *8teg5  'ich  flechte"  (lat.  urbs  zu  aksl.  vrüba  •salix"). 

—  r)  Benennungen  des  Balkens  {decet :  boxöc  'Balken',  aisl.  des  'Balken', 
({m  'Ase').  —  s)  lat.  dam  von  Hühlenhaus.  —  t)  lat.  queo  u.  nequeo.  — 
u)  XibiTTi  'Gewand'  (:  got.  löfa).  —  v)  digitus^  bdicTuXoc.  —  w)  tignum^  lignwm. 

—  x)  Die  Wurzel  {8)pän  {aSpän  'flechten,  spinnen,  weben*  (Wz.  (»]pen  {8)pon 
dass.).  —  y)  Nachträge  zu  IF.  16,  101  f.  —  z)  Zur  Geschichte  des  Pflocks. 

347.  Osthoif  H.   Etymologische  Beiträge  zur  Mythologie  u.  Religionsge- 
schichte. Archiv  f.  Religionswissenschaft  7,  412 — 8. 

1.  iTp(aiToc:  'wer  vorn  (*pri)  einen  ♦airoc  {sdpio)  d.  h.  einen  be- 
sonders großen,  hat*. 

348.  Sobrader  0.  Über  Bezeichnungen  der  Heiratsverwandtschaft  bei  den 
idg.  Völkern.   IF.  17,  11—36. 

Kein  idg.  Name  für  den  'Schwiegersohn'.  —  Slavische  oder  dorch 
Slavcn  vermittelte  Lehnwörter  im  älteren  Deutsch.  (Die  slav.  Völker  sind 
hinsichtlich  der  beiden  Wörter  'Schwager'  u.  'Enkel*  vorbildlich  für  die 
Deutschen  geworden.) 

349.  Schulze  W.  hOaa  •  atboiov  T^vaiKciov.  KZ.  39,  611  f. 

Unter  den  hieroglyphischen  Zeichen  der  Kundensprache  wird  in 
einem  Artikel  der  'Woche'  eine  Zeichengruppe  (etwa  VAAA)  mitgeteilt,  die 
bedeutet :  'Erzähle  eine  rührselige  Geschichte,  es  sind  3  Frauen  im  Hause*. 
Das  erinnert  an  eine  Mitteilung  Renans  über  die  mit  ähnlichen  symboli- 
schen Zeichen  versehene  'caverna  pudendorum  muliebrium*. 

350.  Torbiömsson  T.  Slaviska  och  nordiska  etymologier.  Nordiska  studier 
tillegnede  A.  Noreen  S.  255^57. 

1.  russ.  gvozdt  'Nagel' :  schw.  kvastj  kvist  'Besen,  Zweig'.  —  2.  russ. 
veräa  'Reuse' :  ahd.  fHiaa.  —  3.  schw.  hcUs :  abg.  kolo  'Rad'. 

351.  Uhlenbeck  C.  C.    Etymologica.   KZ.  39,  258—61. 

1.  cedo  :  abg.  Öezngti  'schwinden*.  —  2.  abg.  grtmt  'Gebüsch* :  ai. 
gulma  'Strauch'.  —  3.  Lit.  kopHstas  'Kohlkopf  (gegen  Johansson  IF.  14, 
336  f.).  —  4.  russ.  kdrtik  'Hirschfänger' :  idg.  kert-  'schneiden*.  —  6.  abg. 
lava  'Bank'  :  ai.  lunati  'schneidet  ab'.  —  6.  gemeinslav.  /in»  'Schleie'  (aus 
*lipm) :  leip'  'kleben'.  —  7.  abg.  tum  'vultur' :  leup-  'schälen,  schinden, 
rauben',  vgl.  ai.  löpä.  —  8.  abg.  Igko  :  ai  luücati.  —  9.  ai.  mu^fi-  Taust* : 
lit.  muszü  'sclilage'.  —  10.  russ.  ponüri/J  'mit  gesenktem  Kopf  :  vcOuj,  nuo. 

—  11.  russ.  valändatt  'träge  arbeiten'  aus  ht.  valandä  'Weile'. 
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352.  Wood  F.  A.  Some  derived  meanings.  Mod.  Lang.  Notes.  19,  1 — 5. 
1.  ahd.  spar :  cirduj.  —  2.  ae.  gepind  :  tendo.  —  3.  lit.  tempiü  an. 
ßatnb,  tempus.  —  4.  lit.  tenkü  got.  peihan.  —  5.  ae.  ping.  —  6.  got. 
Peihs.  —  7.  nhd.  kaule  yauXöc.  —  8.  kuchen :  lit.  güicis.  —  9.  ae.  cwidele 
usw.  —  10.  mnfr.  com  :  yupöc.  —  11.  ae.  cot :  ai.  guda.  —  12.  an.  kiös : 
fi^oXov.  —  13.  mhd.  küme.  —  14.  mhd.  kobe  :  ^nx].  —  16.  lit.  kuvitis 
got.  hauna.  —  16.  hüren  :  Kaupöc.  —  17.  an.  hüka.  —  18.  lit.  kaupas  ahd. 
hovar  usw.  —  19.  lat.  cubo  got.  hups.  —  20.  yvpöc  an.  küra.  —  21.  lit. 
guliü  mhd.  küle.  —  22.  mhd.  küme  :  ai.  kOmala.  —  23.  fi)'nr]  :  Kbnx].  — 
24.  ae.  cffpa  :  Kußoc.  —  25.  mhd.  kuchen  :  hüka.  —  26.  mhd.  küte  :  kOtoc.  — 
27.  an.  kids  :  kö^a.  —  28.  Angleichung  synon.  Stämme.  —  29.  bhavati 
bäum.  —  30.  ai.  bhüti  q)UTÖv  an.  bode.  —  31.  ai.  bhü$ati\  mhd.  bü8.  — 
32.  got.  ufbauljan  lit.  btUis  ai.  bhüri.  —  33.  ai.  bhü  :  bhuj.  —  34.  got. 
bfugan;  lit.  bukiis.  —  35.  an.  bolr;  russ.  -buchnutf;  mhd.  büsch;  an.  bütr; 
mhd.  buch  usw.  —  36.  an.  bugr  :  ai.  bhüka ;  ttuSju^v  got.  biupa  usw.  — 
37.  ai.  bhävayati,  q>uu)  büan\  biotan  bödhayati;  ae.  beacen. 

363.  Hemme  A.   Das  latein.  Sprachmaterial  im  Wortschatze  der  deutschen, 
franz.  u.  engl.  Sprache.  Leipzig  Avenarius  1904.  VIII  u.  1236  S.  4®.  16  M. 

Kleinere  idg.  Sprachen.    Nicht-idg.  Sprachen. 

354.  Bloomiield  M.    On  some  alleged  I.-E.  languages  in  Cuneiform  cha- 
racter.    AJPh.  25,  1—14. 

Gegen  Scheftelowitz  KZ.  38,  260  ff.  Von  vornherein  ist  die  geogr. 
Diskontinuität  zwischen  Ved.  u.  Kossäisch  ein  großes  Hindernis  gegen 
Schs.  Theorie.  Nach  Bl.  ist  Kossäisch  nicht  idg.,  sondern  wahrscheinlich 
Elamitisch,  das  unter  den  Einfluß  eines  iran.  Dialekts  gekommen  ist. 

Ebensowenig  ist  die  Mit  an  i -Sprache  durch  Scheftelowitz  als  idg. 
erwiesen,  noch  die  Arzawa-Sprache  durch  Knudtzon. 

355.  Bloomiield  M.   On  the  minor  and  problematic  l.-E.  languages.  Am. 
Phil.  Ass.  Proceedings  35,  XXVII— XXXIV. 

AJPh.  25,  1  ff.  sind  die  Kossäische,  die  Mitani  u.  die  Arzawa-Sprache 
als  nicht-idg.  charakterisiert ;  doch  enthalten  sie  iranische  oder  *iranoide' 
Eigennamen.  Sehr  wenig  wahrscheinlich  ist  auch,  daß  Hettitisch  eine 
idg.  Sprache  sei;  sicher  unidg.  ist  Lykisch.  Der  allophyle  Charakter  Klein- 
asiens deutet  darauf  hin,  daß  die  Idg.  aomewhere  in  Europe,  nicht  some- 
tchere  in  Asia  entsprungen  sind.  In  Praisos  auf  Kreta  und  in  Lemnos 
sind  ungr.  Inschriften  gefunden  worden.  —  Thrakisch-Phrygisch.  Illyrisch : 
die  Beziehungen  des  Alban.  zum  Venetischen  u.  Messapischen,  die  Stellung 
der  beiden  letzten  zueinander  sind  unklar. 

366.  Olsen  M.    Ligur.  Porcobera  (Flußname).   KZ.  39,  607—9. 

Aus  einem  Fischnamen  (zu  ir.  orc  usw.  u.  bhero-  'gebären')  gebildet. 

367.  Br^al  M.    L*^trusque  vinum  et  la  langue  ligure.   MSL.  13,  108  f. 

Zu  Kretschmer  KZ.  38,  108  ff. 

368.  Uhlenbeck  C.  C.   Eine  baskische  Parallele.   IF.  17,  436—41. 

Wie  im  Idg.  gibt  es  auch  im  Baskischen  Dvandva-,  Tatpurusa-, 
Karmadhäraya-  und  BahuvrThi-Komposita. 

Altertumskunde.    Urheimat  der  Indogermanen. 

359.  Beck  P.    Die  Nachahmung  und  ihre  Bedeutung  für  Psychologie  u. 
Völkerkunde.    Leipzig  Haacke  1904.   173  S.   6  M. 
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960.  Mnch  R.  Das  S^itrerhältnis  sprachgeschichtlicher  u.  urgeschichfL 
Erscheinungen.  Corresp.-Bl.  d.  deutschen  Ges.  f.  Anthrop.  usw.  S5, 185—^ 

dßl.  Peine  W.  M.  Fhnd.  Methods  and  aims  in  archaeology.  With  66  iü. 
London  Macmillan  1904.   XVII  u.  208  S.  6  Sh. 

362.  Bücher  R.  Die  Entstehung  der  Volkswirtschaft.  Vorträge  n.  Versuche. 
4.  Aufl.   Tübingen  Laupp  1904.  XI  u.  456  S.   6  M. 

363.  Joret  Ch.  Les  plantes  dans  Tantiquit^  et  au  moyen  äge.  Histoiie, 
usages  et  symbolisme.  Premiere  partie.  Les  plantes  dans  rOrieot 
classique.   II.  Llran  et  Tlnde.  Paris  Bouillon  1904.  XV  u.  657  S.  12  Fn. 

364.  Wächter  W.  Das  Feuer  in  der  Natur,  im  Kultus  u.  Mythus,  im 
Völkerleben.    Wien  Hartleben  1904.  VII  u.  166  S.   3  M. 

365.  Meyer  E.  H.  Idg.  Pflügebräuche.  Zeitschr.  d.  Vereins  f.  Volkskunde. 
14,  1—18.    129—51. 

366.  Behlen  H.  Der  Pflug  u.  das  Pflügen  bei  den  Römern  u.  in  Mittel- 
europa in  vorgeschichtl.  Zeit.  Zugleich  als  ein  Beitrag  zur  Besiedelungs- 
geschichtc  von  Nassau.    Dillenburg  Seel  190 i.  XVI  u.  192  S.  4  M. 

367.  Meringer  R.  Beiträge  zur  Hausforschung.  Mitteilungen  der  anthropol. 
Gesellschaft  zu  Wien  1904.   34,  155—80. 

A.  Zur  Erklärung  des  bosnischen  Hauses.  —  B.  Zur  neuen  Literatur 
über  das  Haus  u.  das  Hausgeräte.  —  C.  Wirtshausschilder. 

368.  Koeppen  A.  u.  Bauer  G.  Geschichte  des  Möbels.  Die  Entwicklang 
des  Möbels  von  den  Anfängen  des  menschlichen  Wohnbaues  bis  zur 
römischen  Kaiserzeit.  Berlin  Heßling  1904.  VIII  und  309  S.  mit  433 
Abb.   24  M. 

369.  Hermann  E.  Zur  Geschichte  des  Brautkaufs  bei  den  idg.  VölkeriL 
Progr.  Hansaschule  zu  Bergedorf  bei  Hamburg.   1903 — 1904.   44  S. 

370.  Hermann  E.  Beiträge  zu  den  idg.  Hochzeitsgebräuchen.  IF.  17, 
273—87. 

1.  Zur  Methode.  —  2.  Die  Stellung  der  Frau.  —  3.  Kinderehe.  — 
4.  Enthaltsamkeit.  —  5.  Mädchenmarkt  u.  Brautwahl.  —  6.  Material. 

371.  Sohrader  0.  Die  Schwiegermutter  u.  der  Hagestolz.  Eine  Studie 
aus  der  Geschichte  unserer  Familie.  Braunschweig  Westermann  1904. 
IV  u.  119  S.  2,40  M. 

372.  Schütte  G.  Ober  die  alte  politische  Geographie  der  nicht-klassischen 
Völker  Europas.    IF.  15,  211—336. 

Einleitung.  I.  Vorbemerkungen.  11.  Allgemeine  Orientierung  über 
die  StofTgattungen.  A.  RohstofT.  B.  ÜbcrUeferung.  III.  Verkehrskreis.  — 
Erster  Hauptabschnitt:  Der  Verkehr.  I.  Entfaltung  A.  Der  Verkehrs- 
kreis in  ungehemmter  Entfaltung :  a)  Quantität  des  Verkehrswegs,  b)  Qua- 
lität des  Verkehrswegs,  c)  Quantität  u.  Qualität  des  Zentrums  imd  des 
Ziels,  d)  Kulturstufe,  e)  Nationale  Anlage,  f)  Individuelle  Beeinflussungen. 
—  B.  Der  Verkehrskreis  im  Zusammenstoß  mit  andern  Verkehrskreisen. 
II.  Entfaltung  A.  B.  (wie  oben).  —  Zweiter  Hauptabschnitt:  Die  geo- 
graphische Vorstellung,  l,  II  AB  (wie  oben).  Dritter  Hauptabschnitt: 
Die  Sprache.  I.  Etymologie  AB.  II.  Statistischer  Gesichtspunkt.  III.  Sprach- 
geschichtl.  Gesichtspunkt.  IV.  Schriftsprachl.  Gesichtspunkt.  V.  Nationali- 
tätsgeschichtl.  Gesichtspunkt.  —  Vierter  Hauptabschnitt:  Die  Ortsnamen. 
(Einteilung  wie  beim  3.  Hauptabschnitt).  —  Nachschrift. 
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373.  Kraitsohek  6.  Die  Menschenrassen  Europas.  Polit.-anthrop.  Revae, 
Bd.  1  Nr.  7;  Bd.  2  Nr.  1.  7.  9. 

374  Stolz  F.  Zur  alttirolischen  Ethnographie  1894 — 1904.  Ferdinandeums- 
Zeitschrift  III.  Folge  48.  Heft  S.  143—69. 

Dankenswerte  Zusammenfassung  der  Untersuchungen  des  Verfassers 
zur  Paläoethnologie  von  Tirol,  durch  reichhaltige  Anmerkungen  erläutert. 
374a.  —  Zur  tirolischen  Ortsnamenkunde.  Ferdinandeums-Zeitsch.  III.  Folge 
49.  Heft  433—36. 

Rum  nicht  etruskisch,  wie  W.  Schulze  nach  Steuh  für  möglich  hält. 

376.  Beddoe  J.  Die  Rassengeschichte  der  britischen  Inseln.  Polit.-anthrop. 
Revue  3,  26—38. 

376.  Wilser  L.  Indogermanische  Probleme.  Polit.-anthrop.  Revue  3,38 — 46. 

1.  Was  wissen  wir  von  den  Idg.  ?  —  2.  Die  Urheimat  der  Idg.  — 
3.  Die  idg.  Frage  archäol.  beleuchtet.  —  4.  Die  vorsemit.  Rasse  im 
Zweistromland.  —  5.  Der  Ursprung  der  Indoeuropäer.  (Unkritisch.) 

377.  Henry  V.  On  the  vexed  question  of  the  origin  of  the  Aryans.  Athe- 
naeum  1904.  2,  357. 

378.  van  der  Molen  Het  vraagpunt  waar  de  bakermat  der  Ariers  moet 
gezocht  worden.   Vragen  van  den  Dag  1904  August. 

879.  Mach  M.  Die  Heimat  der  Indogermanen  im  Lichte  der  urgeschicht- 
lichen Forschung.  2.,  mit  Berücksichtigung  der  neueren  Forschungen 
vermehrte  AuHage.  Berlin  Costenoble  1904.  VU  u.  421  S.  8  M. 

380.  Fritsch  G.  Die  Urheimat  der  Indogermanen.  Polit.-anthrop.  Revue  3, 
104—11. 

Gregen  Much.  Verständigung  sei  nur  möglich,  wenn  Much  seine 
Hypothese  nicht  für  den  Uranfang  des  Indogermanentums,  sondern  für 
eine  spätere  Zeit  aufstellte. 

381.  Tiele  C.  P.,  Grundzüge  der  Rehgionswissenschaft.  Eine  kurzgefaßte 
Einführung  in  das  Studium  der  Religion  und  ihrer  Geschichte.  Deutsche 
Bearbeitung  von  G.  G  ehr  ich.  Tübingen  Mohr  1904.  VII.  u.  70  S.  1,80  M. 

382.  Aohelis  Th.  Abriß  der  vgl.  Religionswissenschaft.  (=  Sammlung 
Göschen  Nr.  208.)   Leipzig  Göschen  1904.  163  S.  0,80  M. 

383.  Aohelis  Th.  Mythologie  und  Völkerkunde.   Deutschland  3,  751—63. 

Nur  die  völkerpsychologische  Betrachtung  führt  zum  Verständnis 
mythol.  Fragen. 

384.  üsener  H.  ^^'thologie.  Archiv  für  Religionswissenschaft  7,  6—32. 

Aphorismen  zur  methodischen  Behandlung  der  Mythologie. 

385.  üsener  H.  Heilige  Handlung.  Archiv  f.  Religionswissenschaft  7, 281—339. 

I.  Wasserweihe.  —  II.  Caten-a.  —  III.  Ilions  Fall. 

386.  Mach  R.  Zur  idg.  Mythologie.  Verhandlungen  der  47.  Versammlung 
deutscher  Philol.  u.  Schulm.  1904.  S.  150. 

387.  V.  Sehröder  L.  Ober  den  Glauben  an  ein  höchstes  gutes  Wesen  bei 
den  Ariern  (Idg.).  R^sum^.  Verh.  des  2.  Kongr.  f.  allgem.  Religionsge- 
schichte S.  89—92. 

388.  Dieterich  A.  Die  Religion  der  Mutter  Erde.  (R6sum6.)  Verhandlungen 
des  2.  Kongresses  f.  allgem.  Religionsgeschichte  S.  73 — 6. 

889.  Cook  A.  B.  Zeus,  Jupiter  and  the  Oak.  Classical  Review.  Vol.  18 
(1904).  Nr.  5.  6.  7. 
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390.  Hannhardt  W.  Wald-  u.  Feldkulte.  2.  Aufl.  besorgt  vonW.  Henschkel 
1.  Band.  Der  Baumkultus  der  Germanen  u.  ihrer  Nachbarstämme.  My&o- 
logische  Untersuchungen.  Berlin  Bornträger  1904.  XYIII  a.  648  S.  UM. 

391.  Günther  S.  Ziele,  Richtpunkte  u.  Methoden  der  modernen  V6Ike^ 
künde.  Stuttgart  Enke  1904.  VII  u.  52  S.  1,60  M. 

392.  Reusohel  Methodik  u.  Geschichte  der  Volkskunde.  KorrespondenzbL 
d.  Gesamtvereins  d.  deutschen  Geschichts-  und  Altertunisvereine.  51. 
Nr.  6/7,  S.  125—28. 

393.  Kaufimann   F.    Die   Hauptprobleme   der  Volkskunde.    Die   HeimaL 

Bd.  13  Nr.  9. 

394.  Mogk  E.  Die  Volkskunde  im  Rahmen  der  Kulturentwickelung  der 
Gegenwart.  Vortrag.  Hess.  Blätter  f.  Volkskunde.  3, 1 — 15. 

395.  Voretzsch  C.  Philologie  u.  Volkskunde.  Verhandlangen  der  47.  Vers, 
d,  deutschen  Philol.  u.  Schulmänner.  S.  129  f. 

Varia. 

396.  Zimmer  H.  Job.  Schmidt,  Prof.  für  idg.  Sprachwissenschaft  an  der 
Universität  Berlin  1843—1901.  Biograph.  Jahrbuch  6,  247—62. 

397.  M^nant  Max  Müller  et  M.  Malabari.  Les  Hibbert  Lectures.  Revue 
chr6tienne  61, 227—35  (1904). 

398.  t  Böhtlingk.  Vgl.  Ballini  A.  Studi  ital.  di  filol.  indo-iran.  6,  V— Xffl. 

—  Bloch  I.  Proceedings  As.  Soc.  Beng.  1904  S.  48f.  —  Lindner  B. 
Illustr.  Zeitung  v.  14.  April  1904.  —  Oldenburg  S.  2um.  Min.  Narodnago 
Prosveäöenija 353,  41 — 7.  —  v.  Schröder  L.  Beilage  zu  der  Neuen  Freien 
Presse  17.  April  1904.  — StreitbergW.  Frankfurter  Zeitung  2.  April  1904. 

—  Windisch  E.  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipziger  Zeitung  1904 
Nr.  46.  —  Delbrück  Sitzungsberichte  der  Kgl.  sächsischen  Gesellschaft 
der  Wissenschaften,  Phil.-hist.  Kl.,  14  Nov.  1904  u.  IF.  Anz.  17,  131—36 
(1904/5). 

398  a.  t  E.  Hardy.  Vgl.  Allg.  Zeitung  Beilage  1904  IV,  103.  —  Köhi.  Volks- 
zeitung vom  18.  Okt.  1904.  —  Streitberg  W.  E.  Hardy.  Ein  Gelehrten- 
leben. Hochland  2,1,  427—45.  —  Kuhn  E.  Sitzungsberichte  der  Ak.  d. 
Wissensch.  zu  München,  philos. -philol.  u.  bist.  Klasse  1904  S.  628  f. 

399.  Meillet  A.  L'oeuvre  scientifique  de  L.  Duvau.  MSL.  13,  233—36. 

400.  Ein  neuer  Mezzofanti  [Alfredo  Trombetti].  Allg.  Zeitg.  Beilage 
1904  2,  454  f. 

Vgl.  Schöner  R.  Die  sprachwissenschaftlichen  Forschungen  des 
Professors  A.  Trombetti.  Vossische  Zeitung  1904.  Sonntagsbeilage  Nr.  28 
S.  220—2.  —  Pull6  F.  L.  Communicazione  relativa  agli  studi  del  prof. 
A.  Tr.  sui  rapporti  delle  lingue  idg.  con  altre  famiglie  linguistiche.  Verh. 
des  13.  Or.-Kongr.  S.  15—17. 

401.  Bück  C.  D.  'Indo-European*  or  'Indo-Germanic*  ?  Classical  Review  8, 
S.  399-401. 

402.  Gommentationes  philologae  in  honorem  lohannis  Paulson  scripserunt 
cultores  et  amici.   Gotenburg  Wettergren  1906.   213  S. 

Von  grammatischen  Arbeiten  enthält  das  Sammelwerk:  A.W.  Ahl- 
berg  De  s  finali  et  ehsione  quadam  Plautina  S.  1 — 25.  —  K.  F.  Johanns- 
son  Grek.  Tcp^iöeic.  —  E.  Lid^n  Ett  grekiskt  länord  S.  169—63.  —  J. 
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Samuelsson  Det  logiska  subj eklet  vid  valet  af  pronomina  i  abl.  absol. 

5.  55—62.  —  C.  Thulin  Synonyma  quaedam  latina  S.  194—213. 

403.  Back  C.  D.  A  sketch  of  the  linguistic  conditions  of  Chicago.  Decen- 
nial  Publ.  of  the  University  of  Chicago.  First  Series.  6,95—114. 

W.  Str. 

IL  Arisch. 

A.  Indo-Iranisch. 
1002. 

1.  Soherman  L.  Orientahsche  Bibliographie.  16.  Band  (für  1902)  Berlin 
Reuther  u.  Reichard  1903. 

Indien  S.  125—63.  Iran  S.  167—75. 

2.  Gray  L.  Indo-Iranian  phonology  with  special  reference  to  the  middle 
and  new  Indo-Iranian  languages  (=  Columbia  University  Indo-Iranian 
series.  Vol.  II).  New  York  Columbia  University  Press  (Macmillan).  1902 
XVn  u.  264  S.  3  Doli. 

Vgl.  des  Verfs.  Notes  on  Indo-Iranian  Philology.  Am.  Phil.  Ass. 
Proceedings.  32,  XXXUf. 

1003. 

8.  Scherman  L.  Orientalische  Bibliographie.  17.  Band  (für  1903).  Berlin 
Reuther  u.  Reicbard  1904. 

Indien  S.  123—164.  —  Iran  S.  169—177. 

4.  Mills  L.  H.  The  comparative  Claims  of  the  Avesta  and  the  Veda.  As. 
Quat.  Revue.  15,  110-6.  (1903). 

6.  Johansson  K.  F.   Arische  Beiträge.  IF.  14,  265—339. 

1.  Zur  Vertretung  der  idg.  Dcntalgeminaten  im  Arischen  (idg.  U 
zu  ist  ar.  st  iran.  st;  entsprechend  idg.  dd{h)\  auch  im  Skr.  ist  st  ent- 
standen). —  Eine  Fortsetzung  soll  Dental  +  8{z)  4-  Dental;  Dental  +  8{z) 
-f  nicht  dent.  Explosiva  behandeln  (vgl.  IF.  18,  112  ff.) 

1004. 

6.  Scherman  L.  Orientalische  Bibliographie.  18.  Band  (für  1904).  Berlin 
Reuther  u.  Reichard  1905. 

Indien  S.  14-J^184.  —  Iran  S.  189—202. 

7.  Jackson  A.  V.  W.  On  Skr.  l  =  Av.  d.  JAOS.  25,  175. 

Dazu  Grierson  S.  339. 

8.  Keller  0.  Die  Nasalpräsentia  der  arischen  Sprachen.  KZ.  39, 137—205. 

Z.  T.  als  Gießener  Dissertation  1904  erschienen. 

Gibt  das  ai.  und  airan.  Material  vollständig,  das  mind.  u.  miran. 
soweit  als  möglich,  die  übrigen  idg.  Sprachen  sind  nur  da  herangezogen, 
wo  es  zur  Illustrierung  des  Ar.  nötig  war.  I.  Die  nasalinfigierenden  Prä- 
sentia. —  IL  Die  nasalsuffigierenden  Präsentia.  1.  Die  Stanmiform.  — 
2.  Die  Formen  des  Nasalsuffixes.  —  3.  Die  Verteilung  u.  Verbreitung 
der  nasalsuff.  Präsentia.  III.  Wechselwirkung  zwischen  infigierenden  o. 
suffigierenden  Nasalpräsenticn :  1.  Formenwechsel  zwischen  den  beiden 
Gruppen.  —  2.  Mischbildungen  (Infix-Suffix-Präsentia).  —  Tabelle. 

9.  Kay  E.  W.  The  Indo-Iranian  nasal  verbs.  AJPh.  25,  369—89. 

I.  Introduction :  The  origin  of  the  nasal -inflection.  The  nasal- 
flexional  type  had  its  rise,  I  surmise,  in  contamination  (syncretism)  of 


4ß  n.  ArisdL   B.  Indisch. 

roots  of  similar  (or  contrasting)  meanings.  So  ist 
'binden'  4-  fiäfi  'er  bindet'  (lät  nd)  entstanden,  mnäü  aus  si  -f  mäU  (abf. 
mutt),  t/^i^hi  aus  ter^  ne§h  (abg.  ni2^).  Vorbemerkungen  über  Langdiphthoap 
u.  ihre  Monophthongierung,  Reihenwechsel,  Wechsel  von  r  u.  /,  ämiß- 
Reihen,  Wurzeldeterminative,  idg.  t .  d,  d  \  dh  m.  dgl.,  Wa^zeIbedeatlI^|, 
Metaphern,  Bedeutung  des  täglichen  Lebens  für  die  Bedeutungsentwick- 
lung,  Wurzelvarianten,  Suffix  'nä',  'nö",  die  mech.  Prozesse  des  neolithischen 
Menschen. 

B.  Indisch. 

1902. 

Allgemeines. 

10.  Grierson  G.  A.  Linguistic  Survey  of  India.  Vol.  ni:  Tibeto-Burman 
family.  Part  2 :  Specimens  of  the  Bodo,  Nägä  and  Kachin  groups.  Cal- 
cutta  Government  Printing  1902.    528  S.  fol. 

10  a.  —  Vol  VI :  Indo-Arian  family.  Mediate  group.  Specimens  of  the  Eisten 

Hindi  language.  Calcutta  1902.  277  S.  fol. 
10  b.  —  ('iCnsus  of  India  1901.  Note  on  the  langnages  of  India,  prepared 

by  G.  A.  G[rierson].  [Camberley  1901].  XUI  u.  132  S.  fol. 

11.  Grundriß  der  indo-arischen  Philologie  und  Altertums- 
kunde. (Encyclopaedia  of  Indo- Aryan  Research).  Begründet  von  G. 
Bühl  er,  fortgesetzt  von  F.  Kielhorn.  Straßburg. 

Bd.  3  Heft  10:  Jolly  J.  Medizin  140  S.  Subskriptionspreis  6  M., 
Einzelpreis  7  M.  Vgl.  Hardy  E.  LCB.  1902  Sp.  337—41.  (Ergänzungen  ans 
der  buddhist.  Literatur). 

12.  Klemm  K.  Inder  (bis  zur  Gegenwart).  Jahresberichte  f.  Geschichts- 
Wissenschaft  24,  1,  50 — 62. 

Für  1901. 

Sprache   und  Literatur. 

13.  Stenzler  A.  F.  Elementarbuch  der  Sanskrit-Sprache.  Grammatik,  Texte, 
Wörterbuch.  7.  Aufl.  umgearbeitet  von  R.  Pischel.  München  Köhler 
1902.  IV  u.  118  S.  5  M. 

14.  Fick  R.  Praktische  Grammatik  der  Sanskritsprache  f.  den  Selbst- 
unterricht. Mit  Übungsbeispielen,  Lesestücken  u.  Glossaren.  2.  Aufl.  (=  Die 
Kunst  der  Polyglottie  Nr.  33).   Wien  Hartleben  1902.  XU  u.  183  S.  2  M. 

15.  Henry  V.  J^l^ments  du  sanscrit  classique  (=  Biblioth^que  de  FEcole 
fran^aise  de  TExtrßme-Orient  Vol.  1).  Paris  Imprimerie  nationale  1902. 
XVI  u.  284  S. 

16.  BhÄndirkar  R.  G.  First  book  of  Sanskrit.  Fourteenth  edition.  Bombay 
1902.  193  S.  2  Rs. 

17.  Neisser  W.  Probe  eines  altindischen  Wurzelwörterbuchs.  SA.  a.  d. 
Jahresber.  der  Schles.  Ges.  für  Vaterland.  Kultur.  HS. 

Vorbemerkung  (Plan  des  Werkes).  Artikel:  ak^-  'sehen*,  aüj-  'salben', 
as-  'werfen',  äjp-,  edh-  'entzünden',  ök-  'heimisch  sein*. 

18.  Böhtlingk  0.  vi  vo  made.    ZDMG.  56,  159. 

rö  ist  Aorist  von  rar,  vgl.  RV.  Prät.  1,  33  (M.  Müller). 

19.  Hopkins  E.  W.  Remarks  on  the  form  of  numbors,  the  method  of  using 
them  and  the  numerical  categories  found  in  the  Mahäbhärata.  JAOS. 
23,  109—55. 
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20.  Lüders  H.    Skr.  äläna.  KZ.  38,  431—3. 

Spätes  Wort,  das  in  der  Bedeutung  mit  nidäna  u.  saMäna  überein- 
stimmt.   Identisch  mit  ädäna  des  AV. 

21.  Lüders  H.  Eine  indische  Glosse  des  Hesychios.  KZ.  38,  433  f. 

^afndprai'  ol  CTparnToi,  irap*  *lvboic,  aus  skr.  mahämätra. 
bopcdvnc-  6  'HpaKXi^c  irap'  'Iv^oTc  schon  von  S.  L6vi  JA.  9,  9  S.  37 
als  Kopcdv^c  erklärt  und  dem  skr.  kfsna  gleichgesetzt. 

22.  Ness  J.  A.  The  etymology  and  meaning  of  the  Skr.  root  t^-  Studies 
in  honor  of  B.  L.  Gildersleeve.   Baltimore  1902. 

2B.  Oldenberg  H.  Die  Literatur  des  alten  Indien.  IV.  Die  Kunstdichtung. 
Deutsche  Rundschau  113,380—406. 

24.  Arnold  E.  V.  The  second  Mandala  of  de  Rigveda.  Addendum.  KZ.  38, 293  f. 

Zu  KZ.  37,  465.  Vgl.  IF.  Anz.  15,  25  Nr.  65. 

25.  Bembeimer  C.  Note  vediche.  Giorn.  Soc.  as.  it.  15, 27 — 77. 

26.  Böhtlingk  0.  Vedisches.  Berichte  der  phil.-hist  Klasse  der  Kgl.  Sachs. 
Ges.  d.  Wissenschaften  54, 9- 18.  173—84. 

1.  RV.  6,  62,  10,  bes.  über  vartia  u.  antara.  —  2.  Wz.  pan^  zu  Pischel 
Ved.  St.  1, 199—201.  pan  u.  pa^  sind  lautlich,  aber  nicht  begriffl.  mit  ein- 
ander verwandt.  —  3.  RV.  1, 166,  48,  bes.  über  savku  =  'Speiche*.  —  4. 

RV.  1,  23. 5.  Zur  Sage  von  Tugra  u.  Bhuju,  zu  Baunack  KZ.  35, 48öfif. 

—  6.  Iliranyakeäin  Grhyasütra  1, 11, 1,  zu  Oldenberg  SBE.  30,  167.  VgL 
Böhtlingk  *ZDMG.  52, 82:  Oldenberg  ebd.  55,  258  f.  —  7.  RV.  6,  62,  10:  Er- 
gänzung zu  Nr.  1.  —  S.  jivrij  zu  Baunack  KZ.  35, 495  f.  Bedeutung  des 
Wortes :  'alt,  gebrechlich*.  Vielleicht  zu  ßv. 

27.  Böhtlingk  0.  TS.  1,  1,  1.  ZDMG.  56,  116. 

tvämyava^  ist  in  tvä  aväyava^  nicht  in  tvä  päyavaft  zu  trennen. 

28.  BöhtlingkO.  Eine  mißlungene  Korrektur  aus  alter  Zeit.  ZDMG.  56, 208. 

Kaivalifop  2  ist  tyägenaikenämjiatvam  zu  lesen. 

29.  Bolling  G.  M.  The  relation  of  the  Vedic  forms  of  the  dual.  JAOS.  23, 
318—24. 

30.  Galand  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  Sutras.  ZDMG.  56, 
551—8. 

30a.  —  Zur  MaiträyanT  Samhitä.  WZKM.  16,97—100. 

31.  Kirste  J.    Zur  Interpretation  des  Veda.   WZKM.  16,  71—5. 

32.  V.  Negelein  J.    Erklärung  einer  Veda-Stelle.  WZKM.  16,  63—70. 

V.  S.  23,  18  =  M.  S.  3,  12,  20. 

33.  Regnaad  P.    Remarques  sur  le  9®  mandala  du  Rig-V6da.   Rev.  de 
l'histoire  des  religions  43,  308 — 13. 

34.  Ryder  A.  W.   Note  on  hybdcchandas  AV.  3,  12,  3.   JAOS.  23,  77  f. 


35.  S'aunakas  Prätiäakhya  of  the  Rigveda,  with  the  comm.  of 
Uvvata.  Ed.  and  annotated  by  the  late  Pandit  YugalakiäoraVyäsa 
and  Pandit  Prabhudatta  Sarmä.  Fase.  3.  (=s  Benares  Skr.  Series 
Nr.  64)  Benares  1902.    S.  193—288.    1  R. 

36.  The  S'atapatha  Brähmana  of  the  White  Yajurveda,  with  comm. 
of  Säyana  Äcärya.  Ed.  by  Äcärya  Satyavrata  SämaSrami.  Vol.  1 
Fase.  6.  Calcutta  As.  Society  1902.  S.  481—576.  (Leipzig  Harrassowitz. 
1  M.) 
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87.  Krishna  Yajus  Samhiti.  [Taittiiiya Samhitä].  Ed.  by  K.  P.  R&ma- 
krishna  S&stri.   Palghat  1902.   3^0  S.   1  R  10  A. 

38.  TaittirfyaYajurBrähmana.  Tritiyäshtaka  ed.  byM.A.  Vaidya- 
n&tha  Sästri.    Kumbakonam  1902.   154  S.   1  R. 

39.  The  S'rauta  Sütra  of  A'pastamba  belonging  to  the  Black  Y«jiii 
Veda  ed.  by  R.  Garbe  Vol.  IIl  Fase.  XVII  (Schlufi).  Calcutta  As  Soc. 
1903.  S.  385—498  u.  I— XXXIV  6  A. 

40.  Das  Äpastamba-Sulba-Sütra  hrsg.,  Übers,  u.  mit  einer  Einleitung 
versehen  von  A.  Bürk.   IL  Obersetzung.  ZDM6.  56,  327—91. 

Vgl.  IF.  Anz.  15,  23  Nr.  53.  Gegen  die  in  der  Einleitung  behauptete 
Abhängigkeit  der  griech.  Geometrie  von  der  indischen  wendet  sich  C.  F. 
Lehmann  Beiträge  zur  alten  Geschichte  2,  166;  die  gemeinsame  Quelle 
für  beide  Teile  sei  Babylonien. 

41.  Charanavyüha  Pariäishta  Sütram.  A  Supplement  to  the  metrical 
lines  describing  the  branches  of  the  Veda.  Ed.  with  a  comm.  by  Mahi 
Das.   Benares  1902.  55  S.   6  A. 

42.  Charaka-Samhita.  Translated  into  English  by  Avinash  Chandra 
Kaviratna.  Parts  XXIV— XXVIII.    Calcutta  Herald  1901—92. 

43.  Candra-Vyäkarana.  Die  Grammatik  des  Candragomin.  Sütra, 
Unädi,  Dhätupätha.  Hrsg.  von  B.  Liebich  (=  Abhandlungen  f.  d.  Kunde 
des  Morgenlandes  hrsg.  von  der  deutsch -morgenl.  Gesellschaft  Bd.  11 
Nr.  4).   Leipzig  Brockhaus  in  Komm.  1902.   X  u.  47  u.  235  S.   9  M. 

44.  Zachariae  Th.  Die  Nachträge  zu  dem  synonym.  Wörterbuch  des 
Hemacandra.  WZKM.  16,  13—44. 

45.  Journal  of  the  Päli  Text  Society  ed.  by  T.  W.  Rhys  Davids.  London 
Frowde  1901.    VIII  u.  92  S. 

46.  Franke  R.  0.  Päli  und  Sanskrit  in  ihrem  historischen  u.  geogra- 
phischen Verhältnis  auf  Grund  der  Inschriften  und  Münzen  dargestellt 
Straßburg  Trübner  1902.  VI  u.  176  S.  6  M. 

46  a.  —  Geschichte  und  Kritik  der  einheimischen  Päligrammatik.  Straßburg 
Trübner  1902.  V  u.  99  S.  4  M. 

47.  Bode  M.  H.  Index  to  Päli  words  discussed  in  translations.   Joum.  of 

the  Päli  Text  Society  1897-1901.  S.  1—42. 

48.  Tilbe  H.  H.  Student's  Pali  Series.  Pali  first  lessons.  Rangoon  1902. 
XII  u.  124  S.  3  Rs.  (Harrassowitz  6  M.) 

Sechs  Jätakas  mit  Erläuterungen  u.  Vokabular. 

49.  Tha  Do  Onng  A  grammar  of  the  Päli  language  (in  4  volumes).  Vol.  4 
Akyab  1902.  S.  341—80.  1  R.  8  A. 

60.  Moggall4na  Th.  Abhidhänappadfpikä  or  dictionary  of  the  Päli  langu- 
age. With  English  and  Sirihalese  interpretations,  notes  and  appendices 
by  Waskaduw6Subhüti.  Third.  ed.  Colombo  1900.  XVIu.272S.  3  Rs. 

51.  Pischel  R.  Materiahen  zur  Kenntnis  des  ApabhramSa.  Ein  Nachtrag 
zur  Grammatik  der  Präkrit-Sprachen.  (=  Abb.  des  Ges.  d.  WissenscL 
in  Göttingen.  Phil.  -  bist.  Kl.  N.  F.  Bd.  5  Nr.  4).  BerUn  Weidmann  1902. 
86S.  4o.  6M. 

Behandlung  der  ApabhramSa- Verse  Hemacandras  und  andrer. 

52.  Präkrita-PaiAgalam.  Ed.  by  Chandra  Mohana  Ghosha.  Fase.  7 
(Schluss).  Calcutta  As.  Society  1902.  S.  577—702.  VIU  u.  14  S.  6  A. 
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53.  Erzherzog  Josef  Zigeunergrammatik.  (=  Mitteilungen  zur  Zigeuner- 
kunde. Organ  der  Gesellsch.  für  Zigeunerforschung.  Red.  u.  hrsg.  von 
A.  Herrmann.  Bd.  1).  Budapest  1902.  161  S.  20  Kr. 

54.  Pogodin  A.  Materialy  dlja  Slovarja  litovskich  cygan.  Sbornik 
posvjaä^ennyj  u^^enikami  i  po^tateljami  akademiku  F.  F.  Fortunatom 
(VarSava  1902)  S.  528—34. 

55.  Thesleff  A.  Wörterbuch  des  Dialekts  der  finnländischen  Zigeuner. 
Acta  societatis  scientiarum  fennicae.  Tom.  XXIX.  No.  6.  Helsingfors 
VIII  u.  125  S.4o. 

Altertumskunde.  Religionsgeschichte. 

m.  Schmidt  E.  Die  Prähistorie  des  südlichen  Indien.  Globus  81,  213—8. 

57.  Hayavadana  Raa  C.  The  date  and  nature  of  the  Aryan  Immigration 
into  South  India.  Madras  Christian  College  Magazine  18,  317 — 31. 

57a.  —  Some  questions  of  South  Indian  ethnology.  I.  The  Turanian  and  the 
North-West  passagc  hypothesis.  —  II.  The  Dravidian  dispersion  and 
Supplement  proofs  of  Dravidian  homogeneity.  Madr.  Christ.  Coli.  Mag. 
18,  483  ff. 

57b.  —  Aryan  and  Dravidian  in  Southern  India.  Madr.  Christ.  Coli.  Mag.  18, 
626—85. 

58.  Nifäyan  Hemchandra.  An  account  of  the  state  of  the  A'ryan  people 
in  Vedic  times  (=  Bhävsinhji  Maharäja  of  Bhävnagar  Series  of  Books 
of  miscellaneous  knowledge  Vol.  83).   Ahmedabad  1902.  111  S.  6  A. 

59.  Amrita  Krishna  Basu  Aryan  civiUsation  in  India.  —  The  epic  age. 
The  philosopliic  age.  National  Magazine  10, 281—97. 321—31. 11, 131—45. 
161—78.  12,  18—83. 

60.  Anspach  A.  E.  De  Alexandri  Magni  expeditione  Indica.  Fase.  II.  Progr. 
G^-mn.  Duisburg  1902.  45  S. 

61.  Schmidt  R.  Beiträge  zur  ind.  Erotik.  Das  Liebesleben  des  Sanskrit- 
Volkes  nach  den  Quellen  dargestellt.  Lief.  2 — 6  (Schluß).  Leipzig.  Lotus- 
verlag 1902.  S.  161—976.  VoUst.  30  M. 

62.  V.  Negelein  J.  Eine  Einzelheit  aus  dem  altindischen  Familienleben  in 
volkskundlicher  Beleuchtung.  WZKM.  16,  100—02. 

Über  das  Verhältnis  der  Schwiegertochter  zu  den  Schwiegereltern 

(Käth.  11,  12). 

63.  Hopkins  E.  W.  The  religions  of  India  (=  Handbooks  on  the  history  of 
religions  ed.  by  Morris  Jastr  ow.  Vol.  1).  Boston  Ginn  1902.  XIII  u.  612  S. 

Titelau  flage. 

64.  Barth  A.  Bulletin  des  religions  de  l'Inde.  IV.  Jainisme.  —  V.  Hindouisme. 
Revue  de  l'histoire  des  religions  45,  171—207.  320—58. 

65.  Hiilebrandt  A.  Vedische  Mythologie.  Dritter  Band.  Breslau  Marcus 
1902.  XXII  u.  466  S.  22  M. 

66.  Nir&yan  Aiyangir  Essays  on  Indo-Aryan  mythology.  Part.  U.  Madras 
1902.  653  S.  5  Rs. 

67.  Blake  F.  R.  Babylonian  and  Atharvan  magic.  Johns  Hopkins  University 
Circulars  22,  66  f. 
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68.  Sarensen  S.   Et  stykke  indisk  religionshistorie.    Overs.  over  d.  KfL 
danske  Vidensk.  Selsk.  Forh.  1902.  S.  31 — 42. 

Verf.  sucht  die  Brechungen  zwischen  älteren  religiösen  Standpunkten 
und  neueren  auftauchenden  Strömungen  zu  beleuchten,  wie  sie  mehrfach 
in  der  Geschichte  der  indischen  Religionen  zum  Vorschein  kommen,  be- 
sonders in  mehreren  Teilen  des  Mahäbhärata:  Kuntis  Aufforderang  an 
Yudhishthira  und  (später)  Krishnas  Belehrung  des  Arjuna  in  Bhag&Tadgita. 
Die  Einführung  des  Moksha  in  die  Ethik  neben  Dharma  etc.  ist  ein  Kom- 
promiß ;  die  Pflicht  muß  ohne  inneres  Verlangen  getan  werden,  lediglieh 
weil  sie  Pflicht  ist,  nicht  aus  Egoismus,  damit  die  Handlungen  nicht  an 
die  Existenz  binden,  denn  Moksha  ist  das  einzig  zu  erstrebende.  Hier  wie 
überall  in  der  indischen  religiösen  Entwicklung  gilt  es,  daß  das  Nene 
nicht  als  durch  Evolution  aus  dem  Alten  hervorgegangen  aufgefaßt  werden 
kann,  es  hat  früher  neben  dem  Alten  existiert,  nach  seinem  Erscheinen 
in  der  Literatur  muß  es  mit  letzterem  eine  Zeit  hindurch  kämpfen,  bis 
am  Ende  das  Alte  ganz  verschwindet. 

69.  Hardy  E.  'Narrenfest*  in  Altindien  —  ein  Fest  zur  Austreibung  der 
bösen  Geister  ?  Arch.  f.  Religionswissenschaft  5,  132 — 41. 

70.  Gasartelli  L.  C.  Hindu  mythology  and  literature  as  recorded  by  Por- 
tuguesc  missionaries  of  the  early  17  ^  Century.  Babylonian  and  Oriental 
Record  9, 41—6.  63—7.        

71.  Wintemitz  M.  Das  Schicksal  im  Glauben  u.  Denken  der  Inder.  Allg. 
Zeitg.  Beilage  1902  2,  225—8.  234-7. 

72.  Baierlein  E.  R.  Die  Lehre  des  Vedanta  von  Gott,  von  der  Welt,  von 
dem  Menschen  und  von  der  Erlösung  des  Menschen.  Aus  den  Quellen 
dargestellt.  2.  vermehrte  Aufl.  mit  einem  Anhang  aus  dem  Dharma  Sastra 
des  Manu.    Dresden  Richter  1902.  VII  u.  80  S.    1,20  M. 

73.  Dahlmann  J.  Mahäbhärata-Studicn.  Abliandlungen  zur  altind.  Literatur- 
u.  Kulturkunde.  11.  Die  Sämkhya-Philosophie  als  Naturlehre  u.  Erlösungs- 
ichre. Nach  dem  Mahäbhärata.  Berlin  Dames  1902.  XXXI  u.  294  S.  16  M. 

74.  Schrader  F.  0.  Über  den  Stand  der  ind.  Philosophie  zur  Zeit  Mahä- 
vTras  u.  Buddhas.  Diss.  Straßburg  Trübner  1902.  X  u.  68  S.  2,ö0  M. 


70.  Laiita  Vistara.  Loben  u.  Lehre  des  S'äkya-Buddha.  Textausgabe  mit 
Varianten-,  Metren- U.Wörterverzeichnis  von  S.  Lefmann.  Teil  1:  Text. 
Halle  Waisenhaus  1902.  448  S.  24  M. 

76.  Davids  T.W.  Rhys.  Recent  discoveries  concerning  the  Buddha.  Century 
Magazine  63,837—43. 

77.  Pischel  R.  Die  Echtheit  der  Buddhareiiquien.  Allg.  Zeitg.  Beil.  1902 
1,  26—8. 

78.  Barnett  L.  D.  Buddhist  notes.  JRAS.  1902  S.  429  f. 

On  a  Päli  version  of  the  Lalitavistara  in  Burma.  —  An  example 
of  tho  'benedictive'  imperative  in  -tat.  —  A  point  of  contact  in  terms  of 
Buddhists  and  Jains. 

79.  Böbtlingk  0.  Über  einen  Imperativ  avatat  in  einem  buddhist. Werke. 
Ber.  der  phil.-hist.  Klasse  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  54, 19 — 21. 

Zu  Barnett,  oben  Nr.  78:  avanät  für  avatät  ist  Ablativ.  Zusatz 
von  Windisch  S.  21,  der  avatät  bestehn  läßt  und  nur  Bugaias^  in 
•"'»'»<a«  sa  ändert. 
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W.  de  LaVall^  Ponssin  L.  Dogmatique  bouddhique.  I.  Le  nögation  de 
Täme  et  la  doctrine  de  Tacte.  JA.  S6r.  9  Tome  20, 237—306. 

•81.  de  La  Vall6e  Ponssin  L.  und  Thomas  F.  W.  Le  Bouddhisme  d'apr^s 
les  sources  brahmaniques.  Note  pr^liminaire.  I.  Sarvadaräanasaihgraha. 
II.  Sarvasiddhäntasaihgraha.  Mus6on  N.  S.  3,  40 — 64.  391—412. 

^2.  de  La  Valiie  Ponssin  L.  On  the  authority  (Pramänya)  of  the  Buddhist 
Ägamas.  JRAS.  1902.  S.  363—76. 

B3.  Dharmaratna  M.  Satvotpatti  Viniscaya  and  Nirväna  Vibhäga.  An 
enquiry  into  the  origin  of  beings  and  discussions  about  Nirvana. 
Translated  by  H.  M.  Gunesekara.  Colombo  1902.  XLI  u.  66  u.  8  S.  ö  Sh. 

84.  Prever  G.  Ambiente  sociale  del  buddismo  primitivo.  Parte  I :  Evoluzione 
delle  caste.  —  Parte  II:  Rivoluzione  buddista.  Savigliano  Bressa  1900 — 02. 

85.  Geiger  W.  Buddhistische  Kunstmythologie.  Archiv  f.  Religionswissensch. 
6,  177—201. 

1008. 

Allgemeines. 

86.  [Grierson  G.  A]  Languages  in  India.  JRAS.  1903.  S.  425—7. 

Census  von  1901. 

87.  Grierson  G.  A.  The  languages  of  India,  being  a  reprint  of  the 
chapters  on  languages  contributed  to  the  Report  on  the  Census  of  India 
1901,  together  with  the  Census  statistics  of  language.  Calcutta  1903. 
X  u.  146  S. 

Sonderabdruck  aus  dem  Census-Report  von  1901. 

88.  Grierson  G.  A.  Linguistic  Survey  of  India.  Vol.  III.  Tibeto-Burman 
family.  Part  2.  Specimens  of  the  Bodo,  Nägä  and  Kachin  groups.  Cal- 
cutta Government  printing  1903.  U  u.  528  S. 

Endgültige  Ausgabe. 

89.  Grierson  G.  A.  Linguistic  Survey  of  India.  Vol.  V.  Indo-Aryan  family. 
Eastern  group.  Part.  1.  Specimens  of  the  Bengali  and  Assamese  lan- 
guages. Part.  2 :  Specimens  of  the  Bihäri  and  Oriyä  languages.  1903. 
X  u.  449  S.  10  Sh. 

Endgültige  Ausgabe. 

90.  Klemm  K.  Indologie.  ZDMG.  58,  283—92. 

Bericht  für  das  Jahr  1903. 

91.  Klemm  K.  Inder  (bis  zur  Gegenwart).  Jahresberichte  f.  Geschichts- 
wissenschaft 25,  1,  23-43. 

Für  1902. 

92.  Pischel  R.  Über  die  Entwicklung  der  indischen  Philologie.  Antritts- 
rede. Sitzungsber.  der  Ak.  der  Wissensch.  zu  Berlin.  1903.  S.  709 — 12. 

S.  712 — 14  Erwiderung  von  Di  eis,  der  das  Verhältnis  von  ai.  Philo- 
logie u.  idg.  Sprachwissenschaft  berührt. 

93.  Commission  für  Herausgabe  einer  indo-arischen  Bibliographie 
(durch  E.  Kuhn  und  L.  Scher  man).  Protokolle  der  Kartellversammlung 
des  Verbandes  wissenschafll.  Körperschaften  in  Göttingen  am  15.  u.  16. 
Mai  1902.  Almanach  d.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Wien  52,  215—17. 

94.  Knhn  E.  Bericht  über  den  Stand  der  Arbeiten  an  Kuhns  u.  Schermaus 
•Manual  of  Indo-Aryan  bibliography*.  Verhandlungen  des  13.  Orienta- 
listenkongresses S.  82  f. 
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95.  (Hrbe  R.  Beiträge  zur  indischen  Kulturgeschichte.  Berlin  Plaetel  IM. 
VIII  u.  268  S.  6  M. 

Inh. :  Die  Weisheit  des  Brahnianen  oder  des  Kriegers  ?  —  Die  6 
Systeme  der  ind.  Pliilosophie.  —  Der  MilindapafSha,  ein  kulturhistor.  Roman 
aus  Altindien.  —  Die  Witwenverbrennung.  —  Ober  die  Tbngs.  —  Hber 
den  willkürl.  Scheintod  ind.  Fakirs.  —  Leben  der  Hindus,  eine  Skizze. 

96.  Plungst  A.  Aus  der  indischen  KuUurwelt.  Gesammelte  Aufsitze. 
Stuttgart  Fromraann  1904.  202  S.  2,60  M. 

Inh.:  Philos.  d.  Veda.  —  Upanishads.  —  Das  älteste  phil.  System 
der  Inder.  —  Kasten.  —  Fortschritte  in  der  Ausbreitung  des  Buddhismus 
in  Indien  u.  im  Westen.  —  Buddh.  Katechismus.  —  Was  ist  das  buddh. 
Nirväna  in  Wirklichkeit?  —  Sutta  Nipäta.  —  Die  Fragen  des  Königs 
Milinda.  —  Jätakas.  —  Reservatio  mentalis  in  der  ind.  Märcbenliterator 
u.  im  Tristan.  —  Mondsagen.  —  Was  wir  von  den  "Heiden'  lernen  können. 
—  Ein  deutscher  Buddhist.  —  Die  Japan.  Shin-Shu-Sekte.  —  Die  32  Erz. 
des  Thrones  dos  Königs  Vikramädilya.  —  Rämakrishna.  —  Die  älteste 
deutsche  Cbers.  einer  Üspanishad.  —  Wie  Buddha  zu  einem  Heiligen  der 
kath.  Kirche  wurde.  —  Persönl.  Erinnerungen  an  M.  Müller. 

97.  Deussen  P.  Erinnerungen  an  Indien.  Mit  einer  Karte,  16  Abbildungen 
und  einem  Anhang :  On  the  philosophy  of  the  Vedänta  in  iLs  relations 
to  Occidental  metaphysics.  Kiel  u.  Leipzig  Lipsius  u.  Fischer  1904.  VIII 
u.  256  S.  5  M. 

98.  Loti  Pierre,  L'Inde  (sans  les  Anglais).  Paris  Calman-L^vy  1903.  VI 
u.  458  S.  8,00  Frs. 

Vgl.  Sylv.  L6vi  RC.  4t,  345  f. 

99.  Mozoomdar  P.  C.  Prof.  Max  Müll  er 's  relations  to  India.  East  and 
West  J,  92—7. 

Sprache  und  Literatur. 

100.  Hara  Prasad  Shastri.  Sanskrit  learning  in  India.  Calcutta  Re\iew 
117,  106-10. 

101.  Rajaram  Ramkrishna  Bhagavat  A  course  of  8  lectures  on  the 
Skr.  lantruage.    Bombay  1908.    XVI  u.  94  u.  40  S.    1  R.  9  A. 

102.  VanamÄli  Chakravarti.    A  manual  of  Skr.  2nd  ed.    Calcutta  1903. 

160  S.    10  A. 

103.  Mahddev  Shivrdm  Gole   Second  Skr.  course,   Part.  1.   Poona  1903. 

42  S.    ()  A. 

104.  Bhändirkar  Ramkrishna  Gopäl  Second  book  of  Skr.  lOth  ed.  Bombay 
l\m.    275  S.  12  A. 

105.  Kudrjavskij  D.  Na^al'naja  sanskritskaja  chrestomatija  (Sanskrit- 
C.hrestoniathie  für  Anfänger,  mit  Glossar  und  kurzem  Abriß  der  Laut- 
und  Formenlehre  der  Sanskritsprache).    Dorpat.  1,25  Rbl. 

106.  Venkatasubbar&ma  S&stri  A  guide  to  Skr.  verbs  Part  1.  Containing 
the  leading  forms  of  the  useful  Skr.  rools  of  the  first,  fourth,  sixth 
and  tcnth  conjugations  in  all  the  tenses  and  moods.  Little  Conjiveram 
1903.    139  S.    10  A. 

107.  Barnett  L.  I).    Sanskrit  imperatives.    JRAS.  1903.  S.  825. 

Vgl.  IF.  Anz.  S.  50  Nr.  78.    Weitere  Belege. 
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108.  Leamum  £.  Zur  Geschichte  der  4.  Präsensklasse  des  Skr.  Ver- 
handlungen der  46.  Versamml.  deutscher  Phil.  u.  Schulmänner.  S.  159  f. 

109.  Thnmeysen  R.  Über  das  per iphr astische  Furturum  im  Altindischen. 
Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  9 f. 

110.  Thommen  £.  Die  Wortstellung  im  nachvedischen  Altindischen  und 
im  Mittehndischen.    Diss.  Göttingen  1903.  =  KZ.  38,  504—63. 

111.  Jacobi  H.  Über  den  nominalen  Stil  des  wissenschaftl.  Sanskrit. 
IF.  14,  236—51. 

112.  Wackemagel  J.  Prakrilismen  im  Altindischen.  Album  Kern.  S. 
149—52. 

1.  janoväda-.  —  2.  m  aus  X- 

113.  Blake  F.  R.  Sanskrit  loan-words  in  Tagälog.  Johns  Hopkins  Uni- 
versity  Circulars.   Vol.  22  Nr.  163,  Juni  1903.   S.  63—65. 

Im  Tagälog,  der  wichtigsten  Sprache  der  Philippinen  ist  der  Wort- 
schatz, wenn  auch  nur  in  geringem  Maße,  vom  Sanskrit  beeinflußt.  Ver- 
hältnis 1 7«  '-  1000.  Der  Verf.  gibt  eine  allgemeine  Übersicht  über  die  skr. 
Elemente  im  Tagälog  und  verheißt  für  später  eine  vollständige  Liste, 
die  auch  für  die  Kulturgeschichte  von  Bedeutung  sein  werde. 

114.  Anirecht  Th.  Wurzel  dhvar.  —  Adjektive  im  RV.  als  Substantive 
verwendet.  —  Koordination  statt  Subordination  im  RV.  KZ.  38,  499 
bis  502. 

115.  Blooanlield  M.  On  the  initial  sound  of  the  Skr.  words  for  *door'. 
Album  Kern  193 f. 

dvärau,  dväras  von  dväu  beeinflußt.   Pluralform  ursprünglich. 

116.  Ewing  A.  H.  The  Hindu  conception  of  the  functions  of  breath.  A 
study  in  early  Hindu  psycho  -  physics.  Part.  2.  Allahabad  LiddeH's 
Printing  Works  1903.   S.  1—48. 

A  continuation  of  the  author's  study  Part.  1  (JAOS.  22,  248—308 
=  Johns  Hopkins  Diss.  1901).  This  second  part  deals  especially  with  the 
usage  of  the  word  präpa  in  the  plural. 

117.  Gabler  Th.  Die  Patronymika  im  Altindischen.  Göttinger  Dissertation 
1903.   108  S. 

1.  Gebrauch  der  Patronymika  in  der  vorklassischen  Prosa.  An- 
hang: Gebrauch  des  Patronymikons  im  RV.  —  2.  Die  ai.  Patronymika 
mit  Rücksicht  auf  das  durch  sie  zum  Ausdruck  gebrachte  Abstammungs- 
verhältnis. —  3.  Bildung  der  Patronymika  mit  Rücksicht  auf  die  Lehre 
der  ind.  Grammatiker  u.  im  Vergleich  mit  den  verwandten  Sprachen. 

118.  Hopkins  E.  W.  Limitation  of  time  by  means  of  cases  in  epic  Skr. 
Am.  Jour.  Phil.  24,  1—24. 

119.  Hopkins  E.  W.   Epic  chronology.  JAOS.  24,  7—56. 

Negative  time;  indefmiteperiods. —  Defmite divisions. — Dayandnight. 

—  The  asterisms.  —  The  planets.  —  Sun,  year,  ages,  aeons  and  cycles.  — 
Excursus :  analysis  of  epic  dates.  —  Syntactical  notc  on  the  ablative  of  time. 

120.  Huizinga  J.  Over  cenige  cuphemismen  in  het  Oud-Indisch.  Album 
Kern  S.  153—6. 

X.jvaras  de  koorts.  —  2.  ku^fham  lepra.  —  3.  a'Upadam  elephantiasis. 

—  vi^ücikä  eene  gevreesde  ingewandsziekte.  —  5.  ari^fam  doodsteeken. 

—  6,parävata8  tortelduif. 
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121.  Kern  H.  Beteekenis  en  oorsprong  van  *t  Asidharavratain  der  Indien. 
Versl.  en  Mededel.  Ak.  Wet  Amst,  Afd.  Letterk.,  4«  Reeks  5, 21— dO. 

122.  Kielhom  F.  A  peculiar  use  of  the  verb  yfl  in  a  verse  of  the  Harst- 

carita.   Album  Kern  119  f. 

123.  Meillet  A.  Sur  r^tymologie  de  Fadjectif  vMqne  nipyä^  Album  Kern 

S.  121  f. 

124.  Neisser  W.  Altindisch  hhavatil$yät.  Vipac  S.  215—27. 

Suppletiv- Verhältnis  zwischen  hhü  u.  m. 

125.  Oldenberg  H.  hräpd,  krä^d  im  RV.  Album  Kern  S.  33 — 6. 

126.  Vogel  J.  Ph.  Sanskrit  praiolT—mndl  paulf.  Album  Kern  S.  235—7. 

pratolx  häufig  '  Pforte,  Tor',  genau  wie  das  Hindi-Wort 

127.  Baynes  H.   The  rise  and  growth  of  Vedic  literatore.    Transactions 
of  the  Roy.  Society  of  Lit.  23,43-96. 

128.  Oldenberg  II.  Die  Literatur  des  alten  Indien.  V— X  Das  Drama.  — 
Das  Singspiel  Gitagovinda.  Deutsche  Rundschau  114,57 — 88. 

Schluß. 

128a  —  Die  Literatur  des  alten  Indien.  Stuttgart  Cotta  1903.  IV  U.299S.  5M. 

129.  Bloomlield  M.  Report  on  the  present  Status  of  the  concordance  of 
Vedic  litcrature.  Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses  S.  49  f. 

130.  Arnold  E.  V.  Rigveda  7, 18.  KZ.  38, 491—6. 

131.  Böhtlingk  0.  Vedisches.  Berichte  d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  Phil.- 
bist.  Klasse  55,  2—6.  115—20. 

Fortsetzung.  Vgl.  IF.  Anz.  S.  46.  Nr.  26.-9.  RV.4, 24,  9  n.  10.  Inter- 
pretation der  Stelle,  die  auf  Kenntnis  der  Schrift  hindeuten  soll.  —  10.  Ober 
ndydm  (RV.  1, 121, 13  xx.  ö)  =  nd  aydm  'nicht  als  dieser,  nicht  als  solcher 
d.  h.  nicht  in  eigener,  sondern  in  angenommener  Gestalt'.  —  11.  Interpre- 
tation von  RV.  6,  3,  3. 

132.  Caland  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  Sutras.  ZDMG.  57, 
740—4. 

Fortsetzung.  Vgl.  IF.  Anz.  S.  47  Nr.  30. 

133.  Caland  W.  Über  das  rituelle  Sutra  des  Bandhäyana.  (=  Abb.  f.  d. 
Kunde  des  Morgenlandes  Bd.  12  Heft  1).  Leipzig  Brockhaus  in  Komm. 
1903.  Vlll  u.  65  S.  2  M. 

Vgl.  Caland  Das  ßandliäyanasatra  als  Quelle  des  Mahäbhärata 
WZKM.  17,351-5. 

134.  Henry  V.  Dadhikrä-Dadhikrävan  et  l'^vh^m^risme  en  ex^g^e  v6dique. 
Album  Korn  S.  5—12. 

135.  Hillebrandt  A.  Vedisch  arkdsätixxnd  medhdsäti.  Album  Kern  S.  263 — 5. 

136.  Lanman  Ch.  R.  Atharva-Veda :  Critical  notes  with  some  account  of 
Whitney's  commentary.  Album  Kern  S.  301 — 7. 

1.  Condensed  üha-pädas  in  the  samhitä.  —  2.  Orthographie  prä- 
kritisms.  —  3.  Faulty  assimilation.  —  4.  Some  account  of  Whitney's  com- 
mentary. 

137.  Michelson  Tr.  Some  text  emcndations  to  the  Rig-Veda,  Atharva-Veda 
and  Kena-Upanishad.  Am.  Phil.  Assoc.  Proceedings  32S.LXXVI — LXXDC. 

Kcnop.  2,  5.  AV.  1,  8, 4.  RV.  1,  61. 

138.  V.  Negelein  J.   Eine  Konjektur  im  Jüngern  Veda.  WZKM.  17, 96—9. 

Zu  Käthaka  12, 10. 
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139.  Windiflch  E.  Die  Gespanne  der  Götter.  Album  Kern  S.  139  f. 
RV.  1, 165, 5.  

IAO.  S'aonakas  PrätiSäkhya  of  the  RV.  with  the  commentary  of  Uwata. 
Ed.   and  annotated  by  the  late  Pandit  YugalakiSora  Vyftsa  and 
Pandit  Prabhudatta  S'armä.   Fase.  4.  (=  Benares  Skr.  Series  Nr.  79). 
Benares  1903  S.  289—399.  1  R. 
Schluß. 

141.  The  Qatapatha  Brähmana  of  the_  White  Yajurveda,  with  the 
comment.  of  Säyana  Äcärya.  Ed.  by  Äcärya  Satyavrata  Säma- 
^rami.  Vol.  1  Fase*  7.  Vol.  3,  Fase.  1—2.  Calcutta  As.  Soc.  1903.  S.  577 
-638  u.  50  S.  Vol.  3  S.  1—192.  Je  6  A. 

142.  Kfsnayajurvedäya-Taittiriya-Samhitä  ed.  by  KäSfnäthaSästri 
Ägäi^e.  Vol.  6 — 7.  (=  ÄnandäSrama-Samskftagranthävalih  42).  Poona 
1903.  S.  2461—3899.  8  Rs.  8  A. 

143.  Taittiriydranyakam  with  Käthakabhäga  ed.  by  M.  A.  Vaidya- 
ndtha  Sästri.   Kumbakonam  1903. *  223  S.  1  R.  8  A. 

144.  Mänava-Crauta-Sütrahrsg.  von  F.  Knauer.  Buch  3 — 5.  Peters- 
burg, Akademie  1903.  X  u.  S.  131—214.  4«. 

145.  Kätyäyana  S'r au tasütra,  with  a  commentary  byS'ri  Karkächärya. 
Ed.  by  Madanmohan  Päthak.  Fase.  1—3  (=  Ghowkhambä  Skr. 
Series  Nr.  68  f.  72).  Benares  1903.  S.  1—300.  je  1  R.; 

146.  Äpastamba  Grihya  Sütram,  with  Tätparyadarsana  by  Sudar- 
sandchdrya.  Ed.  by  M.  A.  Vaidyandtha  Sdstri.  Kumbakönam  1903. 
202  S.  1  R. 

147.  [Bädaräyaua]  The  Brahma  Sütras.  Construed  literally  according 
to  the  commentary  of  Sri  Madhavdchdrya.  Compiled  from  the  Sütra 
Bhdshya,  Tattva  PrakdSikd  etc.  by  P.  Rdmachandra  Rdo.  Kumba- 
könam 1903.  108  S. 

148.  —  BrahmasÜtra  with  a  commentary  by  Bhäskarächftrya.  Ed.  by 
Pandit  Vindhyeshvariprasäda  Dvivedin.  Fase.  1.  (=  Ghowkhambä 
Skr.  Ser.  Nr.  70).  Benares  1903.  S.  1—100.  1  R. 

149.  Jaimini  Sütram.  Ed.  by  Rasik  Mohan  Chatterji.  Calcutta 
1903.   38  S.   12  A. 

150.  Charaka-Samhitä.  Translated  intoEnglish  by  Avinash  Chandra 
Kaviratna.  Parts.  XXIX— XXXU.  Calcutta  1903.  3  Rs. 

151.  Macdonell  A.  A.  The  grammatical  sections  of  the  Bfhaddevatä. 
Album  Kern  S.  333    40. 

Text,  Obersetzung,  Anmerkung. 

152.  Sree  Ann  am  Bhatta  Mitäkshara,  a  gloss  on  Pänim*s  grammatical 
aphorisms.  Ed.  by  S.  P.  S.  Jagannätha  Swämy  Aryavara  Guru  and 
Ächärya  Bhattanäthaswämy.  Fase.  1 — 2.  (=  Benares  Skr.  Series 
Nr.  76  f.).  Benares  1903.  S.  1—192.  2  Rs. 


153.  V.  Schröder  L.  Bericht  über  den  Stand  der  vorbereitenden  Arbeiten  für 
eine  kritische  Ausgabe  des  Mahäbhärata.  Verhandlungen  des  13.  Orien- 
talistenkongresses S.  83  f. 

154.  Jacobi  H.  Mahäbhärata.  Inhaltsangabe.  Index  u.  Konkordanz  der 
Calcuttaer  und  Bombayer  Ausgaben.    Gedruckt  mit  Unterstützung  der 
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Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zü  Wien.    Bonn  Cohen  1908. 
IV  u.  257  S.  14  M. 

154ft.  —  Bericht  üher  den  Beschluß  des  Gomitte  fOr  eine  kritische  Textaut- 
gabe  des  MBh.  Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  84£. 

155.  A  prose  English  translation  of  the  MahähhArata  (trmnsl.  litecaDy 
from  thc  original  Skr.  Text).  Ed.  by  Manmatha  Nath  Datt  VoL  12 
Paris  30-31,  Calcutta  1903.  S.  321—594  u,  I— VUI.  vollst  12  Rs. 

156.  Znbatf  J.  Aus  neueren  Arbeiten  über  die  altindische  Epik  (Cech.) 
V§stnik  Akademie  12,  609-31,  702—21. 

Referierend.  —  702 IT.:  Die  epische  Dichtung  war  urspr.  nicht 
präkf  tisch,  sie  bediente  sich  jedoch  eines  volkstümlichen  Sanskrit,  wdches 
nicht  nur  in  der  Formenlehre,  im  Lexikon  und  in  der  Syntax,  sondern 
auch  in  der  Aussprache  der  sanskritischenWörter  stark  pr&krtisch  angehaucht 
war.  Die  alten  Dichtungen  sind  nicht  nachträgUch  ins  Sanskrit  übersetzt 
worden,  aber  die  schriftlich  fixierte  Form  gibt  doch  auch  nicht  die  in  den 
ursprünglichen  epischen  Vorträgen  übliche  Lautform  wieder;  zuweilen 
wurden  die  alten  Texte,  wie  aus  einer  Vergleichung  der  verschiedenen 
Rezensionen  des  Räm.  erhellt,  auch  in  morphologischer  Hinsicht  nach- 
träglich retouchiert.  Auch  das  dramatische  äOrasena-Präkft  stellt  keine 
reine  Sprache  dar,  sondern  ist  vielmehr  eine  KompromiObildnng  zw.  Präkjt 
und  Sanskrit,  eine  Art  sanskritisierendes  Präkft  der  äürasenischen  (ma- 
thurischen)  Schauspieler. 

157.  Journal  of  tlie  Päli  Text  Society  1902—3.  Ed.  by  T.  W.  Rhys  Davids. 
London  Frowde  1903.  127  S. 

158.  de  la  VaU6e  Ponssin  L.  Päli  and  Sanskrit  JRAS.  1903  S.  359—62. 

159.  Bnm  H.  Rare  Päli  words.  JRAS.  1903  S.  186  f. 

pekkha,  sämäka.  —  Vgl.  Grierson  S.  363. 

160.  Franke  R.  0.  Die  Wurzelzitate  in  der  Rüpasiddhi.  Album  Kern 
S.  353-6. 

161.  Hardy  E.    Über  den  Ursprung  des  aamajja.    Album  Kern  S.  61 — 6. 

Name  eines  in  Räjagfha  gefeierten  Festes. 


162.  Finck  F.  N.    Lehrbuch  des  Dialekts  der  deutschen  Zigeuner.    Mar- 
burg Elwert  1903.  XVI  u.  96  S.    2,80  M. 

163.  Wiener  L.   Die  Geschichte  des  Wortes  'Zigeuner'.  Archiv  f.  d.  Studium 
der  neuen  Sprachen  Bd.  109,  Heft  3/4 

161-.  de  Ooeje  M.  J.    Zigeunerwoorden  in  het  Nederlandsch.  Album  Kern 

S.  25  f. 

165.  Pogodin  A.   Materialien  zum  Wortschatz  der  litauischen  Zigeuner 
(russ.).   Russk.  Fil.  V^st.  49,  60—7. 

166.  Kluyver  A.    Gordiracheri.  Album  Kern  S.  297—300. 

Zigeunerwort  französischer  Herkunft. 

Altertumskunde.    Religionsgeschichte. 

167.  Hanter  W.  W.    A  brief  history  of  the  Indian  peoples.  23 <*  ed.  New 
York,  Oxford  Univ.  Press  1903.   260  S.   90  c. 

168.  ▼.  üjfalvy  G.   Zur  anthropologischen  Geschichte  Indiens.    Politisch- 
anthropol.  Revue  2,  779—99. 
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169.  Anspa^h  A.  E.  De  Alexandri  Magni  expeditione  Indica.  Fase.  10. 
ProgT.  Gymn.  Duisburg  1903.  47  S. 

Vgl.  IF.  Anz.  S.  49  Nr.  60.  Die  ganze  Untersuchung  ist  bei  Teubner 
Leipzig  1903  erschienen.   131  S.   4,40  M. 

170.  Hoemle  A.  F.  R.  Some  problems  of  ancient  Indian  history.  JRAS. 
1903.  S.  54Ö— 70. 

Ober  Münzen  der  Könige  Vikramäditya  u.  Harsa  Vardhana.  —  VgL 
Fleet  J.F.  JRAS.  1904.   S.  164—7  u.  Hoemle  ebd.  S.  3ö7f. 

171.  Smith  Vinc.  A.  The  Kushän  or  Indo-Scythian  period  of  Indian 
history  B.  C.  165  to  A.  D.  320.  JRAS.  1908.  S.  1—64.  371  f. 

Vgl.  Fleet  J.  F.  JRAS.  1903.  S.  325—34. 

172.  Smith  Vinc.  A.  Aäöka  notes.    Ind.  Antiquary  32,  364—6. 

173.  Nnndo  Lal  Dey  Givilization  in  ancient  India.  2nd  ed.  Calcntta  1903. 
213  S. 

174.  de  la  Mazeliire  Essai  sur  T^volution  de  la  civilisation  indienne. 
T.  1 :  L'Inde  ancicnne.  L'Inde  au  moyen-äge.  T.  2 :  Linde  moderne. 
Paris  Plon-Nourrit  1903.   439.  644  S.   8  Frs. 

Vgl.  Hardy  LCB.  1903.  Sp.  1397  f. 

175.  Kuhn  E.  Der  Einfluß  des  arischen  Indiens  auf  die  Nachbarländer  im 
Süden  u.  Osten.   Rektoratsrede.   München  1903.   28  S.  4^ 

176.  AI£  ad  Din  Khin  India's  Millions.  A  short  account  of  the  land  and 
the  people  of  India,  with  a  brief  description  of  their  manners  and  cus- 
toms,  social  evils,  religious  rites  and  ceremonies  etc.  MoundsviUe  1903. 
260  S.  35  C. 

177.  Oanesl^ji  Jethabhai  Indian  folklore.  Calcutta  Thacker  Spinck  &  Co. 
1903.  236  S.  1  R  8  A. 

Wertlos. 

178.  Phillips  M.  The  evolution  of  Hinduism.  Bemer  Diss.  reprinted  Madras 
1903.  V  u.  129  S. 

179.  Speijer  J.  S.  De  Brahmanen  en  hunne  beteekenis  voor  het  Indische 
Volk.  Leidener  Universitätsrede.  Groningen  Wolters  1903.  35  S.  0,75  Frs. 

180.  Jelly  J.  Über  einige  indische  Hochzeitsgebräuche.  Album  Kern 
S.  177—81. 

181.  Zachariae  Th.  Zum  altindischen  Hochzeitsritual.  WZKM.  17, 135—56. 
212-31. 

Schluß. 

182.  Lakshmi  Charan  D&s  Gupta  An  essay  on  the  Hindu  Joint  family 
System.   Barisal  1903.   30  S. 

183.  Khory  R.  N.  and  Katrak  N.  N.  Materia  Medica  of  India  and  their 
Therapeutics.  vol.  1.  Bombay  1903.  VIII  u.  620  S.  8». 

184.  Cordier  F.  Origine,  ^rolution  et  d^cadence  de  la  m^decine  indienne. 
Annales  d'hygifene  et  de  m^decine  colon.  4,77 — 89. 

185.  —  Enseignement  m^dical  dans  Tlnde  ancienne.  Temps  v6dico-brah- 
maniques.  Bull.  Soc.  fran^.  d^histoire  de  la  m^decine.  1, 177 — 91. 

186.  Hopkins  E.W.  Further  notes  on  automatic  conflagrations ;  the  Hindu 
method  of  counting  and  the  period  of  pregnancy.  JAOS.  24, 390 — 3. 

187.  Jelly  J.  Das  altindische  Strafrecht  nach  der  Mitäkfarä.  Zeitschr.  f. 
vgl.  Rechtswissensch.  16, 108 — 78. 
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188.  Kolller  J.  Das  ind.  Sirafrecht  Zeitschr.  f.  vgl.  Rechtswissensch.  16, 
179—202.  

189.  Dhirendra  N4th  PAl  A  comprehensive  history  of  the  religion  of  the 
Hindus.  Part  1.  Calcutta  1903.  72  S.  1  R.  4  A. 

190.  BorgesB  J.  A  cyclopaedia  or  dictionary  of  Indian  mythology,  Hindo, 
Buddhist,  Jaina  and  Parsi.  Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkon- 
gresses S.  73  f. 

191.  Oldenberg  H.  Indische  Religion.  Archiv  f.  Religionswissenschaft  7, 
212—31. 

Bericht  über  das  Jahr  1903,  dessen  Erscheinungen  in  Auswahl  be- 
sprochen werden. 

192.  Ratn&kara  Jayasinha  Kalpadruma  or  a  trcatise  on  Hindu  ritual 
and  observances.   Bombay  1903.  912  S.  5  Rs. 

193.  Oltramare  P.  Le  röle  du  Yajamäna  dans  le  sacrüice  brahmanique. 
Mus6on  N.  S.  4,  43—76. 

194.  ▼.  Negelein  J.   Eine  altindische  Opferidee.  WZKM.  17,  99—101. 

Zu  S'at.  Br.  1,  4,  1,  10—16. 

195.  Bloomlield  M.  The  god  Indra  and  the  Säma-Veda.  WZKM.  17,  156—64. 

196.  Oppert  G.    Über  die  vedische  Göttin  Aditi.   ZDMG.  57,  508—19. 

197.  Henry  V.  La  magie  dans  Finde  antique  (=  Les  religions  des  peuples 
civilis6s.   T.  1).    Paris  Dujarric  1904.   XXXIX  u.  288  S.  3,50  Frs. 

198.  ▼.  Negelein  J.  Das  Bluten  der  Bäume  im  indischen  Altertum.  Archiv 
f.  Religionswissenschaft  6,  246  f. 

Zu  Manu  5,  6. 

199.  Fausbell  V.  Indian  mythology  according  to  the  Mahäbhärata  in 
outline  (=  Luzac's  Oriental  Religions  Series  Vol.  1).  London  Luzac 
1903.   XXXII  u.  206  S.   9  Sh. 

200.  Hopkins  E.  W.  Two  notes  on  the  Mahäbhärata.  Album  Kern  S.  249 
bis  51. 

Relig.  Intoleranz.   Vedischer  Fluch  in  epischer  Form. 

201.  Gray  L.  H.  Critical  notes  on  the  brahmanistic  parallels  in  the  apo- 
cryphal  New  Testament.  Am.  Jour.  Theol.  7,  308—13. 

202.  Denasen  P.  Vedanta  u.  Piatonismus  im  Lichte  der  Kantischen  Philo- 
sophie (=  Vorträge  u.  Aufsätze  der  Commenius  -  Gesellschaft.  12.  Jahr- 
gang 3.  Stück).   Berlin  Weidmann  1903.  25  S.    1  M. 

203.  Maller  F.  M.  The  six  Systems  of  Indian  philosophy.  New  edition. 
London  Longmans  1903.    508  S.   7  Sh.  6d. 

204.  Pfongst  A.  Die  älteste  deutsche  Obersetzung  einer  Upanishad.  Das 
freie  Wort  3,  116  f. 

Th.  Anselm  Rixner,  Nürnberg  1808.    Vgl.  AUg.  Zeitg.  Beilage  1903 
2,  223  f.  

205.  Bfihler  J.  G.  On  the  Indian  sect  of  the  Jainas.  Translated  from 
the  German  edition,  with  an  outline  of  Jaina  mythology  by  J.  Burgess. 
London  Luzac  1903.  79  S.  3  sh.  6  d. 

206.  GaMnot  A.  La  doctrine  des  ßtres  vivants  dans  la  religion  Jaina. 
Rev.  de  Thistoire  des  religions  47,  34 — 50. 
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207.  Edmunds  A.  J.  A  Buddhist  bibliography,  based  npon  the  libraries 
of  Philadelphia.  Jour.  Pali  Text  Society  1902/03.   S.  1—60. 

Supplement  im  Light  of  Dharma,  San  Francisco,  4, 147 — 60.  193 — 8. 

208.  Davids  T.  W.  Rhys,  Buddhist  India.  (=  Story  of  the  nations  Vol.  61). 
London  Unwin  1903.  XV  u.  332  S.   5  sh. 

209.  Oldenberg  H.   Buddha,  sein  Leben,  seine  Lehre,  seine  Gemeinde. 

4.  Aufl.  Stuttgart  Cotta  1903.  VIII  u.  444  S.  9  M. 

210.  EBxdj  E.  Buddha  (=  Sammlung  Groschen  Nr.  174).  Leipzig  Groschen 
1903.   132  S.  0,80  M. 

211.  Costa  A.  II  Buddha  e  la  sua  dottrina.  (==  Piccola  bibl.  di  scienze 
moderne  Nr.  69),  Torino  Bocca  1903.  266  S.  3,50  L. 

212.  Windisch  E.  Über  Buddhas  Geburt.  Verhandlungen  des  13.  Orien- 
talistenkongresses S.  50—53. 

213.  Silbemagel  Is.  Der  Buddhismus  nach  seiner  Entstehung,  Fortbildung 
XL.  Verbreitung.  Eine  kulturhist.  Studie.  2.  ergänzte  Ausg.  München 
Lentner  1903.  VIÜ  u.  207  S.  3  M. 

214.  Dahlke  P.  Aufsätze  zum  Verständnis  des  Buddhismus.  Teil  1  u.  2. 
Berlin  Schwetschke  1903.  V  u.  157  S.  V  u.  137  S.  je  2,60  M. 

215.  de  la  Vallöe  PooBsin  L.  Dogmatique  bouddhique.  II.  Nouvelles  recher- 
ches  sur  la  doctrine  de  Taetc.  Grand  v^hicule.  —  Systeme  Mädhamika. 
Les  deux  v6rit6s.  —  Prajfiä,  Karunä,  Bhakti.  JA.  S6r.  10  T.  2,  357—450. 

216.  Davids  C.  A.  F.   Rhys,  The  soul  -  theory  in  Buddhism.  JRAS.   1903 

5.  587—91. 

Zu  de  la  Vall6e  Poussin  JA.  S6r.  9,  tome  20,  237—306. 

217.  ▼.  Negelein  J.  Eine  Quelle  der  indischen  Seelenwanderungsdarstellung. 
Archiv  f.  Religionswissenschaft  6,  320 — 34. 

Aitareya-Br.  7,  13  u.  Manu  9,  8  lehren,  daß  die  Befruchtung  des 
menschl.  Weibes  durch  den  Mann  als  Neuzeugung  des  Mannes  durch  das 
Weib  aufgefaßt  wird,  sodaß  der  Mann  durch  die  Geburt  eines  Sohnes 
seine  eigene  Persönlichkeit  verdoppelt.  Das  Wort  dvija  ist  nur  als  "zwei- 
mal Greborener*  in  unserm  Sinn  zu  verstehen. 

218.  Senart  E.  Nirväpa,  Album  Kern.  S.  101—4. 

219.  Kirste  J.    Das  buddhistische  Lebensrad.  Album  Kern  S.  75 — 7. 

220.  Bendall  C.  Fragment  of  a  Buddhist  ordination-ritual  in  Skr.  Album 
Kern  S.  373—6. 

221.  Speyer  J.  S.  Naar  aanleiding  van  eenige  duistre  plaatsen  in  Buddho- 
carita  en  Lalitavistara.  Album  Kern  S.  41 — 4. 

1904. 

Allgemeines. 

222.  Ghrienon  G.  A.  The  languages  of  India  and  the  Census  of  1901. 
As.  Quat.  Review  17,  267—86. 

223.  Ghrierson  G.  A.  Linguistic  Survey  of  India.  Vol.  II :  Mön-Khmer  and 
Siamese-Chinese  families  (incl.  Khassi  and  Tai).  Calcutta  1904.  233  S. 
Fol.  10  Sh.  —  Vol.  II :  Tibeto-Burman  family  Part  3.  Specimens  of  the 
Kuki-Chin  and  Burma  groups.  1904  VIII  u.  403  S.  Fol.  10  Sh.  —  Vol.  VI : 
Indo-Aryan  family.  Mediate  group.  Specimens  of  the  Eastem  Hindi 
language.  1904.  277  S.  Fol.  10  Sh. 
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224.  Geiger  W.    Die  kolturgeschichtl.  Bedeutoiif  Indiens.    Beitri|e  bv 
Kenntnis  des  Orients  1.  211 — 37. 

225.  de  Vaneoncdloe-Aliiea  G.  Samscritologia  e  teo  Talor.  Coimbim  190i 

228.  HemeBdimPnsed  Ghose  Sanskrit  leaming  in  India.  Calcntta  Reritv 

11«,  17C>— 9. 

227.  Rapaon  £.  J.  In  what  depree  was  Sanskht  a  spoken  Unfuafe?  Ab 
i'ssay  on  the  developraeni  of  the  Skr.  lanfoage.  JRAS.  1904, 435 — 56. 
Daran  anknüpfend  S.  457 — 87  wichtige  Diskussion,   an  der  sich 
Rhys  Davids.  F.W.Thomas.  Grierson  u.  Fleet  beteiligen. 

Sprache  und  Literatur. 

22S.  Swaminitha  Sistri  An  elementary  Skr.  grammar    for  beginners. 
Madras  1904.   366  SIR. 

229.  Fnmi  F.  G.   Linien  indicum.   Avviamento  allo  studio  del  Sanscrito. 
3.  edizione  rinnovata.  Milano  Hoepli  1905.   XVI  u.  343  S.  4  L. 

230.  Mahidev  Shiirim  Gole  Second  Skr.  course.  Part  2.  Bombay  1904. 
136  S.   7  A. 


231.  NeisserW.  Vedisch  stu^e.   BB.  27, 262— 80. 

232.  Schulze  W.  Kakophonie.   KZ.  39, 612. 

Zu  RV.  9.  69,  8.  wo  die  kakophone  Silbenfolge  rava  vermieden  ist. 

23^^.  Michelson  Tr.   Linguistic  archaisms  of  the  Rämayana.   JAOS.  25. 

89-145. 
233a.  —  On  some  verb-forms  in  the  Rämävana.  Am.  PhiL  Assoc.  Proceedings 

34.  LXf. 

234.  Gundermann  G.  Philolaos  über  das  5.  Element.  Rhein.  Mus.  59, 
14.')— 8. 

Gegen  L.  v.  Schröders  Identifizierung  von  öXxdc  u.  äka^.  Vgl.Böht- 
lingk  Bcr.  Sachs.  Ges.Wiss..  Phil.  bist.  Klasse  1900  S.  149 ff. 

235.  Kielhom  F.  A  peculiar  usc  of  the  causa!  in  Skr.  and  Päli.  JRAS. 
\^n  S.  36-t  f.  

236.  Henry  V.  Pr^cis  de  grammaire  pälie  aecompagne  d'un  choix  de 
textes  gradues.  (,=  Bibliotheque  de  TEcole  fran^aise  d^Extröme-Orient 
Vol.  2).  Paris  Leroux  1904.   XXV  u.  190  S.  10  Frcs. 

237.  Gray  J.  First  Pali  course.  52  S.  —  Part.  2.  56  S.  —  Pali  poetry  100  S. 
RaDgoon  1904. 

238.  Elementary  Päli  grammar.    Rangoon  1904. 

Birmanische  Schrift;  Erklärungen  birmanisch. 

230.  Davids  T.  W.  Rhys,  The  proposition  of  the  British  Academy  in  respect 
of  the  new  Pali  dictionary.  Internat.  Assoc.  of  Academies.  Second  general 
assembly.   Report  of  proceedings.   London  1904.  S.  35  f. 

240.  Andersen  D.  A  Päli  reader  with  noles  and  glossary.  Part  2:  Glossary. 
Kopenhagen  Gyldendalsko  bogh.  li)04 — 5.    S.  1 — 112. 

241.  Thomas  F.  W.  Päramilä  in  Pali  and  Skr.  books.  JRAS.  1904  a  547  f. 

päramf  =  'the  highest  point'. 

242.  Henry  V.  Etudes  präcritiques.  I.  La  d^clinaison  en  Apabhram^a. 
MSL.  13,  149—62. 
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243.  Henry  V.  Les  litt^ratures  de  Tlnde.  (Sanscrit,  Päli,  Präcrit).  Paris 
Hachette  1904.  XII  u.  33ö  S.  3,50  Frs. 

244.  Wintemitz  M.  Geschichte  der  indischen  Litteratur.  Erster  Halbband. 
(=  Die  Litteraturen  des  Ostens  in  Einzeldarstellungen.  Bd.  9,  1).  Leipzig 
Amelang  1904  (1905).  258  S.  3,75  M. 

245.  Hopkins  E.  W.    Two  notes  on  the   Rig  Veda.  JAOS.   25,  336—«. 

RV.  3,  32,  4  u.  10,  18,  14 

246.  Caland  W.  Bijdrage  tot  de  kennis  der  Atharvaveda-litteratuur. 
Versl.  en  Mededel.  Ak.  Wet.  Amst.,  Afdel.  Letterk.,  4«  Reeks  7,  1—17. 

Erweiterte  deutsche  Bearbeitung  WZKM.  18,  185—207. 

247.  Caland  W.  Zur  Exegese  und  Kritik  der  rituellen  SQtras.  ZDMG.  58, 
505—17. 

Vgl.  IF.  Anz.  S.  54  Nr.  132. 


248.  The  Brhad-dcvatä,attributedtoS'aunaka,asuminaryof  thedeities 
and  myths  of  the  Rig-Veda,  critically  edited  in  tlie  original  Skr.  with 
an  introduction  and  seven  appendices,  and  translated  into  English  with 
crilic^l  and  illustrative  notes  by  A.  A.  Macdonell.  Cambridge  Mass., 
Harvard  University  1904.  2  Vols.  (=  Harvard  Oriental  Series  ed.  b^' 
CR.  Laura  an  Vol.  5.  6)  XXXV  u.  198  S.  —  XV  u.  334  S.  3  Doli. 

249.  The  Qatapatha  Brähmana  of  the  White  Yajurveda  with  the 
commentary  of  Säyana  Äcärya.  Ed.  by  Äcärya  Satyavrata  Säma- 
äraml.  Vol.  3  Fase.  3—7.  Calcutta  As.  Society  1904/5.  S.  193-600  u. 
56  S.  je  6  A. 

Schluß  des  3.  Bandes. 

250.  BoUing  G.  M.  The  S'äntikalpa  of  the  Atharva-Veda.  Am.  Phil.  Ass. 
Transactions  35,  77—127. 

251.  Kätyäyana  S'rautrasütra  with  a  commentary  by  Sri  Karkä- 
chärya.  Ed.  by  Vyäkaranächärya  Pandit  Madanmohan  Päthak. 
Fase.  4—10.  Benares  1904*  S.  301— lOOoVje  1  R. 

252.  The  Srauta-sOtra  of  Drähyäyana,  with  Dhanvin's  commentary. 
Ed.  by  J.  N.  Reuter.  Part  1.  London  Luzac  1904.  216  S.  49  Subscr. 
8  Sh.  6  d. 

Das  Werk   erscheint  in  den  Acta  Societatis  Femiicae,  doch  wird 
eine  kleine  Anzahl  von  Exemplaren  in  3  Teilen  vorher  ausgegeben  werden. 

253.  Baudhäyana  S'rauta  SQtra  belonging  to  the  Taittiriya  Samhita. 
Ed.  by  W.  Caland  Fase.  1—3.  Calcutta  1904/5  S.  1—298.  je  6  A.' 

254.  The  Vodänta-Sütras  with  the  commentary  by  Rämänuga  transl. 
by  G.  Thibaut.  Oxford  Clarendon  Press  1904.  IX  u.  800  S.  25  Sh. 

255.  Jaiminiya  Sütram.  Benares  1904.  103  S.  10  A. 

256.  The  twenty-eight  Upanishads  ed.  by  Väsudev  Laxman 
Shastri  Phansikar.  Bombay  1904.  334  S.  12  A. 

257.  Taittirfyopanishad.  Sikshavalli,  Anandavalli  and  Bhriguvalli  with 
Vidydranya*s  commentary.  Madras  1904.  324  S.  2  Rs. 

258.  Sree  Annambhatta  Vyäkaranamitakshara,  a  gloss  on  Päninfs  gram- 
matical  aphorisms.  Ed.  by  Jagannäthaswämy  Aryavaraguru  and 
Ächärya  Bhattanäthaswämy  Fase.  3 — 5.  Benares  1904.  S.  193 — 
480.  jelR. 


62  IL  Arisch.  B.  Indisch. 

259.  Akhyatachandrika,  a  lexicon  of  Skr.  verbs  by  Bhattamala. 
Ed.  for  the  first  time  with  Indexes  by  S.  P.  V.  Ranganathasraini  Ayfi- 
varalugaru.  (=  Chowkhambä  Skr.  Ser.  Nr.  82).  Benares  1904.  4  o.  dO 
u.  42  u.  13  u.  3  S.  1  R. 

260.  Avinash  Ghosh  Rati-sästraro.  The  Hindu  System  of  sexual  science. 
2nd  ed.  CalcuUa  1904.   87  S.  1  R.  4  A. 


261.  Promemoria  über  den  Plan  einer  kritischen  Ausgabe  des  MahiMia- 
rata.  Im  Auftrage  der  Akademien  und  gelehrten  Gesellschaften  zu 
Göttingen,  Leipzig,  München  und  Wien  ausgearbeitet  von  Jacobi^ 
L ü d e r s  und  W i n t e rn i t z.  Sonderabdruck  aus  dem  Almanach  (der  AL 
d.  Wiss.  zu  Wien)  1904.  Wien  Gerold  in  Komm.    1904.  12  S. 

Altertumskunde.    Religionsgeschichte. 

262.  Adhar  Chandra  Mukheiji  A  short  history  of  the  Indian  people. 
öth  ed.    Calcutta  1904.    192  S.    1  R.  6  A. 

263.  Rama  Prasad  Chanda  Indo-Aryan  expansion  and  the  early  relations 
of  the  Aryas  with  the  Pre-Aryans.   Calcutta  Review  118,  7 — 33. 

264.  Robertson  W.  An  historical  disquisition  of  ancient  India.  Calcutta  1904. 

294  S.    2  Rs. 

265.  Smith  V.  A.  The  early  history  of  India  from  600  B.  C.  to  the  Muham- 
medan conquest;  including  the  invasion  of  Alexander  the  Great.  Ox- 
ford Clarendon  Press  1904.   X  u.  389  S.    14  Sh. 

266.  Lloyd  A.  A  cliapter  in  Indian  histor>\  Transactions  of  the  As.  Soc. 
of  Japan  31,41—57. 

Daten  zur  Geschichte  des  Buddhismus. 

267.  L6vi  Sylv.  Notes  on  the  Indo-Scythians.  Extracted  and  rendered  into 
English  ...  by  W.  R.  Philipps.  Part.  3.  Saint  Thomas,  Gondophares 
and  Mazdeo.  Indian  Antiqua ry  33, 10 — 16.  —  Further  notes  on  the  Indo- 
Scythians.    ebd.  110 — 6. 

268.  Hoemle  A.  F.  R.  Some  problems  of  ancient  Indian  history.  II.  The 
Gürjara  empire.  JRAS.  1904.   S.  639—62. 

269.  Prithwis  Chandra  Ray  The  map  of  India.  From  the  Buddhist  to 
the   British   period.    An   open  letter  to  Lord  Curzon.   Calcutta   1904. 

36  S.  u.  6  Karten.  4«.    1  R. 


270.  R&m  Satya  Mukherji  Indian  folklore.   Calcutta  1904.   127  S.    1  R. 

271.  Noble  Margaret  E.    The  web  of  Indian  life.   New  York  Holt  1904, 
IV  u.  3ai  S.    2,25  Doli. 

272.  Pischel  R.   Fürst  und  Dichter  im  alten  Indien.  Deutsche  Revue  29. 
2,  51—61. 

273.  Schmidt  R.   Liebe  u.  Ehe  im  alten  und  modernen  Indien  (Vorder-, 
Hinter-  und  Niederländ.-Indien).  Berlin  Barsdorf  1904.  VII  u.  571  S.  10  M! 

274.  Zachariae  Th.  Ein  indischer  Hochzeitsbrauch.  WZKM.  18,  299—306. 

275.  Caland  W.    Parallelen  zu  den  altindischen  Bestattungsgebräuchen. 
Museum  (Leiden)  10,  33—9. 

276.  Zachariae  Th.   Zur  ind.  Witwenverbrennung.   Zeitschr.  d.  Vereins  f. 
Volkskunde  14,  198—210.  302—13.  395—407.  —  15,  7^4—90. 
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277.  Bühler  G.Indian  palaeography  from  about  BC.  350  to  about  A.D.  1300. 
Indian  Antiquary  33,  Appendix  1 — 72. 

Sonderbeilage  zum  Ind.  Ant.  April-Sept  1904. 

278.  Cantor  M.  Ober  die  älteste  ind.  Mathematik.  Arch.  d.  Math.  u.  Physik. 
8  (1905),  63—72. 

Die  Entstehungszeit  des  (^ulvasQtra  macht  die  Annahme  alexandrin. 
Beeinflussung  unmöglich;  dennoch  lässt  sich  nicht  ohne  weiteres  behaupten, 
eine  alturspr.  ind.  Anschauungsgeometrie  habe  den  Anstoß  zur  pythagore- 
ischen Geometrie  gegeben. 

Vgl.  IF.  Anz.  S.  48  Nr.  40. 


279.  Hardy  E.  Indische  Religionsgeschichte.  2.  durchgesehene  u.  ver- 
besserte Auflage.  (=  Sammlung  Göschen  Nr.  83.)  Leipzig  Göschen  1904. 
143  S.   0,80  M. 

280.  ▼.  Schröder  L.  Ober  den  7.  Aditya.  (Auszug.)  Verhandlungen  des 
2.  Kongresses  f.  allgem.  ReUgionsgeschichte  S.  288  f. 

Indras  Platz  habe  ursprünglich  dem  Parjanya  gehört. 

281.  WintemitzM.  Das  Schlangenopfer  des  Mahäbhärata.  Kulturgeschicht- 
liches aus  der  Tierwelt.  (Vom  Verein  für  Volkskunde  u.  Linguistik  in 
Prag  seinen  Mitghedem  gewidmet  zum  12.  Jahrestag  seines  Bestandes. 
Prag  [1904].   99  S.  68—80. 

282.  Denasen  P.  Ober  die  innere  Verwandtschaft  der  ind.  Religion  mit 
der  christlichen.  (Auszug.)  Verhandlungen  des  2.  Kongresses  für  allgem. 
Religionsgeschichte.   S.  77  f. 

283.  Jahn  W.  Ober  die  kosmogonischen  Grundanschauungen  im  Mänava- 
Dharma.  S'ästram.  Diss.  Würzburg  1904.  79  S. 

284.  Franke  0.  R.  Kant  u.  die  altindische  Philosophie.  Abh.  aus  Anlaß 
der  100.  Wiederkehr  des  Tages  seines  Todes,  hrsg.  von  der  Universität 
Königsberg.  Halle  1904.  S.  107—41. 

1.  Kant  u.  die  uridg.  Religion.  —  2.  K.  u.  der  RV.  —  3.  K.  u.  die 
Upanishaden-Philosophie.  —  4.  Kant  u.  Buddha. 


285.  Fleet  J.  F.  The  date  of  Buddha*s  death,  as  determined  by  a  record 
of  Aäoka.  JRAS.   1904.  S.  1—26. 

286.  Soznki  D.  T.  The  first  Buddhist  Council.  With  prefatory  note  by 
J.  A.  Edmunds.   Monist  14,  253—82. 

Sammlung  der  chines.  Quellen,  die  das  1.  Konzil  nach  Rajagfha, 
unmittelbar  nach  Bs.  Tod,  versetzen. 

287.  Haber  E.  Etudes  de  litt^rature  bouddhique.  Bulletin  de  TEcole 
fran^aise  de  FExtröme-Orient  4,  698—726. 

288.  Edmunds  A.  J.   A  Buddhist  Genesis.  Monist  14,  1904.  207—214. 

289.  Walleser  M.  Die  buddhistische  Philosophie  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung.  1.  Teil:  Die  philos.  Grundlagen  des  älteren  Buddhismus. 
Heidelberg  Winter  1904.  XI  u.  148  S.   4,80  M. 

290.  de  Stcherbatskoi  Th.  Rapports  entre  la  th^orie  bouddhique  de  la 
connaissance  et  Tenseignement  des  autres  ^coles  philosophiques  de 
rinde.  Mus^on  N.  S.  5,  129-71. 
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291.  Tan  den  Bergh  Tan  Eysinga  G.  A.  Indische  Einflüsse  auf  evas- 
gelische  Erzählungen.  Mit  einem  Nachwort  von  E.  K  u  hn.  (=  Forschungen 
zur  Religion  u.  Literatur  des  Alten  und  Neuen  Testaments  hrsg.  von 
W.  Bousset  u.  H.  Gunkel.  Heft 4).  Göttingen  Vandenhoeck  n.  Ruprecht 
1904.  VI  u.  104  S.  3  M. 

292.  Edmunds  A.  J.  Buddhist  and  Christian  Gospels,  now  first  compared 
from  the  Originals.  Philadelphia-Author  1904.  25  Cents. 

C.  Iranisch. 
1908. 

1.  Allgemeines. 

293.  Geiger  und  Kuhn  Grundriß  der  iranischen  Philologie.  Anhang  zum 
ersten  Band.  Die  Sprache  der  Osseten  von  Wsewolod  Miller.  Stuttgart 
1903.    S.  1—111. 

Siehe  unten. 

294.  Johannson  K.  F.  Arische  Beiträge.  IF.  14,  1903.  S.  265—^38. 

Abundant  material  for  the  illustration  of  Iranian  phonetic  laws. 

295.  Wilhelm  E.  Perser.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  (für 
1901).  l  63—84. 

A  carefully  classificd  report  of  works  and  contribntions  in  the 
Iranian  field  published  during  the  year  1901. 

2.  Avesta  und  Verwandtes. 

296.  Andreas  J.  C.  [Jeher  einige  Fragen  der  ältesten  persischen  Geschichte. 
(Mit  Vorlegung  von  Photographien  durch  Herrn  Dr.  Sarre).  (Auszug.) 
Verhandlungen  des  XIII.  Intern.  Orient.-Kongresses,  Hamburg,  September 
1902.  Leiden  Brill.  13.  S.  93—99. 

The  first  part  of  this  paper,  which  is  printed  only  in  abstract, 
dcalt  with  the  question  of  the  nationality  of  Cyrus  and  his  relalion  to 
the  Achaemenian  line.  Aecording  to  the  view  set  forth  by  the  writer  of 
the  articlc,  the  namc  of  Cyrus  (OP.  KuruJ,  Bah.  KurciS)  is  not  Aryan  and 
Cyrus  himself  therefore  was  not  a  Persian,  but  belonged  to  the  race 
whose  language  is  preserved  in  the  second  order  of  the  inscriptions.  — 
The  second  part  of  the  paper  elucidated  the  list  of  nations  represen- 
ted  in  sculputures  on  the  tomb  of  Darius  and  idcntified  thcse  (30  in 
number)  by  means  of  flne  photographs,  by  Dr.  J.  Sarre,  compared  with 
the  inscriptions  themselves.  In  the  discussion  which  followed,  Eduard 
Meyer  disagreed  with  the  view  that  Cyrus  was  not  an  Aryan ;  C.  F.  Leh- 
mann accepted  the  theory  but  explained  some  of  the  historic  details 
differently. 

297.  Andreas  J.  C.  Die  Enstehung  des  Awesta-Alphabets  und  sein  ursprüng- 
Hcher  Lautwert.  (Auszug.)  Verhandlungen  des  XIII.  Internat.  Orient.- 
Kongresses,  Hamburg,  September  1902.   Leiden  Brill.  13.  S.  99 — 106. 

The  Avesta  aiphabet  goes  back  to  an  older  and  simpler  aiphabet 
the  Irano-Aramaic  or  Pahlavi  aiphabet  used  in  the  province  of  Pars. 
Several  of  the  later  differentiated  letters  may  bc  traced  back  to  a  single 
older  letter,  and  several  older  letters  have  sometimes  been  combined  to 
represent  certain  sonnds.  Evidences  of  a  palaeographic  and  a  linguistic 
natnre  tend  to  show  (1),  that,  the  traditional  reading  of  the  Avista  aiphabet 
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is  wrong  in  many  points ;  (2),  that  the  transcribers  themsclves  in  Sasanian 
times  made  mistakes.  Each  letter  of  the  aiphabet  is  then  discussed  in 
Order.  Among  the  more  radical  points  brought  out  by  the  paper  is  the 
view  that  the  sign  which  is  commonly  transcribed  by  9,  a  goes  back  to 
an  older  u-sound  and  that  it  has  the  phonetic  value  u,  o,  ö.  With  regard 
to  consonants  the  monograph  Claims  that  Old  Iranian  possessed  no  voiced 
explosives  but  voiced  spirants  (y,  b,  uj).  As  an  instance,  moreover,  of 
mistaken  reading  of  a  character,  the  sign  which  is  generally  by  ä  was 
adduced ;  this  the  investigation  went  on  to  show  is  not  an  «A-sound,  but 
is  to  be  read  uhr  {Amuhroapunto  not  Ameshospunto). 

298.  Anüa  E.  E.  K.  The  Vendidäd.  A  new  edition  for  the  use  of  Students. 
Bombay.  Trustees  of  the  Parsee  Punchayet.  1901.  3  u.  200  u.  3.  4o. 

299.  [Garns  F.]  The  Gathas  of  Zarathushtra.  With  extracts  from  Prof.  Law- 
rence H.  Mills's  translation.  Chicago  Open  Court  17.  1903.  S.  37-i— 380. 

A  brief  populär  sketch  with  illustrative  selections. 

dOO.  —  Mithraism  and  its  influence  upon  Christianity.  Chicago  Open  Court 
17.    1903.    S.  104—106. 

Points  out  certain  parallels  and  Claims  that  these  are  due  to  the 
influence  of  Mithraism. 

301.  Casanowiez  J.  M.  Parsee  religious  ceremonial  objects  in  the  National 
Museum.  American  Anthropologist  (N.  S.)  5.  1903.  S.  71 — 7ö. 

This  brochure  contains  two  plates  of  objects  connected  with  the 
firc  ritual  and  of  a  Tower  of  Silcnce.  A  brief  description  accompanies 
the  piclures. 

302.  Casartelli  L.  C.  The  first  Gatha  of  the  Avesta.  Dublin  Review  133. 
1903.    S.  260-264. 

A  melrical  rendering  of  Ys.  28. 

303.  —  The  Magi :  a  footnote  to  Matthew  2. 1.  Dublin  Review.  October  1902. 

Sonderdruck:  London,  The  Wostminster  Press.  1902.  pp.  1 — 18. 

This  paper  begins  by  pointing  to  the  accepted  fact  that  the  word 
fidyox  in  Matth.  2.  1  is  usod  in  the  noblest  sense  of  the  term,  and  then 
gives  the  evidence  to  prove,  as  many  believe,  that  the  wise  men  who 
camc  to  worship  the  Infant  Jesus  in  Bethlehem  *were  nonc  other  than 
Mazdean  or  Zoroastrian  priests,  learned  and  holy  men,  Coming  from 
some  part  of  Erän,  or  Persia*. 

304.  Collitz  H.  Zum  Awesta-Alphabet.  Verhandlungen  des  XIII.  Internat. 
Orient.-Kongresses,  Hamburg,  September  1902.   13.   1902.  S.  107—108. 

After  discussing  certain  phonetic  questions  the  author  comes  to 
this  rcsult:  'Vergleichen  wir  diese  phonetischen  Regeln  mit  der  Lautbe- 
zeichnung des  Awesta,  so  ist  es,  denke  ich,  klar,  daß  t  die  dentale  Tennis 
im  Wort-  und  Silben  anlaute,  /  die  dentale  Tennis  im  Wort-  und  Silben- 
aaslaute*. 

305.  Cnmont  J.  The  Mysteries  of  Mithra,  translated  by  Thomas  J.  M<^  Cor- 
mack.  Chicago,   Open  Court  Publishing  Co.  1903.  S.  16  u.  239.  $  1.50. 

Fifty  illustrations  and  a  map  add  to  the  value  of  this  important  work. 

306.  —  Mithraic  Art.  Chicago  Open  Court.  Band  17.  1903.  S.  1—13. 

307.  Geiger  W.  und  Kuhn  E.  Grundriß  der  iranischen  Philologie.  Anhang 
zum  I.  Band :  Die  Sprache  der  Osseten.  Von  Prof.  Dr.  Wsewolod  Miller. 
Straßburg  Trübner  1903. 

Anzeiger  XX.  ö 
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908.  Geldner  K.  J.  Avesta.  Das  zoroastrische  Glaubensbekenntnis.  Mark- 
steine aus  der  Weltlitteratur,  hrsg.  von  J.  Baenscb-Dmgalin.  Leipsif 
Drugulin.  1902.  U,  8—12. 

A  Version  of  the  Zoroastrian  creed,  Yasna  12,  with  comments. 

309.  —  Das  achtzehnte  Kapitel  des  Vendidäd.  Sitzb.  d.  KgL  Preuß.  Akad. 
der  Wissenschaften.  19.  1903.  S.  420-431. 

A  new  translation  of  this  chapter  with  explanatorj  notes. 

310.  Grimaldi  A.  B.  Zodiacal  Mithraic  Tablets.  Chicago  Open  Court  17. 
1903.  S.  761—763. 

AU  the  figures  on  the  Mithraic  tablets  may  be  brought  into  con- 
nection  with  the  signs  of  the  zodiac  if  we  examine  the  4S  symbols  of 
the  original  zodiacal  constcllations.  that  is,  including  the  36  "Decans*  as 
well  as  the  12  great  familiär  signs. 

311.  Kaikhusru  Dastur  Jamaspji.  Arda  Viraf  Nameh.  The  original  Pahlavi 
text,  with  an  introduction,  notes,  Gujarati  translation,  and  Persian 
Version  of  Zartosht  Behram  in  verse.  Bombay  Education  Society  1902. 
163  S.  80. 

Tlüs  volumo  makes  accessible  an  edition,  an  important  text  which 
has  been  difficult  to  obtain  since  the  edition  of  Hoshangji,  Haug,  and 
West  becamc  out  of  print. 

312.  Meillet  A.  et  Roosselot,  L'abb^.  Synthese  phon^tique.  Reconstitutions 
des  groupes  z  et  z  et  nasale  en  zend  et  en  vieux  perse.  Extrait  de  La 
Parole  n^  11,  Novembre  1901.  Paris  1903. 

Applies  expcrimental  phonetics  by  means  of  physiological  exami- 
nations  to  the  historic  changes  of  zn^  in^  respectively,  in  Avestan  and 
Old  Persian. 

313.  Modi  J.  J.  The  Parsees  at  the  Court  of  Akbar  and  Dastur  Meherjee 
Ränä.  [With  plates.]  Bombay  Education  Society  1903.  193  S.  8«. 

The  object  of  this  elaborate  monograph  is  to  prove  that  it  was  the 
Naosari  Parsees,  and  not  the  Persian  Zoroastrians,  who  exercised  an  in- 
fluence  on  Akbar  with  regard  to  certain  forms  of  worship,  rituals,  and 
festivals ;  furthermore  that  this  was  due  particularly  to  the  ability  of  their 
leader  Dastur  Meherji  Rana. 

314.  —  St.  Michael  of  the  Christians  and  Mithra  of  the  Zoroastrians  — 
A  comparison.  [Paper  read  at  the  Oriental  Congress  at  Hamburg  in 
1902.]  Joum.  Anthropolog.  Society  in  Bombay.  VI.  1903.  Nr.  5,  S.  1—17. 

The  purpose  of  the  paper  is  to  show  that  Michael  as  represented 
in  later  Christian  writings  and  in  sacred  Art  seems  to  have  been  con- 
ceivcd  rather  in  the  picture  of  Mithra  as  presented  directly  by  the  Zoro- 
astrian books  and  indirectly  by  the  Mithraic  rites  and  the  worship  of  the 
Romans  and  adjoining  nations. 

315.  —  Michael,  the  Saint  of  the  Christians,  and  Mithra,  the  Yazata  of  the 
Zoroastrians  (Auszug).  Verhandlungen  des  Xlll.  Internat.  Orient.-Kon- 
grosses,  Hamburg,  September  1902.  13.  S.  109 — 111. 

316.  Moffat  J.  Zoroastrianism  and  primitive  Christianity.  Hibbert  Journal. 
I.  Bd.  1903.  S.  763-780. 

See  also  the  Parsi  Magazine  'Zartoshti*.  I.  64 — QQ.  Bombay  1903 
(in  Gujarati). 

317.  Scheftelowitz  J.   Altiranische  Studien.  ZDMG.  67.  1903.  S.  107—172. 
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The  first  fifly  pages  are  devoted  to  a  study  of  the  text  of  Vendidäd 
b — 8  with  translation  and  commentary.  Then  follow  syntactical  notes  on 
the  accusative  and  the  partitive  genitive.  To  these  are  addcd  a  Suggestion 
for  the  etymology  of  Av.  a8p9r9na  '(geföUte)  Schüssel*,  some  additions  to 
Justi's  Namenbuch,  and  comments  on  Semitic  loan-words  (including  Av. 
nwyu)  in  Iranian. 

318.  —  Arisches  im  Alten  Testament.  I.  Eine  sprachwissenschaftliche  und 
kulturhistorische  Untersuchung.  Berhn  S.  Calvary  &  Co.  1901.  6  u.  98  S. 

This  monograph  is  devoted  especially  to  an  examination  of  Aryan 
elements  in  the  book  of  Esther.  Purim  and  pur  have  nothing  to  do  with 
the  Persian  festival  of  Farvardigan  as  has  been  supposed.  The  proper 
names  in  Esther,  however,  are  genuinely  Persian  and  the  coloring  of 
the  book  is  truly  Aryan.  Old  Persian  influence  may  be  recognized  in  the 
language  of  the  books  Ezra  and  Nehemiah. 

319.  —  Arisches  im  Alten  Testament.  Teil  U.  Berlin  S.  Calvary  &  Co.  1903. 
6  u.  64  S. 

The  fifth  division  (V)  of  this  study  is  devoted  to  a  discussion  of 
possible  religious  influences  from  Persia  on  the  Old  Testament.  The 
writer  thinks  that  Judaism  borrowed  nothing  from  Parsiism  in  the  Old 
Testament  times ;  hc  discusses  this  from  the  Standpoint  of  religious  obser- 
vances,  rites,  ceremonies,  the  doctrine  of  the  resurrection,  of  angels  and 
of  satan.  Some  later  influences  may  perhaps  have  been  possible. 

320.  Smith  H.  G.  The  Ahuna  Vairya.  Archiv  für  Religionswiss.  6.  1903. 
S.  233—243. 

A  brief  consideration  of  all  the  more  important  versions  of  this 
sacred  Zoroastrian  stanza,  with  a  comment  on  its  use  as  a  religious 
formula  in  general. 

321.  V.  Spiegel  Fr.  Über  den  Zoroastrismus.  ZDMG.  ö7.  1903.  S.  745—746. 

The  Iranian  religion  owes  nothing  originally  to  India.  It  was  in- 
fluenced  by  Babylon  on  the  west.  The  Old  Persian  faith  during  Achaemenian 
times  recognizes  a  supreme  god  Ahura-Mazda  as  ruler  of  heaven,  and 
the  king  as  ruler  on  earth.  The  elements  of  nature  are  regarded  as  divine. 
After  the  fall  of  the  Achaemenian  empire  the  religious  power  of  Iran  is  in 
the  hands  of  the  priesthood  in  Bactria  in  the  east.  The  king  ceases  to 
play  an  important  part  religiously.  It  is  then  that  the  recognition  of  the 
evil  spirit  Angra  Mainyu  and  of  the  Amesha  Spentas  becomes  prominent 
and  this  continued  tili  Sassanian  times  and  the  fall  of  Zoroastrianism. 

322.  Tiele  C.  P.  Die  Kosmogonie  des  Avesta  und  Genesis  I.  Archiv  für 
Religionswiss.  6.  Bd.  1903.  S.  244—246. 

Shows  that  the  Avestan  cosmogony  is  not  borrowed  from  Judaism. 

323.  —  Die  Religion  bei  den  iranischen  (persischen)  Völkern.  Der  Mazdais- 
mus. In  Tiele*s  Kompendium  der  Religionsgeschichte,  übersetzt  von 
F.  W.  T.  Weber.  Dritte  deutsche  Auflage,  durchgesehen  und  umgearbeitet 
von  N.  Söderblom.  Breslau  Biller  1903.  S.  264—302.  16n»o. 

A  convenient  short  sketch  with  brief  bibliography  of  the  most  im- 
portant works  dealing  with  the  Zoroastrian  religion. 

3.  Altpersisch  und  Verwandtes. 

324.  Hüsing  G.   Elamisches.   ZDMG.  56.  1902.  S.  790—795. 

325.  Jackson  A.V.W.  The  Great  Behistun  Rock  and  some  results  of  a  re- 
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examination  of  the  Old  Persian  InscriptioDB  on  it.  JA06.  U.  190SL 
S.  77—95. 

Gives  an  account  of  an  ascent  of  the  rock  in  1903  and  a  descrip- 
tion  of  the  present  condition  of  the  Danas  inscription.  Then  foUovs  a 
detailled  report  of  the  results  of  the  re-examination  of  the  text  of  certais 
mootcd  words  and  passages.  Mention,  for  example,  niay  be  made  sl 
v'OoM^'-a,  m^y^kHiu^p'Hi,  OBam^  ar**iH*am^y  iakaurim,  [ .  .  ]  uvmiam,  and 
of  others. 

826.  Sarre  Fr.  Die  altorientalischen  Feldzeichen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung eines  unverülfentlichen  Stückes.  Beiträge  z.  alten  Geschichte. 
3.  1903.  S.  333—71. 

This  monograph  is  of  value  in  the  interpretation  of  Iranian  textt 
as  more  than  one  half  of  its  contents  is  devoted  to  a  study  of  the 
representations  of  the  national  emblem  or  Standard  of  Iran  duhng  the 
old  Persian,  Parthian  and  later  periods. 

327.  ToUnan  H.  C.  The  Persian  ßaciXnioi  6€o(  of  Herodotus  3.  65,  5.  106. 
American  Philological  Association  Proceedings.  33.  1902.   S.  17 — 19. 

Notes  on  the  Persian  idea  of  god  and  the  minor  divinities  and 
foreign  gods,  together  with  some  memoranda  on  Persian  dnalism  is 
connection  with  the  inscriptions. 

328.  Weissbach  J.  H.  Babylonische  Miscellen.  Mittl.  D.  Or.-Ges.  Bd.  XI 
S.  11—15.    Leipzig  Hinrichs  1903.    Nr.  X. 

No.  X.  contains  a  duplicate  inscription  of  Behistan  1. 55—58;  69 — 72. 
Compare  also  OB,  16.  Nr.  3387,  and  WZKM.  17.  364. 

4.  Mitielpersisch,  Pahlavi,  Pazend. 

329.  Kirste  J.  The  Semitic  vorbs  in  Pehlevi.  Sitzungsberichte  der  Kais. 
Akademie  d.  Wiss«  in  Wien.  Philosophisch-historische  Klasse.  146.  1908. 
9.  Abhandlung  S.  1-14. 

This  paper  discusses  (1)  the  Iranian  sufßx  t  of  the  past  participle 
as  representod  in  Pahlavi;  (2)  second  the  syllable  «n  appented  to  Semitic 
verbs  in  the  latcr  Pahlavi  as  an  equivalcnt  of  the  Aryan  suffix  ana,  äna ; 
(3)  third,  the  prclix  ife  in  a  few  stems  derived  from  the  Aramaic.  As  to 
the  phonetic  value  of  the  Pahlavi  verbs,  the  writer  argues  in  favour  of 
giving  a  Semitic  value  to  the  logograms  at  an  earher  period,  even  if 
the  Iranian  equivalcnts  were  substituted  at  a  later  time. 

330.  —  Das  semitische  Verbum  in  Pehlevi.  Verhandl.  d.  XIII.  Intern.  Orient.- 
Kongr.  Hamburg  Sept.  1902.    13.  S.  113—114. 

A  brief  abstract  of  the  preceding. 

331.  Mills  L.  H.  Pahlavi  Yasna  I.  Edited  with  all  the  MSS.  collated.  ZDMG. 
67.  1903.  S.  766—770. 

Tbe  text  is  given  in  transliteration,  together  with  the  various 
readings. 

332.  —  The  Pahlavi  text  of  Yasna  IX.  49—103  for  the  first  time  critically 
translated.  JAOS.  24.  1903.  S.  64—76. 

A  continuation  of  the  author's  contribution  in  JAOS.  vol.  23. 

333.  —  Pahlavi  Yasna  XIV,  XV,  XVI  with  all  the  MSS.  collated.  ZDMG. 
57.  1903.  S.  13—15. 

A  transliteration  of  the  Pahlavi  text  of  these  three  chapters  of  the 
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334.  —  Pahlavi  Yasna  XIX,  12—58,  with  all  the  MSS.  collated.  ZDMG. 
57.  1903.  S.  577-580. 

A  translation  into  Roman  Characters  of  a  portion  of  Pahlavi  text. 

335.  —  The  Pahlavi  text  of  Yasna  XDC  (R6sum6).  Verhandl.  d.  13.  Intern. 
Orient.-Kongr.  Hamburg  Sept.  1902.  13.  S.  112—113.  Leiden  E.  J.  BrilL 

A  brief  Statement  as  to  the  value  of  the  Pahlavi  version  of  this 
Yasna. 

336.  —  Communication  on  the  Relation  existing  between  the  Persian 
Biblical  Edicts,  the  Achaemenian  Inscriptions  and  the  Avesta.  Critical 
Review.  13.  1903.  S.  125—132. 

337.  Modi  J.  J.  Jämäspi  —  Pahlavi,  Päzend,  and  Persian  texts.  (Pahlavi 
translations,  Part  III.)  Bombay  Education  Society's  Press.  1903.  S.  25 
u.  129. 

This  voiume  contains  a  Gujaräti  transliteration  and  English  and 
Gujarati  translations  with  notes  of  the  Pahlavi  Jamäspi,  a  Gujaräti  trans- 
lation of  the  Persian  Jämäspi,  and  an  English  translation  of  the  Päzend 
Jamäspi. 

338.  —  Bundehesh  —  transliteration  and  translation,  with  notes  in  Gujaräti. 
Bombay.    1901.   S.  195.  4«. 

For  some  of  the  chapters  a  collation  is  added  from  three  old  Ven- 
didad  MSS.  not  accessible  to  Geldner. 

339.  Reiohelt  H.  Das  Pronomen  im  Mittelpersischen.  ZDMG.  57.  1903. 
S.  570-575. 

Notes  on  the  derivation  of  the  pronominal  forms  in  Pahlavi  from 
their  Avestan  and  Old  Persian  equivalents. 

5.  Neupersisch. 

3A0.  üdama  Isaac.  Persia  by  a  Persian.  Personal  oxperiences,  manners, 
customs,  habits,  religions,  and  social  life  in  Persia.  Grand  Rapids  Michi- 
gan U.  S.  A.  12^  Lagrave  strect  1900.   S.  1—586.  S  2.50. 

This  voiume  has  a  certain  advantage  in  being  a  work  composed 
by  a  native  of  Persia  and  gives  a  picture  of  Persian  life  and  Persian 
thought.  One  half  of  the  voiume  is  devoted  to  the  religions  of  Iran. 

341.Barakatiillah  Mohammad.  Sufeeism.  New  York  Mind.  12.  1903.  S.  481 
bis  493;  603-614. 

A  study  of  the  'love  philosophy  and  philosophic  love  of  tho  Sufees*. 
*The  Sufee  literature  clearly  indicates  their  belief  in  unceasing  progress 
of  the  human  soul  after  death,  as  well  as  in  the  doctrine  of  evolution 
in  the  modern  sense*. 

342.  Bacher  W.  Jüdisch-Persisches  aus  Buchara.  ZDMG.  56. 1902.  S.729— 759. 

A  study  of  certain  peculiarities  in  the  language  of  a  ritual-com- 
pendium  published  in  Uebrew  at  Jerusalem  in  1901  and  accompanied  by 
a  Persian  version  made  by  a  native  of  Bokhara  for  the  purpose  of  giving 
the  book  a  larger  circulation  among  the  Persian-speaking  Jews  of  that 
city.  The  investigation  draws  attention  to  four  particles  hitherto  unknown, 
discusscs  the  Persian,  Arabic  and  European  words  that  are  peculiar  to 
the  vocabulary,  and  concludes  with  notes  on  certain  Perso-Hebraicisms 
in  the  style. 

343.  Bjerregaard  C.  H.  A.  Sufi  Interpretation  of  the  Quatrains  of  Omar 
Khayyam  and  Fitzgerald.  N.  Y.,  J.  F.  Taylor  and  Co.  1902.  |  5.00. 
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344.  Bloehet  E.    Le  Messianisme  dans  Th^törodozie  musnlmane.   Paris. 
Maisonneuve.  1903.  S.  192.  8<>. 

This  work  is  of  interest  to  Zoroastrian  students  in  connection 
with  the  Saoshyant  doctrine  and  eschatology. 

346.  Braun  0.    Ein   Beitrag  zur  Geschichte  der  persischen   Gotteslehre. 
ZDMG.  57.  1903.  S.  562—505. 

A  quotation  from  the  Syriac  Katholikos  Mar  Aha  showing  that  the 
Zervanite  doctrine  lasted  beyond  the  time  of  Mazdak. 

346.  Hom  P.   Zur  Krankenpflege  im  alten  Persien.  Zt.  fQr  Krankenpflege. 
25.  Nr.  5.  1903.  SA.  pp.  1—5. 

A  sketch  of  the  principal  allusions  in  the  Shäh  Nämah  to  diseases 
and  their  treatment,  including  general  qnestions  of  medicine,  food  and  diel 

347.  —  Sahnäme  64.  68.  ZDMG.  57.  1903.  S.  176. 

Notes  on  identifying  some  place-names  in  the  Shah-Namah,  e.  g. 
Firedun's  residence  as  at  Kus  or  KOsan  in  Mazandaran,  cf.  gar  dahar- 
gOi  and  Av.  var9na  da&ru-gaoJfa ;  and  Zärah-Kuh  is  misread  for  Bäwak 
of  Bund  12.  24.  Suggestions  for  identifying  some  other  names  are  added. 

348.  —  Vorschläge  für  ein  neupersisches  Wörterbuch.  (Auszug).  Verhand- 
lungen des  XIII.  Internat.  Orient.-Kongresses,  Hamburg,  September  1902. 
13.  S.  119—122. 

Announcos  the  plan  for  a  comprehensivc  Persian  dictionary  to  be 
combiled  with  the  collaboration  of  various  scholars.  The  collection  of 
material  has  alrcady  been  begun. 

349.  Haart  C1.  Traditions  populaircs  k  Chouchl^r.  Vorhandlungen  des  Xlll. 
Internat.  Orient.-Kongrcsses,  Hamburg,  September  1902.  13.  S.  115— 117. 

Notes  on  the  Contents  of  the  TofifeU  ul-Älam,  a  work  written  in 
India  in  1801,  giving  a  description  of  the  topography  of  the  village  and 
some  traditions  regarding  the  origin  of  the  dike  and  of  the  Castle  of 
Seläsil. 

350.  —  Les  resultats  linguistiques  de  la  Mission  de  Morgan  en  Pei^e. 
Verhandlungen  des  XIII.  Internat.  Orient.-Kongresses,  Hamburg.  Sep- 
tember 1902.  13.  S.  117—119. 

Draws  attention  to  the  linguistic  volume  soon  to  be  published  by 
de  Morgan  containing  the  results  of  bis  dialect'  studies  in  the  neighbor- 
hood  of  the  Caspian  Sca,  Lake  Urumiah,  the  Kurdish  mountains,  and  Susa. 

351.  Stackeiberg  R.  v.  Beiträge  zur  persischen  I^xikographie  (Fortsetzung!. 
WZKM.  17.  1903.  S.  47—59. 

A  study  of  the  meaning  and  etymology  a  number  of  Pahlavi  words 
in  the  Yätkär-i  Zarerän  etc.  in  connection  with  Persian  and  Armenian 
parallels:  (1)  Phl.  hamharz  Trabant';  (2)  limfö  eine  Speise,  a  word  borro- 
wed  from  Armenian  and  Syrian  ;  (3)  bagdespän  'Königsbote* ;  (4)  Bagan 
köf  *der  Götterberg',  in  Dranjiana;  (5)  hääaSemkän  sardär  'Oberzere- 
monienmeister';  (6)  büax^  'Statthalter";  (7)  drüt  'Heil,  Gruß*;  (8)  Käd  ka 
'o  daß  doch';  (9)  humväkeh  'Musik';  (10)*  nivarStan  'zusammenrollen'; 
(11)  humäf,  as  a  bird  of  good  omen. 

352.  Whigham  H.  J.  The  Persian  Problem:  An  Examination  of  the  Rival 
Positions  of  Russia  and  Great  Britain  in  Persia.  N.  Y.,  Scribner's.  1903. 
S.  XVI,  424. 
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6.  Afghanisch,  Balü^ii,  Kurdisch,  moderne  Dialekte. 

3ö3.  Arakelian  H.    Les  Kurdes  en  Ferse.  (R^sum^.)   Verhandlungen  des 

XIII.  Internat.  Orient.-Kongresses,  Hamburg,  September  1902.  S.  148— löO. 

Notes  on  the  ethnology,  life,  manners,  customs,  etc.  of  the  Kurds. 

354.  Ifiller.  Wsewolod.  Die  Sprache  der  Osseten.  Grundriß  der  iranischen 
Philologie.   Anhang  zum  I.  Band.  1903.  S.  1—111.   Straßburg  Trübner. 

Contains  first  a  grammar  of  the  language  of  the  Ossetans,  embo- 
dying  the  material  published  in  the  author's  'Ossetische  Studien*  (1882), 
but  thoroughly  revised,  and  Supplements  this  by  a  considerable  amonnt 
of  new  matter  relating  to  the  adverbs,  conjunctions,  and  interjections, 
and  a  study  of  the  foreign  elements  in  the  Ossetish  vocabularly.  The 
index  verborum  at  the  end  of  the  volume  is  conveniently  arranged  io 
serve  also  as  a  glossary,  as  the  meaning  is  appended  to  each  Ossetish 
Word  in  the  list. 

1904. 

1.  Allgemeines. 

355.  Bacher  W.  Judaeo-Persian  Language  and  Literature.  New  York  Jewish 
Encyclopedia  8.  1904.   S.  313—324. 

366.  Ellinwood  J.  J.  Babism.  Homiletic  Review.  48.  1904.   S.  259—263. 

357.  [Caros  P.]  A  new  Religion,  Babism.  —  Behaism  in  Chicago.  (lUustrated.) 
Open  Court.  18.  1904.  S.  355—372;  398—420. 

358.  Christensen  A.  Die  Moschee  Mäh  in  Bukhära.  Orient.  Litt.  Zt.  7. 
1904.    Nr.  2. 

The  Persian  accounts  of  the  Mosque  Mäh  at  Bokhara  contain 
legcnds  of  a  King  'Mah'  and  an  older  form  of  religion  prior  to  Moham- 
medanism  which  must  have  even  antedated  Zoroastrianism. 

359.  Gottheil  R.  J.  H.  Some  Early  Jewish  Biblc  Criticism.  Journal  of 
Biblical  Literature.    23.    1904.    S.  1—12. 

In  pages  3 — 7  this  article  touches  on  the  contact  of  Zoroastrianism 
and  Judaism   in  Persia  and   cites  Pahlavi  criticism  of  Jewish  doctrines. 

360.  Hüsing  G.  Zum  Mäh-Feuertempel  von  Bukhara.  Orient.  Litt.-  Zt.  7. 
1904.  S.  134—136. 

Refers  to  an  article  by  Christensen  {OLK.  6  Nr.  2)  and  supports 
the  view  that  the  Mäh  tempel  at  Bokhara  was  an  old  Zoroastrian 
or  even  pre-Zoroastrian  shrine. 

361.  Jackson  A.  V.  W.  Articlcs  'Media*,  'Merv*.  Jewish  Encyclopedia,  New 
York.    1904.  vol.  8. 

362.  Labourt  J.  Le  Christianisme  dans  TEmpire  Perse  sous  la  dynastie 
Sassanide  (224—632).   Paris,  LecofTre.  1904.   S.  XI  u.  372.  8*.  3,50  Fr. 

Besprochen  (günstig)  von  Seybold  OLZ.  7.  Jahrg.  Nr.  10.  393—395. 

363.  Modi  J.  J.  A  few  evenls  in  the  early  History  of  the  Parsis  and  their 
dates.  (To  be  continued.)  Bombay  Zartoshti  1.  1904.  S.  234—250,  281 
bis  299. 

The  object  of  this  paper  is  as  certain  the  dates  of  a  few  events  in 
the  early  history,  of  the  Parsis  after  their  emigration  to  India.  Portions 
of  tlie  Persian  history  of  Sanjan  {Kessah-i  Sanjän)  are  translated  for 
this  purpose  and  commentcd  upon. 
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364.  —  References  to  China  in  the  Ancient  Books  of  the  Parsees.  Journal 
of  the  Anthropological  Soc.  of  Bomhay.   1904.  (Article  18.) 

China  is  meniioned  in  the  Avesta  ander  the  name  of  Säini  asfhe 
author  shows  by  citations  from  Pahlavi,  Persian  and  Arabic  works. 

365.  —  Ttie  venerat ion  paid  to  the  Plane-tree  in  Persia.  Journal  of  the 
Anthropological  Society  of  Bombay.  6  No.  8.   1904.   S.  1 — 8. 

The  plane-tree  as  the  same  as  the  Persian  ehinär  and  of  the 
same  species  as  the  aarv  or  cypress.  The  veneration  of  it  is  not  confined 
to  Iran  but  is  found  in  otlier  nations.  The  tarv  of  Kashmar  is  associated 
with  Zoroastor  and  the  plane-tree  was  venerated  as  early  as  the  time  of 
the  Achaemenian  kings. 

366.  Nroceya  S..K.  Persia,  the  Land  of  the  Magi;  or  the  Home  of  the 
Wise  Men.   A  Description  of  Persia  .  .  .  (Illnstrated.)  t  1.10. 

'Not  sold  in  book-stores,  but  to  be  had  of  the  author  at  Indiana- 
polis, Indiana*. 

367.  Phelps  M.  H.  Life  and  Teachings  of  Abbas  ElTendi.  New  York.  Putnam's 
Sons.   $  1.25. 

This  work  is  interesting  to  all  those  who  are  attracted  by  the 
history  of  the  Hab  movement.  The  introduction  is  written  by  the  well- 
known  scholar  Edward  G.  Browne. 

368.  Shoemaker  M.  M.  The  Heart  of  the  Orient :  Saunterings  throogfa 
Georgia,  Armenia,  Persia,  Turcomania,  and  Turkestan,  to  the  Vale  of 
Paradise.  New  York.   Putnam's  Sons.   1904. 

369.  Tisdall  C.  E.  G.  Bäbiism  —  What  is  it  ?  Record  of  Christian  Work 
23.  1904.   S.  416—419. 

370.  Wilhelm  E.  Perser.  Jahresberichte  für  1902,  1903.  Jahresberichte  der 
(icschichtswissenschaft  I,  43 — 72;  I,  79 — 107.  Berlin  Weidmannsche 
Huchhandlung. 

Annual  reports  of  the  progress  of  Iranian  studies  during  the  years 
1902,  1903.    Gomprohensive  and  clear. 

371.  —  [Anonymous].  The  Yezidis:  Astrange  survival.  Church Quarterly 
Review.   58.   1904.  S.  119—137. 

2.  Avesta,  Zoroaster  und  Verwandtes. 

372.  Bartholomae  C.  Altiranisches  Wörterbuch.  Straßburg  Trübner  1906. 
S.  32  u.  1000.  50  M. 

Tiiis  Old  Iranian  dictionary  Claims  to  give  a  reasonably  complete 
and  scientiGc  presentation  of  the  linguistic  material  of  ancient  Iran,  as 
far  as  prcservcd  in  the  monumcnts  of  the  Avesta  ant  the  Old  Persian 
inscriptions.  It  is  certainly  the  most  important  Iranian  contribution  of 
the  year. 

373.  Bhagawat  Rajaram  Ramkrishna.  Khordeh-Avesta  Searched.  I.  Mihr 
Ya§t.  (From  the  Brahminical  stand-point):  Bombay  Taraporevala,  Sons  &Co. 
1904.  S.  8  u.  47.  10  annas. 

Draws  attention  to  various  Vedic  parallels  to  Avestan  phraseolog^*, 
rites,  and  beliefs. 

374.  CasarteUi  L.  C.  The  Ninth  Gäthä  of  the  Avesta.  Dublin  Review  135. 
1904.  S.  382—386. 
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375.  Coyajee  J.  C.  The  Spirit  of  the  Gathas.  A  Lecture.  (The  Gatha  Socie- 
ty's  Publications,  1.)  Bombay  1904-.  S.  32. 16^.  4  annas. 

A  sommary  of  Zoroastrian  teachings,  with  some  account  of  Zoroaster. 

376.  Desai.  Palanji  Burjoji.  The  Age  of  King  Jamshed  (In  Gigarati).  Zar- 
toshti  1.  1904.  191—196. 

377.  Geldner  K.  F.  Die  neunte  Gäihä  des  Zarathushtra  und  der  Honover 
als  Probe  einer  vollständigen  Obersetzung  der  zarathushtrischen  Reden. 
Sitzungsberichte  der  K.  preuß.  Akad.  d.  Wiss.  38.  1904.  S.  1081—1097. 

The  text  of  Yasna  44  is  given  and  accompanied  by  a  translation 
and  comments  and  a  Version  is  given  of  the  Ahuna  Vairya  formula. 

378.  Gray  L.  H.  The  origin  of  the  names  of  the  Avesta  months.  American 
Journal  of  Semitic  Languages  a.  Literatures  20.  1904.  S.  194 — 201. 

A  marked  similarity  in  the  spirit  of  the  Babylonian  and  Iranian 
Systems  of  nomenclature  of  the  months  incline  to  the  assumption  that 
Babylon  may  indirectly  have  influenced  Iran. 

379.  GoTwalla  Batanji  Ferdunji.  Manashni,  Gavashni,  Kimishni,  good 
thoughts,  good  words,  good  deeds.  (In  Gujarati.)  Zartoshti  1.  1904. 
S.  48—48. 

380.  Gray  L.  H.  The  Double  Nature  of  the  Iranian  Archangels.  Archiv  für 
Religionswissenschaft  7.  1904.  S.  345—372. 

This  paper  traces  the  development  of  the  Zoroastrian  Amsliaspands 
from  nature  divinities  to  spiritual  abstractions ;  the  writer  maintains 
that  the  material  conception  in  each  case  preceded  the  spiritual. 

381.  —  Kai  Lohrasp  and  Nebuchadrezzar.  WZKM.  18.  1904.  S.  291—298. 

When  Nebuchadrezzar  took  Babylon  he  seems  to  have  had  under 
his  command  some  troops  from  northern  Iran,  which  may  bear  out  the 
allusions  in  Pahlavi  literature  connecting  Lohrasp's  name  with  Nebucha- 
drezzar. 

382.  Grill  J.  Die  persische  Mysterienreligion  im  römischen  Reich  und  das 
Christentum.  Festrede.  Tübingen  u.  Leipzig  J.  C.  B.  Mohr  1903.  S.  4  u.  60. 

Based  largely  on  the  researches  of  Cumont,  but  supplemented  by 
independent  investigations  and  original  work. 

383.  Inostrantsefi  K.  Drevn^iSiya  Arabskiya  Izv^stiya  o  Prazdnovanii  Nau- 
rQza  V  Sasanidskoi  Persii.  St.  Petersburg  1904. 

Under  the  title  'Ancient  Arabic  Researches  on  Nauruz  in  Sasanian 
Persia'  this  work  takes  up  the  Statements  of  Albirüni  and  other  arabic 
writers  about  the  Persian  New-Year  festivals. 

384.  Jackson  A.  V.  W.  On  Sanskrit  l  =  Avestan  d.  JAOS.  25.  1904.  S.  175. 

Gives  scveral  instances,  of  Skt.  l  =  Av.  dy  and  equates  Skt.  lüma 
'tair  with  Av.  düma  as  a  new  illustration. 

385.  Jackson  A.  V.  W.  Die  iranische  Religion  (Schluß).  Grundriß  der  irani- 
schen Philologie  11.  1904.  S.  641— 710. 

Bringt  den  Schluß  dieser  Arbeit  und  enthält :  Kapitel  5.  Das  himm- 
lische Heer ;  6.  Die  höllischen  Scharen ;  7.  Das  Weltall  und  der  Mensch ; 
8.  Moral  der  altiranischen  Religion;  9.  Eschatologie,  die  altpersische  Lehre 
vom  zukünftigen  Leben;  10.  Die  Religion  der  Achaemeniden ;  11.  Die 
Religion  nach  Alexander;  12.  Gottesverehrung,  Riten  und  Cercmonien; 
13.  Verhältnis  zu  anderen  Religionen ;  14.  Zusammenfassung  und  Schloß. 
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386.  —  Notes  of  a  Joumey  to  Persia,  L  JAOS.  25.  1904.  S.  176— 18i 

This  first  series  contains  the  following  Communications:  (1)  The 
Caacasus  and  Old  Legends ;  (2)  Tbe  Fire-Temple  at  Baku ;  (3)  The  Yenfis, 
or  so-called  Devil-Worshippers,  aroand  Tiflis;  (4)  Avestan  Observations  in 
Azarbaijan;  (5)  The  Region  where  Zoroaster  probably  made  his  Fiist 
Convert;  (6)  Among  the  Zoroastrians  of  Yezd. 

387.  —  Light  on  a  mined  shrine.  N.  Y.  Tribtme.  Ulustrated  Sopplement 
Sept.  4.  1904. 

An  identification  through  Masudi  of  the  mined  fire  femple  near 
Isfahan,  as  the  shrine  of  lifaras*,  foonded  by  Zoroaster^s  patron  Vishiaspa. 

388.  —  The  Modem  Zoroastrians  of  Persia.  Homiletic  Review  48.  1904 
S.  14—19. 

Beschreibt  besonders  einen  Besuch,  den  der  Verfasser  bei  den  Par- 
sen  von  Yezd  gemacht  hat.  Bemerkungen  über  die  Aussprache  des  Avestas 
bei  den  jetzigen  Zoroastriem. 

389.  Kaikhosrn  Jamaspji  The  Tree  of  Life.  (In  Gi^garati.)  Zartoshti  1. 19M. 
S.  4—9. 

890.  Kanga  Sorabji  Navroji.  Ahura-Mazda  and  his  two  Spints.  (1)  Spento- 
Mainyush  and  Angro-Mainyush.  (2)  Heaven  and  Hell.  Tln  Gujarati.) 
Zartoshti  1.  1904.  S.  108—124,  197—206. 

391.  Kanga  Kavasji  Edulji.  King  Jamshid.  (\n  Gujarati.)  21artoshtil.  1904. 
S.  17—21. 

392.  Knka  Meherjibhai  Noshervanji.  The  Dog  in  the  Vendidad.  Zartoshti  1. 
190*.  S.  271-280. 

The  use  of  the  dog  in  connection  with  ceremonies  relating  to  the 
dead  is  first  discussed;  the  sacred  character  of  the  animal  is  ascribed 
to  its  probably  being  a  primitive  totem  of  the  Iranian  tribe.  Tlie  'four 
eyed  dog'  is  interpreted,  as  gcnerally,  to  mcan  that  the  animal  has  two 
symmetrica!  spots  over  the  eyes.  In  eschatalogical  ideas  there  may  possibly 
be  some  idca  connecting  the  soul  of  the  dead  with  the  I)og  Star,  Sirius. 

393.  Mills  L.  H.  The  God  of  Heaven  is  Deva.  Zartoshti  1.  1904.  S.  81—87. 

Referencc  is  made  to  the  use  of  a  name  for  the  God  of  Israel  in 
2.  Chron.  36,  23  and  in  Ezra  1.  2,  which  is  equivalent  to  devd.  From  this 
it  is  argued  that  the  degradation  of  the  word  daeva  in  the  Avesta  Tiad 
not  begun  to  be  firmly  estahlished  during  the  time  of  Cyrus,  but  was  in 
process  of  becoming  fixed  during  the  reign  of  Darius*. 

394.  —  Zoroaster,  Philo  and  Israel,  being  a  treatise  upon  the  antiquity  of 
the  Avesta.  Part  I :  Zoroaster  and  tlie  Greeks.    Oxford  1904.    7  sh. 

Argues  against  the  theory  advaneed  by  Darmesteter  that  the  Avesta 
was  influenced  by  Judaism.  especially  through  Philo. 

395.  Modi  J.  J.  Zoroastrian  Priesthood  —  Nävar  and  Marätib.  —  Zartoshti  1. 
1904.  S.  88—94 

The  Nävar  is  an  initiatory  ceremony  which  the  candidate  for  the 
priesthood  must  undergo  in  order  to  become  a  Marätib  and  qualified  to 
perform  the  Yasna  and  otlier  higher  ceremonies.  Zoroastrians  in  India 
sometimes  have  their  sons  go  through  it  even  if  they  do  not  intend  to 
enter  upon  the  ministry. 

396.  —  The  Cypress  Tree  connected  with  Zoroaster  and  its  Place.  (In 
Gujarati.)  Zartoshti  1.  1904  S.  37—42. 
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397.  Moffatt  J.  Zoroastrianism  and  Primitive  Ghristianity.  Hibbert  Journal  2. 
190*.  S.  347—359. 

398.  Pavri  E.  K.  E.  The  Ahunavar  Formula  and  Zarathushtra^s  biography. 
Zartoshti  1.  190*.  S.  251—263,  300-305. 

After  giving  a  summary  of  thc  previous  translations  of  the  Ahunavar, 
the  author  offers  a  new  rendering,  adding  comments  on  his  version  in 
connection  with  the  Gathas. 

399.  —  Athravan  and  Mathrik  Science.   (In  Gujarati.)   Zartoshti  1.  1904. 
S.  133—140. 

400.  Sinker  R.    Christmas  and  the  Nativity  of  Mithras.   Open  Court  18. 
1904.  S.  3—5. 

401.  Smith  H.  G.  Persian  Duahsm.  American  Journal  of  Theology  8.  1904. 
S.  487—501. 

A  study  in  Zoroastrian  religious  philosophy. 

402.  Wulff  J.  Zur  Frage  des  Akkusativs  mit  dem  Infinitiv.  KZ.  39.   1904. 
S.  490—500. 

Shows  the  use  of  this  construction  in  the  Avesta  as  well  as  in 
the  Veda. 

403.  Zartoshti.   A  quarterly   review  of  Zoroastrian  religion,  morality, 
philosophy,  and  history.  1.  1904  Bombay  Fort  Printing  Press. 

This  magazine  contains  articles,  partly  in  English  and  partly  in 
Gigarati,  on  the  subjects  indicated  in  the  title. 

3.  Altpersisch. 

404.  Hüsing  G.    Beiträge  zur  Kyrossage.   Orient.  Litt.  Zt.  Nr.  5,  7.    1904. 
S.  172—179. 

405.  Mills  L.  H.   The  Cyrus  Vase  Inscription :  Ezra  and  Isaiah.  Imperial 
and  Asiatic  Quarterly  Rev.  18.  1904.  S.  83—86. 

The  cuneiform  edict  of  Cyrus  is  compared  with  the  Biblical  Edicts 
of  Cyrus,  Darius  and  their  successors  in  matters  of  style  and  expression. 

406.  Gaige  R.   An  insculptcd  story  of  the  deeds  of  King  Darius.   New 
York  Times.  Magazine  Section.  Aug.  4,  1904. 

Describes  the  cuneiform  records  of  Darius  and  gives  an  account 
of  Jackson's  ascent  of  the  Behistan  Rock. 

407.  Desai  P.  B.  A  Persian  Palace  in  Susa.  (In  Gujarati.)  Zartoshti  1.  1904. 
S.  10-16. 

408.  Meissner  B.  Parysatis.  Orient.  Litt.  Zt.  7.  1904.  S.  384—385. 

The  name  of  Parysatis,  wife  of  Daroios  Nothos,  is  mentioned  in  the 
Nippur  tablets  published  by  Clay,  Business  Documents  of  Murrasshu  Sons, 
Nos.  9744;  131.  27. 

409.  Wilson  R.  D.  Royal  Titles  in  Antiquity :  An  Essay  in  Criticism.  Prin- 
ceton  Theological  Review  2.  1904.  S.  257—282. 

The  pages  here  enumcrated  give  a  list  of  the  titles  of  the  ancient 
Persian  kings  as  found  in  the  Old  Testament  and  in  the  Assyro-Baby- 
lonian  inscriptions. 

4.  Mittelpersisch,  Pahlavi,  Pazand. 

410.  Davar  Manekji  Bamanji.   The  Pahlavi  Version  of  Yasna  IX.  Edited 
with  the  coUation  of  Mss.,  a  literal  translation  into  English,  explanatory 
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and  philolofical  notes.  and  an  introdnction.  Leipzig  Hairasaowilz  190i 
<.  1— «U.   80. 

A  carefol  piece  of  work  by  a  Parsi  of  Bombay  who  has  made  bis 
dociorate  at  the  University  of  Berlin. 

411.  Gekiner  IL  F.  Bnichstfick  eines  Feblevi-Glossars  ans  Turfan,  Chine- 
sisch-Turkestän.  Sitzungsbericht  der  K.  Preafi.  Akad.  d.  Wiss.  X.  1904. 
S.  118*;— 1137. 

A  f ragment  of  a  Hazvahah-Pahlari  glossary  which  i^ppeara  to  be  OTcr 
threc  hundred  years  old.  The  specimen  given  contains  only  Terbs. 

412.  Gray  L.  H.  Article  'Jews  in  Pahlavi  Uteratare'.  Jewish  Encydopedia 
New  Y..rk  IJW.  vol.  8. 

BriDgs  together  all  the  passages  in  which  Jews  er  Judaism  are 
alluded  to  in  the  Pahlavi  texts. 

413.  IClls  L.  U.  The  Pahlavi  text  of  Yasna  XI,  XIL  For  the  first  time 
critically  translated.   JRAS.  Jan.  1904.   S.  75—82. 

414.  —  The  Pahlavi  Text  of  Yasna  1.  for  the  first  time  critically  trans- 
lated. JRAS.  1904.  S.  687—702. 

415.  —  The  Pahlavi  Texts  of  Yasna  XX.  XXI  XXD.  edited  with  all  the 
Mss.  coUated.  ZDMG.  58.  1904.  S.  426-430. 

4iti  —  The  Mazdayasnian  Confession  of  faith.  being  the  Pahlavi  Text 
of  Yasna  Xm  <  X1I\  as  for  the  first  time  critically  translated.  Ifos^n 
NS.  5.  1904.  S.  76-84. 

417.  Müller  F.  W.  K.  Handschriflen-Reste  in  Estrangelo-Schrift  ans  Turfui, 
Chinesisch-Turkistan.  Sitzungsberichte  der  KgL  preafi.  Akad.  d.  Wisa 
15W.  S.  348—352. 

These  fragments  are  in  Pahlavi  as  well  as  Turkish,  and  they  are 
thouglit  to  bo  remnants  of  a  lost  Manichaean  literature. 

418.  Pizzi  J.  La  disputa  del  maledetto  Abalish.  Tradnzione  del  pehlevico, 
Bessarione,  Ser.  II.  vol.  3.  1903.  S.  299—307.  [from  OB.] 

419.  Wadia  Pestonji  Ardeshir.  Shikand-Gumanik  Vajar  —  a  philosophicsl 
r.ommenlary.  Zartoshti  1.  1904.  S.  67—80,  95—107,  224—233,  266—270. 

A  free  lunning  commentary  in  English,  chapter  by  chapter,  on  this 
Pahlavi  speculalive  work  schieb  was  written  afler  the  conquest  of  Persia 
by  the  Moghuls. 

5.  Xeupersisch. 

420.  Anklesaria  Bahramgor.  The  Zartusht  Namah  in  Poetry  of  Mobed 
Rustom  Pesholan  Hamjivar.  Zartoshti.  1.  1904.  S.  49—63.  155— 16a 
336-351. 

421.  Beveridge  H.  Omar  Khavyam  and  the  story  of  the  three  friends. 
(•Alcutta  Rev.  Nr.  CCXXXMII.  431-437.  Oct.  1904. 

The  familiär  story  connecting  Omar  Rhayyam  with  Nazim  ul-  Mulk 
and  Hasan  may  be  traced  back  to  at  least  the  seventh  Century  of  the 
Hejira^  but  its  authority  is  doobtful  and  it  seems  to  have  originated  with 
the  followers  of  Hasan  of  the  Assassin  sect  and  not  with  any  admirer 
of  Omar  Khavvam. 

422.  Bricteax  A.  Histoire  de  Khodädäd,  fils  de  NauroQz-Chäh,  et  de  ses 
frdres,  traduit  du  Persan.   Mus6on.  N.  S.  6.   1904.  S.  172—192. 
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This  translation  from  a  Persian  manuscript,  preserved  in  the  Ber- 
lin Library,  now  makes  accessible  the  story  of  Khodädäd  which  was 
given  in  Galland's  coUection  of  the  Thousand  and  One  Nights  but  not 
hitherto  accessible  in  the  texts. 

423.  Browne  E.  G.  The  Lubabu  '1-Albab  of  Muhammad  'Awfi.  Part  2. 
Edited  in  the  original  Persian,  with  preface,  indices  and  variants.  Lon- 
don Luzac.    19(H.  S.  78  u.  272.    8^    18  sh.  net. 

This  work  forms  the  second  volume  of  the  editor's  series  of  Persian 
historical  texts. 

424.  —  Note  on  the  Contents  of  the  Ta'rikh-i-Jahän-gushä.  JRAS.  1904. 
S.  27-44. 

A  Persian  history  of  Changiz  Khan  by  'Ata  Malik  Juwayni. 

425.  Eifendi  A.  Quilliam.  AI  MocaüJamah,  or  the  Intioduction  to  the 
Gulistan  of  Sheikh  Saadi  Sherazi  translatcd  from  the  original  Persian. 
Crescent  24  No.  616.    1904. 

(From  Luzac*s  Oriental  List.) 

426.  Gray  L.  H.  u.  Momford  E.W.  The  hundred  love-songs  of  Kamal  ad- 
din  of  Isfahan,  now  first  translated  from  the  Persian  by  Louis  H.  Gray 
and  done  into  English  verse  by  E.  W.  Mumford.  New  York  Scribner's. 
1904.  S.  68. 

Besides  the  translation  into  English  verse  there  is  an  intcresting 
introduction  on  the  life  of  Kamal  who  met  bis  death  in  1237.  An  appen- 
dix  gives  all  the  known  references  and  citations  of  KamaFs  text  in  Occi- 
dental writers. 

427.  Holden  E.  S.  Flowers  from  Persian  gardens.  Selections  from  poems 
of  Saadi,  Hafiz  etc.    mu.    16 »o.   5  sh. 

(From  Luzac's  Oriental  List.) 

428.  Modi  J.  J.  Shäh-Nämeh.  Translated  into  Gujarati  from  Firdousi. 
Bombay  1904.  S.  16  u.  lU. 

This  Gujarati  translation  goes  from  the  beginning  of  the  epic  as 
far  as  the  reign  of  Minocheher.  An  appendix  contains  an  account  of  the 
kings,  according  to  the  Avesta  and  Pahlavi  and  other  Persian  books. 

429.  RoBenberg  J.  Le  Livre  de  Zoroastrc  (Zarätusht  Näma)  de  Zartusht-i 
Bahärm  ben  Pajdü,  publie  et  traduit.  St.  Petersburg  Imperial  Academy 
of  Sciences  1904.    S.  34  u.  82  u.  103. 

This  important  book  gives  a  critical  edition  of  the  Persian  text  of 
the  Zartusht  Namah,  togcther  with  a  translation,  and  critical  notes. 

490.  v.StaekelbergR.  Beiträge  zur  persischen  Lexikographie.  (Fortsetzung.) 
WZKM.  18.    1904.    S.  280—290. 

A  continuation  of  the  articles  in  vols.  15  and  17,  giving  furlher 
etymological  material  on  certain  Persian  words:  (1)  äfrOäah  'eine  Art 
Kuchen',  (2)  hazmävard  'eine  Art  Pastete'  and  (3)  sipedbä  'Fleischbrühe' 
are  illustrated  by  Pahlavi  and  other  passages.  Further  material  is  ad- 
duced  to  conti rm  the  accepted  etymology  of  (4)  Btsutün  (Bestün)  from 
^Bagastäna  and  the  name  (5)  Huzvaresh  is  read  as  Xüzvriin  and  ez- 
plained  as  the  language  of  Susiana. 

431.  üddin  M.  G.   Ghayäs-ul-Laughät.    A  Persian  Dictionary  in  Persian. 
22  nd  Edition.    Cawnpore  1904.    526  S.   8°.   3  Sh. 
(Luzac's  Oriental  List.) 
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6.  Afghanisch.  Balä£i.  Kordisch,  moderne  Dialekte. 

432.  Bonlger  D.  C.  The  Awakening  of  Afghanistan.  Fortnightly  Reriev. 
82.  19W.    S.  1055—1063. 

433.  Hartmann  M.  Der  kurdische  Divan  des  Schech  Ahmed  von  Geäret 
ihn  'Omar  genannt  Mila  *iGizri.  Fotolithographie  einer  Handschrift; 
mit  einer  Einführung  von  M.  Uartmann.  Berlin  19M.  4*.  Sabskriptioiis- 
preis  M.  60. 

434.  Modi  Jivanji  Jamshedji  The  Country  of  Mekran,  etc.  Past  History. 
Bombay  East  and  West.    1904.   S.  1—12. 

Mekran  corresponds  in  pari  to  the  modern  Baluchistan.  The  ety- 
mology  of  the  name  is  discussed  and  the  history  of  the  country  traced 
down  to  the  tinie  of  Firdausi  and  later. 

435.  Morgan  J.  de  Mission  Scientifique  en  Perse.  Tome  5.  £tudes  Lin- 
gnistiqucs:  Dialectes  Kurdes;  Langues  et  Dialectes  du  Nord  de  la 
Perse.    Paris  Leroux  liKH.    15  u.  325  S.   4». 

This  volume  contains  the  grammatical  and  lexical  roaterial  colleded 
by  the  author  daring  his  travels  in  Kurdistan  and  Northwestern  Persii 
from  the  year  1889  to  1891. 

New  York.  A.  V.Williams  Jackson. 

m.  Armeniseh. 

1902. 

1.  Bandes  Hayagitouthean.  2^itschrift  für  armen.  Phillologie.  Unter  Mit- 
wirkung von  Abgar  Joannissiany  hrsg.  v.  Franz  Nikolaus  Finck. 
Esnik  Gjandschezian  u.  Agop  Manandian.  Marburg  El  wert  1902  ff. 
Ein  Kand  lU  M. 

2.  Gleje  A.  Die  Stellung  des  Armenischen  unter  den  arioeurop.  Sprachen 
(niss.!  Sborn.  Mater,  plem.  Kavk.  31,  4.  1 — 8. 

Der  zentrifugalen  Richtung  in  der  Verbreitung  von  phonetischen 
Neubildungen  gemäß  sind  nordwestl.,  n.-ö.,  w.,  s.-w..  s.-ö.  Arioeuropäer 
entstanden  «d.  h.  germanische,  slavobaltische.  italienisch-keltische,  grie- 
chische, indoiranische  Stämme) ;  die  Neubildungen  verbreiteten  sich  jedoch 
auch  in  zentripetaler  Richtung,  wodurch  zentrale  Dialekte  entstanden 
sind,  zu  denen  das  lliyrische,  Thrako-Phrygische,  und  das  Armenische 
zu  rechnen.  Das  Arm.  weist  Beziehungen  zu  den  anderen  zentralen 
Sprachen,  daneben  auch  solche  zum  Griech.  (Kretschmer,  Einleitung). 
Kelt,  Indoiran.  auf.  —  Aufzählung  von  lautlichen  und  lexikalischen 
Übereinstimmungen  zw.  Arm.  und  Kelt. 

3.  Meillet  A.  Esquisse  d'une  grammaire  compar^e  de  TArmönien  classique. 
Vienne,  imprimerie  des  Mekhitaristes  1903.  XX  u.  116  S.  6  Fr. 

4.  —  De  quelques  archaismes  remarquables  de  la  döclinaison  arm^nienne. 
Zeitschr.  f.  arm.  Phil.  1.  139—48. 

5.  Pedersen  H.    Zur  armenischen   Sprachgeschichte.  KZ.  38,    194— 2i0. 

1.  Einleitende  Erörterungen  über  einige  armen.  Lautgesetze  (idg. 
r,  i/,  Explosiva).  —  2.  Da.s  auslautende  idg.  -«  im  Armenischen.  —  3.  -r  im 
Auslaut  armen.  Flexionsformen. 

6.  Finck  F.  N.   Lehrbuch  der  ncuostarmenischen  Literatursprache.   Unter 
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Mitwirkung  von  Stephan  Kanajeanz  bearbeitet.    Wagarschapat  (Mar- 
burg Elwert)  1902.  X  u.  141  S.  4,50  M. 

7.  —  Die  franz.  Laute  des  13.  Jhs.  nach  den  Zeugnissen  mittelarmen. 
Transskriptionen.  Die  Neuern  Sprachen  9,  385—91. 

8.  —  Kleinere  mittelarmenische  Texte.    Hrsg.  mit  Einleitung  u.  Glossar. 
Zeitschr.  f.  arm.   Phil.  1,  97-117.  177-219.  301—52.  —  2,  81—111. 

9.  Asatoor  Z.  Prakt.  Grammatik  des  Neuarmenischen  (armen.) .  Buch  3 
Teil  1.  Konstantinopel  1902.  5  Piaster. 

10.  DalbaSean  V.  Vollst,  russisch-armen.  Wörterbuch.  Heft  1—3.  Tifl. 
MartiroseanQ  1902.  Je  1  Paket. 

11.  A^arian  H.  Lautlehre  des  Van-Dialektes.  Zeitschr.  f.  arm.  Phil.  1, 
121—38. 

12.  —  ätudes  de  dialectologie  arm^nienne.  HI.  Examen  du  dialecte  du 
Karabagh.  Valaräapat  1901.  HI  u.  198  S.  3  Frs. 

13.  Aiatean  H.  Türkische  Lehnwörter  im  Armenischen  (arm.).  Moskau- 
Walarschapat  1902.  381  S. 

14.  V.  Patrabiny  L.  Idg.  ^ejozffh  im  Armenischen.  IF.  13,  124  f. 

15.  —  Armeniaca  IF.  13,  163  f. 

1.  xuf  'Stube'.  —  2.  at^n  "Wesen,  Person*. 

16.  Wanoean  G.  -oum  masniki  cagoumg.  Zeitschr.  f.  arm.  Phil.  1, 167 — 9. 

Zu  Meillets  Notes  in  Banser  2. 

1908. 

17.  Handes  amsöreay  baroyakan,ousoumnakan,arouestgitakan.  Bd.  16 — 
17.  Wien  Mechitharisten  1902—1903.  408.  384  S.  4*.  je  10  Frs. 

18.  Handes  Hayagitouthcan.  Zeitschrift  fükr  armen.  Philologie. 
Hrsg.  von  Agop  Manandian,  TN.  Fincku.  Esnik  Gjandschezian. 
Band  U  Heft  1—3.  Marburg  Elwert  1903.  S.  1-240.  Band  von  4  Heften 
10  M. 

19.  Meniwifiean  G.  Die  Sprachwissenschaft  der  Gegenwart  (armen.). 
Band  1.  Wien  Mechitharisten-Huchdruckerei  1903.  VIII  u.  204  S.  3  Frs. 

20.  Meillet  A.  Observations  sur  la  graphie  de  quelques  anciens  manuscrits 
de  TEvangile  arm6nicn.  Joum.  As.  Ser.  X  T.  2,  487—507. 

21.  Meillet  A.  Remarques  sur  la  grammaire  historique  de  Tarm^nien  de 
Cilicie  de  M.   J.  Karst.    Zeitschr.  f.  armen.  Phil.  2,  18—28. 

Dazu  F.  N.  Finck  Eine  Bemerkung  zu  A.  Meillets  Ansicht  vom 
Wert  der  mittelarmen.  Transkriptionen.    S.  72  f. 

22.  Wanandaci  Tb.  Das  Problem  des  klassischen  Armenisch  (armen.). 
Handes  17,  225—40. 

Auch  im  Sonderdruck,  Wien  Mechitharisten-Druckerei  1904.  31  S. 
0,75  Frs. 

23.  Galemkhearean  G.  Die  klassische  und  die  nichtklassische  armen. 
Sprache  (armen.).   Handes  17,  257—72. 

Auch  Sonderdruck  mit  Zusätzen.  Wien  Mechitharistendruckerei 
1904.   58  S.    1,25  Frs. 

24.  Marr  N.  Grammatika  drevne-armjanskago  jazyka  (Gramm,  der  alt- 
arm. Spr.)  II.  Formenlehre.   S.-Petersburg.   1  Rbl. 
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25.  —  Kritika  i  melkija  siaf  ji  (Kritisches  und  kleinere  Anfsfttze).  ?.  St 
Petersburg.    1  Rbl. 

Texte  und  Erörterungen  zur  arm.-gruain.  Philologie. 

26.  A€afean  H.  Die  haldischen  Laute  ie  und  e  und  die  armen. «  und  < 
(arm.).   Handes  17,  67— 9. 

27.  Lehmann  C.  F.  Vorschläge  zur  Sammlung  der  lebenden  armenischtn 
Dialekte.  Verhandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses  S.  141—3. 

28.  Ms^riantz  L.  Les  61^ments  ourartiques  dans  la  langae  armönieone. 
Verhandlungen  d.  18.  Orientalistenkongresses  S.  128  f. 

29.  Dauith-Bek  M.  S.  Der  Dialekt  von  Arabkir  (armen.).  Handes  16,19-94. 
48—53.  177—9.  219—24.  268—71.  326—30.  359—63.  393—6.  -  17, 
125-7.  218—20.  aS5— 8. 

30.  —  Aus  dem  Dialekt  von  Balou.   Handes  17,  46 — 9. 

81.  Naaasardeanc  T.  Wörterbuch  des  Dialekts  vom  Ararat  (armen.).  Tiflis 
1908.    132  S.   0,50  Rubel. 

82.  V.  PatmbÄny  L.  Zur  armen.  Wortforschung.   IF.  14,  54 — 60. 

1.  arm.  ^  =  idg.  tt.  —  2.  arm.  z  =  idg.  zffh.  —  3.  arm.  x  =  idg.  kk. 
—  4.  arm.  n  =  idg.  n.  —  5.  arm.  anl.  st  =  idg.  8t.  —  6.  arm.  -/"  =  idg.  -#r. 

;I8.  —  Etymol.  Untersuchungen  (arm.).  Handes  17,  150—2.  220—2.  380—2. 

84.  de  Lnsignan  G.  Nouveau  dictionnaire  illustre  fran^ais-arm^nien.  Tome 
2.    Paris  imprimcrie  Morris  1908.    16  u.  816  S.  vollständig  25  Frs. 

1004. 

35.  Handes  amsöreay  baroyakan,  ousoumnakan,  arouestgitakan.  Bd. 
18.  Wien  Mechitharisten  1904.    384  S.  4o.    10  Frs. 

86.  Handes  Hayagitouthean.  Zeitschrift  für  armen.  Philologie. 
Hrsg.  von  A.  Manandian,  F.  N.  Finck  u.  G.  Gjandschezian.  2.  Bd. 
4.  Heft.  Marburg  Elwert  lfK)4.  S.  241—820.    Jeder  Band  10  M. 

Findet  mit  Band  2  ein  vorläufiges  Ende. 

87.  Santalöean  Y.  Sprachwissenschaft!.  Erscheinungen  auf  dem  Gebiet 
des  Altarmen.  (armen.).    Bazmawcp  62,  497 — 502. 

88.  TaronthinneanQ  1.    Die  Erfindung  der  armen.  Buchstaben  vor  löOO 

Jahren  (armen.).    Tiflis  1904.    64  S.    0,20  Rubel. 

89.  NazareanQ  E.  Die  [armen.]  Sprachenfrage  (arm).  Teil  1.  Moskau  1904. 
98  S.    (),G5  Rubel. 

40.  Pedersen  H.  Armenisch  und  die  Nachbarsprachen.   KZ.  39,  334—485. 

1.  Vorbemerkungen  über  das  armenische  Lautsystem.  —  2.  Armen. 
Lehnwörter  im  Türkischen  (S.  442  ff.)  —  8.  Die  armen.  Pluralbildungen 
(S.  465  ff.).  —  Nachwort  (S.  485). 

41.  Pedersen  H.  Beitrag  zur  armen.  Sprachgeschichte.  Übersetzt  von 
G.  Garanfilean.  Wien  Mechitharisten-Buchdruckerei  1904.  VUI  u.  87  S. 
1,25  Frs. 

42.  —  Der  Akzent  in  der  altarmen.  Sprache,  (arm.)  Handes  18,  131—33. 

48.  Meillet  A.  De  quelques  ^vangeliaires  arm^niens  accentu^s.  Extrait  des 
Mc^moires  orientaux  —  (longr^s  de  1905.  (Publi^s  par  F^cole  nationale 
des  langues  orientales  Vivantes).  Paris  Leroux  1905.  S.  133—68. 
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44.  Scheltelowitz  J.  Zur  altarm.  Lautgeschichte.  BB.  28,  282—313.  29, 
13—71. 

I.  Die  idg.  gutturalen  Verschlußlaute  im  Altarmenischen.  A.  Die 
Vertretung  der  idg.  palat.  Verschlußlaute  im  Arm.  —  B.  Die  velaren  Ver- 
schlußlaute; reinvelare  Verschlußlaute.  —  Dazu  vgl.  Pedersen  KZ.  39, 485. 

Labiovelare  Verschlußlaute  (29,  13  fr.).  —  U.  Zu  den  Dentalen.  — 
in.  Zu  den  Labialen.  —  Zur  Vertretung  der  stimmhaften  Laute.  —  Das 
idg.  l  im  Arm.  —  Die  sekundären  Nominalsuffixe  mn,  n  und  uk.  — 
Laut  Versetzung.  —  Zum  Vokalismus.  —  Zu  den  arm.  Diphthongen.  — 
Idg.  Vokalablaut.  —  Das  r  im  Auslaut  der  u-Stämme.  —  Reduplizierte 
Nominal-  und  Verbalbildungen.  —  Zu  den  Lehnwörtern. 

45.  Andrikean  N.  Das  System  des  armen.  Plurals  (armen.).  Bazmawep 
62,  221—4. 

46.  Pedersen  H.  Les  pronoms  d^monstratifs  de  l'ancien  arm^nien.  Avec 
un  appendice  sur  les  alternances  vocaliques  indo-europ^ennes .  Kgl. 
Danske  Vidensk.  Selsk.  Skrifter,  6  Raekke,  bist,  og  filos.  Afd.  VI,  3 
S.  308—53.  Kopenhagen  1905. 

Introduction :  Systeme  et  öl^ments.  —  Le  th^me  to-  et  ses 
compos^s  en  indo-europ6en.  —  Le  thfeme  it-  en  indo-europ^en  (avec 
un  excursus  sur  quelques  pronoms  albanais.)  —  Les  th^mes  eno-  ano-  en 
indo-europeen.  —  Les  mots  signifiant  'un'  en  indo-europ6en  (y  compris 
Tarm^nien). 

Theorie  de  M.  Meillet  sur  le  systöme  d^monstratif  arm^nien: 
aia  etc.,  sa  etc.,  sa  etc.  et  les  articles. 

Ma  th^orie  sur  le  Systeme  demonstratif  arm^nien:  Les  articles 
sa  etc.,  ais  etc.,  Adverbes,  Interjections.  — 

Appendice.  —  Index.  —  Corrections  et  additions. 

47.  Meillet  A.  Recherches  sur  la  syntaxe  compar6e  de  Tarmönien.  MSL. 
12,  407—28. 

48.  Finck  F.  U.  Die  altarmenische  Präposition  9nd.  KZ,  39,  501—38. 

Gegen  Meillet  Esquisse.  Behandelt  den  Gebrauch  der  Präposition. 
9nd  mit  Gen.  entspricht  genau  dem  griech.  dvxl;  —  mit  Akk.  dem 
gotischen  and  in  der  Bedeutung  'entlang',  in  der  Bedeutung  'gegen, 
gegenüber'  dem  griech.  fivra  got.  anda-;  —  mit  Instrum.  ist  es  dem  ai. 
adha^  gleichzusetzen.  —  Ohne  Entsprechung  steht  snd  mit  dem  Abi. 
'zur  Seite'  imd  dem  Lok.  'mit,  bei'  da.  Als  Ausgangspunkt  ist  auch  hier 
*anti  anzunehmen. 

49.  Meillet  A.  Etymologies  arm^niennes.  MSL.  12,  429—31. 

50.  Lid^n  E.  Ett  grekiskt  Länord.  Commentationes  philologae  in  honorem 
Johannis  Pavlson.  Göteborg  1905.  S.  159 — 63. 

coTivTi  'Streitwagen' ;  armen,  aail  'Wagen'  aus  satü^  Hesych  cdxiXXa  • 
irXeidc  tö  ficrpov  "Wagen'  zu  »aü  aus  phryg.-arm.  satiliä. 

51.  V.  Patmb&ny  L.  Etymol.  Untersuchungen  (arm.).  Bandes  18,  94. 
184  f.  334. 

52.  Hübschmann  H.  Die  altarmenischen  Ortsnamen.  Mit  Beiträgen  zur 
histor.  Topographie  Armeniens  u.  einer  Karte.  IF.  16,  197 — 490. 

Auch  Sonderdruck,  Straßburg  Trübner  8  M. 

53.  DalbaSean  Y.  Russ.-armen.  Wörterbuch  Lief.  IV  u.  V.  Tiflis  1903/04. 
Je  ein  Rubel. 

Anzeiger  XX.  8 
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1.  PreUwitB  W.  Gnechisch  1«^— 1902.  Roman.  Jahresber.  6,  1.  1903. 
S.  6 — 73. 

Bericht  über  wichtigere  Arbeiten  aus  dem  Grebiet  der  alt-  und  neu- 
griech.  Sprachforschung. 

2.  Bemdt  R.  De  Charete,  Chaeride,  Alexione  grammaticis  eorumque  reli- 
quiis.  Pars  prior.  Charetis  Chaeridisque  fragmenta  quae  supersunt.  Diss. 
Königsberg  1902.  67  S. 

3.  Heabaoh  H.  Qui^us  vocabulis  artis  criticae  propriis  usi  sint  Homeri 
scholiastae.  II.   Gymn.-Progr.  Eisenach  1903. 

4.  Maeller  B.  A.  De  Asclepiade  Myrleano  [grammatico].  Diss.  Leipzig 
1903.   52  S. 

6.  Bragmann  K.  Beiträge  zur  griechischen,  germanischen  und  slavischen 
Wortforschung.  IF.  15.  1903.  S.  87—104. 

Darin  1.  Griech.  ^viauröc.  2.  Homerisch  ata.  3.  Griech.  KCpTo^^uj 
und  KcppoX^u). 

6.  CroBias  0.  Kleinigkeiten  zur  alten  Sprach-  und  Kulturgeschichte.  Philo- 
logus  62.  1903.  S.  125—140. 

1.  'EXaq>öcTiicToc :  Belege  für  das  'Brandmarken'  u.  ä.  bei  den  Griechen 
ab  Stütze  von  Dittenbergers  Etymologie  des  Namens  im  Hermes  37,  299. 
AaTÖßioc  =  XttToö  ßiov  IiJöv.  2.  Lateinische  Schrift  in  griechischen  Texten. 
Die  ersten  sicheren  Beispiele  fallen  ins  4.  Jahrh.  n,  Chr. 

7.  KövToc-XapiTuivibnc  K.  £.  TToiKiXa  q>iXoXoTiKd.  'AOnvä  15.  1903. 
S.  213-454. 

1.  KoXÖTrouc.  2.  iriwoTi'ipTic  und  ciroTTOT/jpTic,  nicht  iriwon^pac  und 
CTioTTOTi^pac.  3.  €q)a|Li€v  ist  eine  gute,  €q)Tm€v  eine  schlechte  Form.  4. 
^öpQKa,  nicht  ^ibpaxa.  5.  Perf.  ^öpaxa,  aber  Plusquamperf.  ^uipdio]  -^ujpdK€iv. 
6.  4u)pdc6ai,  öpaOfjvai.  6pa9/|C€c6ai.  7.  Mbo^cv  und  rtOe^ev  sind  gute, 
bib6a.u€v  und  nO^ancv  schlechte  Formen.  8.  |Li€Td  iroXXdc  T€V€dc  tivoc,  |Li€0' 
fm^pac  öXitac  tivöc,  iiiCTd  iroXXouc  tivoc  xP^^vouc  u.  ä.  9.  imrrä  iroXu  — 
KQTd  TToXu.  10.  TÖ  ^CTibc  u.  dgl.,  nicht  xd  ^ct6c  usw.  11.  KaTcXdßovro  = 
KQT^Xaßov.  13. 14.  dboucioc — dboucioc.  15.  iröXic  =  dKpöiroXic,  öirö  iröXiv  = 
Otto  Tf]v  dKpÖTToXiv.  16.  dvTaTUttCTV|C-dvTiaTTiKiCT/|C.  17.  TTebdpiToc,  nicht 
TTaibdpnToc.  18. — 20.  cuvbiarpißciv,  cuvaKoXouOciv,  cu^ttXciv,  cu^iroXc^cTv, 
cuvb€mv€Tv  |Li€Td  TIVOC  u.  ä.  Konstruktionen  von  Verben,  die  mit  cöv  zu- 
sammengesetzt sind.  21.  cuvbioTpißciv  cdv  tivi.  22.  dKoXouGciv,  ^ir€c6ai 
|ui€Td  TIVOC.  23.  Ein  Verbum  irdccui  für  in*|ccui  gibt  es  nicht  in  der  griech. 
Sprache.  26.  dTreXiriZIui  im  Altgriech.,  dTrcXirßouai  im  Neugriech.  27.  direX- 
iriCfLiöc,  nicht  dTTcXmcia  ist  korrekt.  28.  ^t^^Movüj  :  ^v€KU|Liövoüv,  ^v€KU|üi6vrica. 
29.  cu|Li7ra80j  :  cuv€Trd9ouv  u.  dgl.  30.  iraXippoia,  nicht  TTaX(ppoia.  31.  dXXriXo- 
Hdxa,  nicht  dXXnXöiiiaxa.  32.  33.  )Liovo|Lidxoc  —  fLiovo^dxnC)  cummaxoc  u.  dgl. 
34.  Tpi2l€iv  —  7rpi2l€iv.  35.  Tpiq>iöbu)poc  — Tpuqpiöbuipoc.  36.  XapbavdiroXXoc, 
nicht  lapbavdTToXoc. 

(Die  meisten  dieser  Artikel  sind  durch  Bernardakis^  Plutarchaus- 
gäbe  veranlaßt.) 

8.  MeiUet  A.  Hellenica.   M6m.  Soc.  Lingu.  13.  1903.  S.  26—55. 

1.  De  Tabr^gement  de  quelques  mots  longs.   Kürzungen  wie  (ion.) 
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voccöc,  spätgriech.  Tpidvra  u.  dgl.,  nengricch.  6d  =  O^Xu)  vd  und  ähnliche 
Fälle  in  andern  Sprachen  werden  durch  das  von  Gr^goire  und  Rousselot 
beobachtete  Gesetz  verständlich,  daß  im  (im  Französ.)  eine  Silbe  um  so 
kürzer  wird;  je  mehr  Silben  darauf  folgen. 

2.  Sur  Tarnuissement  de  la  sonante  dans  les  diphtongues  ä  premier 
^l^ment  long.  Für  die  Beurteilung  der  Kürzung  oder  Monophthongisierung 
der  Langdiphthonge  ist  die  phonetische  Beobachtung  Gauthiots  von  Inter- 
esse, daß  sich  z.  B.  an  und  an  weniger  durch  ilire  gesamte  Dauer  unter- 
scheiden, als  vielmehr  dadurch,  daß  bei  an  die  Laute  a  und  n  ungefähr 
dieselbe  Dauer  haben,  während  bei  an  die  Dauer  des  n  größer  ist. 

3.  A  propos  du  traitement  a  des  nasales  voyelles  en  Grec  et  en 
Indo-iranien. 

•i.  Sur  la  prononciation  du  digamma.  Oberall  wo  F  spontan  ge- 
schwunden ist,  muß  als  Vorstufe  ein  stimmloses  ^  vorausgesetzt  werden. 
—  Note  sur  Finitiale  de  f)^Hai  'teindre*.  M.  vermutet  ein  ursprüngUches 
wr-  im  Wechsel  mit  r-. 

5.  Observations  sur  le  traitement  des  labio-v61aires  en  Grec.  Wie 
gf^  vor  i  durch  p  vertreten  ist,  so  auch  qf^  durch  iri  (vgl.  irivuröc  a.  a.); 
T  ist  nur  vor  e  lautgesetzlich  (z.  B.  t^o)  und  von  da  gelegentlich  durch 
Analogie  übertragen  worden  (t(c). 

6.  A  propos  des  aoristes  en  -cc-.  Schulzes  Erklärung  der  hom. 
Aoriste  öfiiöccai,  öX^ccai  setzt  voraus,  daß  Wechselformen  wie  reXtoai: 
TcX^cai,  ipiccw:  *^p^cu)  im  Ionisch-Attischen  wie  im  Lesbischen  neben 
einander  bestanden  haben.  Rhythinische  Gründe  bedingten  wohl  den 
Wechsel  dieser  Formen  (xcX^cai  —  aber  ^T^€cca).  Hierauf  wurde  in  einem 
Teil  der  Formen  cc  {ipicc\u),  in  einem  andern  Teil  c  (xcX^cai)  verall- 
gemeinert. 

7.  TrdrTui  und  ir^Toinai  gehören  zu  verschiedenen  Wurzeln. 

8.  Sur  le  comparativ  grec  en  -lov-.  M.  verteidigt  Thumeysens  Er- 
klärung gegen  die  Einwände  Hirts. 

9.  Sur  les  accusativs  pluriels  attiques  du  type  ir6X€ic  etc.  Der  Akk. 
iröXcic  u.  ä.  ist  nicht  eigentlich  Nominativ,  sondern  das  Ergebnis  der 
Durchführung  des  €  (vgl.  Dat.  iröXcci)  in  der  Flexion  dieser  Stämme. 

10.  Sur  la  3«  personne  active  du  pluriel  de  Taoriste  sigmatique.  Die 
idg.  Endung  war  -«-t>^  d.  i.  griech.  ♦-ca,  an  welches  -v  nach  dem  Muster 
von  €Xnr-ov  u.  dgl.  antrat. 

11.  Sur  le  parfait  aspir^.  Der  Ausgangspunkt  der  Analogiebildung 
sind  Vcrba  wie  CKdirru),  Kifirru)  u.  ä.,  wo  dem  praesentischen  ir  ein  Wurzel- 
anslaut q>  gegenübersteht. 

12.  D  'une  innovation  parallele  cn  attique  et  en  lesbien.  Der  att. 
Flexion  AimocO^vric,  Gen.  -ou  (4.  Jahrh.)  entspricht  lesb.  Gcot^vtic,  Gen. 
-T^vTi ;  vgl.  dazu  den  Parallelismus  von  att.  iroXirric  :  -fxou  und  lesb.  iroXi- 
Toc  :  -txa.  —  Angefügt  sind  einige  Bemerkungen  über  Kretschmers  Hypo- 
these der  Entstehung  der  koivi^  (die  abgelehnt  wird). 

9.  Schwyzer  E.  Varia  zur  griechischen  und  lateinischen  Grammatik.  IF.  14. 
1903.  S.  24— 31. 

1.  Ein  besonderer  Fall  von  Haplologie  im  Griechischen.  2.  Ein 
verkanntes  Dialektwort  (dipdva*  x^^i^^^vuiv  öpoq>/|.   Hesych.) 

10.  Thnmb  A.  Alt-  und  neugriechische  Miszellen  14.   1903.   S.  343—362. 

1.  Griech.  atTXri.  2.  Griech.  öXicOdvui.  3.  Altserb.  aebrb  und  neu- 
griech.  c^fiirpoc    4.  Neugriech.  cö^nXioc  'Nachbar*.    6.  Neugriech.  rc^pTa 

6* 
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*Decke'  und  seine  Verwandten  in  den  Balkansprachen.   6.  Zu  den  genau. 

Elementen  des  Neogriechischen. 

11.  Vendryes  J.    Notes  grecques.  M^m.  Soc.  Lingu.  13.  1903.  S.  56— 6i 

1.  Sur  une  phrase  d'ApoIlonius  Dyscole.  [p.  62  B  ed.  Bekker].  Die 
Stelle  zeigt,  daß  auch  der  alten  Grammatikern  das  Wesen  der  Prok- 
lisis  nicht  unbekannt  war,  wenngleich  sie  sich  nur  über  die  Enklise  aus- 
drücklich und  eingehend  äußern.  2.  Tbou  st.  (boO  (imp^ratif)  läßt  sich 
aus  Grammatikerangaben  erschließen.  S.  f\i  .  .  .  f|€.  Die  beiden  di^unk- 
tiven  Konjunktionen  sind  durch  den  Akzent  verschieden:  im  ersten 
Glied  ist  die  Konjunktion  proklitisch,  im  zweiten  vollbetont  (vgl.  auch 
T€  —Kai).  4r.  A  propos  de  cuiköc  [Hom.  Y  72].  Das  Wort  ist  kein  Beiname 
des  Hermes,  sondern  steht  prädikativ  in  der  Bedeutung  'fest,  kräftig*;  die 
W.  iPt  *tfiek,  vgl.  ai.  tvanakti  *er  preßt*  ahd.  dtHngan. 

12.  Blaß   F.    TTap|Li€vibric  oder  TTap^eveCbnc    f^pac.  Abhandlungen  . . . 
August  Fick  gewidmet  (Göltingen  1903).  S.  1 — 16. 

Der  Satzrhythmus  im  platonischen  Dialog  Parmenides  beweist  die 
Form  TTapjLievtbnc. 

12  a.   Korsch  Th.    Die  altgriechischen   Diphthonge   vom  physiologischen 
Standpunkt  aus  (russ.).  Russ.  Filol.  Vöstn.  49.  1902.  S.  281—34«. 

Ein  eigentlicher  Diphthong  ist  eine  Verbindung  von  zwei  Vokalen 
(oder  vielleicht  Vokal  mit  Halbvokal)  ohne  konsonantischen  (z.  B.  aleph- 
artigen)  Zwischenlaut ;  solche  Diphthonge  mit  vollvokalischem,  nicht  kon- 
sonantischem f  u  gibt  es  im  D.  (Bauer  u.  dgl.),  Engl.  Qiar),  Ital. ;  analoger 
Art  sind  die  griech.  Synaloischen  €U)  eo  usw.  und  Ähnl.  im  Ital.  und  Lat. 
Auch  die  griech.  Diphthonge  waren  derselben  Art  (urspr.  auch  die  Lang- 
diphthonge, die  später  z.  T.  zu  Monophthongen  in  der  Weise  geworden 
sind,  daß  das  nrspr.  vokalische  i,  u  konsonantisch  imd  u.  ü.  verflüchtigt 
wurde).  Dadurch  erklärt  sich  z.  B.  der  Akzentunterschied  zw.  oivoc,  oivöc 
TIC  und  äpKToc,  öpKToc  TIC  (d.  i.  ärkfos  fw,  n.  iröXeiüioc  nc,  d.  i.  p6lim6$ 
tis).  Konson.  i  war  dagegen  in  Fällen  wie  ttoXc^oi,  ßouXcucai  ßouXeücai 
gegenüber  otKoi,  ßouXcucai,  auch  z.  T.  vor  Vokalen  in  Fällen  wie  iroiciv 
=-^-,  oiKoi  €cav  =  -v^ww.  Vokalische  Geltung  des  zw.  Lautes  bezeugen 
Schreibungen  wie  aÖTÖc,  'AxiXXcoöc.  Spätere  Entwickelung  der  griech. 
Diphthonge,  teils  zu  Monophthongen,  teils  zu  Verbindungen  von  Vokalen 
mit  konsonantischen  Bcglcitlauten.  Auch  die  unechten  Diphthonge  beweisen 
jenen  urspr.  Charakter  der  griech.  Diphthonge,  sowie  die  griech.  Kon- 
traktionserscheinungen  u.  A.  Im  Wandel  mit  kons.  Hinterlaut  bestimmt 
dieser  die  spätere  Beschaffenheit  des  Vorderlautes  (a/  wird  zu  «j  u.  dgl, 
efi  zu  ojd  u.  dgl.),  während  der  vok.  Hinterlaut  selber  sich  dem  Vorderlaut 
annähert  {ai  zu  ae  u.  dgl.).    (Zubaty.) 

13.  Bally  Chr.    Lcs   Diphtongues  ui,  qL,  r)  de  TAttique.  M6m.  Soc.  Lingu. 
13.  lfK)3.  S.  1—25. 

Der  Verf.  kommt  (besonders  im  Gegensatz  zu  Wackemagel)  zu 
folgenden  Ergebnissen : 

A.  Bis  880  V.  Chr.  ist  die  Entwickelung  bei  allen  drei  Diphthongen 
gleichartig ;  13  ist  nicht  zu  f  geworden. 

B.  Die  verschiedene  Behandlung  der  drei  Diphthonge  hängt  von  den 
darauf  folgenden  Lauten  ab.  Die  Diphthonge  bleiben  1.  unverändert  im 
Auslaut  und  vor  Konsonant;  sie  können  2.  gekürzt  werden  vor  einem 
Vokal ;  dies  geschieht  jedoch  nur  vor  oi  (f).  Diese  Kürzung  ist  speziell 
attisch  und  fehlt  dem  Ionischen. 
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14.  Eulenbiurg  K.  Zur  Vokalkontraktion  im  ionisch-attischen  Dialekt.  IF.  15. 
1903.  S.  129-211. 

15.  Büttner-WolMit  Ph.  Der  Hiatus  nach  dem  Artikel  bei  Polybios.  Philol. 
62.  1903.  S.  541—562. 

Polybios  vermeidet  in  der  Regel  auch  nach  den  Formen  des  Ar- 
tikels den  Hiatus;  der  Hiatus  wird  nach  tö  und  rd  nur  zugelassen, 
wenn  das  folgende  Wort  mit  Jota  oder  6-  und  0-  anfängt,  ist  aber  sonst 
ganz  selten. 

16.  Solmsen  F.  Über  Dissimilations-  und  Assimilationserschcinungen  bei 
den  altgriechischen  Gutturalen.  Deutsche  Obersetzung  aus  der  (russ.) 
Festschrift  "Sbornik  statej  v  öestl  F.  F.  Fortunatova".  Warschau  1903. 16  S. 

Das  Auftreten  eines  k  statt  eines  ir  erklärt  der  Verf.  aus  der  dissi- 
milatorischen  Wirkung  eines  Labials  der  folgenden  Silbe  in  K0|ui\|i6c, 
(lit.  szvänkus),  KÖpvoni  (neben  irdpvoni,  aus  *q1^pio-q^-)j  T^qpupa  (kret. 
b^(pvpa),  fXiTtw  (ßX^iruj),  dprÖKOiroc,  xapiröc  (got.  hairhan),  KÖXiroc  (aisl. 
hualf)^  Kdirrijü  (aisl.  huep8a\  cküjittiü  (got.  )vöpan\  ^irtKoupoc  (♦^iri-gJ^opcoc), 
KOaMOC  (neben  iruavoc).  Umgekehrt  ist  in  ion.  yXi^xuiv,  dor.  böot.  T^dlx^^v 
(st.  att.  ßXi'ixüJv)  *gtflägh  zu  *glägh  geworden  infolge  von  Assimilation 
des  g*  an  den  folgenden  reinen  Guttural. 

17.  Bally  Ch.  Contribution  ä  la  th^orie  du  z  voyelle.  M4m.  Soc.  Lingu. 
12.  1903.  S.  314—330. 

Fast  alle  Belege  für  ^,  die  der  Verf.  zusammenbringt,  sind  dem 
Griechischen  entnommen,  nämlich  thyirx  (*j^mä  zu  Zi\)j),  öXt)  (*fl9toä  zu 
?Xoc),  TT^biXov  (aus  *ped^lam)^  ^IvOiü  (*elpieumi^  W.  ^h  in  lit.  iisti)^ 
^pivöc  (♦er^«o«,  zu  lat.  ornus  aus*/^no«),  irOwoc  öirutü  ßiv^u)  {*f*fno8, 
"^s^Pfjö,  *pfnijo  zu  pes  in  ir^oc,  pinis),  niTvuimi  iiiicruj  {^fn^gi-  wird 
MIT-,  wovon  ♦m(tckuj  ♦|u(tztu)  |ui(cYU)),  fiila  {*wr^ja  aus  *w2*djä).  —  Anhang  I. 
Tdqppoc  wird  aus  *t^p8ro8  abgeleitet  und  mit  Taircivöc  und  Ji^irr]  ver- 
bunden, n.  -ukt'W  ird  im  Griech.  -uk-  oder  -m-,  ebenso  ug^  -uy-  oder  -iß-. 

18.  Kindlmann  Th.  über  die  Betonung  des  griechischen  adjektivischen 
und  partizipialen  Substantivs  der  1.  und  2.  Deklination  im  Nominativ 
Singularis.  Gymn.-Progr.  Mähr.-Neustadt  1901. 

19.  Wackemagel  J.  Zur  griechischen  NominalHexion  IF.  14.  1903.  S.  367 
—375. 

1.  Der  Akkusativ  Pluralis  auf  -€ic.  2.  Der  Dativ  Pluralis  auf  -ccci. 

20.  Weoklein  N.  Ober  toioc  und  tocoötoc.  Rhein.  Mus.  NF.  58. 1903.  S.  159  f. 

Gegen  Radermachers  Anschauung  (Rh.  Mus.  55,  482  f.),  daß  tocoOtoc 
nicht  bloß  eine  relative,  sondern  auch  eine  absolute  Bedeutung  ('sehr 
groß')  habe;  die  von  R.  benutzten  Stellen  sind  anders  zu  deuten. 

21.  Bmgmann  K.  Zu  den  Superlativbildungen  des  Griechischen  und 
Uteinischen.  IF.  14.  1903.  S.  1—15. 

1.  Griech.  -Taroc. 

22.  Delbrfiok  B.  cp^picTOc  und  Verwandtes.  IF.  14  1903.  S.  46—54. 

23.  Stolz  Fr.  Studien  zur  Doppelaugmentierung  der  griechischen  Verba. 
Wiener  Stud.  25.  1903.  S.  127—142. 

Die  hom.  Sprache  hat  die  doppelte  Augmentierung  (von  Präposition 
und  Verb)  sowie  die  Augmentierung  der  Präposition  (die  man  in  f^vaivcTO 
annimmt)  nicht  gekannt  (dvaivoimai  ist  wohl  dv-dv-Io|uiai,  d.  h.  eine  Ab- 
leitung der  Negation  &v-) :  sie  ist  eine  Eigentümlichkeit  späterer  Zeit  und 


86  lY.  Griechisch. 

scheint  speziell  attisch  zu  sein,  da  sie  bei  Herodot  textkritisch  weni^ 

gesichert  ist. 

24.  Bragmann  K.    Zur  gnech.  und  germ.  Präsensflexion.   IF.  15.  1903^ 
S.  126—128. 

Handelt  über  2.  3.  Sing,  ftrcic,  ftr^t. 

25.  Stolz  F.  Zur  griechischen  und  lateinischen  Sprachgeschichte.  IF.  14. 
1903.  S.  15—24. 

1.  Zur  Bildung  des  2.  und  3.  Sing.  Präs.  Akt  von  <pim(. 

26.  Solmsen  F.  btJlniiAai,  biloimai  und  blTui.  IF.  14  1903.  S.  426—438. 

27.  Ciardi-Dapr6  6.  Nota  sui  nomi  greci  in  -bfi-c  (-bn-c).  Florenz  Societi 
tipografica  Florentina  1903.  28  S. 

Verf.  gruppiert  die  abgeleiteten  Eigennamen  auf  -bäc  nach  ihrem 
verschiedenen  Ursprung,  wobei  sich  ergibt,  dafi  die  Patronymica  keines- 
wegs die  Hauptmasse  bilden;  Ableitungen  von  geographischen  Namen 
z.  B.  spielen  eine  bedeutende  Rolle.  Die  Appellativa  sind  offenbar  erst 
nach  dem  Muster  der  Eigennamen  gebildet.  Der  Ursprung  der  letzteren 
liegt  in  den  Femininis  auf  -(i)b-  (vgl.  Acovric :  Acovribr^c) ;  sie  sind  das 
Produkt  einer  Kontamination  von  männlichen  -a-  (-lä-,  -xa-)  Stämmen 
und  Femininen  auf  -b-.  —  Man  beachte  auch  die  Erörterungen  über 
''Aibric  (S.  19  ff.);  der  Verf.  vertritt  die  Etymologie  ♦Aubr^c  zu  aia. 

28.  Neckel.    Die  Zusammensetzung  der  Nomina  im  Griechischen.  Gymn.- 
Progr.  Friedland  1903.  17  S.  4«. 

29.  Stolz  F.   Beiträge  zur  griechischen,  insbesondere  homerischen  Wort- 
zusammensetzung und  Wortbildung.  Wiener  Stud.  25.  1903.  S.  218 — 256. 

1.  tvrfpiw  ist  ein  Kompositum  aus  luiöc  'lebendig*  und  dtp^ui 
'fangen'.  2.  x^pviMiavro,  irobdvmTpov,  öfiiocTixdci  sind  weitere  Belege 
für  Komposition  von  Namen  (Adverb)  und  Verbum.  —  ÄXXoirpöcoXXoc  ist 
eine  unmittelbare  'Worteinung',  deren  Vorstufe  ein  Satz  '6c  AXXoTe  trp6c 
ftXXov  ^pxerai'  ist.  3.  Homerische  Verba  auf  -^tü,  als  deren  Grundwörter 
zusammengesetzte  Nomina  gelten.  Grundwörter  wie  etwa  *b€ipoTÖ.uoc 
zu  b€ipoTo^^uü  vorauszusetzen  ist  nicht  nötig,  ja  nicht  einmal  überall 
möglich:  es  handelt  sich  meist  um  unmittelbare  verbale  Zusammen- 
setzung. 4.  biaTTuptr(iXd|iriC€v  (Hymnus  Eic  'Epimf^v  v.  357)  ist  Ableitung 
von  irupTraXd|ir]c  Tlammenhand*  d.  i.  soviel  als  'gewandter",  durchtriebener 
Mensch'.  5.  fmöc  'lahm'  ist  eine  a  verbo-Bildung  zu  ifDiöu),  das  selbst  an 
Stelle  eines  älteren  dtro-Yuiöu)  getreten  ist  (vgl.  köpfen  aus  mhd.  tnköpfen). 


30.  Oldenborger  E.  De  oraculorum  Sibyllinorum  elocutione.  Diss.  Rostock 
1903.  54  S. 

31.  Scott  J.  A.  The  Vocative  in  Homer  and  Hesiod.  Am.  Journ.  of  Phil.  24. 
1903.   S.  192—196. 

Der  Gebrauch  von  Oü  ist  viel  seltener  als  der  bloße  Lokativ  und 
beschränkt  sich  auf  die  vertrauliche  Anrede  (weshalb  di  bei  der  Anrufung 
der  Götter  fehlt). 

32.  Güdersleeve  B.  L.  &  Bfiller  C.  W.  E.    The  Vocative  in  Apollonios 
Rhodios.   Am.  Journ.  of  Phil.  24.  1903.  S.  197—199. 

Der  Gebrauch  stimmt  zu  demjenigen,  den  Scott  (s.  Nr.  31)  für  das 
ältere  Epos  festgestellt  hat. 

32  a.  Jaakkola  K.  De  praepositionibus  Zosimi  quaestiones.  Diss.  Hclsing- 
'  rs  1903.  VIII,  1265  S.  M.  1,50. 
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32  b.  2danov  S.  N.  Zur  Attraktion  des  Pronomens  öc  [russ.]  Filol.  Obozr. 
21.  1902. 

33.  Ahlberg  A.  W.  Ober  den  Grebrauch  von  Imperfekt  und  Aorist  bei 
Tbukydides.  Frän  Filolog.  Föreningen  i  Lund.  Spräkliga  uppsatser.  U. 
Lund.  1902. 

34.  Mutzbaner  C.  Die  Grundbedeutung  des  Konjunktivs  und  Optativs 
und  ihre  Entwicklung  im  Griechischen.  Philol.  62.   1903.  S.  388—409. 

Der  Konjunktiv  ist  der  Modus  der  Erwartung;  diese  Grundbedeutung 
(von  der  diejenige  der  Aufforderung  abgeleitet  ist)  läßt   sich  bei  Homer 
noch  durchweg  feststellen. 
3ö.  —  Das  Wesen  des  Optativs.  Philol.  62.  1903.  S.  626—638. 

Der  Verf.  sucht  an  homerischen  Stellen  zu  zeigen,  daß  alle  Ge- 
brauchsweisen des  Optativs  sich  aus  der  Grundbedeutung  des  Wunsches 
entwickelt  haben.  Konzessive  Bedeutung  wird  dem  Modus  ebenso  ab- 
gesprochen wie  die  der  Wiederholung;  auch  von  Modusverschiebung 
(Opt.  statt  Konjunktiv  in  abhängigen  Sätzen  nach  Nebentempus)  ist 
nirgends  die  Rede. 

36.  Kapff  R.  Der  Gebrauch  des  Optativus  bei  Diodorus  Siculus.  Diss. 
Tübingen  1903.  VI,  116  S. 

37.  AUen  J.  T.  On  the  so-called  iterative  Optative  in  Greek.  Trans,  of 
the  Philol.  Assoc.  23.  1903.  S.  101—126. 

37  a.  Korsoh  Th.  Praeteritum  in  lingua  graeca  cur  cum  optativo  iungi 
solet.  2ur.  Min.  336.  Juli  1901.  S.  18—27. 

38.  Fachs  A.  Die  Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  'bis*  und  *so 
lange  als*.  Beiträge  z.  histor.  Syntax  d.  griech.  Sprache.  14  Heft.  Würz- 
burg Stuber  1902.   V,  130  S.   3,60  M. 

39.  Eckeis  W.  A.  O&ctc  as  an  index  of  style  in  the  orators.  Diss.  Balti- 
more. 1901.  83  S. 

40.  Kemmer.  Ober  polare  Ausdrucksweise  im  Griechischen.  Beiträge  zur 
griech.  Syntax  herausg.  von  Schanz.  15.  Heft.  1903. 

41.  Bnennings  E.  Quomodo  inducantur  orationes  directae  in  Antiquorum 
oratione  soluta.  Pars  prior.  Diss.  Marburg  1903.  76  S. 

41a.  Thnlin  C.  De  obliqua  oratione  apud  Thucydidem.  Acta  Univers. 
Lundensis.  38.  1902.  Afd.  I,  2.  170  S.  Kr.  1,00. 


42.  Ladwich  A.  Julius  Africanus  und  die  Peisistratos-Legende  über  Homer. 
Beri.  phil.  Wschr.  1903.  S.  1467—1470.  1502-04. 

Behandelt  ein  Fragment  aus  den  Kccroi  des  Julius  Africanus  (Schluß 
des  18.  Buches),  das  sich  in  den  Oxyrhynchus-Papyri  III  Nr.  412  (samt 
Odyssee  X  34—43.  48—81)  findet ;  Verf.  findet  dadurch  die  Ansicht  be- 
stätigt, daß  die  Peisistratoslegende  ganz  schlecht  bezeugt  ist. 

43.  Leidenroth  B.   Indicis  grammatici  ad  scholia  Veneta  A  specimen  U. 
Gymn.-Progr.  Leipzig  1903. 

44.  Ladwich  A.   Textkritische  Untersuchimgen  über  die  mythologischen 
Schohen  zu  Homers  Rias.  Univ.-Progr.  Königsberg  1903. 

45.  Römer  A.  Homerische  Studien.  Abh.  d.  Bayer.  Akad.  22.  1902.  S.  387-451. 

I.  Teil:  Zur  Kunstbetrachtung  des  zweiten  Teils  des  Odyssee.  Darin 
S.  429  ff.  einige  Bemerkungen  über  sprachliche,  besonders  lexikalische 
Eigenheiten,  welche  auf  eine  jüngere  Zeit  weisen. 
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II.  Teil:  1.  Aristarch  und  die  Rezension  des  Pisistratus.  Wenn 
Aristonikos  über  die  Redaktion  des  Pisistratus  schweigt,  so  ist  dies  kein 
Beweis,  daß  die  Nachricht  darüber  bei  den  alexandrinischen  Philologen 
gefehlt  habe. 

2.  Zur  Konjekturalkritik  Aristarchs.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dafi 
Aristarch  auf  Konjekturen  nicht  verzichtet  hat 

46.  Bechtel  F.  Ein  Einwand  gegen  den  äolischen  Homer,    f^poc  17 — 32. 

An  die  Sänger,  welche  den  äolischen  Homer  in  den  ionischen 
Dialekt  übertrugen,  darf  man  nicht  den  Maßstab  einer  strengen  gramma- 
tischen Schulung  anlegen.  Wie  ein  solcher  Obersetzer  verfährt,  zeigt  die 
angelsächsische  Genesis  (deren  Obersetzungstechnik  von  B.  eingehend  be- 
liandelt  wird);  *'man  wird  das  Sprachgefühl  eines  Rhapsoden,  der  sein 
ionisches  Publikum  mit  einem  äolischen  Liede  bekannt  machen  will,  nicht 
höher  einschätzen  als  das  eines  Geistlichen,  der  Angelsachsen  für  ein  in 
altsächs.  Dialekte  verfaßtes  Dichtwerk  zu  gewinnen  sucht**.  Im  Anschloß 
daran  bespricht  Verf.  das  Vorkommen  derjenigen  hom.  Formen  fmcic, 
f)|ui^uiv  usw.,  die  nicht  durch  äpM€  ersetzt  werden  können. 

47.  Szczorat  B.  De  infinitivi  Homerici  origine  casuaU.  Gymn.-Progr.  Brody 
(Österreich)  1902.  17  S. 

Vgl.  dazu  Stolz  Zschr.  f.  d.  ösl.  Gymn.  1903.  S.  561 

4H.  Hentze  C.  Die  Entwicklung  der  ci- Sätze  mit  dem  Indikativ  eines 
Präteritums  in  den  homerischen  Epen.  Rpac  S.  77 — 107. 

Behandelt :  I.  Die  irrealen  ci-Sätze.  II.  Die  realen  el-Sätze.  1.  Die 
ci-Sätze.  welche  eine  Tatsache  der  Vergangenheit  enthalten,  a)  Die  mit 
€liTOT€  eingeleiteten  Sätze,  b)  Die  mit  €(  eingeleiteten  Sätze.  2.  Die  ct-Sätze, 
welclie  eine  Annahme  oder  Fallsetzung  in  bezug  auf  die  Vergangenheit 
enthalten.   3.  Gebrauch  der  fallsetzenden  ct-Sätze  in  abhängigen  Fragen. 

49.  Waehmer  W.  Cber  f),  djc  q)dTO,  djc  cCiribv  und  verwandte  epische 
Formeln.  111.  Gymn.-Progr.  Göttingen  1903. 

50.  Godley  A.  D.  The  IlomericiroX^^oio  T^9upai.  Class.  Rev.  17.  1903.  S.3. 

Bedeutet  'the  barriers  of  the  war*. 

51.  Prellwitz  W.   Hom.  KeKacpndxa.  BB.  27.  1903.  S.  332. 

Zu  K^Knq)€V  T^6vTiK€v  (Hcsych)  und  Kxixpöc. 

51  a.  Znbatyj.  KOYPIAIOI  (öech.).  Listy  Filol.  31.  1902.  S.  405— 19. 

Die  heimisclien  Erklärungen  des  homer.  Wortes  (Koupibdi  fiXoxoc 
'f\  iK  TTap6€v(ac  fe^a)iY]vivY]\  Koupibioc  ttücic  *ö  ^k  irapOeviac  dvi?|p  YCTOMn* 
KÜJc'  u.  Ä.)  .stehen  im  Einklang  mit  der  Etymologie  und  den  homer.  Stellen 
und  linden  ein  Analogon  in  ai.  kaumärdfi  f.  kaumärt,  welches  ganz  wie 
griech.  Kouplbioc  gebraucht  wird ;  vgl.  auch  irapft^vioc  dvi^p  Plut.  Ag.  17, 
Pomp.  74  (und  55);  nur  vereinzelt  entwickelt  sich  in  der  Verbindung 
Koupib{n  Ti'vj'i  durch  Verhlassunjj  des  Attributs  die  Bedeutung  'rechtmäßige 
Gattin',  die  schon  dem  Sahst.  &Xoxoc,  föy^f]  allein  zukommt.  Die  Adj.  -ib- 
loc,  sowie  die  Patronymica  auf  -ib-T^c,  Verba  auf  -iZu),  Femin.  auf  -ib- 
gehen  auf  urspr.  Nebenstämme  auf  -it-  zurück  (\iie  ai.  yd^ä  :  yö^ft, 
härifi  :  harif). 

52.  Prodinger  K.  Die  Menschen-  und  Götterepitheta  bei  Homer  in  ihrer 
Beziehung  auf  die  hellenischen  Personennamen.  2  Tle.  Progr.  Kaaden. 
1903/4.  18  u.  12  S. 

53.  Fries  C.  Griechisch-orientahsche  Untersuchungen.  1.  Homerische  Bei- 
träge.  Beitr.  z.  alten  Gesch.  3.  1903.  S.  372—396. 
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Der  Verf.  zeigt,  daß  sich  gewisse  Eigentümlichkeiten  des  epischen 
Stils  und  homerische  Motive  und  Vorstellungen  im  Orient  (besonders  in 
Babylon)  ebenfalls  finden,  und  vermutet,  daß  solche  Dinge  auf  orientalischen 
Urspnmg  hinweisen. 

53.  Gremoll  A.  Bericht  über  die  homerischen  Realien  1896 — 1902.  Bursians 
Jahresber.  117.  1903.  S.  1-46. 

54.  Meltzer  H.   Ein  Nachklang  von  Königsfetischismus  bei  Homer?  Phi- 
lologus.  62.  1903.  S.  481—488. 

Verf.  erörtert  Od.  19,  107 — 114  in  dem  oben  genannten  Sinne. 

55.  Känneth   Der  pseudohesiodeische  Heraklesschild  sprachlich-kritisch 
untersucht.  1902. 

Zu  Homer  vergl.  auch  Nr.  3.  29.  111. 


56.  Bourguet  E.   Bulletin  ^pigraphique.  Rev.  des  Et.  gr.  16.  1903.  S.  84 
—104. 

57.  Weill  R.   La  question  de  T^criture  Unfaire  dans  la  M^diterran^e  pri- 
mitive. Rev.  arch6ol.  4"»«  s6rie.  1.  1903.  S.  213—232. 

Verf.  bestreitet  die  Identität  der  sog.  linearen  'mykenischen'  Schrift 
und  der  (aus  Hieroglyphen  abgeleiteten)  im  Duktus  ähnlichen  Schrift  ägyp- 
tischer Töpfereien ;  dalier  sind  chronologische  Schlüsse  verfehlt,  die  von 
jener  Identität  ausgehen. 

58.  Bates  W.  N.   Das  altgriech.  Alphabet  nach  den  neueren  Entdeckungen 
in  Ägypten.   Trans,  of  the  Phil.  Ass.  23.  1903.  S.  LXXVI. 

59.  Earle  M.  L.   The  supplementary  signs  of  the  greek  aiphabet.   Am. 
Journ.  of  Archaeol.  7.  1903.  S.  429—444. 

60.  V.  Wilamowitz-Moellendorff  U.  Neubezifferung  der  Bände  der  Corpora 
Inscriptionum  Graecarum.  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1903.  S.  702 — 704. 

Die  verschiedenen  Neuausgaben  des  CIG.  werden  einheiÜich  nach 
Bänden  (1— XIV)  geordnet,  wodurch  in  Zukunft  ein  bequemeres  Zitieren 
mögUch  wird. 

61.  Reinach  Th.  Inscriptions  grecques.  Rev.  des  Et.  gr.  16. 1903.  S.  180—192. 

I.  2  Epigramme  aus  Thasos  (das  erste  dorisierend). 

H.  Epigramme  aus  Ägypten ;  Nr.  1  (aus  dem  2./1.  Jahrb.)  ist  dorisierend. 

III.  Zwei  jüngere  Inschriften  aus  Rhodos. 

IV.  Elische  Inschriften.  1.  Zur  Erklärung  der  Inschrift  Oesterr. 
Jahresb.  1, 197.  2.  Zur  Herstellung  und  Erklärung  von  Nr.  4  der  Inschriften 
von  Olympia. 

62.  Haniach  E.    De  titulorum  Argolicorum  dialecto.    Prior  pars.    Diss. 
Breslau  1903.  57  S. 

63.  Powell  B.  Greek  inscriptions  from  Corinth.  Am.  Journ.  of  Arch.  7.  1903. 
S.  26—71. 

Außer  einigen  archaischen  Fragmenten  meist  späte  Texte. 

64.  Nikitsky  A.  dvcmßacia.  Hermes  38.  1903.  S.  406—413. 

Das  Wort,  welches  sich  in  einer  öfter  behandelten  Inschrift  aus 
Trözen  (CJG.  Pel.  I,  752)  findet,  ist  auch  aus  einem  pseudo-heraklitischen 
Brief  bekannt  und  bedeutet  'Aufhebung  jedes  Verkehrs'. 

65.  De  Sanctis  G.   Esplorazione  archeologica  delle  provincie  occidentali 
di  Greta.  II.  Iscrizioni.  Mus.  ital.  di  ant.  class.  XI.  1901.  S.  473—550. 
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Meist  jüngere  Inschriften  im  Dialekt.  Wichtig  ist  die  Nenkollation 
der  Mus.  it.  III,  735  ff.  veröffentlichten  Inschrift;  der  Verf.  liest  irp<o>b(Kvim 
statt  Halbherrs  iribdcvun. 

66.  Comparetti  D.  Su  alcune  epigrafi  metriche  Cretesi.  II.  Wiener  Stui 
25.  1903.  S.  1—4. 

Zwei  jüngere  Texte  im  üblichen  Mischdialekt. 

67.  Straohan  J.  The  Gortynian  infinitive  in  -m^,  Class.  Rev.  17.  1909. 
S.  29  f. 

bö^r^v  ist  zu  b6\i€y  geschaffen  nach  dem  Muster  der  Infinitive  anf 
-€v  und  -i^v. 

68.  Björkegren  R.  De  sonis  dialecti  Rhodiacae.  Upsala.  Akad.  Buch- 
handlung 1902.  100  S.  Kr.  1,75 

69.  Blinkenberg  Chr.  et  Kinoh  K.  F.  Exploration  arch^ologique  de  Rhodes. 
Bull,  de  TAcad.  R.  des  Sciences  de  Danemark.  1903.  Nr.  2.  S.  73—98. 

Darin  auch  neugefundene  Inschriften. 

70.  Nachmanson  E.  Rhodische  Beiträge.  BB.  27.  1903.  S.  291—297. 

1.  dTa6di  Tuxai  in  einer  gemeingriech.  Inschrift  ist  als  Bewahnuf 
einer  alten  Formel  zu  betrachten.  2.  Zur  Greschichte  des  €i.  3.  oi  >  o. 
4.  Zur  Liquidadissimilation  (im  Satzzusammenhang).    5.  Silbentrennung. 

71.  Hiller  von  Gärtringen  F.  Neue  Forschungen  über  die  Inseln  des 
Ägäischen  Meeres.  II.  Thera.  1899—1903.  Bursians  Jahresber.  118.  1903. 
S.  149-176. 

Bespricht  eingehend  die  neueren  Inschriftenfunde. 

72.  Prott  H.  von.  Neue  Inschriften  aus  Ithaka.  Mitt.  d.  D.  Arch.  Inst  27. 
1903.  S.  377—378. 

73.  Kolbe  W.  Neue  Grabinschriften  aus  Leukas.  Mitt.  d.  D.  Arch.  Inst. 
27.  1JK)3.  S.  368-371. 

74.  Preuner  E.  Inschriften  aus  Leukas.  Mitt.  d.  D.  Arch.  Inst.  27.  1903. 
S.  353—367. 

Teils  Zusätze  zum  GIG.  septentr.  III,  teils  neue  Inschriften. 

75.  Boorgnet  E.  Inscriptions  de  Delphes.  Bull,  de  corr.  hell.  26.  1903. 
S.  5—94. 

Enthält:  I.  Les  comptes  de  l'archontat  d'Aristonymos.  IL  Comples 
particuliers  des  naopes. 

76.  Jarde  Insriptions  de  Delphes.  Actes  amphictyoniques  de  la  domi- 
nation  6tolicune.    26.  1903.  S.  246—286. 

77.  Laurent  M.  Inscriptions  de  Delphes.  Bull,  de  corr.  hell.  25.  1903. 
S.  337—358. 

Nr.  2  u.  3  im  Dialekt. 

78.  Preuner  E.  Inschriften  aus  Akarnanicn.  Mitt.  d.  D.  Arch.  Inst.  27. 
1903.  S.  330—352. 

79.  Glotz  G.  Sur  la  dato  d'une  inscription  trouv6e  ä  Olympie.  Rev.  des 
Et.  gr.  16.  1903.  S.  143-153. 

Auf  Grund  sachlicher  Erwägungen  kommt  Verf.  zu  der  Schluß- 
folgerung, daß  die  elische  Inschrift  bei  Collitz  1152  in  den  Anfang  des 
6.,  vielleicht  sogar  nocli  ins  7.  Jahrh.  zu  setzen  sei. 

80.  Vollgraff  W.  Inscriptions  de  B6otie.  Bull,  de  corr.  hell.  25.  1903. 
S.  359—378. 
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Sprachlich  bemerkenswerte  Inschriften  aus  verschiedenen  Städten 
Boeotiens.  Nr.  3.  5.  6.  8 — 12.  16  sind  kurze  Inschriften  im  einheimischen 
Alphabet. 

81.  Jamot  P.  Fouilles  de  Thespies.  Bull,  de  corr.  hell.  26.  1903.  S.  129—160. 

Unter  den  mitgeteilten  Inschriften  ist  nur  Nr.  6  (S.  166)  im  (bOot.) 
Dialekt 

82.  Bomemann  L.  Jahresbericht  über  Pindar  1901—1902.  Bursians 
Jahresber.  117.  1903.  S.  110—137. 

83.  Solmsen  F.  Thessaliotis  und  Pelasgiotis.  Rhein.  Mus.  NF.  58.  1903. 
S.  598-623. 

Auf  Grund  der  neueren  und  der  alten  Funde  stellt  S.  die  sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten  und  Verschiedenheiten  der  beiden  Landschaften 
zusammen.  Daraus  ergibt  sich  deutlich  'daß  der  Westen  Thessaliens  sprach- 
lich erheblich  stärker  als  der  Osten  mit  unäolischen  Elementen  durchsetzt 
ist*;  dies  ist  durch  eindringende  (nord)westgriech.  Stämme  verursacht.  Der 
westgriech.  Einfluß  zeigt  sich  übrigens  durch  ganz  Thessalien,  wenn  auch 
nach  Osten  hin  abnehmend;  noch  stärker  ist  er  in  Boeotien.  In  den 
dorischen  Gebieten  (mit  Einschluß  der  Inseln)  ist  vollends  die  alte  achäische 
(vordorische)  Grundlage  so  stark  überwuchert,  daß  sie  nur  noch  in  ge- 
legentlichen Überbleibseln  zutage  tritt :  aber  je  mehr  die  Funde  wachsen, 
desto  mehr  werden  diese  Überbleibsel  für  uns  erkennbar. 

84.  Jnrenka  H.  Die  neuen  Bruchstücke  der  Sappho  und  des  Alkaios. 
(Fortsetzung).  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  54.  1903.  S.  481—491. 

Neue  Beiträge  zur  Lesung  und  sprachlichen  wie  inhaltlichen  Inter- 
pretation der  Fragmente. 

85.  Mendel  G.   Fouilles  de  T^g^e.   Bull,  de  corr.  hell.  25.  1903.  S.  241  ff. 

Darin  S.  267—281  Inschriften ;  Nr.  1—4  sind  archaisch,  die  übrigen 
jung  und  nur  z.  T.  im  Dialekt. 

86.  Deres^yi  M.  Geschichte  des  kyprischen  Dialekts  von  den  ältesten 
Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart.  1.  Lautlehre  [ungar.].  Diss.  Budapest  1902. 
79  S. 

S.  dazu  Byz.  Zeitschr.  12,  651  f. 

87.  Edgar  C.  G.  An  lonian  dedication  to  Isis.  Hell.  Stud.  24.  1903.  S.  337. 

Archaische  Inschrift  des  Museums  in  Cairo. 

88.  Delamarre  J.  D^crets  religieux  d'Ark^sinö  (Amorgos).  Rev.  des  it.  gr. 
16.  1903.  S.  154—172. 

Zur  Lesung  und  Erklärung  von  zwei  (älteren)  Inschriften,  die  seiner- 
zeit im  Bull,  de  corr.  hell.  15,  592  Nr.  12  und  593  Nr.  14  veröffentlicht 
worden  sind. 

89.  Rabensohn  0.  Ein  parisch-thasischer  Vortrag.  Mitt.  d.  Arch.  Inst.  28. 
1903.  S.  273—285. 

Parische  Inschrift  des  5./4.  Jahrh. 

90.  Seore  G.  Voyages  en  Thrace:  Inscriptions  fun^raires.  Bull,  de  corr. 
hell.  25.  1903.  S.  308  ff. 

Darin  S.  316  f.  einige  kleine  archaische  Inschriften  aus  Apollonia 
in  ion.  Dialekt. 

91.  Wilhelm  A.  Inschrift  aus  Thasos.  Mitt.  d.  arch.  Inst.  28.  1903. 
S.  437—448. 


92  IV.  Griechisch. 

Zur  Lesung  und  Erginzung  der  Inschrift  bei  Haffimann,  Grieeh. 
Dial.  ni  36  Nr.  72. 

92.  Sitzler  J.  Jahresbericht  über  Herodot  1898 — 1901.  Bursians  Jahresber. 
117.  19CW.  S.  74—109. 


93.  Donham  M.  A.  The  cave  at  Vari.  11.  Inscriptions.  Am.  Joam.  of 
Archaeol.  7.  1903.  S.  289—300. 

Archaische  Inschriften  aus  Attika  mit  einigen  bemerkenswerten 
Formen  wie  v(iq)ai[c  =  vducpaic  (Nr.  3j,  Gen.  AaxX^ou  (Nr.  6),  rat  v<Kpaiav 
(Nr.  8;.  —  Nr.  17  ist  dorisch  (von  einem  Theraeer  herrührend),  Inschrift 
Nr.  20  (die  von  derselben  Person  handelt)  enthält  den  Dorismns  ^nP* 
Td^aTO. 

94.  Smith  Ch.  F.  Poetische  Wörter  und  Konstruktionen  in  Xenophons 
Anabasis.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Ass.  33.  1902.  S.  XXXIV— XXXYE 

95.  Timotheos  Die  Perser.  Aus  einem  Papyrus  von  Abusir  heraosg.  von 
U.  von  Wilamowitz-Möllendorff.   Leipzig  Hinrichs.  1903.  126  S. 

S.  38 ff.  handelt  über  die  Sprache  des  neuen  Fundes;  am  Schlüsse 
fmdet  sich  ein  Wortverzeichnis. 

96.  Fritsch  J.  Der  Sprachgebrauch  des  griechischen  Romanschriftstellert 
Heliodor  imd  sein  Verhältnis  zum  Attizismus.  2  Teile.  Gymn.-Progr. 
Kaaden  (Oestr.).  1901/02.  34  -h  34  S. 

Cf.  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  56  (1905)  91  f. 


97.  KransB  S.  Der  Hellenismus.  Egyet.  Philol.  Közl.  27  (1903).  S.  396—405. 

98.  Thomb  A.  Die  Forschungen  über  die  hellenistische  Sprache  in  den 
Jahren  1896—1901.   Arch.  f.  Papyrusforsch.  2.  1903.  S.  396—427. 

99.  de  Ricci  S.  liulletin  ^pigraphique  de  TEgypte  romaine.  Inscriptions 
grec(|ues  (lS9r>  -1902).  Arch.  f.  Papyrusforsch.  2.  1903.  S.  427—452. 
561—571. 

100.  Nachmanson  K.  Laute  und  Formen  der  magnetischen  Inschriften. 
Upsala  Almquist  &  Wichsell  1903.  XVI,  199  S.  Kr.  5,40. 

101.  Ricci  S.  de  Bulletin  papyrologique.  Rev.  des  Et.  gr.  16.  1903. 
S.  105—125. 

102.  Wilcken  ü.  Papyrus-Urkunden.  Arch.  f.  Papyrusforsch.  2.  1903. 
S.  385— 3y(). 

Übersicht  über  die  neusten  Publikationen. 

103.  Crönert  W.  Sprachliches  zu  griechischen  Ärzten,  eine  Untersuchung 
über  den  Verfasser  des  griechischen  Papyrus  Lond.  Nr.  155.  Arch.  f. 
Papyrusf.  2.  1903.  S.  475—482. 

Durch  eine  kurze  Vergleichung  der  sprachlichen  und  stilistischen 
Eigenart  der  Ärzte  Rufus,  Heliodor,  Heraklas  und  Antyllos  mit  dem  ge- 
nannten Papyrus  kommt  Verf.  zu  dem  Ergebnis,  daß  der  letztere  dem 
HeHodor  zuzuschreiben  ist. 

101.    —    Adnolanionta   in   papyros   Musei   ßritannici   graecas   maximam 

partem  lexicographica.    The  Class.  Rev.  17.  19a3.   S.  26—27.  193—198. 

Be.^priclit  eine  groüe  Reihe  von  Stellen  aus   Kenyons  Sammlung, 

in  denen  neue  Wörter  oder  neue  Bedeutungen  bekannter  Wörter  vorkommen. 

105.  Wessely  C.  Die  lateinischen  Elemente  in  der  Graecität  der  aegyp- 
tischen  Papyrusurkunden.  II.  Wiener  Stud.  25.  1903.  S.  40—77. 
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Der  Verf.  stellt  die  lautlichen  (orthographischen)  und  flexivischen 
Verhältnisse  der  lat.  Elemente  dar,  wobei  auch  die  Eigennamen  berück- 
sichtigt sind,  und  liefert  dadurch  eine  wichtige  Ergänzung  zu  Eckinger 
(Die  Orthographie  lat.  Wörter  in  griech.  Inschriften.  Diss.  Zürich). 

106.  Völker  F.  Syntax  der  Papyri.  I.   Der  Artikel.   Gymn.-Prog.  Münster 
1903.  20  S. 

107.  Brüning  W.    Die  Sprachform   des  2.  Thessalonicherbriefes.  I.   Diss. 
Jena  1903. 

Zu   Polybios    vgl.  Nr.  15. 


108.  Laurent  D.  &  Hartmann  G.  Vocabulaire  ^tymologique  de  la  langue 
grecquc   et  de   la  langue  latine.    Paris  Dclagrave  1901.    500  S.    6  Fr. 

109.  Bechtel  F.  lieber  die  Bezeichnungen  des  Magens  im  Griechischen.  In: 
Apophoreton.  Festschrift  z.  Philologenversammlung  in  Halle.  Berlin  1903. 

110.  Schmidt  K.  Beiträge  zur  griechischen  Namenkunde.  Progr.  Elber- 
feld  1903.   33  S.   4». 

111.  Prodinger  K.  Die  Menschen-  und  Götter-Epitheta  bei  Homer  in  ihrer 
Beziehung  auf  die  hellenischen  Personcnnamen.  I.  Gymn.-Progr.  Kaaden 
1903.  18  S.  8». 

112.  Br6al  M.  Etymologies.  M6m.  Soc.  Lingu.  12.  1903.  S.  289—294. 

1.  öq)e(Xuj:  über  den  Bedeutungsübergang  von  öcp^Xuj  zu  öq)€{Xu). 

2.  f]XiKin:  zu  fiXUoc,  mit  einem  ähnlichen  Bedeutungswandel,  wie 
er  z.  B.  in  franz.  qualU4  =  noblesse  vorliegt. 

3.  fiplov  (bei  Homer)  =  f]ptuov  'Heldengrab'. 

4».  L'adjectiv  f^Oc  et  ses  compos^s :  ^Oc  steckt  in  (hom.)  Gen.  ^vn^oc 
Akk.  dvri^a  und  in  irp^Oc  (irpaOc). 

113.  Wheeler  J.R.  Two  lexicographical  notes.  Class.  Rev.  17.  1903.  S.28f. 

1.  'ira|uaT09aT€iCTai  in  der  lokrischen  Inschr.  JGA.  321  =  'br||io- 
acOccOai  zeigt  noch  einen  Rest  der  Grundbedeutung  der  Wurzel  qxxr- 
wie  sie  in  ai.  bhaj-  vorliegt'. 

2.  AoK(hWa  in  theräischer  Inschrift  (Inscr.  Insul.  Maris  Aeg.  Nr.  361) 
ist  vielleicht  mit  Xdxcia  (Odyssee  9,  116  und  10,  509)  'fruchtbar,  with  rieh 
soir  zu  verbinden. 

114.  Zacher  K.  Zur  griechischen  Wortforschung:  ^OcraS,  imdcraS  und 
öir/|VTi.   Vipac  S.  229—248. 

^öcTcE  (das  jedoch  nicht  dorischen  Ursprungs  sei)  bezeichnet  den 
*Schnurrbart'  oder  'Schnauzbart'  und  nur  diesen;  öir/|VT)  bezeichnet  den 
Bart  um  die  Lippen  herum  und  schließt  auch  den  Schnurrbart  ein.  Das 
erstere  Wort  hat  mit  lidcraE  weder  etymologisch  noch  semasiologisch 
etwas  zu  tun;  denn  dieses  bedeutet  bei  Homer  'Kauwerkzeug,  Gebiß', 
einmal  (I  324)  'Heuschrecke',  d.  i.  eigentlich  'Kauer,  Fresser*. 

115.  BiU  C.  P.  Notes  on  the  Greek  Ocuipöc  and  Bcwpia.  Trans.  Amer. 
Phil.  Ass.  1901.  S.  197—204. 

116.  Birdwood  G.  cAivov.  Athcnaeum  Nr.  3851.  S.  221—222. 

117.  Deissmann  A.  iXacri^pioc  und  iXacri^piov.  Eine  lexikalische  Studie. 
Zschr.  f.  die  neutest.  Wiss.  4.  1903.  S.  193—212. 

Behandelt  den  Gebrauch  des  Wortes  in  der  profanen  und  in  der 
biblischen  Gräzität ;  ein  prinzipieller  Unterschied  besteht  zwischen  beiden 
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nicht :  Uacr/ipiov  bedeutet  jeglichen  Tersöhnungsgegenstand'  oder  "SOhne- 
mittel*. 

118.  Diele  H.  und  Brngmann  K.  Griech.  Kpoic6biXoc.  IF.  15.  1903.  S.  1-4). 

119.  Kretschmer  P.  Demeter.  Wiener  Stud.  1902.  S.  523—526. 

120.  Regnaud  P.  Sur  köc^oc.  Revue  de  linguist.  1903.  S.  160—162. 

121.  Thoresen  V.    Megara  scribendum  an  Megaram?    Nord.  Tidskrift  L 
Fil.  13.  1903.  S.  18—21. 

122.  Wackemagel  J.   Nochmals  ßXac(pniui€iv.   KZ.  38.    1903.  S.  496—109. 

W.  hält  zwar  seine  eigene  Etymologie  (KZ.  33,  41  ff.)  jetzt  fitr 
zweifelhaft,  glaubt  aber  noch  weniger  an  diejenige  Schulzes  (38,289  1), 
weil  die  älteste  Bedeutung  des  Wortes  (*bei  einer  heih;;en  Handlung  an- 
heilige  Worte  brauchen*)  nicht  zu  ai.  mj^hrd-väc-  'schmähend'  stimmt 


123.  B^ard  V.  L'6tude  des  origines  grecques.  Rev.hist  76.  1901.  S.l— 26. 

124.  Schneider  St.  Über  den  Ursprung  des  Dionysoskultes.  Wiener  Stud. 
25.  1903.  S.  147—154. 

125.  Thomson  A.  Orthia.  £n  religionshistorisk  undersdgelse.  Kopenhagen 
Kleins  Verlag  1902.  42  S.  Kr.  0,75. 

Vgl.  die  Rezension  von  S.  Wide  Berl.  phil.  Wschr.  1903,  1230  ff. 

126.  von  Wilamowitz  U.  Apollon.  Hermes  38.  1903.  S.  575—586. 

Die  Göttergestalt  des  Apollon  stammt  aus  Kleinasien  (vielleicht 
Lykien);  der  Name  ist  jedenfalls  fremden  (ungriechischen)  Ursprungs. 

1004. 

127.  Schwyzer  E.  Bericht  über  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
griechischen  Sprachwissenschaft  mit  Ausschluß  der  Koivi^  und  der 
Dialekte  in  den  Jahren  1890—1903.  Burs.  Jahresber.  120.  1904.  1—152. 

128.  Bachmann  W.  Die  ästhetischen  Anschauungen  Aristarchs  in  der 
Exegese  und  Kritik  der  homerischen  Gedichte.  2.  Gynm.-Progr.  Nürn- 
berg. 1904. 

129.  Schneider  R.   Die  Sammlung  der  Fragmente  des  ApoUonios  Dys- 

kolos.  Rhein.  Mus.  NF.  59.  1904.  S.  580—587. 

130.  Fick  A.   Hesychglossen.  BB.  28.  1904.  S.  84—111. 

Stellt  zunächst  die  Glossen  zusammen,  die  sich  durch  ihre  Laut- 
form als  ioniscli  verraten.  S.  97 ff.  werden  folgende  Glossen  besprochen: 
d^aXdTTTUj,  ßXdTTTUJ  und  Sippe;  d^opßöc,  ßpaßeOc;  ßXabCic,  &ßXabi^c  za 
^Abul;  ßXdt  aus  juoXaKÖc;  b€pKuXX€iv,  böpxai;  Kov(caXoc  (Kivaiboc,  Kivaboc); 
XaOapyoc  und  XniTo ;  |inXaq)duü,  q)Xnva(pdu),  \|ir]Xa9duj;  juivdjCKCi,  ^ccMÖviu; 
öOeueiv  öGpciv,  ö6€in  6Q\La\  irnpia:  irapai;  die  Oivoxpöiroi  (Tpoir^ovro* 
^TidTouv);  c  neben  ip  in  äccicroc,  dcuq)nXoc  und.  aicOqpioc;  €t€|li€V  fjfieXtcv 
und  Sippe  (Koiiüjca-  y^iiouca);  &q)iKToc  zu  q)oißoc.  —  S.  llOf.  Konjekturen 
zu  den  Glossen  biKrelv,  bpaiöv,  buiX^vveroc,  ^Sricev,  ?vcuiv,  (riXcv^c 

131.  van  Herwerden  H.   Hesychiana.   Mnemosyne.  NS.  32.  1904.  255 f.  S. 

Konjekturen  zu  einigen  Glossen  (aus  dem  Buchstaben  E). 

132.  Schrader  H.  QX^\xa  und  Tpö-rroc  in  den  Homer-Scholien.  Ein  Beitrag 
zur  Entwickelungsgeschichte  beider  Wörter  [in  der  Terminologie  der 
Rhetoren  und  Grammatiker].  Hermes.  39.  1904.  S.  563—603. 
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133.  XaTlibdKic  r.  N.  Tpa^^ariKd  ZTir/mara.  S.-A.  aus  der  'EircrripCc  toO 
'E6v.  TToTCiriCTTiiuiiou.  Athen  ZaKcXXdpioc.   ISO^.  16  S. 

1.  TTcpl  Tfjc  cuvaip^ceujc  toO  SFo,  SFuj,  t^Fo,  iiFui  iv  Tf|  'AmicQ 
bioX^KTii».  a)  ä  +  Fo,  Fui  wird  in  ui  kontrahiert,  b)  SFo,  SFu),  iiFo,  iiFui 
ergeben  gewöhnlich  ciu,  aber  c)  nach  i  ein  lu.  d)  cFo,  cFui  bleiben  un- 
kontrahiert,  oFui  wird  zu  ui. 

2.  Y^Tvojiai-Tivofiai  Kai  T^TViiiciciu-TivdjCKui.  Der  Verlust  des  y  ist 
durch  Dissimilation  hervorgerufen. 

3.  TTcpl  ToO  q(r||uiaTic^oO  xal  tI^c  xpi^cetuc  tiöv  irpocr^Top»^"^^  dvojid- 
Tuiv  T^vouc  Or^XuKoO  ^v  tQ  veuiT^pqi  *EXXiiviKf|.  Behandelt  das  Vorkommen 
der  weiblichen  Endungen  -aiva,  -icca,  -eid,  -a,  -t),  -oO,  -iva  im  Neugriech. 
(mit  gelegentlicher  Berücksichtigung  der  älteren  Sprache). 

134.  KövTOC  K.  I.  KpiTiKd  kqI  Tpa^imaTiKd.  'Aenvd.  16.  1904.  S.  433—604. 
(mit  Zusätzen  von  XapiTUJv(biic  606 — 612). 

In  Betracht  kommen:  2.  Xirnröv-XirirT^ov  u.  ä.  (Beispiele  für  den 
Gebrauch  der  beiden  Verbaladjektive).  3.  ^coc  ist  in  der  guten  Gräzität 
nur  Maskulinum,  nicht  Neutrum.  7.  (pOc  (pOvrcc  und  (pOcac  (p6cavT€C. 
9.  TTOT^pec  (unklass.)  st.  xovcTc.  10.  ^ETQTpdqpciv  und  TrapaTpd(p€iv.  12.  direx- 
Odvofiai  Ttva  findet  sich  bei  keinem  altgriechischen  Schriftsteller.  13.  Das 
Wort  ^uirac^öc  ist  schlecht  bezeugt.  17.  dvbplovdvbpcTov  u.  ä.  Bildungen. 
31.  Aktiv  und  Medium  von  Trpdrru}  und  seinen  Komposita. 

135.  Radermacher  L.     Griechischer  Sprachbrauch  (Forts.).    Philol.  63. 
S.  1—11. 

7.  Vorkommen  der  Formel  bO(o)  fj  rpeic,  bic  fj  Tp{c.  8.  Einige  Be- 
lege für  intransitiven  Gebrauch  transitiver  Verba.  9.  Spätgriech.  Belege 
für  die  Weiterbildung  -^arov  =  '\ia  (Gen.  -imdrou).  10.  Zum  freien  Gebrauch 
von  dXXoc.  —  Belege  für  (6)  Aide  'Epimf^c  'H.  Sohn  des  Zeus'  u.  ähnl. 
Wendungen.  11.  Belege  für  einige  ungewöhnliche  Wortstellungen.  — 
ircpCiroToc  (.  .  .  Xötuiv)  Arist.  Ran.  953  u.  A.  T.  Makkab.  ß  II  30  =  'weit- 
läufiges Gerede*.  12.  ^qctcOuj,  nicht  ^oteuu)  ist  die  normale  Form  der 
att.  Tragödie.  13.  dcO^vcia  buvd^Euuc.  —  Ober  die  Methode  des  Zitierens 
bei  Dionys.  —  ^EerdZccOm  =  ^^yX^cBai,  diT0(pa(v€c6ai.  14.  irapd  c.  Gren. 
statt  Dat.  Pausan.  VII  16,  8  wird  durch  die  Papyri  als  Volksgriechisch 
bestätigt. 

136.  Bendall  G.   Notes  on  the  pronunciation  of  Greek  as  deduced  from 
Graeco-Indian  Coins,  B.  C.  180—20.  Journ.  of  Philol.  29.  1904.  S.  199—201. 

Bemerkenswert  ist  die  Vertretung  von  r\  durch  i,  von  u  durch  t, 
von  €u  durch  eu  oder  etm^  von  x  ^  <P  durch  kh^  thy  phy  von  t  und  b  durch 
k  und  t. 

137.  Vendryes  J.  Trait6  d^accentuation  grecque.  Paris  Klincksieck.  1904. 
XVIII,  276  S.  3,60  Fr. 

138.  Hirt  H.   Zur  Entstehung  der  griechischen  Betonung.  IF.  16.  1904. 
S.  71—92. 

139.  Vendryes  J.  Une  loi  d*accentuation  grecque :  Topposition  des  genres. 
M6m.  Soc.  Linguist.  13.  1904.  S.  131—146. 

Zwischen  Maskulina  auf  -oc  und  Feminina  auf  -a  besteht  ein 
ziemlich  durchgreifender  Akzentunterschied,  vgl.  divoc,  divi^  u.  ä.,  ebenso 
zwischen  Nomina  agentis  und  actionis,  vgl.  Kd^mi  und  Ka^ir/i;  der 
Gegensatz  von  X€irp6c  und  X^irpa  u.  ä.  gehört  ebenfalls  hierher.  Das 
Griechische  hat  diesen  Gegensatz  noch  weiter  entwickelt,  um  den  Unter- 
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schied  des  Geschlechtes  auch  durch  entgegengesetzten  Akzent  kenntfid 
zu  machen,  vgl.  die  männlichen  Verwandtschaftsnamen  irorr/ip,  dbcXfic 
(st.  *&b€X9oc),  ^Kup6c  (st.  *lKopoc)  u.  ä.  gegenäber  den  weiblichen  mt 
OuTdrrip,  imi^Tiip.  Auch  bei  Tier-  und  Pflanzennamen  entsprechen  sieh 
Geschlecht  und  Akzent  öfter,  wenn  auch  die  Ausnahmen  recht  hiii| 
sind,  in  denen  der  überlieferte  Akzent  sich  als  widerstandafiLhig  erwiei 

140.  —  L'accent  de  IfiUfe  et  la  loi  des  prop^rispomtees  en  Attique- 
M6m.  de  la  Soc.  de  Linguist.  13.  1904.  S.  218—224. 

Die  Verbindung  einer  enklitischen  Partikel  mit  einem  Pronomen 
zu  einem  Wort  wird  schon  von  den  alten  Grammatikern  als  ^väcrooc 
von  der  gewöhnlichen  Enklise  unterschieden;  in  ^nb  T€  ist  j€  enklitische 
Konjunkii(m,  in  tf\uy€  sogen.  ^ir^Kracic.  Im  letzteren  Fall  gelten  die  Akzeot- 
rcgeln  dos  einheitlichen  Wortes.  Man  erwartet  daher  zunftchst  Hxvlijt, 
'*'^|ioiT€,  ^M^Tc;  die  Betonung  It^T€,  £moit€  beruht  auf  dem  (jüngeren) 
attischen  Akzentgesetz,  wonach  Properispomena  in  Proparoxytona  ver- 
wandelt werden,  wenn  die  drittletzte  Silbe  kurz  ist;  vgl.  zu  diesem  Ge- 
setz Fälle  wie  att.  Atpoikoc  [sonst  dTpotKoc]  u.  ä.,  ferner  ß^ßaioc  gegen- 
über diioißaToc,  ßactXeioc  gegenüber  drpeioc  u.  dgl.  m.  Auch  £xnc  gegen- 
über db^i^c,  Y^uK^Ti^c  gegenüber  (hom.)  dvbpoTf|C  scheinen  auf  diesen 
Gesetz  zu  beruhen  (Ausgangspunkt  der  Betonung  sind  die  obliquen  Kasat). 

141.  Dieterich  K.  Akzent-  und  Bedeutungsverschiebung  im  Mittel-  and 
Neugriechischen.  IF.  16.  IJXM-.  S.  1—26. 

142.  Psichari  J.  Essai  de  grammaire  historique  sur  le  changement  de  X 
en  p  dcvant  consonncs  en  Grec  ancien.  m^diöval  et  moderne.  M^moires 
oricntaux  (Paris  Leroux)  1905.  S.  291—836. 

Eine  Zusammenstellung  der  Belege  des  in  ngriech.  dbcptpdc  =  dbcX- 
9ÖC  u.  dj;l.  vorliegenden  Lautwandels  (vom  Altgriech.  an);  eine  genaue 
Bestimmung  der  laulgesctzlichen  Bedingungen  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
möglicli:  darauffolgende  Dauerlaute  scheinen  den  Lautwandel  besonders 
zu  begünstigen. 

143.  Stolz  Fr.  Nachträgliches  zu  dem  Aufsatze  'Sprachpsvchologische 
Späline'.  Zschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  55.  1904.  S.  20i-205. 

Saninielt  einige  Beispiele  für  Haplologie  besonders  aus  dem 
Griechischen. 

144.  Ramsay  VV.  M.  The  vocative  of  Gcöc.  Class.  Rev.  1904.  S.  158. 

145.  van  Wijk  N.  Welchen  Platz  nehmen  die  griechischen  Nomina  auf 
-€uc  unter  den  nominalen  Stammbildungsklassen  des  Indogermanischen 
ein?  IF.  17.  liK)5.  S.  296—316. 

146.  Solmsen  F.  Zur  griechischen  Verbalflexion.  KZ.  39.  1904.  S.  205—233. 

1.  Der  Geltungsbereich  der  Endung  -c6a.  Im  Ionisch-Attischen  tindct 
sich  -c6a  nur  in  Vergangenheitstempora ;  im  Ionischen  wurde  die  Endong 
früh  eliminiert  zugunsten  von  -c.  Die  Beseitigung  von  -c9a  in  der  Koiv^ 
scheint  ionischer  Einfluß  zu  sein.  Die  präsentische  Verwendung  ist  äolisch; 
die  homerischen  Formen  wie  Ti6r|cea  sind  Aolismen. 

2.  bibnm  scheint  nach  seinem  Vorkommen  (Homer,  Boeotien  [von 
wo  nach  Attika  verschleppt]  und  Delphi)  äolisches  Sprachgut  zu  sein;  der 
delph.  Dialekt  zeigt  auch  sonst  gelegentlich  äoHschen  Untergrund  (Oocriuiv 
zu  boeot.  0iö-q)€iCTOC  gegenüber  sonstigem  Gccrlac  u.  dgl.,  femer  KCpairi- 
Tai  u.  a.). 

3.  fm(  und  AvuJTa  gehören  zu  einer  W.  äg  §g  ög  (vgl.  lat.  nio  o. 
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Verw.,  wozu  auch  nego),  sind  aber  von  ai.  äha  (W.  ädh-)  zu  trennen.  Das 
nridg.  Perf.  *Öga  ist  gegenüber  ♦Ate,  ♦/»a  u.  dgl.  bemerkenswert ;  der  e- 
Vokalismus  war  vielleicht  ursprünglich  nur  der  1.  P.  S.  eigen. 

147.  Stolx  Fr.  Zur  Doppelaugmentierung  der  griechischen  Verba.  Wiener 
Stud.  26.  1904.  S.  167  f. 

Ergänzung  zu  dem  Aufsatz  Nr.  23  aus  Crönert  Memoria  Graeca 
Herculanensis. 

148.  Fick  A.  Heta  und  Sigma  in  der  Tempusbildung.  BB.  29.  1904.  S.  1—13. 

F.  hofft  gezeigt  zu  haben,  'daß  die  mit  ^c-  'sein*  gebildeten  griech. 
Tempora  (d.  h.  Futur  und  Aorist)  sich  aus  dem  Griechischen  selbst  ge- 
nügend erklären  lassen,  indem  sie  mit  den  Formen  von  elvai:  Qiw  Iw, 
iha  la,  £c(c)o^ai  und  ^c(c)a,  nach  Abwurf  ihres  hochbetonten  Anlauts  in 
der  Gestalt  -hu),  -ha,  -c(c)o|Liai  und  -c(c)a  zusammengesetzt  sind*. 

149.  Waekemagel  J.   Studien  zum  griechischen  Perfektum.  Univ.-Progr. 
Göttingen  1904.  24  S. 

150.  Solmsen  F.   Der  Konjunktiv  des  sigmatischen  Aorists.   Rhein.  Mus. 
59.  1904.  S.  162—169. 

Neben  der  regelmäßigen  Ersetzung  der  kurzvokalischen  Form  €-a 
durch  r\'M)  gibt  es  auch  einige  Fälle,  wo  ein  neuer  Konjunktiv  durch 
Dehnung  des  indikativischen  a  zustande  kam :  irapOOcfirai  in  Gortyn  (Amer. 
Joum.  q(  arch.  II,  1,  162  Nr.  1);  (puTabcdSvri  auf  der  elischen  Bronze 
Jahreshefte  d.  österr.  arch.  Inst.  I  197  ff.  [Verf.  macht  aus  diesem  Anlaß 
einige  weitere  Bemerkungen  zur  Erklärung  der  Inschrift,  so  über  dbcaXTwhaic] 
und  in  Epidauros  GIG.  Pel.  I  951. 

151.  Hirt  H.  Zur  Bildung  des  griechischen  Futurums.  IF.  16. 1904.  S.  92—95. 

152.  Greene  H.  W.  Verbais  in  -toc.  The  Class.  Rev.  18.  1904.  S.  23. 

Beleg  für  aktive  Bedeutung. 

154.  Stolz  F.  Beiträge  zur  griechischen  Wortzusammensetzung  und  Wort- 
bildung. Wiener  Stud.  26.  1904.  S.  169—184. 

I.  Die  homerischen  Komposita  mit  <piXo-,  <piX-.  (piXöEeivoc  ist  die 
Unierung  eines  Ausdrucks  cpiXox  Hclvoici  *den  Gastfreunden  zugetan*;  in 
den  übrigen  Komposita  hat  q)iX(o)-  durch  Anlehnung  an  Komposita  mit 
dT(€)-,  licve-  u.  ä.  als  erstem  Glied  verbale  Umdeutung  erfahren.  U.  (cö- 
e€oc  u.  ä.  sind  ebenfalls  durch  Unierung  von  tcoc  Oetp  u.  ä.  entstanden. 
in.  {coTToXlTnc  ist  eine  (junge)  Rückbildung  von  (coiroXiTcia.  IV.  Zu  den 
Komposita  mit  -inavTic.  Öcö-jiavTic  ist  'der  Seher  der  Gottheit',  d.  h.  der 
'Seher,  durch  den  die  Gottheit  ihre  Absichten  kundgibt';  öu^o-^avTic 
'Verkünder  seiner  innem  Eingobungen' ;  dpiCTojiavric  'der  das  beste  ver- 
kündet' u.  s.  w. :  das  erste  Glied  ist  immer  im  Genetiwerhältnis  zu  denken. 
V.  X€U)cq)^T€poc  (Herod.  IX  33,  6)  ist  Unierung  von  Xeiii  cqper^pou,  z.  B.  X. 
c<p.  ^iroiiicav  'sie  machten  ihn  zum  Glied  des  eigenen  Volkes*. 

155.  Wüpert  0.    Der  Numerus  des  verbalen  Praedikats  bei  den  griechi- 
schen Prosaikern.  Progr.  Oppeln  1904.  HS.  4*.  1  M. 

156.  Scott  J.  A.   The  vocative  in  Aeschylus  and  Sophocles.   Am.  Joum. 
of.  Phil.  25.  1904.  S.  81—84. 

Zeigt  statistisch  den  zunehmenden  Gebrauch  der  Interjektion 
gegeniü)er  Homer  und  Hesiod. 

157.  Brown  L.  D.  A  study  of  the  case  construction  of  words  of  time  [im 
Griech.].  Diss.  der  Yale  Univers.  New-York  1904.  141  S. 
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158.  Helbing  R.  Die  Praepositionen  bei  Herodot  und  andern  Historikern. 
Beiträge,  herausg.  von  Schanz  16.  1904.  159  S.  5  M. 

159.  Priewasser  P.  Die  Praepositionen  bei  Kallimachos  und  Herondas, 
verglichen  mit  denen  bei  BakchyHdes  und  dem  bereits  für  Pindar  be- 
kannten Resultate.  Gymn.-Progr.  Hall  1904.  43  S. 

160.  Hemmerich  K.  Aktionsarten  im  Griechischen,  Lateinischen  und  Ger- 
manischen. Progr.  Günzburg  1904.  5i6  S. 

161.  Meltzer  H.  Zur  Lehre  von  den  Aktionen,  besonders  im  Griechischen. 
IF.  17.  190i.  S.  186—277. 

162.  Naylor  H.  D.  Grammatical  notes.  L  Epistolarv  tenses  in  Greek. 
Class.  Rev.  1904.  S.  206  f. 

163.  Jackson  H.  Prohibitions  in  Greek.  The  Class.  Rev.  1904.  S.  262-263. 

164.  (Hldersleeve  B.  L.  Temporal  Sentences  of  Limit  in  Greek.  Am.  Joum. 
of  Phil.  24.  1904.  S.  388—407. 

Der  Verf.  gibt  einen  kritischen  Auszug  der  Arbeit  von  Fuchs,  Die 
Temporalsätze  mit  den  Konjunktionen  *bis'  und  'so  lange  als*. 

165.  Langdon  St.  History  of  Use  of  Idv  for  &v  in  Relative  Clauses.  Am. 
Joum.  of  Phil.  24.  1904.  S.  447—451. 

Vorkommen  des  Gebrauchs  in  der  KoiW)  (LXX,  Papyri,  NT.,  Josephus 
•und  Christi.  Schriftsteller);  in  älterer  Zeit  findet  sich  ^dv  nur  an  2  Stellen 
(Xen.  Mem.  3,  10,  12  und  Lysias  17,  18). 

166.  Hammer  B.  De  t€  particulae  usu  Herodoteo  Thucydideo  Xenophonteo. 
Diss.  Leipzig  liK)4. 

167.  Hnde  K.  Über  Tdp  in  appositiven  Ausdrücken.  Hermes  39.  1904.  S.476f. 

Belege  aus  Herodot. 

168.  Navarre  0.  Etudes  sur  les  particules  grecques.  1.  La  particule  f\hr\. 
Uev.  des  Et.  anc.  1904.  S.  77—98. 

169.  Uhle  II.  Bemerkungen  zur  Anakoluthie  bei  griechischen  Schriftstellern, 
besonders  bei  Sophokles.  Dresden  1904. 


170.  Jorgensen  0.    En  ny  Stromning  i  den   hojere  Homerkritik.    Nord. 
Tid.sskr.  f.  Filol.  13.  1904.  S.  1—21. 

Erörterungen  im  Anschluß  an  Immisch  u.  a.  neuere  Arbeiten. 

171.  Ludwig  A.  Der  blinde  Mann  von  Chios  und  sein  Name.  Homerische 
Thesen.  Prag  1904.  14  S.  0,20  M. 

172.  Allen  T.  \V.  New  Homeric  Papyri.  The  Class.  Rev.  18.  1904.  S.  147-150. 

Erörtert  die  neuen  Funde  in  den  Oxyrhynchus  Pap.  III. 

173.  Ludwich  A.   Fragment  einer  unbekannten  Iliasrezension.  Piniol.  63. 
1904.  S.  473— 475. 

Ein    bemerkenswertes  Papvrusfragment    (in   Florenz),    enthaltend 
A  484-498. 

174.  —  Die  neuen  Papyruskommentare  zu  den  homerischen  Gedichten. 
Berl.  phil.  Wschr.  1904.  Nr.  11  und  12. 

Behandelt  die  neuen  Funde  aus  Oxyrhynchus  Bd.  III. 

175.  Sattler  G.   De  Eudociae  Homerocentonibus.  Gymn.-Progr.  Bayreuth 
1904.  42  S. 
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176.  Blaß  F.  Die  Interpolationen  in  der  Odyssee.  Eine  Untersuchung. 
Halle  Niemeyer  1904.  306  S.  8  M. 

177.  Bethe  E.  Die  trojanischen  Ausgrabungen  und  die  Homerkritik.  N. 
Jahrb.  f.  d.  kl.  Alt.  13.  1904.  S.  1—11. 

Aias  ist  der  Hauptheld  der  llias ;  diese  ist  ursprünglich  ein  Kampf 
zwischen  Rhoiteion  und  Troia.    Die  Aiaslieder  sind  der  Kern  des  Epos. 

178.  Vendryes  J.  Un  petit  probl6me  d'accentuation  Hom^rique.  Extrait 
des  Melanges  de  philologie  offerts  k  M.  F.  Brunot.  (Paris  Soci6t6  nouv. 
de  librairie  1904).  7  S. 

Die  überlieferte  Betonung  von  Oönc  (Homer  i  366  ff.  in  der  Poly- 
phemepisode)  bietet  eine  exegetische  Schwierigkeit :  durch  jene  Akzentuation 
ist  das  Wort  als  Zusammenrückung  mit  einem  Enklitikon  gekennzeichnet, 
während  man  die  Akzentuation  eines  einheitlichen  Wortes  (also  Oönc) 
erwartet,  wenn  man  verstehen  will,  wie  der  Zweck  der  Täuschung  beim 
Kyklopen  erreicht  wurde ;  andererseits  geht  aus  i  408  hervor,  daß  die  Aus- 
sprache des  Wortes  einen  doppeldeutigen  Sinn  ermöglichte.  V.  findet  einen 
Ausweg  aus  der  Schwierigkeit  durch  die  Vermutung,  daß  in  der  homerischen 
Zeit  OÖTic  in  beiden  Fällen  die  regelrechte  Betonung  war,  daß  also  das 
Betonungsgesetz  der  Propcrispomena  noch  nicht  gegolten  hat ;  daß  dieses 
Gesetz  nicht  allgemein  griechisch  war,  zeigen  die  als  dorisch  bezeugten 
Akzentuierungen  wie  iraiba,  bpa^cirai  u.  dgl. 

179.  Riba  M.  Der  kollektive  Gebrauch  des  Singular  in  der  Sprache  der 
homerischen  Odyssee.  Progr.  Brüx  1904.  17  S. 

180.  Hentze  C.  Die  Entwicklung  der  Funktion  der  Partikel  )i^  in  den 
homerischen  Gedichten.  BB.  28.  1904.  S.  191—256. 

Der  Verf.  behandelt  in  statistischer  Vollständigkeit  den  Gebrauch 
von  |uir|  in  folgender  Gruppierung.  1.  |ir|  mit  dem  Imperativ  u.  imperativ. 
Infinitiv.  2.  mit  dem  Konjunktiv :  A.  Abmahnungssätze,  a)  in  der  2.  Pers. 
Sing,  b)  in  der  1.  P.  Sing,  c)  3.  P.  Sing,  d)  1.  P.  Plur.  B.  Befürchtungs- 
sätze, a)  absoluter  Gebrauch,  b)  Präposition,  c)  postpositiver  Gebrauch; 
im  letzten  Falle  können  diese  Sätze  motivierend  oder  ausführend  sein. 
3.  Mi^  mit  dem  Optativ :  I.  absoluter  Gebrauch,  a)  prohibitive  Wunschsätze, 
b)  prohibitive  Konzessivsätze.  IL  Der  postpositive  Gebrauch,  a)  motivierende, 
b)  ausführende  lii'i-Sätze.  4.  ^l^  mit  dem  Indikativ:  A.  Der  absolute  Ge- 
brauch. B.  postpositive  Sätze.  5.  |lii^  beim  abhängigen  Infinitiv.  6.  beim 
Partizipium.  7.  }i^  und  }xr\hi  ohne  Verbum.  8.  |lii^  kombiniert  mit  Kon- 
junktionen und  dem  Relativpronomen  6c:  A.  Sätze  mit  €t,  cTkc  und  fjv, 
a)  mit  dem  Konjunktiv,  b)  ei  ini^  mit  dem  Optativ,  c)  mit  dem  Indikativ 
des  Präs.,  Fut.  und  Präter.  B.  Sätze  mit  öre  (€ut€).  C.  |lii^  im  Relativsatz. 
D.  in  Verbindung  mit  finalen  Konjunktionen. 

Bemerkenswert  ist  das  Gesamtergebnis,  "daß  in  dem  Gebrauch  der 
Partikel  ^if\  in  den  homerischen  Gedichten  ein  bedeutendes  Stück  Ent- 
wicklungsgeschichte vorliegt  und  daß  die  Ausgangs-  und  Endpunkte  dieser 
Entwicklung  so  weit  auseinander  liegen,  daß  sie  nicht  in  dem  Zeitraum 
von  einer  oder  zwei  Generationen  sich  vollzogen  haben  kann,  sondern 
über  einen  größeren  Zeitraum  sich  erstreckt  haben  muß". 

181.  Fries  C.  Griechisch-orientalische  Untersuchungen.  I.  Homerische  Bei- 
träge (Forts.).  Beitr.  z.  alten  Gesch.  IV.  19aL  S.  227—251. 

B.  Mythologische  Zusammenhänge.  1.  Leitende  Gesichtspunkte. 
2.  Kyklopeia-Doloneia-David.  3.  Iliupersis  und  Doloneia.  4.  Patrokleia  384  ff. 

7* 
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182.  Brihier  L.   La  Royautä  hom^rique  et  les  origines  de  r£tat  en  Gr^. 
Rev.  bist.  84.  1904.  S.  1—32.  85,  1—23. 

183.  Engel  F.  J.  Ethnographisches  zum  Homerischen  Kriegs-  und  Schütz- 
lingsrecht.  I.  Gymn.-Progr.  Passau  1904.  42  S. 

184.  Hackmann  0.    Die  Polyphemsage  in  der  Oberlief ening.  Diss.  Hel> 
singfors  1904.  241  S. 

185.  Monti  A.  Archilochius  index  cum  homerico  hesiodeo  et  herodoteo 
comparatus.  Turin  1904.  38  S. 

186.  Riedy  N.   Solonis  elocutio  quatenus  pendeat  ab  exemplo  Homeri. 
Accodit  index  Soloneus.  Gymn.-Progr.  München  1904.  31  S. 


187.  Reinaoh  Th.  Bulletin  6pigraphique.  Rev.  des  fit.  gr.  17. 1904.  S.  237—265. 

188.  Sammlung  der  griechischen  Dialektinschriften.  lU,  2.  3. 
Heft.  Die  kretischen  Inschriften,  bearb.  von  F.  Blass.  Göttingen  1904. 
S.  225—423.  6,40  M. 

189.  Hnelsen  Ch.  Ein  neues  ABC-Denkmal.  Mitt.  d.  Arch.  Inst,  in  Rom  18. 
1903.  S.  73—86. 

Die  von  A.  Dieterich  behauptete  mystische  Verwertung  der  Alphabete 
ist  erst  in  der  späteren   Kaiserzeit  aus  dem  Orient  nach   dem  Westen 

gelangt. 

190.  Boisaoq  E.  Sur  le  traitement  du  Sigma  intervocalique  en  Laconien. 
M^langes  Paul  Fr6d6ricq  1904.  S.  29—32. 

Die  Vcrhauchung  des  Sigma  ist  nicht  Kennzeichen  einer  jüngeren 
Epoche  des  Lakonischen  (nach  450  v.Chr.);  der  Terminus  a  quo  ist 
uns  überhaupt  unbekannt,  da  die  ältesten  Inschriften  (Xuthiasinschrift 
und  Platäischos  Weihgeschenk)  kein  beweiskräftiges  Material  für  die 
Erscheinimg  zu  bieten  vermögen. 

191.  Strijd  J.  H.W.  De  inscriptionibus  in  insula  Prota  [nahe  bei  Sphakteris] 
inventis.  Mnemos.  N.  S.  32.  1904.  S.  361  ff. 

Bemerke  aus  den  kurzen  und  im  übrigen  kaum  interessanten  In- 
schriften Mh6Tap€uc  Nr.  1,  0Cjq)iXoc  Nr.  3. 

192.  Boisacq  E.  Epicharme :  tpatal  t'  ^piöaKibbecc.  Rev.  de  l'instr.  publ. 
en  Belg.  1904.  S.  88—93. 

Tpaia  ist  der  Name  eines  uns  unbekannten  Fisches  (nicht  einer 
Krabbe);  das  Beiwort  bezeichnet  *qui  abonde  en  ^piödKTi  ou  entrailles*, 
d.  h.  etwa  'replet*  oder  'rebondi'. 

193.  Weill  R.  Le  vase  de  Phaestos,  un  document  de  Tliistoire  du  monde 
criljto-asianique.  Rev.  arch.  4«  s6rie  3.  1904.  S.  52 — 73. 

Aus  dem  Aufsatz  ist  hervorzuheben,  daß  der  Verf.  an  der  Identität 
von  äg.  Akaiwa^a  und  'AxuioC  zweifelt  und  die  mykenische  Kultur  Kretas 
für  ungriechisch  hält:  sie  gehört  der  prähistorischen  'Mittelmeerrasse* 
(wozu  Kleinasiaten  wie  die  Karer  usw.)  an. 

194.  Eaveoubibnc    I.  *A.    '0    KpnTiKÖc   itoXiticmöc.   'Aenvd  16.    1904. 
S.  297—432. 

Übersicht  über  die  Kultur  der  mykenischen  Zeit  in  Kreta  (auch 
die  eigenartige  Schrift  wird  besprochen). 

195.  Deiters  P.  De  Gretensium  titulis  publicis  quaestiones  epigraphicae. 
Diss.  Bonn  1904.  58  S. 
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Enthält  vor  allem  eine  Interpretation  von  CoUitz  Samml.  Nr.  5039. 
5075.  5147. 

196.  —  Zwei  kretische  Inschriften  aus  Magnesia.  Rhein.  Mus.  NF.  59.  1904. 
S.  565—579. 

Behandelt  Nr.  65  und  75/6  der  Sammlung  der  Magnet.  Inschriften. 

197.  HUler  ▼.  Gartringen  I.  G.  I,  424.  Hermes  39.  1904.  S.  472. 

Zur  Lesung  einer  archaischen  Inschrift  aus  Thcra  (vergl.  dazu 
Amer.  Journ.  of  Arch.  VII  297  f.). 

198.  Reinaoh  Th.  Inscriptions  des  lies.  Rev.  des  fit.gr.  17.  1904.  S.  197—214. 

Darin  S.  204  IT.  einige  Inschriften  aus  Rhodos  im  Dialekt. 

199.  Chaviaras  D.,  Hiller  yoii  G&rtringen  und  Saridakis  S.  Inschriften 
von  Syme  Teutlussa  und  Rhodos.  Jahresh.  d.  Ost.  arch.  Inst.  7.  1904. 
S.  81—94. 

Im  Dialekt. 

200.  Sadöe  L.  De  Boeotiae  titulorum  dialecto.  Diss.  [bezw.  in:  Diss.  philol. 
Malens].  Halle  1904. 

201.  SolmsenF.  Eigennamen  alsZeugen  der  Stammesmischung  in  Boeotien. 
Rhein.  Mus.  59.  1904.  S.  481—505. 

Daß  sich  in  Böotien  die  Mischung  eines  westgriech.  Stammes  mit 
vorböotischer  (äolischer)  Bevölkerung  vollzogen  hat,  beweisen  u.  a.  eine 
Reihe  von  Personennamen;  so  scheinen  westgriechisch  zu  sein  die  Namen 
mit  TeiXc-  (neben  TTciXc-),  0dpoHi  und  Namen  mit  ähnlicher  Behandlung 
von  pc  (neben  0€pc-  u.  dgl.),  Namen  mit  -CTparo-  (neben  -crpoTO-  u.  ä.), 
die  asigmatische  Nominativform  Mot^a  u.  dgl.  (neben  H€v(ac  u.  ä.),  die 
gelegentliche  Verwendung  des  Gen.  statt  des  patronym.  Adjektivs,  Ai6c- 
boToc  GcöcboToc  gegenüber  Aiöboxoc,  0€ÖcboTOC,  der  Name  OaiKoc. 

202.  Lambert  C.  De  dialecto  aeolica  quaestiones  selectae.  Dijon  F.  Reys. 
1904.  120  S. 

203.  TTaTrateujpTiou  TT.  N.  'EpccoO  ^mTpaq)/).  'Aenvd.  16.  1904. 
S.  243—247. 

Zur  Lesung  der  von  Kretschmer  Jahresheftc  d.  öst.  Inst.  V.  139fr. 
veröffentlichten  Inschrift. 

204.  Meister  R.  Beiträge  zur  griechischen  Epigraphik  und  Dialektologie  IV. 
Die  Inschrift  von  Sillyon  und  der  pamphylische  Dialekt.  Verliandl.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  56.  1904.  S.  1—42. 

Eingehende  Interpretation  und  Deutung  der  Inschrift  mit  gründlicher 
Erörterung  des  Sprachlichen. 

205.  Körte  A.  Zu  den  Bleitäfelchen  von  Styra.  Rhein.  Mus.  N.  F.  59. 
1904.  S.  616—622. 

Eine  Revision  der  Lesung  ergibt  manche  Berichtigung  der  Texte. 

206.  ▼.  Wilamowitz-Moellendorf  U.  Satzungen  einer  milesischen  Sänger- 
gilde. Sitzungsber.  d.  Berl.  Ak.  1904.  S.  619—640. 

Eine  Inschrift  des  1.  Jahrh.  v.  Chr.,  die  jedoch  die  Erneuerung  einer 
sehr  viel  älteren,  spätestens  zur  Zeit  des  Hekataios  redigierten  Urkunde 
ist;  es  fmden  sich  neben  sehr  altertümlichen  Schreibungen  (o  =  ou)  und 
Wörtern  (die  teilweise  neu  sind)  Züge  der  jungen  (hellenist.)  Orthographie 
(e  =s  ai) ;  einige  Stellen  sind  unverständlich.  Obwohl  nur  eine  Kopie,  ist 
die  Inschrift  "doch  ungleich  verläßlicher  als  alle  hterarische  Oberlieferung 
der  altionischen  Prosa**. 


102  IV.  Griechisch. 

207.  Wandt  M.   De  Herodoti  elocutione  cum  Sophistarum  comparata.  Diss. 
Leipzig  1904.  63  S. 

208.  BroBchmaiin  M.  Supplementum  lexici  Herodotei.  II.  Progr.  Zwickau. 
1904.  24  S.  4<». 

209.  Wilhelm  A.  Über  die  Zeit  einiger  attischer  Fluclitafeln.  Jahresh.  d. 
Ost.  arch.  Inst.  7.  1904.  S.  105—126. 

Dem  4.  Jahrh.  v.  Chr.  gehören  mehr  dieser  Tafeln  an  als  bisher  an- 
genommen wurde. 

210.  —  Der  älteste  griechische  Brief.  Jahresh.  d.  öst.  arch.  Inst.  7.  190i. 
S.  94—105. 

Ein  attisches  Bleitäfelchen,  das  nach  der  Schrift  dem  4.  Jahrh.  v. 
Chr.  angehört;  das  unechte  €i  und  ou  sind  immer  mit  E  und  O  geschrieben. 
Bemerkenswert  ist  ßoXccTC  =  ßoöX€cO€,  k  =  elc,  xdTu^a  =  Kärru^a. 

211.  Rogers  J.  D.    The  language  of   tragedy   and  its  relation  to  Old 
Attic.  Amer.  Journ.  of  Philol.  25.  1904.  S.  285—305. 

Verf.  untersucht  die  unattischen  (dorischen,  ionischen,  'poetischen') 
Elemente  der  Tragödie  imd  betont  vor  allem  den  Einfluß  der  dorischen 
Poesie  auf  die  Tragödie. 

212.  Aly  W.  De  Aeschyli  copia  verborum  prolcgomena  et  caput  primuni. 
Diss.  Bonn.  (Beriin)  1904.  52  S. 

213.  Prenss  S.    Index  Isocrateus.  Leipzig  Teubner.  1904.  112  S.  8  M. 


214.  Witkowski  St.  Bericht  über  die  Literatur  zur  Koine  aus  den  Jahren 
1898—1902.  Bursians  Jahresber.  CXX.  1904.  S.  153—256. 

215.  Blass  F.  Literarische  Texte  mit  Einschluß  der  christlichen.  Arch.  f. 
Papyrusforsch.  3.  1904.  S.  257—299. 

Zusammenfassender  Bericht   über  die   neuen  Funde   literarischer 
Papyri. 

216.  Crönert  Guil.  Memoria  graeca  Herculanensis,  cum  titulorum,  Aegypti 
papyrorum,  codicum  denique  testimoniis  comparata.  Leipzig  Teubner. 
1904.  X,  318  S.  8«.  12  M. 

217.  Moniten  J.  H.  Grammatical  Notes  from  the  Papyri.  The  Class.  Rev. 
18.  1904.  S.  106—112.  151—155. 

Stellt  bemerkenswerte  sprachliche  Tatsachen  aus  den  verschiedensten 
Papyri  zusammen  (geordnet  nach  den  grammatischen  Kategorien). 

218.  Mozley  F.  W.  Notes  on  the  biblical  use  of  the  present  and  aorist 
imperative.  Journ,  of  Theol.  Stud.  4.  1903.  S.  279—282. 

219.  Miller  H.  G.  The  rendering  of  bi  in  the  New  Testament.  The  Expo- 
sitory  Times  15.  1904.  S.  551 — 555. 

Untersucht  eine  Reihe  von  Beispielen  und  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  bi  immer  adversative  Kraft  habe,  auch  wo  es  ganz  abgeschwächt  ist. 

220.  Kröning  G.  Was  bedeutet  Äproc  ^irioOcioc  ?  Gymnasium  1904.  S.  165 
—168.  

221.  van  Herwerden  H.  Appendix  lexici  graeci  suppletorii  et  dialectici. 
Leiden  SijthofT  1904.  S.  VI,  262. 

222.  Boisacq  E.  Notes  de  Linguislique.  III.  Rev.  de  l'Instr.  publ.  en  Belg. 
1904.  S.  233— 251. 

Enthält  eine  Kritik  von  Leo  Meyer,  Handbuch  der  griech.  Etymologie. 
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223.  BrM  M.  ^tymologies  grecques.  M^m.  de  la  Soc.  de  Lingu.  13.  1904. 
S.  102—109. 

Behandelt  ^(peXoc  u.  Verw.,  dXßoc,  ^r^pujOi  (Hom.  IL  5,  351),  'AtcXeln, 
Xd9upov,  (pOXoiTic,  ^^poiT€c,  bidßoXoc,  dXXofrpöcoXXoc,  töcoc  'ganz,  all', 
ai^uXoc,  ngriech.  ßpdxoc,  Aveujc  ftvouc  ^v€Öc. 

224.  Bragmann  K.  Etymologische  Miszellen.  IF.  16.  1904.  S.  491. 

1.  Griech.  Tbioc,  ai.  vi.  2.  Lat.  igitur^  griech.  ticrap.  3.  coq>6c,  lat.  tueor. 

2r2b.  Greene  H.  W.  ßouXuröc  —  itoXu€t/|C.  The  Class.  Rev.  18.  1904.  S.  49 
Belege  zur  Bedeutung  der  beiden  Wörter. 

226.  Nazari  0.  Spizzico  di  etimologie  latine  e  greche.  (Fortsetzung.)  Riv. 
di  filol.  32.  1904.  S.  94—105. 

12.  ÄvSpuiTTOc  aus  ♦dvöpuj-cpF-GC ;  ♦dvGpuj-  ist  ein  Adverb  (cf.  &vu))y 
-q)F-  gehört  zur  W.  q)u- ;  vgl.  dazu  ÖTr€pq)(aXoc.  13.  Ancora  di  gr.  ii)c  f|Cjc 
f^u-  ^u-  ^ö  €u.  Zu  ai.  8u,  *esu  u.  au-  gehören  zur  ablautenden  W.  es/a- 
*sein'.  14.  k€vt^u)  etc.  e  K^vraupoc.  kcvt^uj  ist  eine  t- Weiterbildung  der 
W.  K€v-  (Ka(vuj)  u.  setzt  ein  Verbum  ♦kcvtuj  voraus,  das  in  Kcvx-aupoc 
vorliegt ;  aöpoc  bed.  'schnelles  Tier,  Hase,  Pferd',  vgl.  lat.  aurfga  u.  Hesych 
aOpoi  •  XatoL  15.  A^Td;  Xavödvuj  X/iGu),  lat.  lateOj  ai.  Rähu-a,  Die  mytho- 
logischen Namen  AtitiIj  und  Rahua  vereinigen  sich  unter  der  W.  ladh-ßath^ 
(wozu  griech.  X/|6u),  lat.  lateo).  16.  lat.  racemua,  griech.  f)dE,  lat.  fragum. 
Das  letztgenannte  Wort  ist  von  den  beiden  ersten  zu  trennen,  die  zu  ai. 
rOSi-a  gehören. 

227.  Fay  E.  W.   Some  Greek  cognates  of  the  Sanskrit  root  twia-.   Class. 
Rev.  1904.  S.  207  f. 

228.  Schultz  W.   Das  Farbenempflndungssystcm  der  Hellenen.   Leipzig 
Bart  1904. 

(Erörtert  sehr  ausführlich  auch  die  sprachliche  Seite  des  Problems.) 

229.  CouBin  G.  De  urbibus  in  quarum  nominibus  vocabulum  ttöXic  fmem 
faciebat.  Thesis.  Nancy  Berger-Levrault  &  CJie  1904.  302  S.  6  M. 

230.  Bechtel  F.  ravriXrrtc.  Hermes  39.  1904.  S.  155  f. 

Das  bei  Homer  0  70,  X  210,  X  171,  398,  ß  100,  t  238,  t  145,  ui  138 
vorkommende  Wort  fällt  der  Überlieferung  zur  Last :  es  ist  wohl  an  Stelle 
von  dvTiXcTi^c  (vgl.  buctiXcp'ic)  in  den  Text  gedrungen,  weil  dadurch  ein 
(bei  Homer  jedoch  ganz  gewöhnlicher)  Hiatus  nach  dem  Trochaeus  des 
dritten  Fuß  getilgt  wurde. 

231.  Bragmann  K.    Griech.  ^viauröc  und  got.  wia.  IF.  17.  1904.  S.  319  f. 

232.  —  'EKdjv  und  seine  griechischen  Verwandten.  IF.  17.  1904.  S.  1— 11. 

Vgl.  dazu  auch  'Axpi'iTrcboc  (Nachtrag)  zu  S.  8  ebda.  S.  174  f. 

233.  Levi  A.   L'etimo  di  Centauro.  Riv.  di  filol.  32.  1904.  S.  601—611. 

Nach  Erörterung  der  verschiedenen  Etymologien  gibt  der  Verf.  eine 
eigene:  K^vraupoc  ist  volksetymologische  Umgestaltung  von  Kcvrcupoc 
nach  ToOpoc;  dies  ist  mit  dem  Suffix  -upo-  von  dem  Stamm  k€vt€-  ge- 
bildet, wie  ÄXeupov  von  dXc-. 

234.  Osthoff  H.   Etymologische  Beiträge  zur  Mythologie  und  Religions- 
geschichte. Arch.  f.  Religionswiss.  7,  412 — 18.  8,  51 — 68. 

1.  TTplaiToc  bedeutet  'einer  der  vornen  einen  aTioc,  d.  i.  einen  be- 
merkenswerten oder  auffällig  großen  penia  hat' ;  irpi-  zu  lat.  prae,  lit. 
pri'  u.  Verw.,  ♦diroc  zu  lat.  aöpio  (proaäpiea),  ai.  aapa-. 
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2.  iT^uip,  durch  Dissimilation  aus  *iTcpu)py  gehört  zu  T^pac  beide 
zu  ai.  ä-Scar-ya-  'wunderbar*,  altnorweg.  skarB  'ein  Ungeheuer'  u.  Venr. 
Die  Wurzel  ist  («)5^«r-  'machen'  (ai.  har-  usw.). 

235.  Radermaeher  L.  BaußOj.  Rhein.  Mus.  NF.  59.  1904.  S.  311—313. 

n.  ist  eine  onomatopoetische  Bildung  und  zwar  nach  dem  Bellen 
des  Hundes  (also  unserm  Wauwau  entsprechend). 

236.  ÜBsing  J.  L.  ^cxdpa.    En  lexilogisk  Udvikling.  Nord.  Tidsskr  f.  Filol. 

13.  1904.  S.  22—25. 

237.  Vürtheim  J.  *Obucc€Öc.  Mnemos.  N.  S.  32.  1904.  S.  284  f. 

'0.  ist  eine  volksetymologische  Umgestaltung  von  'OXucceöc  nach 
öbOcco^ai;  dieses  ist  =**O-Xuk-J60c  zu  Xuk-  'Licht'. 

238.  Ziehen   L.    Die  Bedeutung  von  iTpo66€iv.  Rhein.   Mus.  59.   19(M. 
S.  391—406. 

Der  Verf.  erörtert  Belege  des  Wortes,  wo  die  Bedeutung  strittig  ist 
(so  auch  in  der  Labyadeninschrift),  und  kommt  zu  dem  Schluß,  daß 
upoeOciv  'vorher  opfern'  (nicht  'für  jem.  opfern';  bedeutet. 


239.  Fritzsche.  Die  Anfänge  des  Hellenentums.  N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt. 
1904.  S.  546—565,  609—634. 

Eine  Übersicht  über  die  Anfänge  der  griechischen  Geschichte  und 
Kultur. 

240.  Torp  A.  Die  vorgriecliische  Inschrift  von  Lemnos.  Christiania  Dyb- 
vad.  1901.  3  M. 

Albert  Thumb. 
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1002. 

1.  Oalanti  A.  L'Albania.  Notizio  geografiche,  etnografiche  e  storiche 
(=  Bibl.  italo-albanese  I).  Rom  Alighieri  1901.  261  S.  (mit  Karte).  2,50  L. 

2.  YakoYa  G.  Ortografia  della  lingua  albanese  :  proposta.  Venezia  tip. 
Sosteni  e  Vidotti.  1902.  21  S. 

1908. 

3.  Dareste  R.  Les  anciennes  coutumes  albanaises.  Journ.  des  Savants 
1903.  S.  325—34.  383—90. 

4.  Miedia  A.  De  pronunciatione  palaialium  in  diversis  albanicae  linguae 
dialectis.  Verb,  des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  14f. 

o.  de  Gregorio  G.  Nolice  sur  la  decouverte  d'un  nouveau  llot  linguistique 
albanais  en  Sicüe.  Verliandlungen  des  13.  Orientalistenkongresses.  S.  13. 

6.  de  Rada  G.  Poemi  albanesi,  trad.  ed  illustr.  de  Michele  Marchiano, 
con  una  prefacione  e  una  appendice  cronistorica.  Trani  Vecchi.  1903. 
Üb  S.  4  L. 

7.  Heibig  R.  Die  italienischen  Elemente  im  Albanesischen.  Diss.  Leipzig. 
137  S. 
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1904. 

8.  l£ariene8oa  A.  M.  Iliril,  Macedo-Romänii  ^i  AlbanesiT.  Disertafiuno 
isloricä.  Anal.  Acad.  Romane  Ser.  2  Tom.  26  (1903/04).  Mem.  Se?t.  ist. 
S.  117—69. 

9.  JaJLOTa-Mertiiri  G.  Grammatica  della  lingua  albanese.  Parte  I.  Element! 
grammaticali.  Frascati  Stab.  tip.  Tuscolano  1904.  217  S.  4,60  L. 

10.  XpiCToq)op(bTic  K.  AcEiKÖv  xf^c  dXßaviKf^c  tXiOcctic  *Ev  'A6r|vaic  1904. 
(Leipzig  Harrassowitz).   502  S.  8  M. 

11.  Ippen  Th.  A.  Über  die  geographischen  Namen  in  Albanien.  Mittei- 
lungen d.  geogr.  Ges.  zu  Wien  47,  2—10. 
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1002. 

a)  Allgemein  Bibliographisches;  Varia. 

1.  Bibliotheca  philologica  classica.  Index  librorum,  periodicorum,  disser- 
tationum,  commentationum  vel  seorsum  vel  in  periodicis  expressarum, 
recensionum.  Appendix  ad  annales  do  studiorura  quae  ad  scientiam 
antiquarum  rorum  pertinent  progressibus.  Bd.  29.  Leipzig  0.  R.  Reisland. 
358  S. 

Vgl.  IF.  Anz.  15,  77 :  'Stellt  bes.  in  den  Abschnitten :  II.  2.  Scriptores 
Latini;  III.  Ars  grammatica,  1.  Grammatica  generalis  et  comparativa,  2.  Pro- 
sodia,  mctrica,  4.  Grammatica  et  lexicographia  latina;  X.  Epigraphica, 
hierher  gehörige  Literatur  zusammen'. 

2.  Draheim  H.  Ober  den  Einfluß  der  griechischen  Metrik  auf  die  lateinische 
Sprache.  Woch.  f.  kl.  Philol.  19,  1210—1216. 

b)  Geschichte  der  Grammatik,    c)  Grammatiken. 

3.  Sommer  F.  Handbuch  der  lateinischen  Laut-  und  Formenlehre.  Eine 
Einführung  in  das  sprachwissenschaftliche  Studium  des  Lateins.  Band  III 
der  Sammlung  idg.  Lehrbücher,  herausgeg.  v.  Prof,  Dr.  H.  Hirt.  Heidel- 
berg Winter.  XXIII  u.  691  S.  10  M. 

4.  Meyer-Lüboke  W.  Grammatik  der  romanischen  Sprachen.  4.  Bd.,  Re- 
gister. Leipzig  Reisland.  VI  u.  340  S.  10  M. 

ö.  Bauer  B.  Praktisches  Handbuch  zum  Erlernen  der  lateinischen  Kirchen- 
sprache. Schlüssel.  Obersetzung  der  deutschen  Lektionen  in  das  La- 
teinische. Radolfzell  Moriell.  36  S.  0,50  M. 

d)  Schrift.   Aussprache.   Akzent. 

6.  Zangemeister  K.  Das  Stigma  in  lateinischer  Schrift.  Rhein.  Mus.  f. 
kl.  Philol.  NF.  57,  170—171. 

7.  Weinberger  W.  Handschriftliche  und  inschriftliche  Abkürzungen.  Wien. 
Stud.  24,  296-300. 

8.  Hill  G.  The  aspirate,  or  the  use  of  the  letter  *H"  in  English,  Latin, 
Greek  and  Gallic.  London  1902.  160  S.  3  sh.  6  d. 

9.  Söcheresse  A.  Sur  la  prononciation  du  Latin.  Rev.  Univers.  1902. 
S.  21—33. 


K^  VL  lUUsch. 


1*>.  Yenärjes  J.  Recberches  sor  l'histoire  et  les  effets  de  rintensite  initiale 
ec  laun    Thes«    Pjiris  Cincksiect  XIV  iL  SiS  S.  8  Frcs. 

11.  g*>i>iw>h^y  J.  J.  Word>Accent  in  Eaxly  Latin  Verse.  Am.  Joarn.  of  Phil 
23.  i^— ^  n.  142— 1» 

\±  Grmn  J.  Versxicb  des  Nachweises,  daß  positionslange  Silben  nicht  durth 
^A:zu^;:.  sondern  infolge  ihrer  natürlich«!!  Beschaffenheit  lang  sind. 
?T -frT    Berlin  R.  Gärtner.  22  S.  IM. 

e-  Lautlehre. 

1;^  SuOz  F  l'ber  an^blichen  Wandel  von  lat.  är/ro  5.  KZ.  38.  425—430. 
Der  von  Ehrl:«:h  KZ.  38.  65  f.  angenommene  Wandel  von  äteza  ä  ist 
ur.r;7»^'.:ch  we^es  oadär^r  und  papärer,  die  als  Neutra  altes  -#^  und  nicht 
aus  -?-  irekürztes  -/-  haben :  wegen  der  Isoliertheit  ist  die  Lautgesetzlich- 
ke::  die^^r  Bildungen  anzuerkennen.  Die  von  Ehrlich  als  Beweis  für  seine 
Ansich:  b-eifebrachten  Formen  erklärt  Verf.  wie  folgt:  qua^sam  'quomodo' 
nicht  au<  ••^«-irersMim.  sondern  aus  ^quärartum  vgl.  prortus  aus  *pr<hv)or$oi 
und  riirfuf  aus  •nry  o  r«w  *rour9af:  ^quär  orsum  zu  ^quaur^um  zu  ^quär- 
.*itm  zu  ^qn^lsttim  vgl.  Maurte  zu  Märtet.  —  atmärunt,  amärim  usw.  sind 
Analo^rbildungon  nach  den  lautgeselzlichen  expterutU  aus  *expl€rirutU 
usw..  wie  aakuff  usw.  nach  auditti  gebildet  sind.  —  wtälo  ist  eine  direkte 
Anfleichung  an  m>io  ^vgl.  Solmsen  Studien  d5flf.,  Sommer  IF.  11,  56  ff.). 

14  Fay  E-  W.  An  Erroneous  Phonetic  Sequence.  Stud.  on  Hon.  of  Gilders- 
leeve    S.  1S9— 203. 

Verf.  bestreitet  den  Wandel  von  unbetontem  ov  zu  ar  im  LaL  und 
sucht  für  die  die  Lautgruppe  -or-  enthaltenden  Wörter  andere  Anknüp- 
funcren  fan'Ua  >iowing  cinder*  aus  ^fares^ä  zu  <pdFoc  'light*  und  nicht 
zu  fort:  warms':  an'llus  zu  apnwt  und  nicht  zu  arw  usw.).  ausgenommen  , 
hirit:  VÖ€i,  wo  in  Formen,  wie  faräre  n.  dgl.  Vokalassimilation  stattge- 
funden ]iaben  kann. 

15.  Uhlenbeck  C.  C  Die  Vertretung  der  Tenues  Aspiratae  im  Lateinischem 
IF.  13.  213—219. 

Verfasser  hält  die  zum  Beweise  des  Zusammenfalles  der  Tenuis 
aspirata  mit  der  Media  aspirata  im  Lateinischen  geltend  gemachten 
Gleichungen  für  nicht  beweiskräftig  und  bringt  folgende  sichere  Beispiele 
für  die  Vertretung  der  Tenuis  aspirata  durch  die  Tenuis:  Lat,  pümex 
'Bimsstein*:  ai.  phSna-  'Schaum'.  Lat.  quatio:  ai.  ktdthati  'kocht,  siedet*, 
got.  hirapö  'Schaum*,  htcopjan  'schäumen'.  Lat  rata:  ai.  rdtha-,  av.  raßa- 
^Vagen'.  Lat.  ritium :  ai.  ry<ithate  'schwankt,  taumelt,  geht  fehl'.  Lat.  poru: 
ai.  pänihan-  Tfad'.  Lat.  cenio  Tlickwerk':  ai.  kanthä  'geflicktes  Kleid'. 
Lat.  cüdo  Helm  aus  Leder':  av.  xaoda-  'Helm'.  Lat,  caedo  :  ai.  kh/dä  'Ham- 
mer. Scliläger.  Lat.  calx:  griech.  xdXiE  'Kiesel,  Steinchen'.  —  Verfasser 
schließt  mit  einem  Zweifel  an  der  Existenz  der  Tenuis  aspirata  in  der 
Ursprache. 

16.  Zimmermann  A.    Zur  i-Epenthese  im  Latein.  BB.  27,  331—332. 

In  der  Vulgär-  bezw.  Dialektsprache  muß  i-Epenthese  eingetreten 
sein  nach  Ausweis  der  romanischen  Sprachen  und  vor  allem  der  Eigen- 
namen. Im  CIL.  stehen  117  Gentilicien  mit  dem  Stammvokal  a  eben- 
soviel Parallelgentilicien  mit  ae  (bezw.  ai)  gegenüber,  wobei  meist  nur 
diejenigen  mit  a  etymologisch  durchsichtig  sind.  Vgl.  Attius  neben  Aetius^ 
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Napius  neben  NaeviuSy  Painiseos  für  TTavicKoc  (CIL.  XIV  4098) ;  Flaivius, 
Graäij  Urbaini  u.  a. 

17.  Solmsen  F.  Beiträge  zur  Geschichte  der  lateinischen  Sprache.  (Vgl. 
Ztschr.  .34,1  ff-  37,1  ff.)  KZ.  38,  437—468. 

7.  -II'  aus  'Ifi-  ?  Kein  schlagendes  Beispiel  für  den  Wandel ;  über- 
all kann  -//-  aus  -h-  oder  -In-  oder  -W-  erklärt  werden.  Die  Überein- 
stimmung von  helvos  mit  germ.  geltca-  und  lit.  ielvas  legt  die  Annahme 
nahe,  daß  -Ijf-  geblieben  ist.  8.  Noch  einmal  Mävora  Mars  gegen  KZ. 
38,  129  ff.  (s.  unter  23).  Mars  lautgesetzl.  aus  *Mäurs  aus  MävorSj  wie  mälo 
aus  *mäulo  aus  mävolo.  Die  verschiedene  Behandlung  des  -au-  in  gaudeo 
aus  ^gn^ideo  kann  durch  die  dissimilierende  Wirkung  des  Labials  w,  die 
triphthongische  Verbindung  -öjttr-  und  das  'dunkle*  i  in  -ä^l-  erklärt  werden. 
Kontraktion  des  ävo  zu  ä  mit  Ausfall  des  v  ist  unmöglich  wegen  sol  aus 
*8äftol  aus  *8äfiel  =  got.  sauil.  9.  t&bema  durch  Dissimilation  aus  ^iräb-er-na 
zu  osk.  irUb-av-akavüm  'aedificare',  umbr.  trem-nu  gr.  x^pa^va 'Haus, 
Gemach,  Zimmer',  lat.  trabs  'Balken,  Baumstamm,  Haus.' 

18.  Stolz  F.   Zur  lateinischen  Sprachgeschichte.  IF.  13,  95—117. 

Betrachtungen  betreffend  eine  chronolog.  Fixierung  der  Vokalsyn- 
kopierungen.  Beachte :  asintis  aus  *asno8  wegen  asellus  aus  *a8enIo-  aus 
*asplo-  aus  *asn{p)la-.  Die  Inlautsgruppe  -sn-  (u.  -am-)  war  also  intakt  bis 
nach  Abschluß  des  Rhotazismus,  der  vor  der  Anaptyxe  in  asinua  einge- 
treten sein  muß.  Dagegen  ornus  aus  *orino8  aus  *ozeno-\  also  hier  die 
Synkope  jünger,  als  der  Rhotazismus.  8üdu8  aus  *8uzdo8  aus  *8U8e-do-8  oder 
*8U8o-do-8;  in  dieser  Lautgruppe  der  Rhotazismus  jünger,  als  die  Synkope, 
und  -zd-  zu  -d-  älter,  als  -«m-,  -«n-,  -8l-  zu  -m-,  -«-,  -/-.  Zur  Zeit  der  An- 
fangsbetonung sind  entstanden :  audio  aus  ^dvizdio^  clauduSy  crüdusj  nüdu8, 
latus;  daneben  latus a.us  dem  nichtsynkopierten*/ortf-^o-«über  */oro^(w*^oofo«. 
Dagegen  erst  zur  Zeit  des  Dreisilbengesetzes  entstanden  sind  die  Formen: 
fautunty  cautunty  lautuSy  die  den  Wandel  von  Öv  zu  äv  voraussetzen. 

19.  Wedding  G.  De  vocalibus  productis  Latinas  voces  tcrminantibus. 
BB.  27,  1—62. 

f)  Etymologien.   Wortbildungslehre. 

20.  Br^  et  Bailly.  Dictionnaire  ^tymologique  latin,  5®  Edition.  Paris 
Hachette  &  Cie.  VIIL  463  S.  5  Fr. 

21.  —  Les  mots  latins  group6s  d'apr^s  le  sens  et  T^tymologie.  11«  Edi- 
tion. 16.  Paris  Hachette  XVI,  203  S.  2,50  Fr. 

22.  Berge  R.  Etymologische  Anknüpfungen  lateinischer  Wörter  an  ver- 
wandte Stämme.  Lehn-  u.  Fremdwörter  der  deutschen  Sprache.  Pro- 
gramm. Freiberg.  23  S.  4o. 

23.  Kretschmer  P.  Etymologien.  KZ.  38,  128—137  (134). 

1.  Lat.  orbiSy  orbita.  orbis  (ö  wegen  altfranzösisch  ourde)  aus  orfis 
aus  ^pis  aus  oripis  aus  osi-dhis  oder  öso-dhis  'randbildend'  aus  Ora 
=  *osä  gr.  (bä  'Rand'  4-  dhi-  =  skr.  -dhi-  in  Kompositis  wie  Uu-dhi-y  api- 
dhi-  usw.  (zu  dhe-  'setzen,  machen'),  vgl.  morbus  aus  *mori-dho8  'sterben 
machend';  Örbis  bedeutete  danach  ursprünglich  die  Kreislinie  (vgl.  orbem 
ducere  'einen  Kreis  ziehen'),  dann  auch  die  Kreisfläche,  Scheibe,  Rad  usw. 
orbita  'Wagengeleise,  Räderspur'  ist  ein  Kompositum  aus  orbis  'Rad'  und 
dem  Partizip  itä  'gegangen',  also  gebildet  wie  d^aHiröc  'vom  Lastwagen  be- 
gangen, Lastenstraße'.  2.  MavorSy  MarSy  Mamers.  Mävors  aus  *Mags-vors'y 
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*magt'  ist  kaum  der  Komparativ  magis,  sondern  ein  Positiv  Images  'mächtig, 
mit  Macht,  in  hohem  Maaße*,  das  adverbial  gebrauchte  Neutrum  eines  s-Stam- 
mes  =  ved.  tnahda.  Märors  würde  danach  'der  mit  Macht  Wendende'  be- 
deuten. In  Mars  =  MätH)r8  handelt  es  sich  um  eine  innere  Kürzung 
vgl.  Kurt  =  Kuonrdty  ital.  monna  =  madonna  u.  ähnl.  'Diese  Verstümm- 
lungen sind  schwerlich  rein  phonetisch  zu  erklären,  sondern  sie  sind 
psychischer  Natur  d.  h.  beruhen  auf  bewußtem  Streben  nach  Kürze,  auf 
Sprechfaulheit,  wenn  man  will*.  Osk.  Mamers  kann  entstanden  sein  durch 
Ausgleichung  eines  nom.  *Märer8  {o  in  lat.  -vors  kann  analogischen  Ur- 
sprungs sein)  und  eines  vok.  *Mätnäry  der  durch  Dissimilation  aus  *Mar' 
mar  (Marmar  im  Carmen  saliare)  entstanden  ist. 

24.  Niedermann  M.    Notes  d'^tymologie  latine.  Mölanges  ling.  offerts  i 
M.  A.  Meillet.  S.  97—111. 

A.  comus  'cornouiller'  eornum  'comouille',  gr.  Kpdvoc,  Kpdvov  zu 
lit.  Kirnis,  Name  eines  Gottes,  von  dem  Lasicki  sagt:  Kimis  caerasos 
arcis  alicuius  secundum  lacum  sitae  curat;  vgl.  Addenda  S.  112  u.  Schrader 
Reallexikon  429  u.  458.  B.  corulus  'coudrier',  ahd.  hcual,  kascda,  aisl. 
hasl,  ir.  coli  aus  *co8lo  usw.  zu  lit.  kasulas  *6pieu'.  C.  ibrius  aus  *<-(Präf.) 
+  hrius.  Das  Präf.  i-  findet  sich  in  edurus  (CGL.  IV,  H34.  M:  satis  durus) 
u.  in  emollis,  viell.  auch  in  hom.  nßciK^c  'petit,  minime'  neben  ßaiöc  u. 
ist  gleich  dem  ai.  ä-  in  äkapilas  'brunätre',  ädirghas  'un  peu  allong^'  usw. 
Das  vorauszusetzende  Hrius  *ivre'  ist  verwandt  mit  bna  *vas  vinarium'  u. 
viell.  mit  der  Glosse  'exbures  exinteratas  siwe  exburae  quae  exhiberunt  quasi 
epotae.'  D.  ebulum,  -i  N.  u.  ebulus  -i  F.  'hi^ble'  zu  asLjela  *iXdrr\\  6ech,  jedla, 
apreuß.  addle,  lit.  igle;  ebulum,  ebulus  aus  *edhlo-.  E.  fenum  Toin'  zu  sl. 
sino,  lit.  szinas  'foin'  aus  *ih9i-»o-m.  Das  lat.  Wort  eine  Entlehnung  aus 
einem  ländl.  Dial.,  wo  f  für  h  u.e  für  ae  eintrat;  die  Orthographie  faenum 
beruht  auf  einer  Kontamination  zw.  fenum  u.  *haenum.  Mit  diesen  Wör- 
tern zu  verbinden  gr.  x^\6c  'fourrage'  aus  *khf-lO'S.  F.  mulus  'mulet'  u.  gr. 
jiuxXöc  'ane  reproducteur  wird  von  Verf.  mit  Bartholomae  Berl.  phil. 
Woch.  1898,  l(m)  f.  auf  *mull:slO'S  od.  *mu§zhlO'S  zurückgeführt,  wie  alb. 
muäk  mulet'  auf  *muisko-s.  In  Betracht  zu  ziehen  sind  muscellus^  mus- 
cella  jeunc  mulet,  jeune  mule'  aus  *musclO'lo-s  *musclo-lä,  d.  h.  Demi- 
nutiva  von  *mu8clO'S  aus  *mucslo-8  vgl.  vulglat.  ascella  ascüla  zu  axilla. 
G.  ruaciis  aus  *ro8cos  'fragon  piquant'  zu  lett.  ehrschkis,  lit.  erszkiiis 
'nerprun  purgatif  vgl.  lat.  rermis  zu  gr.  (F)^ö^oc.  H.  Les  adjectifs  verbaux 
en  -biindus.  Xe  type  tout  entier  a  du  partir  de  formes  comme  moribundus, 
attestees  en  fait  a  la  date  la  plus  ancicnne.  Or,  moribundus  peut  s'ex- 
pliquer  conime  issu  d'une  contamination  de  moriundus  et  de  marbefxdus. 
ce  dernier  6tant  le  görondif  d'un  verbe  morbeo  que  la  comparaison  du 
lituanien  mirdziu  mh'diti  'agoniser',  et  du  lette  mSrdii  'afTaiblir,  laisser 
mourir  de  faim,  mallraiter',  nous  autorise  ä  poser  et  qui  se  trouve  d'ail- 
leurs  dans  les  gloses  (CGL.,  II,  247,  34).  'Nach  moribundus  :  moriens  wurde 
zu  laset liens  ein lasciiibundus  geschaffen;  nach  moribundus:  mori  — queri- 
bundus:  queri,  nach  queribuiidus:  querens  —  Ittdibundus:  ludens,  nach  ludi- 
bundus:  ludis,  ludit  —  plorabundus:  ploras^  plorat.  J.  Etudcs  glossogra- 
phiqucs.  I.  Becillis,  Cabo,  Nauchus  für  imbecilli,  caballus^  nauarehus  sind 
Beispiele  für  die  'mulilation  arbilraire  d'un  hon  nombre  de  mots  ou  de 
groupes  de  mots  par  la  suppression  du  commencement  (aph6r^se),  de  la 
fin  (apocope),  ou  bien  encore  par  Tdlision  d'une  ou  de  plusieurs  syllabes 
mediales*.  II.  Lupal  'bordeF  neben  /if/Kinar  aus  '^/tfpana/ durch  Dissimilation. 
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'Ou  bien  nous  sommes  en  pr^sence  d'une  formation  qui  serait  ä  *lupanal 
lupanar  ä  pea  pr^  ce  que  le  lat.  lupa  est  au  grec  XdKaiva,  ou  bien  lupal 
est  un  terme  argotique  exactemcnt  comparable  k  nauehus . . .'  HI.  Genta 
'gener'  aus  *gemta  zu  lit.  iintas  asl.  zfti  'beau-fils';  für  das  SulT.  -ta  vgl. 
skr.  bandhutä  'parent6',  serb.  9tojta  'parenf  hom.  (F)€tiic  'parent,  ami*. 
Gener  ist  entstanden  durch  Kompromiß  zwischen  gen-ta  u.  *gem-er(M  zu 
skr.  jämätar-.  IV.  Feriferus.  Ipsiptfe  zu  vergl.  mit  mhd.  mltwüde  ved.  mo- 
hämahds  'Ms  grand'  u.  skr.  alpälpas  'tres  petit',  bret.  uMuhel  'tr^s  haut*, 
tamtom   tres  chaud*;  für  ipsiepee  bes.  vgl.  gr.  aöxauxoc,  ahd.  aSlpsSlpo, 

25.  Gray  L.  H.  Contributions  to  Old  Italic  Etymolog>'.  BB.  27,  297—310. 

Oscan  aflakus^aflukad:  Latin  (ab)laqueo.  Oscsineadeis:  Late  Latin 
cadmeus.  Oscan  anqetuzet^  angitu- :  Latin  ango.  Volscian  sepu :  Latin  aequo. 
Pompeian  kaila:  Latin  caelum.  Paelignian  uus:  Old  Church  Slavic  ry. 
Paelignian  hanustu :  Latin  fanum.  Umbrian  an^if:  Sanskrit  aücati.  Umbrian 
ampefia:  pefum.  Umbrian  niru:  Greek  vlpov.  Umbrian  eru  'ab  se\ 
Umbrian  anderuomu:  Latin  interluo.  Umbrian  asiane.  Umbrian  ruseme: 
Old  Norse  rodra.  Umbrian  furfaQ:  Sanskrit  grbht^äti.  Umbrian  ander- 
Hafust:  Italian  andare.  Umbrian  vatuva:  Latin  vatee. 

26.  Rozwadowski  J.   Etymologica.   Eos  8,  103—128. 

1.  Pol.  rdze^,  rdeef:  lat.  rObur,  röbuatwf  —  russ.  rjabinövaja  noi' . 
2.  Osk.  rereiial  *civitati\  vereias  'civitatis*. 

27.  Bragmann  K.  Lateiniscli  cedo  und  arcesso,  ineesao.  IF.  13,  84 — 94. 

1.  eedo  aus  *ce'Zdö;  ce-  ist  die  zu  dem  Demonstrativpronomen  ^io- 
*li-  gehörige  Partikel  *he,  vgl.  hun-vc,  ce-do  'gib  her*,  osa.  cdmust  'venerit*; 
'zdö  ist  ein  Präsens  von  der  Wurzel  i<erf 'gehen' (griech.  öböc),  welche  identisch 
ist  mit  sed  'sich  setzen',  indem  sie  das  Aufsetzen  des  Fußes  auf  einen 
Boden  zum  Zweck  des  Schreitens  ausdrücken  konnte.  Die  Präsensbildung 
-zdo  nach  der  ai.  6.  Klasse  vgl.  mit  alat.  inque  =  ^en-sque  (griech.  €vi-cit€), 
rudo  (ai.  mdff-ti)  u.  dgl.  —  In  bezug  auf  die  Bedeutung  läßt  sich  ce-  teils 
durch  unser  hin,  teils  durch  unser  her  verdeutlichen  z.  B.  incedo  =  ein- 
hergehen, ceesi  kann  einen  alten  «-Aorist  -zd-s-  repräsentieren;  für  -ets- 
zu  -««-  vgl.  088'  'Knochen'  aus  *08t[e]8-.  -ceeeue  kann  als  Grundform  -etHo-, 
d.  i.  -zd-tO'  oder  -sleo-  d.  i.  -zd-eo-  haben;  wahrscheinlich  bestand  zwischen 
ceeet  und  -ceeeus  dasselbe  Verhältnis  wie  zwischen  fixi  und  fJxus  u.  dgl. 
Die  Schlußglieder  von  ce-eeT^  -ce-esua  sind  vielleicht  auch  in  preseh  preseus 
enthalten,  deren  erstes  Ghed  die  Präposition  *pretij  äol.  irpcc,  lelt.  pretf 
vgl.  griech.  irpoTi,  ai.  prdti^  sein  kann ;  dazu  premo  Analogiebildung  aus 
*gemd.  2.  arceeeo,  inceseo  aus  * ar-f[a]ce88d ,  *in-f[a]ce88d  \g\.  pergo  aus 
*per'r[e]go  u.  a. ;  somit  ist  r  die  vor  Labial  lautgesetzliche  Vertretung  von 
rf,  vgl.  nach  einer  Vermutung  von  Osthoff  arger  (alat.  =  agger)  aus  *ar- 
figer  (zu  fingo);  ^ar-faceeeö  wäre  zunächst  etwa  'herbeischaffen,  heran- 
schaffen' gewesen;  *in-face88d  enthielte  das  Simplex  in  der  Bedeutung 
'sich  machen'  in  'sich  fortmachen,  sich  aufmachen'  u.  ließe  sich  in  bezug 
auf  den  intransitiven  Sinn  mit  invado,  ineo  u.  dgl.  vergleichen. 

28.  Zimmermann  A.   Zu  avärue,  anulrue^  cärue.  KZ.  38,  502—503. 

Avärue,  atnärue,  cärue  sind  Ableitungen  der  Lallworte  avä^  anui, 
cä\  ava  'Großmutter',  d.h.  'die  gute,  hebe';  daher  avärua  ursprgl.  'lieb, 
liebend*,  später  erst  'gcldliebend,  geldgierig'.  Da  nach  Kretschmer  E. 
S.  335  ff.  d.  Kinderworte  nicht  nur  die  nächsten  Verwandten,  sondern  auch 
das  Häßliche,  Widrige  bezeichnen  konnten,  so  konnte  von  amä,  was  sonst 
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die  Mutter  bezeichnete,  im  Lat.  sowohl  amare,  als  auch  amärus  abgeleitet 
werden.  —  Zu  cärua  stellt  Verfasser  außer  den  außerital.  Entsprechungen 
bei  Brugmann  Grdr.  1*  574  noch  die  reduplizierte  Form  cicaro  (Petron.  46. 
71)  =  'Liebling,  Junge'  imd  das  cognomen  Cicero, 

29.  Ascoli  G.  J.  Lat.  rid-  (ridere)  idg.  vrizd-.  IF.  13,  278—279. 

rideo  zu  ai.  vrf4  {rrJ^yati  vr%4<^1e)  'verlegen  werden,  sich  schämen 
idg.  vrizd-.  Zur  Bedeutung  vgl.  ai.  amdyate  'lächeln,  verschämt  lächeln, 
erröten',  mit  Präf.  vi  'betroffen,  bestürzt  werden,  staunen'.  Als  Grund- 
bedeutung ist  anzunehmen :  'auf  milde,  zaghafte,  angenehme  Weise  be- 
troffen werden'. 

30.  Ciardi-Daprö  G.  Lat.  prdmulgare.  BB.  27,  185—187. 

Prömulgäre  ist  eine  Umbildung  von  prömere  (Martial  8,  18  'bekannt 
machen'  in  'promerc  vulgo  epigrammata')  nach  vulgäre^  ditulgäre  usw. 
oder  nach  ruJgus. 

31.  PokrowBky  M.    Vftüpirare.  KZ.  38,  i34— 435. 

Vifuperare  ist  eine  Ableitung  von  einem  Adj.  *vftilper  aus  *citÖ- 
päros  (vgl.  löcüples  aus  ^löcö-ples)  'Fehler,  Schuld  habend'  (eigentlich 
'erworben  habend'  —  vgl.  laudem  parere)  u.  bedeutet:  'jemanden,  bezw. 
etwas  als  schuldig,  fehlerhaft  hinstellen'  (vgl.  probare^  improbare  'jemanden, 
bezw.  etwas  als  prohum,  improbum  hinstellen').  —  Der  Stamm  *vi-tä-  ist 
ein  Partiz.  *rf't0'8,  etwa  mit  substantiviertem  Neutrum  *vi-tam  u.  liegt 
ebenfalls  dem  Subst.  vtfium  zugrunde.  —  *Vftuper  muß  morphologisch 
mit  pauper,  puerpera,  semasiologisch  speziell  mit  pauper  verbunden  werden, 
das  ebenso  eine  abgeschwächte  Bedeutung  des  zweiten  Kompositionsgliedes 
hat  ("wenig  erworben  habend'  zu  'wenig  habend'  zu  'arm');  vgl.  auch 
die  spätere  Bildung  opiparus.  —  Die  für  *rito-  anzunehmende  Bedeutung 
'Schuld'  ist  auch  zum  Teil  in  vitium  wahrzunehmen:  Plaut.  Asin.  902: 
Vitium  dicere  u.  dgl. 

32.  Miodoi&ski  A.   Auiare.   IF.  13,  142—144. 

In  einer  Inschrift  aus  der  Umgegend  von  Bolsena  (4. — 5.  Jahrh. 
nach  Chr.)  finden  sich  folgende  an  einen  treulosen  Geliebten  gerichtete 
Worte:  Tace  (V),  noli  perierare,  ego  te  vidi  aliam  aviare.  Da  das  an- 
lautende a  dem  Metrum  zufolge  sowohl  lang,  als  auch  kurz  gelesen  werden 
kann,  gibt  Verfasser  seine  frühere  Erklänmg  des  Wortes  als  ä-viare  'auf 
Abwege  bringen,  verführen'  auf  u.  leitet  äriare  von  ävis  ab  in  der  Be- 
deutung 'auf  jemanden  Jagd  machen,  nach  jemandem  vogelstellen,  nach 
jemandem  haschen'  u.  ähnl. 

33.  Zimmermann  A.  Gab  es  im  Latein  ein  zu  sero  'säen*  gehöriges  selb- 
ständiges Hilfszeitwort  *»o,  *8ere,  *8ivi,  *8ftu8  ?  KZ.  38,  435—436. 

S/ro  'säe'  ist  nicht  durch  Reduplikation  von  *«o  in  derselben  Be- 
deutung entstanden,  sondern  ist  identisch  mit  siro  'füge',  das  in  der 
Bedeutung  'säen'  an  die  Stelle  von  8e{i)o  getreten  ist  infolge  der  großen 
Ähnlichkeit  der  Form  und  des  häufigen  Zusammenfalls  der  Bedeutung, 
denn  die  Verwendung  für  'pflanzen,  setzen'  kam  ursprgl.  dem  Verbum 
8^ro,  sirui  zu. 

34.  Vetter  E.   Zur  lateinischen  Grammatik.  Wien.  Stud.  24,  531—536. 

1.  Fa8  und  nefas.  Fäs  ist  ein  aktiver  Infinitiv  des  Verbums  fari: 
*fa8ff  aus  satzphonetischen  Gründen  gekürzt  zu  fä8  vor  dem  Eintreten 
des  Rhotazismus.  Dafür,  daß  es  nicht  von  Haus  aus  ein  Substantivum  ist, 
sprechen  die  Umstände,  daß  es  in  der  älteren  Literatur  nur  prädikativ 
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verwandt  wird  und  nicht  dekfinierbar  ist.  Die  Bedeutungsentwicklung 
geht  von  der  überwiegend  negativen  oder  hypothetischen  Verwendung  aus : 
nefas  est  und  9%  fas  est  'man  darf  es  nicht  aussprechen*,  *wenn  man  es 
aussprechen  darf.  'Wenn  man  aber  etwas  nicht  auszusprechen  wagt,  so 
ist  der  Grund  meist  religiöse  Scheu  vor  dem  bucq)Tm€iv;  so  wird  nefas 
est  zu  einem  einheitlichen  Begriff  imd  erhält  die  Bedeutung  'es  ist  eine 
Sünde*.  Deshalb  also  ist  fcis  im  Gegensatz  zu  ius  das  'göttliche  Recht*. 
2.  Experirus.  Die  Form  experirus  (Cato.  De  re  rustica  157,  8)  ist  eine 
2.  Pers.  Sg.  Med.  {-rus  eine  auch  sonst  vorkommende  Nebenform  zu  -ris 
und  -re\  dem  Ursprünge  nach  Ind.,  aber  in  imperativischer  Funktion. 
Daher  kann  das  ausl.  -s  nicht  zur  Unterscheidung  mit  dem  Imperativ  an 
die  Indikativform  angetreten  sein,  u.  offenbar  sind  auch  die  herrschenden 
Formen  experire  und  experimini  Indikative  in  imperativischer  Funktion 
und  die  Gleichung  sequere  =  ?itou  besteht  nicht  unmittelbar. 

35.  Meyer-Lübke  W.  Zum  italischen  Wortschatz.  Wien.  Stud.  24, 527—530. 

Beachte:  italien.  (pistojes.)  farfecchie  'Schnurrbart'  zu  lat.  barba 
aus  *farba  aus  idg.  *bhardhü.  Durch  umgekehrte  Angleichung  konnte  aus 
*farba  ein  *fat'fa  entstehen,  zu  dem  farfecchie  das  regelrechte  Deminu- 
tivum  wäre,  oder  es  geht  direkt  auf  osk.-umbr.  farfo  zurück.  —  Trotz 
venez.  kufarse  für  ital.  covarsi  riet,  skofd  'aus  dem  Bette  steigen',  die 
auf  cufa-  statt  cübct-  hinweisen,  ist  die  Annahme  von  ital.  cufa-  un- 
wahrscheinhch,  weil  das  Verbum  cubare  zweimal  auf  Inschriften  vor- 
kommt, die  altes  ää,  dh  durch  f  wiedergeben,  dazu  vgl.  mit  Osthoff  ahd. 
huofo,  houf  asächs.  höp  ags.  heap.  —  In  faber  ist  wahrscheinlich  nicht 
das  Suffix  -dhro  anzunehmen  wegen  -b-  in  der  korfinischen  Grabschrift; 
die  alte  Gleichung  mit  slav.  dobrü  ist  aufrecht  zu  erhalten,  und  diese 
Wörter  weisen  mit  nhd.  tapfer  auf  europ.  *dhabros  'tüchtig,  geschickt*. 

36.  Zangemeister  K.  Secus  statt  Secundus  und  Ähnliches.  Bhein.  Mus. 
f.  Philol.  N.  F.  57,  169—170. 

37.  Valmaggi  L.  Varia  II.  2.  Probifas  'pudicizia.'  3.  Burgus.  Riv.  di  fil. 
e  d'istr.  class.  30,  427—431. 

Burgus  überall  =  'castellum*  und  stets  entlehnt  aus  d.  burg^  hat 
mit  iTÖpToc  nichts  zu  schaffen. 

38.  Kauer  R.   Babulus.  Wien.  Stud.  24,  537—541. 

Babijlo  Ter.  Ad.  914f.  ist  zu  lesen  babulo  und  ist  der  Dat.  des 
seltnen  Wortes  babulus  'Schwätzer*,  des  Deminutivs  zu  baba  oder  babus. 

39.  Pokrowskij  M.  Beiträge  zur  lateinischen  Stammbildungslehre.  KZ. 
38,  277—286. 

1.  Nochmals  zum  Silbenverlust  durch  Dissimilation  vgl.  KZ.  35.  249. 
2.  Die  Suffixe  -d-on^  -g-on-.  3.  hirtus  :  hirsütus.  4.  Cinxia.  Unxia.  5. 
adiiialis.  6.  nndicta.  furtum.  7.  t-olücer,  fellebrh  u.  dgl.  8.  singuUus.  sin- 
guitim.  singulare,  singultare.  tumuitus. 

40.  Radlord  R.  S.  Use  of  the  Suffixes  -änus  and  -Jnus  in  forming  Pos- 
sessive Adjectives  from  Names  of  Persons.  Stud.  in  Hon.  of  Gildersleeve. 
S.  95—111. 

41.  Zimmermann  A.  Zur  Entstehung  bezw.  Entwickelung  der  altrömischen 
Personennamen.  Progr.  d.  Wilh.-Gymn.  Breslau.  liK)l/02.  20  S.  4^ 

42.  —  Ober  die  römischen  bezw.  italischen  Personennamen,  die  bald  die 
Stammsilbe  Popip)  bald  Püb(p)  tragen.  Rhein.  Mus.  f.  Phil.  57,  636 
bis  639. 
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43.  —  Ober  die  römischen  Eigennamen  Parcius,  OHnius^  Capriliug  und 
ähnliche.  Wochs.  f.  klass.  Phil.  19,  887—888. 

44.  Sohulten  A.  Italische  Namen  und  Stämme.  Big.  z.  alt.  Gesch.  2, 
167—193  u.  440—466. 

Behandelt  die  Namen  auf  -iedius,  -ediusy  -idius. 

45.  Lattes  E.  Zu  den  etruskischen  Monatsnamen  und  Zahlwörtern.  Rhein. 
Mus.  f.  kl.  Phil.  N.  F.  57,  318—320. 

46.  Torp  A.  Elruskische  Beiträge.  Erstes  Hefl.  Leipzig  Barth  (Meiner^ 
VIII,  110  S.  6  M. 

g)  Flexionslehre. 

47.  Zangemeisier  K.  Erstarrte  Flexion  von  Ortsnamen  im  Latein.  Rhein. 
Mus.  f.  Philol.  57,  168—169. 

48.  Hochstetter  J.  Das  Pronomen  der  dritten  Person  im  Lateinischen. 
Gy.  20,  81—86. 

49.  Exon  e.h.  Latin  verbs  in  -io  with  inlinitives  in  -ire.  Hermath.  27.  1901. 
S.  382—102. 

50.  Postgato  J.  P.  To  Eat'  and  To  Drink'  in  Latin.  Class.  Rev.  16,  110 
bis  115. 

Behandelt  die  Flexion  der  Verba:  «?o,  bibo  und  poto,  A.  edo  and 
Compounds.  I.  The  shorter,  or  unthematic,  forms.  II.  The  old  subjunctive- 
optative  edim.   B.  The  Parts  of  bibo  and  poto. 

51.  Leo  F.    Two  vidi.  Hermes.  37,  315—316. 

Vidi  in  einer  Reihe  von  Stelleu  als  Perf.  zu  viso  bezeugt. 

h)  Syntax. 

52.  Delbrück  B.  Die  Grundbegriffe  der  Kasus  und  Modi.  (Mit  Beziehung 
auf  Morris.  Principien  der  lateinischen  Sprache).  N.  Jhb.  f.  kl.  Alt., 
Gesch.  u.  d.  Litt.  9,  317—336. 

53.  Reinhardt  K.  Lateinische  Satzlehre.  2  Aufl.  v.  J.  Wulff.  Berlin 
Weichinann.  1901.  XIV,  194  S.  geb.  2,40  M. 

54.  FuBCO  R.  De  coniunctivi  latini  usu  apud  priscos  scriptores  usque 
ad  Terentium.  Napoli,  Detker  et  Rocholl.  59  S. 

55.  Eimer  II.  C.  Clements  Prohibitives  in  Terence.  Class.  Rev.  16.  107 
bis  110 

Entgegnung  auf  Clement  Prohibitives  in  Terence.  Class.  Rev.  15, 157. 

56.  Clement  W.  K.  Tlic  Latin  Prohibitive,  and  Prof.  Eimer.  Class.  Rev. 
la  172-176. 

57.  Eimer  H.  C.  A  Last  Word  on  the  Prohibitive  in  Terence.  Class.  Rev. 
16,  408—409. 

58.  Bayard  L.  De  genindivi  et  gerundii  vi  antiquissima  et  usu  recen- 
tiore.  Th^se.   Lille,  impr.  Lefebvre-Ducrocq.  69  S. 

59.  ▼.  Kobilinski  G.  Das  Supinum  als  Adverboform.  Zs.  f.  d.  Gymnasial- 
wesen. 56,  498—506. 

60.  Rickmann  E.  Zur  lateinischen  Tempuslehre.  (Relativität  der  Tempora). 
Progr.  Domsch.  Güstrow.  (729).  23  S.  4«. 

61.  Lattmann  H.  Der  neueste  Angriff  auf  die  Lehre  vom  selbständigen 
und  bezogenen  Gebrauch  der  Tempora.  Gy.  20,  605—611. 
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62.  Methner  R.  Die  Darstellang  der  lat.  Temporalsätze  in  der  Obertertia 
nebst  einem  Anhang  Ober  die  Bedeutung  von  postquam.  Progr.  Brom- 
berg Mittler.  47  S. 

63.  Anioine  F.  Du  Mode  des  Propositions  introduites  par  prius  quam^ 
ante  quam.   Mus.  Belg.  6,  305 — 321. 

64.  Wassis  Sp.  fpa^^ariKd.  [Lat.  Fragesätze  in  indirekter  Rede].  *A6r|vd. 
H  209—218. 

65.  Bone  K.  Der  Bedingungssatz  und  seine  sogenannten  Tälle*  (zunächst 
für  das  Lat.).  Gy.  20,  533—538  u.  573—578. 

66.  Lodge  G.  On  the  Theory  of  the  Ideal  Condition  in  Latin.  Stud.  in 
Hon.  of  Gildersleeve.  S.  253—261. 

67.  Hude  K.  Infinitivus  imperfecti  i  Latin.  Nord.  Tidskrift  Fil.  III  R.  X. 
1901.  185-186. 

68.  Hailer  £.  Beiträge  zur  Erklärung  des  poetischen  Plurals  bei  den 
römischen  Elegikern.  Programm  Freising.  Leipzig  Fock.  28  S.  1,20  M. 

69.  (Hdfiot  F.  Remarque  sur  la  syntaxe  de  cum.  Rev.  de  Phil.  26,  143 
bis  148. 

Verf.  bestreitet  die  Ansicht  von  Lebreton  (£tudes  sur  la  langue 
et  la  grammaire  de  Cic6ron,  Paris  1901)  betreffend:  Temploi  de  cum 
pour  exprimer  l'^quivalence*,  indem  er  bei  cum  c.  Ind.  immer  *un  rapport 
de  temps'  annimmt. 

70.  Lebreton  J.  £tudes  Cic^roniennes.  I.  Emploi  de  Cum  et  de  Quod  dans 
les  propositions  exprimant  T^quivalence.  Rev.  de  philol.  26,  182 — 194. 

Entgegnung  auif  Rev.  de  phil.  26,  143 — 48. 

71.  Oaffiot  F.  La  conjonction  cum.  —  Nouvelles  remarques.  Rev.  de  phil. 
26,  282—290. 

72.  —  Etudes  latines.  I.  A  propos  de  quelques  locutions  fixes.  Rev.  de 
philol.  26,  400—403. 

\.  Quid  est  quod.  II.  Ut  qui.  III.  Praesertim  cum. 

73.  Lease  E.  B.  The  Use  of  atque  and  ac  in  Silver  Latin.  Stud.  in  Hon. 
of  Gildersleeve.  S.  413-425. 

Der  Gebrauch  von  ac  ist  überwiegend,  ausgenommen  in  der  Poesie, 
wo  metrische  Gründe  maßgebend  sind.  Im  allgemeinen  wird  ac  vor  Kon- 
sonanten, atque  vor  Vokalen  und  Gutturalen  bevorzugt. 

74.  —  On  the  Use  of  neque  and  nee  in  Silver  Latin.  Class.  Rev.  16, 212 — 214. 

Nee  wird  in  Prosa  und  Poesie  häufiger  verwandt,  im  Gegensatz  zu 
ac  auch  vor  Vokalen.  II.  Neque  {nee)enim,  III.  Nee  (=  ne  ,  .  .  .  quidem). 
IV.  Nee  dubie.  V.  Nee  ....  neque. 

Ib.  Abbott  F.  F.  The  Use  of  Repetition  in  Latin  to  Secure  Emphasis, 
Intensity,  and  Distinctncss  of  Impression.  Studies  in  class.  phil.  Chicago 
3,  67—87. 

76.  Boegel  Th.  De  nomine  verbali  latino  quaestiones  grammaticae.  Com- 
mentatio  ex  suppl.  XXVIII.  Annal.  philol.  seorsum  expressa.  Leipzig 
Teubner.  123  S.  4,80  M. 

77.  Laing  G.  J.  Notes  on  the  Latin  Verbs  of  Rating.  Stud.  in  Hon.  of 
Gildersleeve.  S.  131—136. 

I.  The  Stylistic  Use  of  Pro :  pro  c.  Abi.  anstelle  d.  Gen.  z.  B.  pro 

Anzeiger  XX.  ^ 
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mikiU   n.  A  Groop  ei  Partitire  Genhires:  B^m  eonndert.   A^^i  b&ni^ 

TS.  Kdvmrdi  G.  V.  Irnftmimm  in  the  AbUtiTe  of  Quality  and  the  (venitive  oC 
Qnality    Scod.  in  Hoa.  of  Güdersleere.   S.  301—314. 

D:e  an  dem  einem  Worte  iuftmmm  vorgenommene  Vergleichong 
zwischen  dem  AbL  qnal  and  dem  Gen.  qnal.  ergibt  das  auch  dorch  andere 
Bet5r:e>  bestl:!^  Resoltat.  da0  der  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Koostro 'n:  .xien  vorwiegend  ein  chronologischer  ist  indem  der  Abi.  qoal. 
die  allere,  der  Gen.  qoal   die  jüngere  Gebrauchsweise  ist. 

79.  Skwnaw  A.  Cwonstnictions  in  Gonnexion  with  'Pondo\  Class.  Rev.  16, 
317—319 

^Dl  Wiaen  M.  MisceUanea.  1.  Cuhi  et  cu¥^.  Frin  Filologiska  Föreningen 
i  Lani  Sprikliga  appsatser  Bd.  2. 

i)  Semasiologie. 

^1.  MeÜoier  R.  Über  die  Begriffe  "Situation'  ond  'näherer  oder  begleitender 
Umstand*  in  der  lateinischen  Svntax.  Monatschrifl  fär  höhere  Schulen  1. 
li^>».  <  t>S3— ^85. 

^52.  SchoU  F.  Vir  homu*  dicemdi  periiu*.  Rhein.  Mus.  f.  kl.  Philol.  NF.  57. 
312—314. 

^3.  Radermachfir  L.  nv  homus  dicemdi  peritms.  Rhein.  Mus.  f.  kl.  Philol. 
NT.  57.  31  *. 

84.  Reissinger  K.  Par  pan  rtftrre.  Bayr.  Gy.  1902.  S.  248—251. 

8:.   Comont  F.    Ubi  ferrum  tuucümr,  Rev.  de  PhiL  26,  280—281. 

86.  Ebner  H.  C.  A#  emÜMt ,  n4  poposcistm,  and  Similar  Expressions.  Stud. 
in  Hon.  of  GilJersleeve.  S.  123—129. 

87.  Reinach  S.  Le  mot  'orbis'  dans  le  Latin  de  TEmpire  (ä  propos  de 
rOrbis  alius  des  druides .  Chartres  Durand.  11  S. 

88-  Flügel  E.  Hisiorv  of  the  Word  Beiifio  in  the  Middle  Ages.  Proceed. 
of  the  Am.  Philol.  Assoc.  33.  101—102. 

8y.  Hesky  R.  Ein  Beitrag  zur  Semasiologie  des  Wortes  lex.  (Dig.  XXXVIII 
8.  1.  2i.  Wien.  Stud.  24.  542—547. 

Lfx  steht  in  der  Bedeutung  edictum  ptneioris, 

k    Lexikographie. 

90.  Thesaurus  lingoae  Iiatinaft  editus  auctoritate  et  consilio  Academiarum 
quinque  Germanicanim  etc.   Leipzig  Teubner. 

Im  Berichtsjahre  erschienen :  vol.  11  fasc.  3  yardalio  —  artus  adject.) 
Vgl.  die  Besprechung  von  J.  P.  Waltzing,  Bull,  bibliograph.  et  peda- 
gugique  du  .Musee  Beige  1902,  XIV,  S.  291—297. 

91.  Schmalz  J.  H.  Zum  Thesaurus  linguae  latinae.  Berl.  phil.  Wochs.  22, 958. 

92.  Loewe  Ph.  Nachträge  zum  Thesaurus  linguae  latinae  aus  Ovidius. 
Programraabhandlung  Friedrichs-Gy.  (194».  Breslau.  33  S.  4°. 

93.  (Georges  K.  £.  Kleines  lateinisch -deutsches  u.  deutsch -lateinisches 
Handwörterbuch.  Lateinisch -deutscher  Teil.  8.  verb.  u.  verm.  Aufl.  v. 
H.  Georges.  Hannover  Hahn.  VIII  u.  2742  S.  7.50  M. 

94.  Constantin  E.  Nouvelle  lexicologie  latine.  1^«  s^rie.  Paris  Vic  et  Amat. 
X,  VI  u.  196  S. 
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95.  Harre  P.  Lateinische  Wortkonde  im  Anschluß  an  die  Grammatik. 
3.  Aufl.  bearbeitet  von  H.  Meusel.  Berlin  Weidmann.  VII  u.  111  S. 
Kart.  1,60  M. 

96.  Stowasaer  J.  M.  Aus  und  zu  den  Glossen.  Wien.  Stud.  24,  194 — 215. 

97.  Peasoimaiix  E.  Gradus  ad  Parnassum,  ou  dictionnaire  prosodique  et 
po^tique  de  la  langue  latine,  r^dig^  sur  un  plan  nouveau.  6«  öd.  Paris 
Delalain  frferes.  XVI  u.  672  S.  1901.  6  Fr. 

98.  Pichler  F.  Austria  Romana.  Geographisches  Lexikon  aller  zu  Römer- 
zeiten in  Österreich  genannten  Berge,  Flösse,  Häfen,  Inseln,  Länder, 
Meere,  Postorte,  Seen,  Städte,  Straßen,  Völker.  Mit  1  Karte.  (Quellen 
u.  Forsch,  zur  alten  Gesch.  u.  Geogr.  von  W.  Sieglin  IL).  Leipzig  Avenarius. 
102  S.  8,50  M. 

99.  Hegedüs  J.  Symbolae  ad  supplementum  glossarii  mediae  et  infimae 
latinitatis  regni  Hungariae.  Egyet.  Phil.  Közl.  1902.  S.  117—118, 216—218. 

100.  Rostowzew  M.  Namen  und  Wappen  kleiner  Leute.  Wien.  Stud.  24, 
412—417. 

101.  MommBen  Th.  Sallustiua  =■  Salut iwa  und  das  Signum.  Hermes  37, 
443—455. 

102.  Lietzmann  H.   Prodecessor,  Rliein.  Mus.  f.  Phil.  NF.  57,  634—635. 

103.  Weasely  G.  Die  lateinischen  Elemente  in  der  Gräzität  der  ägypti- 
schen Papyrusurkunden.  I.  Wien.  Stud.  24,  99 — 151. 

104.  Vendryes  J.  De  hibemicis  vocabulis  quae  a  latina  lingua  originem 
duxerunl.  Thfese.  Paris  Klincksieck.  108  S.  7,50  Fr. 

105.  Füm  G.  Dizionario  di  citazioni  latine  cd  italiane.  Citaz.  latine  — 
Delti  proverbiali  —  Frasi  e  versi  curiosi  —  Versi  leonini  e  salernitani 
—  Detti  et  motti  storici  e  allegorici  —  Massime  di  diritto  romano  — 
Citazioni  italiane.  Milano  —  Palermo  —  Napoli  Sandron  XIV  u.  967  S.  8  L. 

106.  De  Blasi  P.  Frasario  metodico  della  lingua  latina.  Fase.  XXV— XXX. 
Noto  Zammit.  1901/02.  S.  1153—1440. 

1)  Grammatisches  zu  einzelnen  Texten,  Literaturgattungen, 

Sprachkreisen. 

107.  Pichon  R.  De  sormone  amatorio  apud  latinos  elegiarum  scriptores. 
Th^se.  Paris  Hachette.  IX  u.  276  S. 

108.  Penndorl  J.  De  sermone  flgurato  Quaestio  rhetorica.  Leipz.  Stud.  cl. 
Ph.  20,  169—194. 

109.  May  J.  Ober  den  numerus  bei  Cicero.  N.  Phil.  Rundsch.  S.  217—225. 

110.  Barendt  P.  0.  Ciceronian  Use  of  Nam  and  Enim.  Class.  Rev.  16, 
203—208. 

111.  Wagener  C.  Der  Infinitiv  nach  Adjektiven  bei  Horaz.  N.  Phil.  Rundsch. 
S.  1—9. 

112.  Waters  W.  E.  The  Uses  of  the  Preposition  cum  in  Plautus.  Proceed. 
of  the  Am.  Phil.  Assoc.  83,  75—77. 

113.  Clement  W.  K.  The  Use  of  the  Infinitive  in  Lucan,  Valerius  Flaccus, 
Statins,  and  Juvenal.  Proceed.  of  the  Am.  Philol.  Assoc.  33,  71—75. 

114.  Steele  R.  B.  The  Ablative  Absolute  in  Livy.  Am.  Journ.  of  Phil. 
23,  295—312  u.  413—427. 

8* 
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115.  Karle  M.  L.   Notes  on  Gcero.  De  natura  deornm  I.  Proceed.  of 
the  Am.  Kiüol.  Assoc.  33.  70—71. 

116.  Knapp  Ch.  Notes  on  Tacitns.  Ä^ricola  31.  5.  Proceed.  of  the  Am. 
Philol-  Assoc.  33,  49—51. 

117.  —  Notes  on  the  Medea  of  Seneca.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc. 
33,  ^—10. 

118.  Bofihiwn  C.  C  A  Note  on  Seneca,  Medea  378—382.    Proceed.  of 
the  Am.  PhiL  Assoc.  33.  7—8. 

119.  Eiik  W.  H.   Note  on  Velleios  3.  42.  2.  Proceed.  of  the  Am.  PhiL 
Assoc   33.  10-11. 

120.  AndcnoB  E.  P.   Some  notes  on  Chaocers  Treatment  of  the  Som- 
nium  Scipionis.    Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33.  98 — 99. 

121.  Bolle  J.  C.    Varia.   Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33.  62—64. 

1.  On  Hör.  i.arm.  III  6.  21.  2.  On  the  meaning  of  canieufa.  3.  On 
Varro  L.  L  v.  3.   4.  Notes  on  ellipsis. 

122.  Dum  F.  S.  Cicero's  Lost  Oration,  Pro  Maliere  Aretina.  Proceed. 
of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  S.  100. 

123.  Hanington  K.  P.  Ciceros  Pnteolaniim.  Proceed.  of  the  Am.  Phil. 
Assoc,  33.  52—53. 

124.  Fester  B.  O.  Nicander  and  Vergil.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc. 
33.  iV-9S 

125.  Boshnell  C.  C.  The  First  Four  Feet  of  the  Hexameters  of  Horace's 
Saures.  Proceed.  of  ilie  Am.  Phil.  Assoc.  83,  56 — 59. 

126.  Arehibald  H.  T.  The  Fahle  in  Archilochos,  Herodotos,  LiYv.  and 
Horace.   Proceed.  of  the  Am.  PhiL  Assoc.  33.  88—90. 

127.  Ricbardson  L.  J.  On  Certain  Sound  Properties  of  The  Sapphic 
Sin^pho  as  emploved  bv  Horace.  Trans,  of  the  Am.  Philol.  Assoc.  33. 
;^-4-f. 

128.  Steele  R.  B.  Some  Forms  of  Complemental  Statements  in  Livy. 
Trans,  of  the  Am.  Phil.  Assoc,  33.  55—80. 

121*.  -  The  Pestilences  mentioned  by  Livy.  Proceed.  of  tfte  Am.  Phil. 
Assoc.  33.  64-65. 

VSi).  Shipley  F.  W.  Nunieral  r.orruptions  in  a  Ninth  Century  M.  S.  of 
Livv.   Trans,  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  45 — 54. 

131.  West  A.  F.  The  Lost  Parts  of  Latin  Literature.  Proceed.  of  the  Am. 
Phil,  .\ssoc.  33.  21—26. 

132.  Bächeier  F.    Coniectanea.    Rhein.  Mus.  f.  kl.  Phil.  NF.  57,  321—327. 

Bemerkunjien  zu  antiken  Grammatikern  vgl.  Rhein.  Mus.  56»  321 — 332. 

133.  Engelbrecht  A.  Zwei  alte  Gebetsfonneln  hei  Macrobius.  Wien.  Stud. 
24.  47S— 4^L 

134.  Swoboda  A.  Cber  die  metrische  Form  der  sortes  von  Forum  Novimi. 
Wien.  Stud.  24.  485-4^. 

135.  Helm  N.  W.  The  Carmen  Figuratum  as  shown  in  the  Works  of  Puh- 
lilius  Optatianus  Porphyrius.  Proceed.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33,  43 — 49. 

136.  de  la  Ville  de  Mirmont  H.  La  7^'enia\  Rev.  de  phil.  26.  263—271 
u.  385— .348. 
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137.  Camoy  A.  Le  Latin  d'Espagne  d'apr^s  les  inscriptions.  J^tude  phon^- 
tique  et  morphologique.  1^  partie:  Vocalisme.  Louvain  J.  B.  Istas.  119  S. 

138.  Goidanich  P.  G.  Studi  di  Latino  arcaico.  Studi  ital.  di  fil.  class.  10, 
237—319. 

I.  L'iscrizione  di  Caso  Cantoviose  i  latino  arcaico  preletterario. 
IL  n  Carmen  Arvale. 

139.  Schoene  J.  Zur  Notitia  digniUtum.  Herrn.  37,  271—277. 

m)  Inschriften-Papyri. 

140.  Mommsen  und  Hirsohleld.  Jahresbericht  über  die  *Sammlung  der 
lateinischen  Inschriften'.  Sitzber.  Pr.  Ak.  d.  W.  1902.  S.  43— U. 

141.  Cagnat  und  Beanier.  Revue  des  publications  öpigraphiques  relatives 
ä  Tantiquit^  romaine.  Rev.  arch^ol.  III«  s6r.  Bd.  40  u.  41. 

Janvier-Mars,  B.  40,  138—148.  Avril-Juin,  B.  41,  343—368.  Juillet- 
D^cembre,  B.  41,  432—462. 

142.  —  L'ann^e  ^pigraphique,  revue  des  publications  ^pigraphiques  re- 
latives ä  Tantiquit^  romaine  (annöe  1901),  et  table  g^n^rale  des  treize 
premiöres  annöes.  Paris  Leroux.  156  S. 

143.  Cagnat  R.  Bibliographie  critique  de  T^pigraphie  latine.  [Bibliothöque 
de  bibl.  crit.  publice  par  la  soc.  des  6tud.  bist.].  Paris  Picard  et  ills. 
1901.  24  S.  2  Fr. 

144.  Notizie  degli  Scavi  (=  Atti  della  R.  Accad.  dei  Lincei,  Ser.  Y.  Classe 
di  Scienze  morali  etc.  Vol.  10,  2.  Jan.— Dez.  1902).  Roma. 

145.  Corpus  Insoriptionnm  Latinaraxn.  Vol.  III  Suppl.  Inscriptionum 
Ohentis  et  Illyrici  latinarum  supplementum,  edd.  Thdr.  Mommsen,  Otto 
Hirsch feld,  Alfr.  Domaszewski.  Pars  II.  Adiectae  sunt  tabulae  geographicae 
decem.  Berlin  Reimer.  S.  XXVI— LXXXIII,  35*— 48*,  2039-2724,  2316« 
bis  2316"  u.  2328^—2328"*.  2«.  114  M.  (Vol.  III  m.  Suppl.  I  l-m  u.  II 
300  M.)  —  Femer :  Vol.  VI.  Inscriptiones  urbis  Romae  latinae.  Pars  IV. 
Fase.  2.  Additamenta  coli,  et  ed.  Christianus  Hülsen. 

Berlin  1902.  S.  VUI,  3003—3752.  2«. 

146.  Momxnsen  Th.  Zu  CIL.  XI,  1146.  Wien.  Stud.  24,  238—239. 

147.  Dessaa  H.  Inscriptiones  latinae  selectae.  Vol.  II.  Pars  I.  Berlin  Weid- 
mann. S.  IV  u.  736.  24  M. 

148.  Dun  M.  Zu  lateinischen  Inschriften.  Rhein.  Mus.  f.  kl.  Philol.  NF.  57, 
316—318. 

149.  Fabre.  Simples  notes  au  sujet  de  deux  inscriptions  romaines.  Bull, 
trimestr.  de  g6ogr.  et  d'arch^ol.  1902.  S.  399. 

150.  Maionioa  £.  Metrische  Inschrift  vom  Jahre  336  n.  Chr.  Wien.  Stud. 
24,  586—587. 

151.  Puschi  und  Sticotti.  Zur  Ehreninschrift  für  Fabius  Severus.  Wien. 
Stud.  24,  252—260. 

162.  Schulten  A.  Zur  Lex  Manciana  —  Pro  salufe  imperatoris.  Rhein. 
Mus.  f.  kl.  Phil.  N.  F.  57,  632—634. 

153.  Hellems  F.  B.  R.  Lex  de  imperio  Vespasiani.  (engl.)  Chicago  Scott, 
Foresman  and  Co.  (Leipzig  Fock.)  24  S. 

154.  Keil  J.  Zur  lex  Cornelia  de  viginti  quaestoribus.  Wien.  Stud.  24, 
548—551. 
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135.  Hft^d  H.   Die  Hypothesen  äher  die  sogenannte  lex  Julia  moni- 

cipAlis   Wien.  SUmL  24.  552—562. 
1^.  ffin^idd  0.    Die  sogenannte  Laudatio  Turiae.   Wien.  Stud.  24, 

157.  T.  ]>omane«Bki  A.  Das  Tnbunal  der  Signa.  Wien.  Stud.  24, 356—358. 

15S.  Povpardm  R.  Note  sur  nn  manuscrit  ^pigraphique  de  la  Biblioth^qne 
Whcelüane  a  Rome.  Rev.  de  PhiL  26,  219—221. 

159.  Pollak  L.  Neue  Inschriften  mit  Reliefs  aus  Cumae.  (Tafel  IV.)  Wien. 
<lud.  24.  S.  441. 

160  lloiiimsen  Th.  Weihe-Inschrift  fQr  Valerius  Dalmatius.  Mit  einer  Tafel. 
Stzgsber.  d.  Akad-  d.  Wiss.  z.  Berlin.  1902.  S.  836—840. 

l»il.  Cmnont  F.  Une  dedicace  ä  Jupiter  Dolich^nus.  Rev.  de  Phil.  26, 
5-11. 

162.  Zangemeiater  K.  Neue  Dolichenus -Inschriften.  Bonn.  Jahrb.  107. 
1901.  S.  61— 65. 

163.  Dun  M.  Epigraphische  Miscellen.  I.  Die  angeblichen  Droviae.  II.  Zu 
der  Nettersheimer  Votivinschrift  Bonn.  Jahrb.  101  p.  181.  III.  Nach- 
träghches  zu  einigen  Matronenbeinamen.  Bonn.  Jahrb.  107.  1901.  S.  288 
bis  28i>. 

164.  —  Zu  den  Inschriften  des  Apollo  Grannus.  Bonn.  Jahrb.  108/9,  42 
bis  45. 

165.  Klinkenberg  J.  Die  römischen  Grabdenkmäler  Kölns  mit  8  Tafeln. 
Bonn.  Jahrb.  1089.  80—184. 

166.  Wejnaad  R.  Form  und  Dekoration  der  römischen  Grabsteine  der 
Rheinlande  im  ersten  Jahrhundert.  Bonn.  Jahrb.  108/9,  185—238. 

167.  Schröder  B.  Studien  zu  den  Grabdenkmälern  der  römischen  Kaiser- 
zeit. Bonn.  Jahrb.  108;9,  46—79. 

168.  0x6  A.  Ein  Merkurheiligtum  in  Sechtem.  Bonn.  Jahrb.  108/9,  246 
bis  251. 

169.  Zangemeister  K.  Strassen-Säule  auf  dem  Donon.  Westd.  Zs.  f.  Gesch. 
u.  Kunst.  20.  1901.  S.  115—119. 

170.  Dogn^e  E.  M.  0.  Un  officier  d'armöe  de  Yarus.  Brüssel  Lieb^gue. 
225  S. 

Unter  anderm  Grabstein  mit  Inschrift  genau  geschildert. 

171.  Borckhardt-Biedermann  Th.  Römische  Inschrift  am  oberen  Hauen- 
stein. Anz.  f.  schweizer.  Altertumskunde.  N.  F.  3.  1901. 

172.  —  Eine  Tiberius-Inschrift  in  Windisch.  Anz.  f.  schweizer.  Altertums- 
kunde. N.  F.  3.  1901. 

178.  Graf  v.  Walderdorü  H.  Römische  Inschriften  im  Jahre  1901  in 
Regensburg  aufgefunden.  Verhandlungen  des  historischen  Vereines  von 
Oberpfalz  und  Regensburg.  53.  1901.  S.  307—316. 

174.  V.  Premerstein  A.  Römischer  Grabstein  in  Mödling.  Mittlgn.  d.  k.  k. 
rientralcomm.  f.  Erforschg.  u.  Erhaltg.  der  Kunst-  u.  histor.  Denkrn. 
1901.  S.  221. 

175.  —  J.  G.  Thalnitschers  Antiquitates  Labacenses.  A.  Topographische 
und  antiquarische  Notizen.  B.  Inschriften.  Jh.  d.  öst.  arch.  Inst.  Beibl. 
Bd.  5,  8—32. 
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176.  Gxirlitt  W.  Römische  Inschrift  aus  Steiermark.  Mittlgn.  d.  k.  k. 
Centralcomm.  f.  Erforschg.  u.  Erhaltg.  d.  Kunst-  u.  histor.  Denkm.  1901. 
S.  221—222. 

177.  ▼.  Wieser  F.  R.  Ein  römischer  Votivstein  aus  Sanzeno.  Mit  einer  Ab- 
bildung. Zs.  d.  Ferdinandeums  für  Tirol  u.  Vorarlberg.  3  F.  4ö.  1901. 
S.  230—233. 

178.  Mänsterberg  u.  Oehler.  Antike  Denkmäler  in  Siebenbürgen.  Jh.  öst. 
arch.  Inst.  Beibl.  Bd.  ö,  94—136. 

179.  Patsch  M.  Archäologisch- epigraphische  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  römischen  Provinz  Dalmatien.  V.  Wissenschaftl.  Mitt.  a. 
Bosnien  u.  d.  Herceg.  8,  61 — 130. 

Beachte  II.  Epigraphische  Einzelfunde.  III.  Eine  Inschrift  aus  dem 
Timoktale. 

180.  Ippen  Th.  Prähistorische  und  römische  Fundstätten  in  der  Um- 
gebung von  Scutari.  Wissenschaftl.  Mitt.  a.  Bosnien  u.  d.  Herceg.  8, 
207—211. 

181.  Bali6  F.  Ritrovamenti  antichi.  —  Iscrizioni  inedite.  Bull,  di  Arch. 
e  stör,  dalmata.  25. 

Unter  diesen  und  andern  Titeln  von  B.  und  andern  verschiedene 
lat.  Inschriften  veröffentlicht. 

182.  Liebl  I^  Epigraphisches  aus  Dalmatien.  Jh.  d.  öst.  arch.  Inst.  Beibl. 
Bd.  5,  1-8. 

183.  Perdrizet  F.  Trois  inscriptions  latines  de  Roum^lie.  Bull,  de  corr. 
hell.  1900.  S.  542—552. 

184.  Tocilesca  G.  Monumentele  epigrafice  ^i  sculpturali  ale  museulu! 
national  de  antichita^t  din  BucurescT.  1.  Bucarest.  488  S.  4^. 

185.  Nowotny  E.  Neue  norische  Inschriften.  Jh.  öst.  arch.  Inst.  Beibl.  Bd.  5, 
170—179. 

186.  Glerojannis  C.  Die  Station  'ad  Dianam*  in  Epirus.  Wissenschaftl. 
Mitt.  a.  Bosnien  u.  d.  Herceg.  8,  204^-207. 

187.  ▼.  Domaszewski  A.  Inscription  d'Ephöse.  Festschr.  f.  Th.  Gomperz. 
Wien. 

188.  Cumont  F.  Nouvelles  inscriptions  du  Pont.  Rev.  des  ^tudes  grecques. 
15,  311—335. 

189.  Carton.  Le  th^ätre  romain  de  Dougga.  Extrait  des  mömoires  prösentös 
par  divers  savants  ä  Tacad.  des  Inscr.  et  Bell.-Lettr.  Paris  Klincksieck. 

190.  Rufer  J.  T^n^s  et  ses  inscriptions  romaines.  Bull,  trimestr.  de  g^ogr. 
et  d'arch6ol.  1902.  S.  391—398. 

191.  Cagnat  M.  Notes  sur  des  d^couvertes  nouvelles  survenues  en  Afrique. 
I  Gighti  (2  Ins.) ;  II  Lamb^e  (1  Ins.).  Compt.  rend.  de  Tac.  des  inscr.  et 
bell.-lettr.  1902.  S.  37—46. 

192.  Fiebiger  0.  Unedierte  Inschriften  aus  dem  römischen  Afrika.  Jh.  d. 
öst.  arch.  Inst.  Beibl.  Bd.  5,  41—52. 

193.  Ganokler  M.  P.  Le  Centenarius  de  Tibuluci  (Ksar-Tarcine  —  Sud 
Tunisien).  Compt.  rend.  de  l'ac.  des  inscr.  et  bell.-lettr.  1902.  S.  321—344. 

Vgl.  562—564  ds.  Zs.  S6ance  du  7  novembre  1902.  Mitteilung  einer 
durch  Gauckler  u.  Lacroix  in  Tunis  gefundenen  Ins.  zu  Ehren  des  Septi- 
mins  Severas. 
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194.  Daatremer  L.  Inscription  m^triqae  de  Timgad.  Rev.  de  Phil.  26. 
222-223. 

195.  Derrien.  Nouvelles  pierres  fun^raires  romaines  des  environs  de 
Renault  (Dahra),  avec  2  flg.  Bull,  trimestr.  de  göogr.  et  d'archöol.  1902. 
S.  341—342. 

196.  Des  MMoizes.  Une  inscription  votive  d^couverte  k  Sagonne.  Extr. 
des  M4m.  de  la  soc.  des  Antiquaires  du  Centre.  Boorges. 

197.  Hübner  E.  Inscriptions  latines  d*Espagne :  NouveUes  inscriptions  de 
Tortose ;  Tinscription  metrique  d'Oviedo.  Bull,  hispan.  1902.  S.  20—29. 

198.  Fita  F.  Inscripciones  romanas  de  la  puebla  de  Montalbän,  Escaho- 
nilla  y  M^ntrida.  Bol.  de  TAcad.  de  la  historia.  1902.  S.  155 — 165. 

199.  Dessaa  H.  Zu  den  spanischen  Stadtrechten.  Wien.  Stud.  24,  240—247. 

I.  Wie  gelangte  die  Lex  Salpensana  nach  Malaca?  II.  Die  Interpola- 
tionen der  Lex  Ursonensis.  III.  Üher  ein  neues  Fragment  eines  spanischen 
Stadtrechtes. 

200.  Sohaermans  M.  L'age  de  la  colonne  itin^raire  de  Tongres.  Tongres 
Impr.  Demarteau-Thys.  1901.  30  S. 

201.  Waltzing  J.  P.  1.  D^didace  des  Gesätes  k  Volkanus,  trouv^e  ä  Tongres 
en  1900.  II.  Les  Milices  locales  sous  Tib^re.  Mus.  Belg.  6,  94—99. 

202.  de  Laigae,  L.  Notice  sur  une  n^cropole  pr^romaine  et  une  inscription 
latinc  d^couvertes  ä  Nesazio.  Bull.  arch.  du  Comit^  des  trav.  bist,  et 
scient.  1902.  S.  61—64. 

203.  Waltzing  J.  P.  Inscriptions  Latines  de  La  Belgique  Romaine.  Mus. 
Belg.  6,  4i5 — ^ö. 

1.  —  Les  marques  de  fabrique  Meddu  et  Primus  k  Eischen  et  ä  Foy. 
II.  —  Inscription  de  Neutto,  ä  Celles.  III.  —  Ämmacaj  surnommöe  Gamaled^i, 
dans  une  inscription  nouvelle  de  Maestricht.  IV.  —  Deux  Gladiateurs,  ä 
Maeslricht. 

204.  Tourneor  V.  Recherches  sur  La  Belgique  Celtique.  I.  —  Inscription 
de  Neutto,  fils  de  Tagausius  (Celles-Lez-Dinant.)  Mus.  Belg.  6,  423—439. 

205.  Jollian  C.  L'inscription  d'Hasparren.  Rev.  des  ^tud.  amciennes.  1902. 
S.  46. 

206.  Domays  L.  Une  inscription  romaine  d^couverte  ä  Orleans.  Bull,  mo- 
numental 66,  232—236. 

207.  Marteanx  Ch.  Deux  inscriptions  romaines  inödites.  Rev.  savoisienne. 
1901.  S.  92—95. 

208.  Assandria  G.  Nuove  iscrizioni  romane  del  Piemonte  emendate  e 
indeti,  con  1  fig.  Atti  di  Soc.  di.  arch.  e  belle  arti  per  la  prov.  di  Torino. 
1901.  S.  191—195. 

209.  Lattes  E.  L'iscrizione  etrusca  della  paletta  di  Padova.  Studi  ital.  di 
fil.  class.  10,  1—17. 

Erschien  auch  als  Sonderabdruck  Firenze,  Seeber. 

210.  Hempl  G.  The  Buenos  Inscription.  Trans,  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  33, 
150—169. 

211.  Tropea  G.  La  stele  arcaica  del  foro  romano,  cronaca  della  dis- 
cussione  V.  (Sett.  1901  —  Dec.  1902).  Padova.  1903.  12  S. 

212.  Hnelsen  Ch.  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum  1898 — 1902. 
Rom  Loescher  u.  Co.  97  S.  5  L. 
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213.  Haelsen  Ch.  Neue  Inschriften  vom  Forum  Roraanum.  Big.  z.  all. 
Gesch.  2,  227—283. 

1.  Der  archaische  Cippus.  2.  Sakrale  Inschriften.  3.  Kaiserinschriften. 
4.  Magistratsinschriften,  ö.  Priesterinschriften. 

214.  BieiUcowski  S.  Die  neuen  Ausgrabungen  auf  dem  Forum  Romanum. 
Mit  einem  Plane.  Eos  8,  138—142. 

215.  Deabner  L.  Juturna  und  die  Ausgrabungen  auf  dem  römischen  Forum. 
N.  Jbb.  f.  kl.  Alt.,  Gesch.  u.  d.  Litt.  9,  370—388. 

216.  Fregni  G.  Delle  due  iscrizioni  poste  nella  fronte  de  Pantheon  di 
Roma.  Studi  storici  e  filologici,  mit  1  Tafel.  Modena  tip.  degh  operai. 
52  S.  1,50  L. 

217.  Aflhby  Th.  Recent  Excavations  in  Rome.  Class.  Rev.  16,  94 — 96  u. 
284—286. 

218.  Krause  E.  F.  Ober  einige  Inschriften  auf  den  Erztüren  der  Basilika 
di  S.  Paolo  bei  Rom  und  der  Michaelskirche  S.  Angelo.  Rom.  Quartals- 
schrift. 1902.  41—50. 

n)  Zur  italischen  Mythologie  und  Altertumskunde. 

219.  Röscher  W.  H.  Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und  römischen 
Mythologie  im  Verein  mit  [vielen]  herausgegeben  von  W.  H.  Röscher. 
Leipzig  Teubner. 

Im  Berichtsjahre  1902  erschienen  Lieferung  46  (Pan-Paris)  und  47 
(Paris-Peirithoos). 

220.  Wissowa  G.  Religion  und  Kultus  der  Römer.  (Handbuch  der  klass. 
Altertumswissenschaft.  Herausgegeben  von  J.  v.  Müller).  Fünfter  Band, 
vierte  Abteilung.  München  C.  H.  Becksche  Verlagsbuchhandlung.  XII  u. 
534  S.  Geh.  10  M. 

221.  Hemme  A.  Abriß  der  griechischen  u.  römischen  Mythologie  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  Kunst  u.  Litteratur.  2.  Aufl.  Hannover 
Goedel.  VIII  u.  51  S.  0,60  M. 

222.  Michel  Ch.  Religion  romaine.  Superstitions  des  peuples  classiques. 
Rev.  bist,  et  de  litt6rat.  relig.  1902. 

223.  Paoli  C.  Grundriß  zu  Vorlesungen  über  lateinische  Paläographie  und 
Urkundenlehre.  L  Lateinische  Paläographie.  Dritte  Auflage  über- 
setzt von  Karl  Lohmeyer.  Innsbruck  Wagnersche  Universitätsbuchhand- 
lung. IX  u.  108  S.  2,50  M. 

224.  ModestOT  B.  Introduction  ä  Thistoire  romaine.  L'ethnologie  pr^histo- 
rique  et  les  influences  civilisatrices  ä  T^poque  pr^romaine  en  Italie  et 
les  commencements  de  Rome.  —  Premifere  partie.  Mit  35  Tafeln.  St.  Peters- 
burg M.  0.  Wolff.  XV,  256  u.  17  S. 

225.  Dramann  W.  Geschichte  Roms  in  seinem  Obergange  von  der  repu- 
blikanischen zur  monarchischen  Verfassung ;  2.  Auflage  von  P.  Groebe, 
2.  Band.  Berlin  Verlag  von  Gebrüder  Borntraeger.  569  S.  12  M. 

226.  Nissen  H.  Italische  Landeskunde.  Zweiter  Band:  Die  Städte.  Erste 
Hälfte.  Berlin  Weidmann.  IV  u.  480  S.  Geh.  7  M. 

227.  Asbach.  Zur  Geschichte  und  Kultur  der  römischen  Rheinlande,  mit 
einer  Karte.  Berlin  Weidmann.  VIII  u.  68  S.  4<>.  1,80  M. 

Leipzig.  W.  Frhr.  v.  d.  Osten-Sacken. 
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87.  Brächet  A.  Dictionnaire  ^tymologique  de  la  langue  fran^aise.  Pröfacepar 
E.  Egger.  Nouvelle  Edition.  Paris  J.  Hetzel.  1904.  CVIII  u.  560  S.  18«.  4  Fr. 

88.  B&lini-Illyte  (de  Szentkatolna)  G.  Lexicon  cabardico-hangarico-Ia- 
tinum.  Klaasenburg.   1904.  XXllI  u.  611  S.  20  M. 

89.  Ebert  A.  Beiträge  zu  den  deutsch-lateinischen  Wörterbüchern.  Pro- 
gramm.  Ansbach.   1904.  44  S. 

90.  Linderbaaer  B.  Studien  zur  lateinischen  Synonymik.  Landshut.  1904. 
65  S.  8«. 

91.  Hemme  A.  Das  lateinische  Sprachmaterial  im  Wortschatze  der  deut- 
schen, französischen  und  englischen  Sprache.  Leipzig  E.  Avenarias. 
1904.  XVIU,  1054  Sp.  u.  364  Halbsp.  Lex  8«.  geb.  16  M. 

92.  Glradenwitz  0.  Laterculi  vocum  Latinarura.  Leipzig  S.  Hirzel.  1904. 
546  S.  80.  16  M. 

93.  Loistedt  Einar.  Glossographische  Beiträge.  ALL.  14.  1901.  S.  130—136. 

1.  Vergilglossen.    2.  Vermischtes. 

94.  Stolz  Fr.  Zum  lateinischen  Wortschatz.  IF.  17.  190i  5  S.  85—93. 

I.  arcifinius  (areifipMÜis)  in  Verbindung  mit  ager  wird  zur  Bezeich- 
nung von  Grenzmarken  gebraucht,  nach  den  arcae  finium  (künsthche 
Grenzmarkierung),  also  eigentlich  ager  cum  arcis  finium.  Vgl.  sexfascaÜB 
(eanstdaris)  für  den  Abi.  quäl,  sex  fascibus.  II.  cräpula,  das  zweifellos  dem 
griech.  KpaiirdXr)  entnommen  ist,  zeigt  die  Behandlung  des  griech.  ai  in 
der  volkstümlichen  Sprache;  in  der  Schriftsprache  wäre  *craepufa  zu 
erwarten.  Gestützt  wird  diese  Ansicht  durch  spätere  Entlehnunjsen  aus 
dem  Germ. :  lat.  süpd  aus  ^saipö  u.  a.  Vielleicht  stammt  auch  ätrium  von 
griech.  atBpioc.  III.  oblueuviOsse  (Paul.  Fest.  187,  11  M.)  nicht  aus  ob  lucum 
tnasae,  wie  die  Alten  volksetymologisch  deuteten,  sondern  aus  einem  Adj. 
*ohlu€urius  (*obluco8 -j- via)]  *oifluco8  wäre  mit  luxus  'verrenkt'  verwandt. 
*oblu€uviu8  bedeutete  'einen  krummen  (=  verkehrten)  Weg  gehend' :  daher 
oblucuviare  nach  Paul.  Fest.  =  mente  errare. 

95.  0x6  A.  Zur  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven.  Rh.  M.  59, 
108—140. 

96.  Baecheler  Fr.  De  idiotismis  quibusdam  Latinis.  Rh.  M.  59,  34—41. 

1.  Speehas  für  F^eeas.  2.  descendidit  für  descendit.  3.  laxus,  Icusus, 
lapsus  im  Wechsel.  4.  Zu  Fulgentius.  5.  Zu  den  Bemer  Virgilscholien. 
6.  Zu  Job.  Ev.  13,  14.  7.  -gn-  zwischen  Vokalen  als  n,  nn.  8.  pieta,  ciUa, 
tribuna. 

97.  Wagener  C.  Perfectum  und  Supinum  von  ferio,  ferire.  Neue  philog. 
Rundschau.  1904.  S.  529—533. 

Perfectum  und  Supinum  von  ferire  werden  bei  ursprünghcher  Be- 
deutung, z.  B.  aecuri  ferire  durch  percussij  percussumj  bei  übertragener 
Bedeutung,  z.  B.  foedus  ferire  durch  ici,  ictum  ersetzt. 

98.  Long  0.  F.  On  the  Usage  of  quotiens  and  quotienscunque  in  different 
Periods  of  Latin.   Diss.  Baltimore  J.  Murphy  Comp.   1903.  48  S.  gr.  8®. 

99.  Zimmermann  A.   Zum  Etruskischen.  BB.  29.  1904/5.  S.  270—277. 

Besprechung  einer  Anzahl  etruskischer  Lall-  und  Schallwörter: 
1.  puia  'Gattin*.  2.  papa^  apa  'Vater'.  3.  mama,  ama,  ma  'Mutter*.  4.  acw-, 
Kinderwort  zur  Bezeichnung  der  Großeltern  und  sonstiger  älterer  Ver- 
wandter. 5.  nan(n)aj  an{n)ay  zur  Bezeichnung  alter,  lieber  Familienan- 
gehöriger verwendet.  6.  kak-^  ak-^  außerhalb  des  Etr.  vielfach  in  Eigen- 


VI.  Italisch.  123 

13.  Hatridaki»  G.  N.  'AicabimciKd  dvaTViliCMora.  1.  Band.  Bibliothek  Ma- 
rasly.  Fase.  176—178.  Athen.  1902.  XXVIU  u.  608  S.  8«. 

Entwurf  einer  vergleichenden  Grammatik  des  Sanskrit,  Griechischen 
und  Lateinischen. 

14.  Isola  J.  G.  I  parlari  italiani  dair  antichita  üno  a  noi.  Livomo,  R. 
Giusti.  1903.  176  S. 

d)  Schrift.   Aussprache.   Akzent. 

15.  Steffens  F.  Lateinische  Paläographie.  100  Tafeln  in  Lichtdr.  mit 
gegenüberstehender  Transskription,  Erläuterungen  u.  c.  systematischen 
Darstellung  der  Entwickelung  der  lat.  Schrift.  I.  Entwickelung  d.  lat. 
Schrift  bis  Karl  d.  Großen.  Freiburg  (Schweiz)  Univers.-Buchhandl.  (B. 
Veith).   1903.  Tfl.  1—35,  u.  IV  p.  gr.  Fol.  14  M. 

16.  Arndt  W.  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Paläographie. 
Begr.  von  W.  A.  3.  Heft.  Herausgeg.  von  M.  Tangl.  Berlin  G.  Grote. 
1903.  37  Tafehi.  mit  Text  VI,  35—64.  42  X  32  cm.  In  Mappe  20  M. 

17.  Lindsay  W.  M.  The  Orthography  of  Martials  Epigrams.  Journ.  of 
Philol.  29.  1903.  S.  24—60. 

18.  Sabbadini  Rem.  L'anomalia  c  Tanalogia  neir  ortografia  latina.  Riv. 
di  fil.  31.  1903.  S.  19—45. 

19.  Mennier  J.  M.  La  prononciation  du  latin  classique.  extr.  de  la  Revue 
du  Nivernais.  Nevers  6.  Vallifere.  19a3.  A^Il  u.  38  S.  8«.  1,50  fr. 

20.  S^heresse  A.  Trait4  ^l^mentaire  de  la  prononciation  latine.  Paris 
Colin.  1903.  61  S.  2  Fr. 

21.  Calvagna  N.  Suir  accento  deir  enclitica  latina.  Caltanisetta  Tipo 
deir  Omnibus.  1902.  37  S. 

e)  Lautlehre. 

22.  Brngmann  K.   Altitalisches.  IF.  15,  69—86. 

Für  die  Lautlehre  kommt  in  Betracht :  2.  osk.-nmb.  an-  'un-'  und 
an-  'in*,  e  hat  im  Anlaut  vor  Nasal  +  Konsonant  urosk.-umb.  eine  sehr 
ofifene  Aussprache  bekommen  und  konnte  so  mit  urit.  a  zusammenfallen. 

23.  Skatach  Fr.  Jambenkürzung  und  Synizese.  Aus  f^pac.  Abhandlungen 
z.  idg.  Sprachgeschichte,  A.  Fick  zum  70.  Geburtstag  gewidmet  von 
Freunden  und  Schülern.  Gröttingen  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1903.  S.  108 
bis  151.  10  M. 

24.  Heraens  W.  Con  und  com  vor  Vokalen  in  der  Komposition.  ALL.  13. 
1902/3.  S.  51—58. 

con-  ist  allgemein  durchgedrungen;  com-  nur  in  wenigen  Fällen 
sicher  erhalten:  comedere;  com-i-tium,  com-i-tem^  com-i-to;  ferner  in  den 
Glossen  comegit :  coegit ,  comercere :  coercere ,  comactor :  coactor  u.  a.  Alle 
Formen  mit  com-  weisen  auf  ein  hohes  Alter,  abgesehen  von  einigen  später 
restituierten;  con-  ist  jünger  und  nur  durch  Analogie  zu  seiner  hohen 
Verbreitung  gelangt. 

25.  Rolfe  J.  C.  Ab  before  Proper  Names  beginning  with  a  Consonant. 
Tr.  Pr.  Am.  Phil.  Ass.  34.  1903.  S.  LV. 

26.  Stnrtevant  E.  H.  Contraction  in  the  case  Forms  of  the  Latin  jo-  and 
1*5-  stems  and  of  deiiSy  is  and  idem.  Dissertation.  Chicago  Scott  Fores- 
man  and  Co.  1902.  35  S.  gr.  8^ 
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87.  Brächet  A.  Dictionnaire  ^tymologique  de  la  langue  fran^aise.  Pröfacepar 
E.  Egger.  Nouvelle  Edition.  Paris  J.  Hetzel.  1904.  CVIII  u.  560  S.  18«.  4  Fr. 

88.  B&lini-Illyte  (de  Szentkatolna)  G.  Lexicon  cabardico-hungarico-la- 
tinum.  Klausenburg.   1904.  XXIII  u.  611  S.  20  M. 

89.  Ebert  A.  Beiträge  zu  den  deutsch-lateinischen  Wörterbüchern.  Pro- 
gramm. Ansbach.   1904.  44  S. 

90.  Linderbaaer  B.  Studien  zur  lateinischen  Synonymik.  Landshut.  1904. 
65  S.  8«. 

91.  Hemme  A.  Das  lateinische  Sprachmaterial  im  Wortschatze  der  deut- 
schen, französischen  und  englischen  Sprache.  Leipzig  E.  Avenarius. 
1904.  XVIU,  1054  Sp.  u.  364  Halbsp.  Lex  8».  geb.  16  M. 

92.  Oradenwitz  0.  Laterculi  vocum  Latinarum.  Leipzig  S.  Hirzel.  1904. 
546  S.  8«.  16  M. 

93.  Löistedt  Einar.  Glossographische  Beiträge.  ALL.  14.  1904.  S.  130—136. 

1.  Vergilglossen.    2.  Vermischtes. 

94.  Stolz  Fr.  Zum  lateinischen  Wortschatz.  IF.  17.  1904  5  S.  85—93. 

I.  arcifinius  {arcifipMÜis)  in  Verbindung  mit  ager  wird  zur  Bezeich- 
nung von  Grenzmarken  gebraucht,  nach  den  arcae  finium  (künstHche 
Grenzmarkierung),  also  eigentlich  ager  cum  arcis  finium.  Vgl.  sexfascalis 
(consülaris)  für  den  Abi.  quäl,  sex  fascibus.  II.  cräpula,  das  zweifellos  dem 
griech.  KpaiirdXr)  entnommen  ist,  zeigt  die  Behandlung  des  griech.  ai  in 
der  volkstümlichen  Sprache;  in  der  Schriftsprache  wäre  *craepulu  zu 
erwarten.  Gestützt  wird  diese  Ansicht  durch  spätere  Entlehnungen  aus 
dem  Germ. :  lat.  aapö  aus  *8aipd  u.  a.  Vielleicht  stammt  auch  ätrium  von 
griech.  atOpioc.  III.  oblucuviOsse  (Paul.  Fest.  187,  11  M.)  nicht  aus  ob  lucum 
viasse,  wie  die  Alten  volksetymologisch  deuteten,  sondern  aus  einem  Adj. 
*oblucurius  (*obluco8 -j- via)\  *obluca8  wäre  mit  luxus  Verrenkt'  verwandt. 
*oblucuvius  bedeutete  'einen  krummen  (=  verkehrten)  Weg  gehend' :  daher 
oblucuviare  nach  Paul.  Fest.  =  mente  errare. 

95.  Ox^  A.  Zur  älteren  Nomenklatur  der  römischen  Sklaven.  Rh.  M.  59, 
108—140. 

96.  Baecheler  Fr.  De  idiotismis  quibusdam  Latinis.  Rh.  M.  59,  34—41. 

1.  Spechas  für  I^ecas.  2.  descendidit  für  descendit.  3.  laxus,  lassus, 
lapsus  im  Wechsel.  4.  Zu  Fulgentius.  5.  Zu  den  Bemer  Virgilscholien. 
6.  Zu  Joh.  Ev.  13,  14.  7.  -gn-  zwischen  Vokalen  als  «,  nn.  8.  pieta,  citta, 
tribuna. 

97.  Wagener  C.  Perfectum  und  Supinum  von  fef-io,  ferire.  Neue  philog. 
Rundschau.  1904.  S.  529—533. 

Perfectum  und  Supinum  von  ferire  werden  bei  ursprünglicher  Be- 
deutung, z.  B.  securi  ferire  durch  percusai^  percussum,  bei  übertragener 
Bedeutung,  z.  B.  foedus  ferire  durch  »Vi,  ictum  ersetzt. 

98.  Long  0.  F.  On  the  Usage  of  quotiens  and  quotietiacunque  in  different 
Periods  of  Latin.   Diss.  Baltimore  J.  Murphy  Comp.   1903.  48  S.  gr.  8^ 

99.  Zimmermann  A.   Zum  Etruskischen.  BB.  29.  1904/5.  S.  270—277. 

Besprechung  einer  Anzahl  etruskischer  Lall-  und  Schall  Wörter: 
1.  puia  'Gattin*.  2.  papa^  apa  'Vater'.  3.  mama,  ama,  ma  'Mutter'.  4.  ava-, 
Kinderwort  zur  Bezeichnung  der  Großeltern  und  sonstiger  älterer  Ver- 
wandter. 5.  nan(n)aj  an(n)ay  zur  Bezeichnung  alter,  lieber  Familienan- 
gehöriger verwendet.  6.  kak-,  ak-^  außerhalb  des  Etr.  vielfach  in  Eigen- 
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38.  Skutsch  F.   Latina.  IF.  14,  488—480. 

2.  Zahladjektiva  auf  -farius  sind  etwa  300  Jahre  später  aufge- 
kommen als  die  entsprechenden  Adverbia  auf  -fariam,  die  dann  in  -farie 
umgebildet  wurden. 

39.  ThurneyBen  R.  Etymologien.  IF.  14,  127—131. 

1.  Lat.  piuma  Teder',  nicht  zu  lit.  piünksna  Teder',  sondern  zu 
ir.  lornntj  kymr.  Itcmm  'bloß,  kahl*  aus  *(p)lwtmO',  Wz.  plus-  "rupfen",  wozu 
noch  ir.  16  'Wollflocke',  mndd.  vlüs{ch)  'Schaffell',  mhd.  vlius,  nhd.  Vliess, 
mir.  Iu<i8cach  'zottig',  lit.  plüskos  'Haare',  lett.  pluskas  'Zotten,  Lumpen*. 
2.  Lat.  trucidare  'niedermetzeln',  zu  trux,  ir.  trü  aus  *truk8  'dem  Tode 
verfallen',  gehört  zu  einem  *tru(ci)'CTda.  3.  Lat.  reus  aus  *riio8  ist  alter 
Genetiv  zu  res. 

40.  Sommer  Ferd.    Lateinische  Miszellen.  IF.  14,  233—235. 

1.  Lat.  me  als  Dat.  Sing,  liegt  vermutlich  vor  bei  Varro  LL.  Vll,  8, 
u.  ist  als  archäische  Schreibung  für  mt  bzgl.  mei  anzusehen,  die  aus  mihi, 
mihei  kontrahiert  sind.  2.  quaftus  geht  entgegen  Verf.  Lt.  u.  Fl.  501  f.  direkt 
auf  *qt}iorto8  zurück,  das  sein  t  durch  Dissimilation  verloren  hat.  3.  füntis 
hat  wegen  der  Nebenform  fömis  dreisilbige  Grundform:  dheiiones  =  ir. 
döini.  4c.  solus  vielleicht  aus  *8e^e8-lo8  aus  ^^e-  'für  sich,  abgesondert' 
-f-  Wz.  i^es  'verweilen',  Zwischenform  *80jie8lo8. 

41.  Stolz  Fr.  Zur  griechischen  und  zur  lateinischen  Sprachgeschichte. 
IF.  14,  20-24. 

2.  Lat.  lac  gehört  vermutlich  trotz  der  lautlichen  Schwierigkeit  mit 
griech.  ydXa  zusammen,  das  wegen  TXctKToqpdyoc  abstufend  flektiert  haben 
muß:  *gcUakt-,  *glakt';  vielleicht  auch  *g{kt-,  das  nach  Schwund  des  g- 
Grundlage  der  lat.  Form  wurde. 

42.  Prellwitz  W.  Zur  lateinischen  Wortbildung,  considero,  desidero  und 
andere  Präflxdcnominativa.  Aus  Rpac.  Abhandlungen  z.  idg.  Sprach- 
geschichte, A.  Fick  zum  70.  Geburtstag  gewidmet  von  Freunden  und 
Schülern.    Gottingen  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1903.  S.  63—76.  10  M. 

cofuidero  und  desidero  sind  nach  einer  schon  im  Altertum  vor- 
handenen und  zuerst  von  Corssen  wieder  aufgenommenen  Ansicht  De- 
nominativa  von  8idu8  'Gestirn',  ebenso  praesidero,  das  den  zu  frühzeitigen 
Eintritt  des  Winters  bezeichnete  ('vor  den  Sternen"),  consideratus  heißt 
eigentlich  'im  Einklang  mit  den  Sternen'  und  ist  zunächst  nur  Adjektiv, 
coftsiderare  'nach  den  Sternen  einrichten',  ohne  daß  es  je  ein  Simplex 
dazu  hätte  geben  müssen ;  solche  Ausdrücke  stammen  aus  einer  Zeit,  wo 
noch  kein  fester  Kalender  bestand.  Aus  praesiderat  'die  Witterung  ist 
den  Gestirnen  voraus,  es  wintert  frühzeitig'  erklären  sich  italien.  sido 
'strenge  Kälte',  a8siderare  'vor  Kälte  erstarren',  desiderare  'verlangen', 
nämlich  von  den  Sternen.  —  Die  3  genannten  Verba  sind  nicht  Kompp. 
von  8iderari  'den  Sonnenstich  bekommen',  sondern  selbständig  aus  sidus 
gebildet ;  vgl.  im  D.  :  rerkörpeni,  be-,  entvölkern.  Es  liegen  also  hier  weder 
einfache  Denominativa  noch  zusammengesetzte  Grundwörter  vor.  Ähnliche 
Bildungen  im  Lat.  sind:  conräeäre,  con-  und  segregare,  recordari  u.  a. 

43.  Schachardt  H.  Lat.  flex\  lat.  cisterna.  Zschr.  rom.  Phil.  27.  1903. 
105—110,  623—624. 

44.  Lindsay  W.  M.  Parum,  parvum.  ALL.  13.  1902.  133—134. 

Die  vollere  Form  partum  scheint  erhalten  in  der  Redensart  "parrum 
est  fides  alicuC. 
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Mauretaniaef  latinaraxn,  miliariorum  et  instramenti  domestici  in  pro- 
▼inciis  africanii  repertorom  supplementom,  edidemni  J.  Schmidt  (t), 
R.  Cagnat,  H.  Dessau.  Berlin  6.  Reimer.  1904.  S.  1905—2285.  Fol  44  M. 

116.  Vol.  XIII,  partis  I  fasc.  II.  1.  Inscriptiones  trinm  Galliamm  et  Germa- 
niarum Latinae.  Ediderunt  0.  Hirschfeld  et  C.  Zangemeister.  2.  Inscrip- 
tiones Belgicae.  Berlin  G.  Reimer.  1904.  S.  V,  39—64,  521—719.  40^ 
X  29,ö  cm.  24  M. 

117.  Cagnat  R.  et  Besnier  M.  L'ann^  6pigraphique.  Revue  des  pnbli- 
cations  ^pigraphiques  relatives  k  Tantiquit^  romaine.  Paris  Leroux.  1904. 
114  S.  et  planche. 

118.  Notizie  degli  scavi  (=3  Atti  della  R.  Accad.  dei  Lincei.  Serie  V.  Classe 
delle  scienze  morali  ecc.  Parte  2*).  Rom,  Tipogr.  della  R.  Acc.  dei  Line. 
1904. 

Jan.  Reg.  X.  Saletto  di  Montagnana.  Scoperte  archeol.  ro- 
mane.  S.  3 — 6.  —  Reg.  VIII.  Ravenna.  Frammento  di  un  sarcofago  figu- 
rato.  S.  6 — 8.  —  Roma.  Foro  Rom.  —  Nuovi  frammenti  marmorei  degli 
acta  triumphorum  e  dei  fasti  consulares.  S.  8— 10.  —  Reg.  III.  Stigliano. 
Scoperta  nel  territorio  dei  Comune.  S.  19. 

Febr.  Reg.  XI.  Milano.  Erma  romana  inscritta,  rinvenuta  nelF 
abitato.  S.  39 — 41.  —  Roma.  Inschriften.  S.  41 — 43.  —  Reg.  I.  Piperno. 
Kleine  Inschr.  S.  53. 

März.  Reg.  X.  Venezia.  Lapide  romana  scoperta  presso  la  piazza 
di  S.  M.  S.  99—101.  —  Roma.  Mehrere  Inschriften.  S.  105—107.  —  Sar- 
dinia:  Portotorres.  Nuove  iscrizioni  romane  deir  antica  Turris  Libisonis. 
S.  141-145. 

April.  Reg.  VIl.  Civita  Castellana.  2  Grabinschriften.  S.  151 
bis  152.  —  Reg.  VI.  Collescipoli.  Epigrafi  sepolcrali  lat.  S.  152 — 153.— 
Roma.  Reg.  Xlll.  Inschrift.  S.  158.  —  Sardinia.  Iscrizione  rom.  ecc.  nell' 
agro  deir  antica  Olbia.  S.  171—172. 

Mai.  Reg.  V.  San  Severino  Marche.  Iscrizioni  sepolcrali  nel 
territorio  dei  Comune.  S.  192—195. 

Juni.  Roma.  Kleinere  Inschriften.  S.  225 — 226. 

Juli.  Reg.  VI.  Assisi.  Necropoli  presso  Chiagina  c  Petrignano. 
S.  271—272.  —  Roma.  Inschriften.  S.  272—273. 

August.  Roma.  Inschriften.  S.  296 — 298.  —  Reg.  II.  Brindisi. 
Nuove  iscrizioni  sepolcrali.  S.  300. 

Sept.  Reg.  X.  Villanova  di  Fossatta  di  Portoguaro.  Kl.  In- 
schriften. S.  354— 355.  —  Roma.  Inschriften.  S.  365-367. 

Okt.  Reg.  VIII.  Modena.  Frammenti  epigrafici  lat.  S.  385— 387. — 
Reg.  V.  F a  1  e  r o  n  e.  Cippo  milliario.  S.  389.  —  Roma.  Inschriften.  S.  391—392. 

—  Reg.  I.  Palestrina.  Nuovo  frammento  dei  calendario  di  Verrio  Flacco. 
S.  393—395.  Note  illustrative  dei  framm.  di  calend.  S.  395—397. 

Nov.  Roma.  Inschriften.  S.  401— 402.  —  Reg.  I.  S.  Polo  dei 
Cavalieri.  Iscriz.  latina. 

Dez.  Reg.  X.  Este.  Scoperta  di  un  sigillo  d'ocuhsta.   S.  431 — 485. 

—  Reg.  VIII.   Lugo.   Lapide   sepolcrale.   S.  435.  —  Roma.  Inschriften. 
S.  436—443. 

119.  Cagnat  R.  Cours  d'^pigraphie  latine.    Supplement  k  la  3>ne  Edition. 
Paris  E.  Fontemoing.  1904.  S.  473—505.  8«. 

120.  Tropea  G.  Cronaca  della  stele  arcaica  dei  foro  romano.  Riv.  di 
stör.  ant.  9.  1904.  S.  529—534. 
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38.  Skutsch  F.   Latina.  IF.  U,  488—480. 

2.  Zahladjektiva  auf  -farius  sind  etwa  300  Jahre  später  aufge- 
kommen als  die  entsprechenden  Adverbia  auf  -fariam^  die  dann  in  -farie 
umgebildet  wurden. 

39.  Thurneysen  R.  Etymologien.  IF.  14,  127—131. 

1.  Lat.  pluma  Teder',  nicht  zu  lit.  plünksna  'Feder',  sondern  zu 
ir.  lomm,  kymr.  Itcmm  *bloß,  kahF  aus  *(/))/iu<mo-,  Wz.  plus-  'rupfen',  wozu 
noch  ir.  16  "Wollflocke',  mndd.  vlü8(ch)  'Schaffell',  mhd.  vlius^  nhd.  Vliess, 
mir.  luascach  'zottig',  lit.  pli^skos  'Haare',  lett.  pluskas  'Zotten,  Lumpen*. 
2.  Lat.  trucidare  'niedermetzeln',  zu  trux,  ir.  trü  aus  *truk8  'dem  Tode 
verfallen',  gehört  zu  einem  *tru{ci)'CTda.  3.  Lat.  reus  aus  *rfio8  ist  alter 
Genetiv  zu  res. 

40.  Sommer  Ferd.   Lateinische  Miszellen.  IF.  14,  233—235. 

1.  Lat.  tne  als  Dat.  Sing,  liegt  vermutlich  vor  bei  Varro  LL.  VII,  8, 
u.  ist  als  archäische  Schreibung  für  m»  bzgl.  mei  anzusehen,  die  aus  mihi, 
mihei  kontrahiert  sind.  2.  quafttis  geht  entgegen  Verf.  Lt.  u.  Fl.  501  f.  direkt 
auf  *qtjiorios  zurück,  das  sein  t  durch  Dissimilation  verloren  hat.  3.  füntis 
hat  wegen  der  Nebenform  ßntis  dreisilbige  Grundform:  dhefionea  =  ir. 
döini.  4.  sdlus  vielleicht  aus  *8e^e8'lo8  aus  ^se-  'für  sich,  abgesondert* 
-f-  Wz.  i^es  'verweilen',  Zwischenform  *80fie8la8. 

41.  Stolz  Fr.  Zur  griechischen  und  zur  lateinischen  Sprachgeschichte. 
IF.  14,  20-24. 

2.  Lat.  lac  gehört  vermutlich  trotz  der  lautlichen  Schwierigkeit  mit 
griech.  ydXa  zusammen,  das  wegen  T^aKToqpdyoc  abstufend  flektiert  haben 
muß:  *gcUakt',  *glal't-;  vielleicht  auch  *gß-t-y  das  nach  Schwund  des  g- 
Grundlage  der  lat.  Form  wurde. 

42.  Prellwitz  W.  Zur  lateinischen  Wortbildung,  considero,  desidero  und 
andere  Präfixdenominativa.  Aus  Rpac.  Abhandlungen  z.  idg.  Sprach- 
geschichte, A.  Fick  zum  70.  Geburtstag  gewidmet  von  Freunden  und 
Schülern.    Göttingen  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  1903.  S.  63—76.  10  M. 

cofisidero  und  desidero  sind  nach  einer  schon  im  Altertum  vor- 
handenen und  zuerst  von  Corssen  wieder  aufgenommenen  Ansicht  De- 
nominativa  von  sidus  'Gestirn',  ebenso  praesidero,  das  den  zu  frühzeitigen 
Eintritt  des  Winters  bezeichnete  ('vor  den  Sternen'),  cotutideratu«  heißt 
eigentlich  'im  Einklang  mit  den  Sternen'  und  ist  zunächst  nur  Adjektiv, 
considerare  'nach  den  Sternen  einrichten',  ohne  daß  es  je  ein  Simplex 
dazu  hätte  geben  müssen ;  solche  Ausdrücke  stammen  aus  einer  Zeit,  wo 
noch  kein  fester  Kalender  bestand.  Aus  praesiderat  'die  Witterung  ist 
den  Gestirnen  voraus,  es  wintert  frühzeitig'  erklären  sich  italien.  8ido 
'strenge  Kälte',  asaiderare  'vor  Kälte  erstarren',  desidevare  'verlangen', 
nämlich  von  den  Sternen.  —  Die  3  genannten  Verba  sind  nicht  Kompp. 
von  siderari  'den  Sonnenstich  bekommen',  sondern  selbständig  aus  sidus 
gebildet ;  vgl.  im  D.  :  verkörpern,  be-,  entvölkern.  Es  liegen  also  hier  weder 
einfache  Denominativa  noch  zusammengesetzte  Grundwörter  vor.  Ähnliche 
Bildungen  im  Lat.  sind:  conrdsäre,  con-  und  8egregare,  recordari  u.  a. 

43.  Schachardt  IL  Lat.  flex\  lat.  cisferna.  Zschr.  rom.  Phil.  27.  1903. 
105—110,  623—624. 

44.  Lindsay  W.  M.  Parum,  jxirpum.  ALL.  13.  1902.  133—134. 

Die  vollere  Form  parrum  scheint  erhalten  in  der  Redensart  'parvum 
est  fides  alicuC. 
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45.  MiodoAski  A.    Olim  oliorum.  ALL.  13.  1903.  280—281. 

46.  Landgraf  G.    Hypodromus,   Epicastorium.  ALL.   13.  1903.  285—286. 

47.  Wölfflin  Ed.   Mandare.  ALL.  1902.  49  S. 

mandare  aus  *manum  dare  (Akkusativ  auf  die  Frage :  wohin  ?),  vgl. 
vendo  aus  *venum  do\  nicht  in  die  3.  Koi^ugation  übergegangen,  weil  es 
schon  ein  Verbum  mandere  'kauen*  gab. 

48.  Mayhoff  K.  Que  an  Präpositionen  angehängt.  ALL.  13.  1903.  435—436. 

49.  Fay  Edw.  W.   Lat.  cena,  caeana  (Festus)  'Fest.'  ALL.    13.  1903.  436 
—437. 

cena  aus  Ceresna^  cerana  =  'Fest  der  Ceres,  Erntefest.'  vgl.  ai. 
ki$'  'pflügen',  dann  auch  'ernten*,  auch  Kop^wu^ii  ist  verwandt;  zweifel- 
haft dagegen  lit.  sz^rti  'füttern'. 

50.  Wiedemann  0.   Etymologien.   BB.  28,  1-83. 

S.  74 — S3  handeln  über  lat.  flnis,  das  zu  ftgo  'stechen'  gehört; 
auüerhalb  des  lat.  gehört  hierher  lit.  d^gsnis  'Stich',  dygus  'stachlig, 
scharf,  dygti  usw. 

öl.  Prellwitz  W.    Lat.  hümänus.  BB.  28.  1903.  318—319. 

hümäntis  gehört  zu  hümu8)  sein  ü  ist  vielleicht  durch  einen  akk. 
*hOm-an  zu  erklären,  das  dem  griech.  xQ6ya  entsprechen  würde,  und 
gegenüber  ai.  k^äm  erweitert  ist. 

52.  Mommsen  Th.   Jumenfum.   Herrn.  38,  151—153. 

Jumentum  hat  nichts  mit  iungere  und  alat.  iouxmenta  zu  tun,  sondern 
muß  aus  lautlichen  und  sachlichen  Gründen  zu  iuvare  gestellt  werden; 
vgl.  adiumentum  :  adiurare. 

53.  Teza  E.    Jumentum.   Riv.  stör.  anl.  N.  S.  7.  1903.  S.  428. 

Lautsiand  und  Bedeutung  weisen  auf  iungo. 

54.  Zimmermann  A.   Etymologische  Beiträge.  IF.  15,  123 — 126. 

1.  Lat.  rilla  entgegen  Sommer  Lt.  u.  Fl.  263  zu  Wz.  rf-  'flechten' 
in  riere  usw.  2.  Lat.  autumare  'berichten,  erzählen*  von  autem.  Grundbdtg. : 
'wiederholen.'  3.  Zur  Endung  -at*fet'  -ater  entstand  durch  Vermischung 
der  noin.  actoris  auf  -ator  mit  {p)atei\  zumal  -tor  und  -ter  häufig  wechselte. 
-asfer  von  den  Verben  auf  -sco^  vgl.  pastor, 

bb    —  Zur  Etymologie  von  Mavors,  Rh.  M.  58,  316—317. 

Mars  ist  Grundform.  Mavors  vielleicht  aus  *Mam2's  (=  osk.  Mamers\ 
das  Mafors  worden  mußte,  und  als  solches  in  Mafortius  vorzuliegen 
scheint,  r  und  f  wechseln  häufig  in  den  ital.  Dialekten. 

56.  Stolz  Fr.   Latein,  päsus,  pütus  und  Verwandtes.  IF.  15,  53 — 69. 

2tüaus  aus  *pü8sos,  *pütso8\  nach  pusiUus  :  püsus  richtete  sich 
pufilfus  :  pütus.  dessen  langes  u  sonst  nicht  zu  erklären  wäre.  Grund- 
bedeutung dieser  Wörter,  wie  der  verwandten  ai.  pufras  usw.:  'Sohn, 
Kind',  dann  'Junges'  überhaupt.  Lat.  püpa  'Brustwarze'  (diese  Bedeutung 
nur  in  den  ruman.  Sprachen  erhalten)  wnirde  mit  püsa  vermengt,  und 
dadurcli  die  ^auhüdungen  püpus^  püptVus^  -a  ermöglicht,  pitinnus, pisinnus 
sind  Schallwörler,  ähnlich  wie  ^^i/'^'r«,  griech.  irtTioc  u.  a.,  daher  mit  den 
obigen  nicht  verwandt,  pullus  aus  ^ptl-lo-  (mit  Konsonantendehnung) 
neben  pöuJos  in  griech.  ttujXoc. 

57.  Niedermann  M.    Etymologische  Forschungen.  IF.  15,  104—121. 

A.  Namen  von  Werkzeugen  und  Geräten.  I.  Lat.  furca  'Gabel'  zu 
lit.  kli'klis  'Schere*,  das  genau  dem  Diminutiv  furc{u)la  entspricht,  dazu 
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got.  giipa  'Sichel',  griech.  cxoXCc  'hölzerne  Gabel'.  ckoXCc  'Hacke';  dagegen 
zu  trennen  lit.  ief^i  'scharren',  griech.  x^paS,  xctpdccui.  III.  Lat.  marc(}ü)us^ 
marcdlus  aus  mariulua^  martiolus^  martellus  'Hammer*  zu  abg.  mlcU^  usw., 
auf  *mai'tlo8  zurückgehend,  wohl  Wz.  md-  "zerreiben,  mahlen',  marcus 
ist  Rückbildung  aus  marculus^  marcellus  nach  ersterem.  Während  aber 
die  letzteren  beiden  Wörter  ein  idg.  Suffix  -tlo-  enthalten,  weisen  mar- 
ttäuSj  martellus  auf  -tro-  zurück;  vgl.  ?bpa  'Sitz':  lat.  sella  aus  *sed'lä. 
Auch  fnallewf  gehört  hierher,  aus  *mal'lo'.  B.  Baumnamen.  I.  Lat.  sorbus 
nicht  aus  *8ord^08,  weil  der  Wandel  von  -rdy-  zu  -rb-  nicht  zu  erweisen 
ist,  sondern  nach  der  Frucht  dieses  Baumes,  sorbum  genannt,  dies  zu 
einem  Adjekt.  *8orbu8  'rot',  das  zu  lit.  saftaa  'fuchsig',  lett.  särts  'rot  im 
Gesicht'  gehört,  und  auf  *8ord^oH  zurückgeht. 

58.  Holthansen  F.   Etymologien.  IF.  U.  S.  U\. 

8.  Lat.  8inej  wenn  aus  8  +  »we,  zu  got.  *w«(ä),  an.  rfn,  <Jw,  as.  aiio, 
ahd.  äno.  griech.  &veu,  oss.  änä.    11.  Lat.  tabula  zu  germ.  staba-  'Stab'. 

59.  Lenel.  Zur  Ableitung  der  Worte  vas  und  praes.   Zschr.  d.  Savigny- 
stiftg.  f.  Rechtsgesch.  Roman.  Abt.  24  1903.  4U  S. 

f(iÄ  urverwandt  mit  got.  icctdi  'Handgold,  Pfand',  nlid.  Wette^  lit. 
raduti  'ein  Pfand  einlösen,  loskaufen',  Wz.  ^adh-.  praes  aus  ^prai-veds^ 
älter  *prai'vads\  praes  bedeutet  prae-vas  'Vorzugspfand.' 

60.  Stowasser  J.  M.   Kleine  Beiträge  zur  lateinischen  Grammatik.  ZOG. 
54.  1903.  1—8  u.  201—202. 

Xn.  Einige  Fälle  nachgestellter  Präposition.  Formen  vom  Typus 
alio.  Formen  vom  Typus  contra,  extra.  Adverbia  auf  -im.  XIII.  alias  und 
Verwandtes. 

61.  Zabaty  J.   Äbsqne  —  usque.   Listy  filologicke.  1903,  I.  S.  1—11. 

62.  —  Reciprocus.  Listy  filologicke.  1903.  S.  340— 3-i6. 

63.  ▼,  Rozwadowski  J.  Etymologica.  Eos  8,  99—102. 

1.  poln.  rdien^  rdest:  lat.  robur^  robustus  —  russ.  rjabinovaja  noi. 
2.  o^\i.  vereiiai  'civitati',  vereias  'civitatis*. 

64.  Fay  Edw.  W.  Latin  Etymologies.  A.  J.  Ph.  24.  1903.  S.  62—74. 

1.  vestibulum  aus  *ver(o)'8tabulum.  2.  Veiovis  aus  Vediovis.  3.  vada 
'shallows',  vädit  'goes'.  4.  vemens  and  clemens.  5.  quintus :  quinctus.  6.  culjm, 
culter.  Ersteres  zu  sculpare,  scalpere,  letzteres  vielleicht  aus  *8Culptro-. 
l.populus,  populari  zu  ai.  cakras  'Rad,  radförmige  Formalion  eines  Heeres', 
Gnmdbedtg. :  'Schar'. 

65.  Postgate  J.  P.  Etymological  Varieties.  Class.  Rev.  17.  1903.  S.  56—57. 

III.  On  arma  victricia  and  the  likc.  IV.  On  the  passive  Infinitive 
with  -iri. 

66.  Baker  W.  W.  QuandOquidem  or  quatidöquidem?  Class.  Rev.  17.  1903. 
S.  313—316. 

Quando  hat,  auch  als  2.  Glied  eines  Kompositums,  ^,  ebenso  quandd- 
quidem;  dagegen  quandOque,  quandOcunque. 

67.  Begnaad  P.   Etymologies  latines.  Rev.  d.  ling.  36.  1903.  69  S. 

Für  den  Wandel  -dn-  :  nn  :  n  sprechen:  orno  aus  *ord(i)no;  cinis 
aus  *eidni8  zu  candeo,  dazu  cänu8\  ferner  fmis  aus  *fidni8  zu  fifido; 
fünis  aus  *füdni8,  verwandt  mit  foedus;  endlich  penis  aus  *pedni8  zu 
pendeo. 
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TIL  Keltisch. 

1002. 

A.  Altkeltisch  und  Gallisch. 

1.  Holder  A.  Altceltischer  Sprachschatz.  13.  Lieferung:  Poetanion- 
Sacrillos.  1901.   14.  Lieferung:  Sacrillus-Sextus.  1902. 

2.  Zupitza  E.  Noch  einmal  der  Diphthong  au.  ZGPh.  III,  591  fif.  (cf.  ib.  III, 
275  fr.  und  W.  Foy.  ib.  III  264  fr.). 

La  diphthongue  aw,  encore  parfois  distincte  des  diphthongues  eu 
ou  en  vieux-gaulois,  s'est  de  bonne  heure  confondue  avec  elles  en  celtiqne 
des  lies.  Le  -guallaun  du  Liber  Landavensis  remonte  ä  *Ve{a)nänos  avec 
changement  de  sufBxe  au  Heu  de  Vellauno9. 

3.  Heyer-Lübke  W.  Die  Betonung  im  Gallischen.  Sitzber.  d.  Wiener  Akad. 
Bd.  CXLm.   1901.  71  S.   1,60  M. 

L'auteur  passe  en  revue  les  noms  de  lieu  gaulois  qui  ont  donn^ 
des  d^riv^s  en  roman  et  montre  les  difßcultös  qu'il  y  a  ä  admettre  pour 
le  gaulois  Taccentuation  sur  Tinitiale  {^tablie  pour  le  gaelique  par  les  tra- 
vaux  de  M.  Thurneysen.  Par  exemple,  Bitiirfges  d'oü  sort  le  nom  actuel 
de  Bourges  ne  s'explique  ni  par  BUurfges,  ni  par  Biturtges  (accentu^  k 
la  latine);  Taccent  de  Bifürfges  est  donc  certainement  gaulois. 

4.  d'Arbois  de  Jubainville  H.  La  d^clinaison  celtique  des  noms.  RC.  XXm, 
135—172. 

Reproduit  maintenant  dans  les  Elements  de  grammaire  celtique  du 
mßme  auteur. 

5.  Gaidoz  H.  Le  grand  dieu  Gaulois  chez  les  Allobroges.  Opuscule  d^di^ 
ä  An.  de  Barth61emy.   Paris,  Mai  1902.  XIX  S.   S«. 

Vgl.  ZCPh.  III,  378. 

B.  Irisch  und  Gälisch. 

6.  Stokes  Whitlcy  and  Strachan  J.  Thesaurus  Palaeohibernicus,  a  col- 
lection  of  Old-Irish  glosses,  scholia,  prose  and  verse.  Vol.  1,  Biblical 
glosses  and  scholia.  Cambridge,  University  Press.  1901.  XXVIII — 727  S.  8*. 

Vgl.  Indog.  Anz.  XIV,  17. 

7.  —  Togail  Bruidne  Da  Derga,  edited  with  translation  and  glossarial 
index.  Paris  E.  Bouillon.   1902.  XI— 199  S. 

Separatabdruck  aus  RC.  Bd.  XXII. 

8.  Heyer  K.  King  and  Hermit,  a  colloquy  between  king  Guaire  of  Aidne 
and  bis  brother  Marbän,  being  an  Irish  poem  of  the  tenth  Century, 
edited  and  translated.   London  Wohlleben.   1901.  30  S. 

Vgl.  ZCPh.  III,  620. 

9.  —  Liadain  and  Curithir.  an  Irish  love-story  of  the  ninth  Century, 
edited  and  translated.  London  Nutt.   1902.  30  S. 

Vgl.  ZCPh.  IV,  377. 

10.  Stern  L.  Chr.  Fled  Bricrend  nach  dem  Codex  Vossianus.  ZCPh.  IV,  143  fr. 

Publication  d'un  ms.  de  Leide  contenant  un  exemplaire  de  la  se- 
conde  recension  du  Fl.  Br. 

11.  —  Bemerkungen  zu  den  Berner  Glossen.  ZCPh.  IV,  178  fr. 
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78.  Sohwyier  E.  Varia  zur  griechischen  u.  lateinischen  Grammatik.  IF.  14, 
S.  28—31. 

3.  Veneres  Cupidinesque.  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  Catull  u. 
zur  vergleichenden  Syntax.  Zu  übersetzen:  'Venus  und  Cupido';  sog. 
elliptischer  Dual  mit  einem  Ergänzungsdusü,  sonst  noch  aus  den  ar.  Sprachen 
bekannt :  mUrd  vdruf^ä.  Andere  latein.  Belege  für  diese  Konstruktion  sind 
nicht  sicher  nachgewiesen. 

79.  Cartanlt  A.  Sur  un  emploi  particulier  des  noms  propres  dans  les  ^pi- 
grammes  de  Martial.  Aus:  M^langes  Boissier.  Receuil  de  m4m.  etc.  dddi6 
h  Gaston  Boissier  ä  Toccasion  de  son  80«  anniversaire.  Paris  A.  Fonte- 
moing  1903.  S.  103—113. 

80.  Wölfflin  Ed.  Die  Adjectiva  relativa.  ALL.  13.  1903.  S.  407—414. 

81.  —  Der  Gebrauch  des  Ablativs  absolutus.  ALL.  13.  1903.  S.  271—278. 

82.  FnnaioliG.  Der  Lokativ  und  seine  Auflösung.  ALL.  13. 1903.  S.  301— 372. 

L  Die  Lokativbildungen  der  1.,  2.  und  Deklination;  Briefunter- 
schriften, Attribut u.  Apposition.  II.  Die  Auflösung  des  Lokativs  durch 
die  Präpositionen  in  [intra),  apud,  ad  und  Synonyma,  circa,  per.  Vgl.  aucli 
die  Besprechung  von  Delbrück  BPhW.  1903,  1551  ff. 

83.  Bodiss  J.  Erläuterung  der  Konditionalsätze  im  Griechischen  u.  Latei- 
nischen (A  fölt6teles  mondatok  megvilägitäsa  as  gorög  4s  latin  nyeloben). 
Magyar  Paedagogia.  XI,  5/6,  273—284. 

84.  Galfiot  F.  Le  subjonctif  apr^s  quotiem.  Revue  de  philologie  27.  1903. 
S.  273— 278. 

85.  —  Le  subjonctif  de  r6p6tition.  Revue  de  philologie  27. 1903.  S.  164 — 208. 

1.  Der  in  Frage  kommende  Konjunktiv  beruht  nie  auf  dem  Ge- 
danken der  Wiederholung,  sondern  immer  auf  irgend  einer  Nüancienmg 
dessen,  was  das  redende  Subjekt  ausdrücken  will. 

2.  Es  muß  eine  Beziehung  zwischen  den  in  Haupt-  und  Nebensatz 
ausgedrückten  Tatsachen  vorliegen,  die  durch  die  Idee  der  Wiederholung 
nicht  berührt  wird. 

3.  Der  lateinische  Sprachgebrauch  hat  sich  hierin  von  Plautus  bis 
Tacitus  nicht  geändert. 

4.  Das  Lateinische  bezeichnet  immer  durch  den  Indikativ  die  ein- 
fachen u.  hauptsächlichen  Beziehungen  zwischen  den  Tatsachen,  durch 
den  Konjunktiv  fügt  es  diesen  logische  Nuancen  hinzu.  Vgl.  auch  die 
Besprechung  WklPh.  1903,  1033  f. 

86.  Lindskog  E.  In  tropos  scriptorum  Latinorum  studia.  Gommentatio 
academica.  Upsala.  1903.  64  S.  4^. 

Die  Abhandlung,  ursprünglich  als  Vorwort  einer  Schrift  über  die 
Tropen  eines  römischen  Dichters  gedacht,  behandelt  Synekdoche  und 
Metonymie. 

87.  Hemmerich  K.  Aktionsarten  im  Griechischen,  Lateinischen  u.  Ger- 
manischen. Programm  des  Gymn.  zu  Günzberg.  1903.  36  S. 

88.  Lattmami  H.  Die  Bedeutung  der  Modi  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen. N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt.  11.  1903.  I.  S.  410-418. 

Dem  Konjunktiv  liegen  eine  imperativische  und  eine  potentiale  Be- 
deutung zugrunde,  deren  erstere  aus  der  letzteren  hervorgegangen  ist. 
Die  Funktionen  des  Optativs  dagegen  lassen  sich  sämtlich  auf  die  fiktive 
Bedeutung  zurückführen. 

Anzeiger  XX.  9 
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edited  and  translated.   London  Wohlleben.   1901.   30  S. 

Vgl.  ZCPh.  III,  620. 

9.  —  Liadain  and  Curithir.  an  Irish  love-story  of  the  ninth  Century, 
edited  and  translated.  London  Nutt.   1902.  30  S. 

Vgl.  ZCPh.  IV,  377. 

10.  Stern  L.  Chr.  Fled  Bricrend  nach  dem  Codex  Vossianus.  ZCPh.  IV,  143  ff. 

Pubhcation  d'un  ms.  de  Leide  contenant  un  exemplaire  de  la  se- 
conde  recension  du  Fl.  Br. 

11.  —  Bemerkungen  zu  den  Berner  Glossen.  ZCPh.  IV,  178  ff. 
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Thesim  proponebat  facultati  litt.  Parisiensis  L.  B.  Paris  Lefebure-Decrocq 
1902.  60  S.  80. 

103.  Bogel  Th.  De  nomine  rerbali  latino  quaestiones  grammaticae.  Suppl. 
Jahrb.  f.  klass.  Philol.  28.  Leipzig  Teubner.  1903.  57—179.  Gr.  S^. 
4,80  M. 

i)  Bedeatangslehre. 

104.  Hey  0.  Ein  Kapitel  aus  der  lateinischen  Bedeutungsgeschichte. 
Bedeutungsverschiebung  durch  sprachliche  Faktoren.  ALL.  13.  1903. 
201—224. 

Es  gibt  3  Hauptarten  sprachlichen  Einflusses  auf  die  Wortbedeutung  : 
I.  Lokal,  d.  h.  von  der  äußeren  Umgebung  des  Wortes  ausgehend,  ver- 
mittelt durch  Syntax  und  Phrase ;  es  tritt  dabei  eine  Umdeutung,  mit  dem 
Resultat  einer  totalen  Bedeutungsverschiedenheit,  ein.  Ausgesetzt  sind 
dieser  Umdeutung  am  meisten  Wörter,  denen  für  ihre  Bedeutung  ein 
sachlicher  und  sprachlicher  Anhalt  fehlt,  so  bes.  Adverbia  u.  Partikeln. 
n.  Formal,  indem  die  wirkliche  oder  die  vermeintliche  etymologische 
Chiippe  auf  die  Bedeutungsentwickelung  wirkt,  im  letzteren  Falle  sog. 
IBastardbedeutung',  entsprechend  der  Volksetymologie  auf  lautlichem  Ge- 
biet; doch  ist  natürlich  der  erstere  Fall  der  häufigere.  III.  Begrifflich: 
durch  Synonyma  und  Opposita.  Ein  Wort  erhält  danach  eine  Bedeutung, 
die  ein  mit  ihm  synonymes  Wort  auch  hat,  obwohl  dieselbe  außerhalb 
der  synonymischen  Sphäre  liegt;  eine  ähnliche  Wirkung  üben  Pendants 
und  Gegensätze.  Zu  den  Synonymen  gehören  übrigens  auch  bedeutungs- 
verwandte Wörter  fremder  Sprachen.  Zwei  unsichere  Fälle  von  Be- 
deutungswandel sind :  defendere  und  mactare. 

105.  HeraeuB  W.  Die  Sprache  der  römischen  Kinderstube.  ALL.  13.  1903. 
149—172. 

1.  Bezeichnungen  für  die  Eltern,  andere  Verwandte,  Ammen  usw. 
ü.  Bezeichnungen  für  Speisebedürfnisse  u.  ä.  Hl.  Bezeichnungen  für  die 
Notdurft  der  Kinder.   IV.  V^erschiedenes. 

106.  Chnrch  jun.  J.  E.   Sepultura  =  sepnlcrum.  ALL.  13.  1903.  427—428. 

Bestätigungen  dieses  schon  bekannten  Bedeutungswandels  aus  dem 
CIL.  Derselbe  wurde  erleichtert  durch  locus  septäturae^  das  ebenfalls 
mehrfach  inschriftlich  vorkommt.  Doch  gehört  dieser  Gebrauch  von 
sepultura  erst  der  cliristlichen  Zeit  an. 

107.  KÜBpert  0.  Über  Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes  caput  im 
älteren  Latein.   Programm.  Hof.  1903.  51  S. 

108.  Conm  J.   Cornua,  Sil.  Ital.  15,  761.  ALL.  13.  1902.  S.  118. 

'vana  inter  cornua  bedeutet  *bei  leeren  Verhöhnungen' ;  wobei  zum 
Vergleich  an  ital.  far  le  corna,  frz.  faire  les  cornes  gedacht  werden  kann. 

109.  Rothstein  M.  Suffragium.  Aus :  Beiträge  zur  alten  Geschichte.  Festschr. 
zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.    S.  30—33.   Berlin  Weidmann.   1903. 

Ursprüngliche  Bedeutung :  'das  Dabeilosbrechen',  nämlich  des  Lärmes 
der  beistimmenden  Menge ;  ebenso  ist  auch  fragoi*  bei  Cic.  und  Quint. 
als  'Lärm'  nachzuweisen,  eigentlich  nur:  das  Losbrechen  desselben. 

110.  Meyer-Lübke  W.   Älbarus.  ALL.  13.  1902.  S.  50. 

albarus  bedeutet  'Weißpappel*  und  ist  Wiedergabe  des  gleichbedeu- 
tenden griech.  Xcökh  (ngriech.  XcOkov);  vgl.  auch  it.  albaro,  sard.  sdlvaru, 
piem.  ärbra,  alle  aus  {su)  älbaru. 
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23.  Sarauw  Chr.  Syntaktisches  .  . .  VII.  Abschließende  Bemerkungen  über 
die  Perfektiv-Formation  im  Irischen.  KZ.  XXXVDI,  176  fif. 

Remarques  compl^mentaires  sur  une  question  d^jk  trait^e  par 
Tauteur  dans  ses  Irske  Studier.  L'id^e  essentielle  se  ram^ne  k  ceci :  *'Aus 
morphologischen  Gründen  ist  es  sicher,  daß  das  irische  System  auf  ein  Per- 
fektiv-System  zurückgeht :  die  Bedeutungen  der  Formen  (Perfektbedeutung 
und  Kannbedeutung)  widersprechen  dem  nicht**  (S.  186).  "Nach  dem  Be- 
deutungszusammenfall des  ursprünglichen  Perfekts  und  Aorists,  der  gewiß 
vollständig  war,  .  .  .  wandelte  sich  das  ursprüngliche  Perfektivsystem 
in  ein  Perfekt-  und  Kann-System ;  gewisse  Verba  aber,  die  von  Haus 
aus  nur  der  einen  Aktion  fähig  waren,  gewannen  beim  Umschwung  die 
der  neuen  Weise  entsprechenden  Formen  nicht,  sondern  man  behalf  sich 
aus  Konservatismus  mit  dem  was  da  war'*  (S.  180):  Hauptergebniss :  "Wir 
haben  es  fortan  nicht  mit  einer  perfektivierenden  Präposition  zu  tun, 
sondern  mit  perfektiven  Verben,  die  mit  imperfektiven  gepaart  wurden; 
insofern  sie  zusammengesetzt  waren,  die  konkrete  Bedeutung  der  Präposition 
einbüßten;  unter  fortgesetzten  Kämpfen,  die  bis  in  die  neuesten  Zeiten 
gedauert  haben,  dem  siegreich  vordringenden  ro  immer  größere  Gebiete 
abtreten  mußten;  und  indem  sie  verloren,  was  sie  an  Imperativen  und 
Nominalformen  gehabt  haben  mögen,  innerhalb  des  in  seiner  Grundform 
imperfektiven  Verbs  eine  Art  von  Tempus-  und  Modusformen  wurden** 
(S.  192). 

Cf.  KZ.  XXXVIII,  421  ff.  une  r6plique  de  M.  Pedersen,  contre  qui 
Tarticle  de  M.  Sarauw  6tait  surtout  dirig6. 

24.  Strachan  J.  Grammatical  Notes.   ZGPh.  III,  474 ff. 

11.  The  Sigmatic  Future  and  Subjunctive.  Compl^ment  au  travail 
du  m§me  auteur  sur  le  vieil-irlandais  (Tr.  Phil.  Soc.  1900);  contient  des 
exemples  emprunt^s  au  moyen-irlandais  (Lebor  na  h-Uidre).  —  12.  Re- 
duplicated  asigmatic  future  and  «-future.  D^pouillements  du  vieil-irlandais 
et  du  Lebor  na  h-Uidre. 

26.  —  On  the  language  of  the  Milan  glosses.  ZCPh.  IV,  48. 

Etüde  phon^tique  et  morphologique :  graphie  des  voyelles,  int^rieures 
ou  finales,  brdves  ou  longues,  graphie  des  consonnes,  ^clipse,  assimilation, 
redoublement,  aspiration ;  remarques  sur  la  d^clinaison  des  articles,  noms, 
pronoms  et  sur  la  conjugaison. 

26.  —  Bo  with  the  imperfect  indicative  in  Irish.  RC.  XXIII,  201  f. 

Lc  praeteritum  consuetudinale  perfectum,  imagin^  par  Sarauw  (Irske 
Studier,  34)  existe  en  fait,  non  dans  lc  passage  Ml.  82  d  11  {rubith),  mais 
dans  3  passages  du  moyen-irlandais :  rosernad  (Longes  mac  n-Usnig,  Win- 
disch, Irische  Texte^  I.  78,  3),  radubtis  et  robidis  (Cath  maige  Tured, 
RC.  XII,  68,  1  et  94,  2). 

C.  Kymrisch. 

27.  Stokes  Wh.  A  collation  of  Skene's  edition  of  the  Book  of  Aneurin. 
ACLex  II,  132  ff 

28.  Loth  J.  La  m^trique  galloise  depuis  les  anciens  textes  jusqu'ä  nos 
jours  (Cours  de  Litt^rature  celtique,  Tomes  IX,  X  et  XI).  Tome  I,  la 
M^trique  galloise  du  XV®  siöcle  jusqu'ä  nos  jours,  1900.  Tomes  II  et 
m  la  M^tnque  galloise  du  IXe  ä  la  fm  du  XIV«  si^cle.  1901—1902. 

Vgl.  RC  XXIV,  86  ff 
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«tor#,   wMnumäterey  sondern  wörtlich :   'Freiheit  auferlegen*,  nämlich  zu 
Lasten  des  Eigentümers,  nicht  ein  Freilassen  durch  diesen. 

121.  Gafiiot  F.  Note  compl^mentaire  sur  quid  est  quod.  Revue  de  Philo- 
logie 27.  1903.  S.  86—88. 

122.  WoUnin  Ed.  Minus  =  non.  ALL.  13.  1903.  S.  438. 

Vgl.  Catull  62,  68. 

123.  Stolz  Fr.  Das  Präfix  dis-.  ALL.  13.  1902.  S.  99—117. 

Etymologischer  Zusammenhang  mit  bid  ist  sicher,  mit  dem  Stamm 
der  Zweizahl  unsicher;  vielleicht  steckt  aber  d^i-  in  der  Glosse  bifer-. 
bi(a)q>6poc.  Jedenfalls  muß  ein  etwaiger  Anlautwechsel  von  d  und  d^ 
aridg.  sein.  Bedeutung  von  dis-:  I.  in  der  Nominalkomposition:  Begriff 
der  Negation  in  difficilis,  dispar,  ferner  Gegensatz:  discors^  dissonua: 
Concors,  eonsonus.  Trennung :  dfinidi%is  (alt)  'nach  beiden  Seiten  zur  Hälfte 
auseinander*,  dissitus.  Vereinzelt  sind  discrimen  (durch  discemo  beein- 
flofit),  sowie  einige  Partizipia,  endlich  diverbium  (Übersetzung  von  bidXoToc) 
und  dQüdium.  11.  Praeverbisd:  meist  Trennung:  dfbücinare,  differre, 
diffugsrey  dazu  verschiedene  Bedeutungsschattierungen :  'nach  allen  Sei- 
ten hin' :  diffulgurare,  dflucere,  *hin  und  her* :  divexare,  *zer-'  in  diffringere, 
dHäbi,  ähnlich  difflngere  'umbilden*.  Gegensatz:  diffibidare,  discingere, 
spätlat.  discredere  und  zahlreiche  Bildungen  der  Volkssprache.  Auch  hier 
häufig  im  Gegensatz  zu  con- :  diffidere,  dissentire,  Verstärkung :  dishiascefe, 
dissolvere,  distaedet.  —  Direkter  etymologischer  Zusammenhang  von  dis- 
mit  gr.  buc-  ist  nicht  anzunehmen. 

124.  HeraeuB  W.  Ein  eigentümlicher  Gebrauch  der  Präposition  cum.  ALL. 
13.  1903.  S.  288—290. 

Besprechung  der  Stelle :  cum  M.  Tüinio  primum .  .  .  recuperatores 
sumserunt,  Livius  43,  2. 

125.  Martha  J.  La  n^gation  en  6trusque.  Rev.  de  ling.  36.  1903.  S.  87—94. 

k)  Lexikographie. 

126.  Diels  Bericht  über  den  "Thesaurus  linguae  Latinae**.  Sehr.  d.  preuß. 
Akad.  1903.  VL  S.  99—100. 

127.  Thesaurus  linguae  Latinae.  Editus  auctoritate  et  consilio  academia- 
rum  quinque  Germanicarum  Berolinensis,  Gottingensis,  Lipsiensis,  Mona- 
censis,  Vindobonensis.  Leipzig  Teubner.  1903.  Lex.  4*. 

Im  Berichtsjahr  sind  erschienen  Vol.  II.  fasc.  4:  artus  (adiect.) 
— astringo  imd  fasc.  5 :  ctsMngo — auctor, 

128.  Schmalz  J.  H.  Zum  Thesaurus  linguae  Latinae.  Berl.  phil.  Woch. 
1903.  Sp.  1436—1438. 

129.  Heraens  W.  Index  graecolatinus.  Accedit  index  anglosaxonicus  ab 
eodem  compositus.  Corpus  glossariorum  Latinorum.  Vol.  7,  fasc.  2. 
Leipzig  Teubner.  1903.  S.  439—714.  gr.  8«.  12  M. 

130.  Stowasser  J.  M.  Lexikalische  Vermutungen  zu  Büchelers  Carmina 
epigraphica.  Wiener  St.  25.  1903.  S.  257—271. 

Inhaltsübersicht  am  Schluss  der  Abhandlung. 

131.  Heyer-Lübke  W.  Zu  den  lateinischen  Glossen.  Wiener  Stud.  25. 
1903.  S.  90—109. 

Besprochen  werden  die  Glossen :  arciselHum,  badare,  bancalis,  basus, 
berna,   brucus,  bruscum,  calabricus,  calcatrippa,  cariuSj  cascabuSy  caUia, 
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kalen  in  gewissen  Fällen  im  Keltischen  behauptet  habe.  Vgl.  dazu  d'Arbois 
de  Jubainville  RC.  25,  350—353. 

4.  Soci^t^  nationale  des  Antiquaires  de  France.  Centenaire  1804 
—1904.  Recueil  de  M^moires  publi^s  par  les  membres  de  la  Soci^t^. 
Paris  C.  Klincksieck.  495  S.  8  ^ 

S.  15  f.  behandelt  d'Arbois  de  Jubainville  das  altkeit,  apotis,  das  auf 
Töpferwaren  neben  Eigennamen  erscheint  und  deutet  es  als  'chef  d'usine*. 

5.  Halvezin  P.  Dictionnaire  des  racines  celtiques.  Paris  Soci^t^  filologiqae 
fran^aise.  1903.  116  S. 

Führt  alle  französischen  Wörter,  die  sich  nicht  ohne  weiteres  aus 
dem  Latein  oder  dem  Germanischen  herleiten  lassen,  auf  das  Keltische 
zurück.  Nach  Thurneysen  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  5, 189  wissenschaftlich  wertlos. 

6.  d^Arbois  de  Jubainville  H.  M^langes  celtiques.  MSL.  13,  71—72. 

Lat.  capio,  air.  g(U>itn.  Lat.  caper,  gall.  gtthras.  Süvanecti. 

7.  —  Le  candetum  gaulois.  RC.  24,  S.  317—818  und  S.  338. 

8.  Gramer  F.  Aliso  —  sein  Name  und  seine  Lage.  Westdeutsche  Zeit- 
schrift für  Geschichte  und  Kunst.  Bd.  21,  S.  254—276. 

Gelegentlich  der  Untersuchung  des  Namens  wird  das  Flurnamen- 
element  Alis-  im  keltischen  Sprachgebiet  näher  verfolgt. 

9.  Vendryes  J.  Le  nom  de  la  ville  de  Melun.  MSL.  13,  225—230. 

10.  Seymoor  de  Ricci.  Notes  d'onomastique  pyr6n6enne.  RC.  24,  71 — 83. 

11.  d'Arbois  de  Jubainville.  Les  Geltes  depuis  les  temps  les  plus  anciens 
jusqu'en  Tan  1(K)  avant  notre  ^re.  fttude  historique.  Paris  A.  Fontemoing. 
1904.  XII  u.  219  S.  8». 

Urheimat  der  Kelten  war  das  heutige  Hessen  -  Darmstadt,  Baden, 
Württemberg  und  Nordbayern.  Ein  Teil  wanderte  um  800  v.  Chr.  nach 
Britannien.  Um  200  v.  Chr.  wanderten  ebendahin  die  belgischen  Crallier. 
Nach  Gallien  kamen  die  Kelten  zuerst  um  600,  eine  2.  Einwanderung  ge- 
schah um  300  V.  Chr.  Um  500  v.  Chr.  kamen  die  Gallier  in  die  iberische 
Halbinsel,  um  400  nach  Norditalien.  Allgemeinkelt.  Gottheiten  sind  Lugusu. 
Ogmios,  gallische  namentlich  Epone,  Balenos,  Grannus,  Teutatis,  Taranis. 

12.  Zupitza  E.    Kelten  und  Gallier.  Ztschr.  für  celt.  Phil.  4,  1—22. 

Die  Lehre  vom  Gegensatz  zwischen  keltischer  und  gcdliacher  Sprache 
ist  unhaltbar,  und  es  gähnt  zwischen  Celttie  und  Gälli  faXdrai  durchaus 
keine  Kluft.  Was  wir  von  der  Sprache  der  Belgae  wissen,  berechtigt  uns 
nicht,  sie  von  der  der  Celtae  zu  trennen. 

13.  Krausse  W.  Die  keltische  Urbevölkerung  Deutschlands.  Leipzig  P.  Eger. 
1904.  135  S.  8<». 

Sucht  viele  hunderte  von  deutschen  geographischen  Namen  aus 
dem  Keltischen  zu  erklären.  Unwissenschaftliche  Arbeit  nach  Stern  Ztschr. 
f.  celt.  Phil.  5,  422  f. 

14.  Toumeur  V.  Recherches  sur  le  Belgique  celtique.  Le  Mus^e  Beige 
VI,  423  ff.,  VII,  476  ff.  1902.  1903. 

Entscheidung  darüber,  ob  die  Bewohner  Belgiens  vor  der  römischen 
Eroberung  Germanen  oder  Kelten  waren,  kann  nur  die  Eigennamen- 
forschung bringen.  Diese  spricht  für  Kelten.  Eine  Fortsetzung  dieser 
Studien  in  derselben  Zeitschr.  Bd.  IX  (1905). 

15.  d'Arbois  de  Jubainville  H.  Conqu^tc  par  les  Gaulois  de  la  r^gion  situ^e 
entre  le  Rhin  et  TAtlantique  au  Nord  des  Pyr^n^es.  RC.  24,  162—169. 
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l-tö.  Kretaer  M.  De  Romanorum  vocabulis  ponlificalibiis.  Dissertation. 
Halle  1903.  81  S. 

149.  Vocabnlarium  iurispradentiae  Romanae,  iussu  instituti  Savigniani 
compositum.  Fase.  4 :  ceterum  —  cymbalum.  Berlin  G.  Reimer  1903. 
Col.  737—1160.  gr.  4».  10,60  M. 

IdO.  Pichler  Fr.  Austria  Romana.  Geographisches  Lexikon  aller  zu  Römer- 
zeiten in  Österreich  genannten  Berge,  Flüsse,  Häfen,  Inseln,  Länder, 
Meere,  Postorte,  Seen,  Städte,  Straßen,  Völker.  Quellen  u.  Forschungen, 
herausg.  von  W.  Sieglin.  2.  Heft.  Leipzig  E.  Avenarius  1903.  102  S.  u. 
1  Karte,  gr.  8«.  8,60  M. 

161.  Lejay  P.  Lexicographie  latine.  Aus:  M^langes  Boissier.  Rcceuil  de 
m^moires  etc.  dedi^  ä  G.  Boissier  ä  Toccasion  de  son  80«  annivcrsaire. 
S.  345—364.  Paris  A.  Fontemoing  1903.  4°. 

I.  Ab  normt«,  nicht  ahnarmU,  das  nur  Horaz  Sal.  II,  2,  3  vorkommt 
und  zu  ändern  ist.  II.  Patriae  Verg.  Aen.  XI  594  ist  nicht  Lokativ,  sondern 
Dativ.  III.  ProHnuSj  nicht  protenus.  IV.  Quassa  nuce  Hör.  Sat.  II,  5,  36  darf 
nicht  in  eassa  n.  geändert  werden,  wie  viele  Herausgeber  getan  liaben; 
auch  haben  beide  Wörter  nichts  miteinander  zu  tun. 

162.  Skntsch  F.   Latina.  IF.  14,  485—488. 

1.  Accipetrina  ist  Femininum  zu  accipiter  'Habicht',  ebenso  wie 
gallina  :  gallus. 

163.  Stolz  Fr.   Die  Präposition  o-  im  Lateinischen.  BB.  28,  313—318. 

Lat.  ÖmittOj  Oportet  postulieren  eine  Präposition  o-;  vgl.  auch  griech. 
6-<pXiCKdvu),  6-Kd\Xuj,  ö-TpOvijj. 

164.  Lattes  E.  Et ruskisch- lateinische  oder  etruskisierende  Wörter  und 
Wortformen  der  lateinischen  Inschriften.  ALL.  13.  1902—4.  S.  119— 127, 
181—191,  373—378,  502—530. 

166.  Torp  Alf.  Etruskische  Beiträge.  2.  Heft.  Leipzig  J.  A.  Barth  1903. 
Vm  u.  144  S.  8«.  7,60  M. 

1)  Grammatisches  zu  den  einzelnen  Texten,  Literatur- 
gattungen, Sprachkreisen. 

166.  Pierson  J.  La  langue  des  inscriptions  latines  de  la  Gaule.  Biblioth^que 
de  la  Fac.  de  philos.  et  lettres  de  TUnivers.  de  Li^ge.  fasc.  11.  ßruxelles 
Soci6t6  beige  de  hbrairie  1901.  XVI  u.  328  S.  8«. 

167.  Peck  T.  The  Personal  Adress  in  Roman  Epitaphs.  AJ.,  Arch.  11.  Ser.  7. 
1903.  S.  88—89. 

168.  Weyman  C.  Zu  den  Sprichwörtern  und  sprichwörtUchen  Redensarten 
der  Römer.  ALL.  13.  1903.  S.  253—270,  379—406. 

169.  Previtera  L.  D  metodo  statistico  nelle  nuove  ricerche  della  prosa 
metrica  latina  e  greca  e  le  leggi  definitive.  Giarre  Fr.  Macherione  1903. 
28  S. 

160.  WöUflin  E.  Zur  Allitteration.  Aus:  M^langes  Boissier.  Receuil  de 
m6m.  etc.  d6di6  ä  G.  Boissier  h  Toccasion  de  son  80«  anniversaire.  Paris 
A.  Fontemoing  1903. 

161.  De  la  Ville  de  Mirmont  H.  Etudes  sur  Tancienne  podsie  latine. 
Livius  Andronicus  —  Le  Carmen  Nelei  —  Le  po6te  Laevius  —  La 
satura  —  La  nenia.  Paris  A.  Fontemoing  1903.  IV  u.  409  S.  8^ 


136  VI.  Italisch. 

162.  Sniehotta  L.  De  vocum  Graecarum  apud  poetas  Latinos  dactylicos 
ab  Enni  usque  ad  Ovidi  tempora  usu.  Breslauer  philol.  Abhandl.  IX.  Band. 
2.  Heft.  Breslau  M.  u.  H.  Marcus  1903.  VIU  u.  75  S.  8«.  3  M. 

163.  Bosscher  H.  M.  De  Plauti  Curculione  dispuiatio.  Dissertation.  Leiden 
E.  J.  Brill  1903.  163  S.  8«. 

164.  Hodgman  A.  W.  Adverbial  Forms  in  Plautus.  Class.  Rev.  17.  1903. 
S.  296—303. 

I.  Nouns  and  Adverbs.  IL  Adjectival  Forms.  III.  Pronominal  Adverbs. 
IV.  Verbs  and  Adverbs.  V.  Prepositional  Compounds.  VI.  Syncope,  Apocope, 
Synizesis,  Hardening.  VII.  Quantity.  VIII.  Parallel  Forms.  IX.  Miscellaneous. 

165.  Meyer  W.  Quaestiones  Tcrentianae.  Leipzig  E.  Freter  1902.  85  S.  S*. 

166.  Radford  R.  S.  The  Laiin  Monosyllables  in  their  Relation  to  Accent 
and  Quantity.  A  Study  in  the  Verse  of  Terence.  Transactions  a.  Proc. 
of  the  Am.  Phil.  Ass.  M.  1903.  S.  60—103. 

I.  ProBlem  and  Method.  IL  Comparison  with  Greek  Verse.  III.  Sum- 
mary  of  Terentian  Usage.  IV.  Additional  Metrical  Tests.  V.  Terential  Usage 
in  Detail.  Vi.  Ancient  Testimonies.  VII.  Evidence  of  the  Romance  Languages. 
VIIL  Previous  Investigators. 

167.  Oldenbnrger  E.  De  oraculorum  Sibyllinorum  elocutione.  Rostock 
H.  Warkentien  1903.  5i  S.  8^  1,20  M. 

m)  Inschriften  —  Papyri. 

168.  Mommsen  u.  Hirschfeld.  Bericht  über  die  'Sammlung  der  latein. 
Inschriften*.  Sehr.  d.  preuß.  Akad.  1903.  VI.  S.  94—96. 

169.  Mommsen  Th.,  Hirschfeld  0.,  Dessau  H.  Ephemeris  epigraphica. 
corporis  inscriptionum  Latinarum  supplementum.  Vol.  IX.  fasc.  1.  Berlin 
G.  Reimer  1903.  III  u.  185  S.,  1  Tafel.  Lex.  8.  9  M. 

170.  Notizio  degli  scavi  (=  Atti  dclla  R.  Accad.  dei  Lincei,  Ser.  V.  Classe 
delle  scienzo  morali  etc.  Vol.  11,  Parte  2a,  Jan. — Dez.  1903).  Rom  Tipogr. 
della  R.  Acc.  dei  Line. 

Jan.  Regione  IX.  Ventimiglia  S.  3—4-.  Titoli  sepolcrali  di  Albin- 
timilium.  —  Roma  S.  20 — 22.  Nuove  scoperte  nella  citlä  e  nel  suburbio. 
—  Reg.  I.  Pompe i  S.  25 — 33.  Relazione  degli  scavi  eseguiti  durante  il 
mese  di  novcmbre. 

Febr.  Reg.  IX.  Monteu  da  Po.  S.  43— lr6.  Scoperte  nelP  area  dell' 
antica  'Industria'.  —  Roma  S.  59 — 60.  Kleinere  Inschriften.  —  Reg.  L 
Pal  es  tri  na  S.  68  f.  Scop.  di  un  pregevole  frammonto  epigrafico. 

März.    Roma  S.  92  f.    Mehrere  Inschr. 

April.  Reg.  V.  Belmonte  Piceno  S.  101 — 105.  Pietra  con  iscriz. 
cosi  detta  sabellica  provenientc  dalla  necropoli  picena.  —  Falerone. 
Kleinere  Inscliriften.  S.  106 — 116.  —  Reg.  VII.  Viterbo.  Sarcofagi  etruschi 
scoperti  nella  necropoü  dell'  antica  Musarna.  S.  116 — 120.  —  Roma  S.  120 
bis  122.  Kleinere  Inschriften.  —  Reg.  L  ('uma  S.  171  f.  Lamine  plumbee 
devotive.  —  Reg.  IV.  Pentima  S.  173.  IN.  FR.  P.  XX.  IN. 

Mai.  Reg.  VI.  Spoleto.  Nota  degli  oggetti  rinvenuti  durante  lo 
sterro.  S.  196—198.  —  Roma  S.  199—201.  Inschriftensteine.  —  Reg.  IL 
Venosa  S.  204.  Titolo  sepolcrale. 

Juni.  Reg.  XL  Novara  S.  217.  Inschrift.  —  Roma  S.  225— 227. 
Versch.  Inschriften.  —  Reg.  I.  Norba  S.  255.    P.  Rutüius  M.  F.  Junonei 
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Loucina  dedit  meretod  Diovoa  castud.  S.  256.  Jutwnii  Loeina  dono  pro 
C.  Butilio  P.  F. 

Juli.  Reg.  XI.  Dormelletto  S.26Ö.  Inschrift.  —  Roma  S. 279—288. 
Scavi  nelle  catacombe  romane  (Nov.  1902— Mai  1903).  —  Reg.  IV.  Callan- 
nele  S.  34-7—349.  Inschriften.  —  Reg.  II.  Troia  S.  349.  Inschrift. 

August.  Reg.  X.  Este  S.  351  f.  Grabinschrift.  —  Reg.  VII.  Bolsena 
S.  366-374-.  Monumenti  epigrafici. 

Sept.  Roma  S.  460—^8.   Inschriften. 

Okt.  Roma.  S.  509 — 613.  Inschriften.  —  Reg.  IV.  Casteinuovo 
S.  514 f.  Epigrafe  lat  e  tombe  ad  inumazione.  —  Goviano  Sicoli  S.  515  f. 
Cippo  milliario  della  Claudia- Valeria.  —  Sardinia  S.  535.  Iscriz.  sepol- 
orale.  —  Nuragus  S.  535f.  Tomba  romana. 

Nov.  Reg.  I.  Palestrina  S.  575— 581.  Iscrizioni  onorarie  scop. 
nell'  area  dell'  antico  Foro  prenestino. 

Dez.  Reg.  IX.  Torino  S.  583 f.  Iscr.  romana  scop.  alla  destra  del 
Po.  —  Reg.  VII.  S.  598  f.  2  Inschr.  von  etruskisch-römischen  Gräbern.  — 
Roma  S.  600—603.  Inschriften. 

171.  Gagnat  R.  u.  Besnier  M.  L'ann^e  ^pigraphique ;  revue  des  publi- 
cations  epigraphiques  relatives  ä  Tantiquite  romaine  1902.  avec  fig.  et 
tableau.  Paris  Leroux  1903.  86  S. 

172.  The  Oxyrhynchus-Papyri.  Part.  III,  ed.  with  translations  and  notes 
by  Banard  P.  Grenfell  and  Arthur  S.  Hunt.  [Egypt  Exploration 
Fund.  Graeco-Roman  Brauch].  London  Offices  of  the  Egyptian  Explo- 
ration Fund,  37  Great  Russell  Str.  WC.  1903.  XII  u.  388  S-  u.  6  Tafeln. 
4^  Geb.  27  Sh.,  für  Subscrib.  20  Sh. 

173.  Gradenwitz  0.  Rescripte  auf  Papyrus.  Zschr.  d.  Savignistiftung  f. 
Rechtsgeschichte,  Roman.  Abt.  23.  1902.  S.  56—79. 

174.  Hülsen  Chr.  Ein  neues  A-B-C-Denkmal.  Mitteilgn.  d.  kais.  deutschen 
archäol.  Inst.  Rom.  Abt.  18.  1903.  S.  73—86. 

175.  Cholodniak  J.  Carmina  sepulcralia  Latina  epigraphica,  collegit  J.  C. 
Editio  altera,  emendata  et  aucta.  Petersburg  Birkenfeld  1903.  517  S.  8". 

176.  Tropea  G.  La  stele  arcaia  del  foro  romano.  Cronaca  della  discussione 
(Settembre  1901— Aprile  1903).  Riv.  stör.  ant.  NS.  7.  1903.  S.  36—45, 
425—427. 

177.  Hülsen  Clir.  Neue  Inschriften.  Mitteilgn.  d.  kais.  d.  archäol.  Inst.  Rom. 
Abt.  18.  1903.  S.  334—340. 

178.  Bormann  E.  Zu  römischen  Urkunden  der  Zeit  der  Republik.  Aus: 
Beitr.  z.  alten  Gesch.  Fcstschr.  zu  0.  Hirschfclds  60.  Geburtstag.  S.  431 
bis  4.39.  Berlin  Weidmann  1903. 

1.  Senatusconsultum  de  Oropiis,  73  v.  Chr.  2.  Leges  repetundarum 
und  agraria,  123  od.  122  v.  Chr.,  vgl.  CIL.  I,  198,  200.  3.  Lex  Antonio  de 
Termesaibus,  72  v.  Chr.  vgl.  Ritschi  Monumenta,  Tfl.  31. 

179.  Orsi  P.  Fruslula  epigraphica  Pompeiana.  Aus :  Beitr.  z.  alten  Gesch. 
Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S.  412.  Berlin  Weidmann  1903. 

180.  Krascheninnikov  Mich.  Observationes  epigraphicae  Pompeianae. 
Beitr.  z.  alten  Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S. 
408—411.   Berlin  Weidmann.  1903. 

181.  Hommsen  Th.  Das  neugefundene  Bruchstück  der  kapitolinischen 
Fasten.  H.  38.  1903.  116—124. 
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182.  —  Bruchstücke  der  Saliarischen  Priesterliste.  H.  38.  1903.  125—129. 

183.  Mitteis  L.  Weiheinschrift  für  einen  Rector  provinciae  aus  dem  5. 
Jahrh.  Zschr.  d.  Savignystiftg.  f.  Rechtsgesch..  roman.  Abt.  23,  443 — 444. 

184.  Gamorrini  G.  F.  Iscrizioni  inedite  di  Capua  tratte  da  un  mano- 
scritlo  di  Alessio  Simmaco  Mazzocchi.  Memoria  del  soc.  G.  F.  G.  pre- 
sentata  nella  seduta  del  17  maggio  1903.  Atti  d.  R.  Acc.  dei  Lincei, 
Serie  quinta;  parte  K  9.  1903.  75—111. 

185.  Marüni  E.   Per  Tofficina  dei  papiri  Ercolanesi.  Neapel.  1903.  22  S. 

186.  Paribeni  R.  Iscrizioni  romane  di  Doclea  e  di  Tusi.  Boll.  della 
commiss.  arclieol.  commun.  di  Roma  1903.  IV.  374 — 379. 

187.  Liebl  H.  Inschriften  aus  Dalmatien.  Jh.  d.  österr.  arch.  Inst.  Bei- 
blatt. 6.  1903.  85—86. 

188.  Frankfurter  S.  Eine  doppelsprachige  Inschrift  aus  Camuntum.  Aus: 
Beitr.  z.  alten  Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S. 
440—443.  Berlin  Weidmann.  1903. 

189.  V.  Jaksch  A.  Die  römischen  Inschriften  im  Loiblgebiet.  (larinthia. 
1903.  18-19. 

190.  Kubitschek  W.  Neue  römische  Inschriftsteine.  Carinthia.  I.  5.6. 
175—177. 

191.  Boliö  Fr.  Das  Grabdenkmal  der  Pomponia  Vera  in  Salona.  Aus: 
Beitr.  z.  alten  Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  S. 
369—372.  Berlin  Weidmann.  1903. 

Gut  erhaltene  Inschrift,  um  100  n.  Chr. 

192.  Lehner  H.  Römische  Inschriften  (Remagen,  Bonn).  Korresp.-Bl.  d. 
westd.  Zs.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  1903.  IV/V.  S.  31fr. 

193.  Fink.  Römische  Inschrift  aus  Bayern.  Bl.  bayr.  Gymn.  1903.  721—722. 

194.  V.  Waldendorü  H.  Römische  Inschriften,  im  Jahre  1902  in  Regens- 
burg entdeckt.  Verhdlgn.  d.  bist.  Ver.  v.  Oberpfalz  u.  Regensbg.  54. 
:^)y— 31H  u.  1  Tfl. 

195.  Postgate  J.  P.  On  some  Papyrus  Fragments  of  Isidore  at  Zürich. 
With  a  photogr.  Reproduclion.  Transact.  of  the  Cambridge  Philol.  Soc. 
5,  part.  4.  1902.  190—193. 

196.  Waltzing  J.  P.  Inscriptions  latines  de  la  Beige  romainc.  Mus.  Beige. 
7.  1903.  89—100,  335—349. 

V.  L'inscription  du  chr6tien  Amabilis,  ä  Maestricht.  VI.  fipitaphe 
fragmentaire  de  Saturninus,  a  Maestricht.  VII — XII.  Inscriptions  trouv6es 
ä  la  citadolle  de  Namur  (1886). 

197.  Cagnat  U.  Inscriptiones  romaines.  Bull,  arch^ol.  du  comit^  des  trav. 
bist,  et  scient.  1903.  156—183,  av.  4  pl. 

198.  Zeiller  J.  Inscriptions  latines.  Bull,  arch^ol.  du  comit^  des  trav. 
bist,  et  scient.  1903.  184—201. 

199.  Marteaux  Ch.  Note  sur  trois  fragments  d'une  inscription  romaine 
ä  Rumilly.  Rev.  savoisiennc.  1903  II.  84 — 86. 

200.  Fita  F.  Epigrafia  romana  de  Astorga.  Boletin  de  la  R.  Acad.  de  la 
Historia.  1903  Marzo. 

201.  —  La  epigrafia  latina  en  la  provincia  de  Orense.  Bolet.  de  la  R. 
Acad.  de  la  Bist.  1903.  S.  392—400  m.  2  Tafeln. 
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202.  Monsalud.  Nuevas  inscripciones  romanas  y  visigölicas  de  Extrema- 
dura.  Bolet.  de  la  R.  Acad.  de  la  Hist.  43.  S.  240—260. 

203.  de  Ricoi  S.  Un  papynis  latin  d'£gypte.  Rev.  Arch^ol.  IVe  S^rie.  1903. 
n.  S.  2Ö7— 261. 

204.  Clermont-Gaimeaa.  Lepcis  et  Leptis  Magna.  Comptes  rend.  de  Tacad. 
d.  inscr.  1903.  S.  333—346. 

Besprechung  mehrerer  lateinischer  Inschriften. 

205.  Cagnat  R.    Africana.    Aus:  Beitr.  z.  alten  Geschichte.   Festschr.  z. 

0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.   Berlin  Weidmann.    1903.  S.  167—170  u. 

1.  Tfl. 

Zwei  Inschiiften  der  Kaiserzeit. 

206.  H6ron  de  Villefosse  A.  Nouveau  fragment  data  des  allocutions 
d'Hadrien  k  Tarm^e  de  Numidie.  Aus:  Beitr.  z.  alten  Geschichte.  Festschr. 
zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  BerHn  Weidmann.  1903.   S.  192—197. 

207.  Merlin  A.  Inscriptions  in^dites  de  Khamissa.  M^l.  d.  arch.  et  d'hist. 
23.  1903.  S.  117-130. 

208.  Gauckler  P.  Castellum  Biracsaccarensium.  Aus:  Mölanges  Boissier. 
Receuil  etc.  d6di6  ä  Gaston  Boissier  k  l'occasion  de  son  80«  anniver- 
saire.  Paris  A.  Fontemoing.  1903.  S.  209—215. 

Besprechung  nordafrikanischer  Inschriften  aus  der  Kaiserzeit. 

209.  Regling  K.  Römische  aurei  aus  dem  Funde  von  Kamak.  Aus:  Bei- 
träge z.  alten  Geschichte.  Festschrift  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag. 
Berlin  Weidmann.  1903.  S.  286—298  u.  1  Tfl. 

210.  Lattes  Elia.  Lc  prime  due  linee  della  grande  iscrizione  estrusca  di 
S.  Maria  di  Capua.  BB.  28,  112—143. 

211.  Studniczka  Fr.  Eine  ligorische  Portraitinschrift.  Aus:  Beitr.  z.  alten 
Gesch.  Festschr.  zu  0.  Hirschfelds  60.  Geburtstag.  Berlin  Weidmann. 
1903.  S.  413—416. 

n)  Mythologie  und  Altertumskunde. 

212.  Röscher  W.  H.  Ausführliches  Lexikon  der  griechischen  und  römi- 
schen Mythologie  im  Verein  mit  . . .  herausgeg.  von  W.  H.  R.  Leipzig 
Teubner.  1903.  Jede  Lief.  2  M. 

Im  Berichtsjahr  sind  erschienen  die  48.-50.  Lieferung,  enthaltend 
die  Artikel  Peirithoos  —  Fhalaritis,  Sp.  1761-2240. 

213.  Vaglieri  Dante.  Gli  scavi  recenti  nel  foro  Romano.  Supplemento  I 
(con  4  tavole  e  20  incisioni)  Bulletino  della  commissione  archeologica 
communale  di  Roma.  Fase.  3.  Rom  E.  Loescher  u.  Co.  1903. 

214.  Richter  0.  Beiträge  zur  römischen  Topographie,  Beilage  zum 
13.  Jahresber.  des  kgl.  Prinz  Heinrich-Gymn.  Berlin  W.  Büxenstein.  1903. 
31  S.  4^ 

215.  Hodermann  M,  Unsere  Armeesprache  im  Dienste  der  Cäsar-Über- 
setzung. Leipzig  Dürrsche  Buchhdlg.  1903.  53  S.  8°.  1  M. 

216.  Klinkenberg  J.  Miscellen.  Bonner  Jahrb.  110.  1903.  S.  358—361. 

3.  Neue  römische  Funde  in  Köln.   4.  Zu  den  römischen  Grabin- 
schriften Kölns. 

217.  Oliveri  G.  Le  favole  mitologiche  delle  odi  di  Orazio  confrontate  con 
le  pitture  di  Pompei  ed  Ercolano.  Palermo  G.  Fiore.  1903.  88  S. 


^HHi>nrailH  \wnv  iwr  i'ntHr9<Yliif*fi  ^ermi^  Lm  Iwosio.  smspncht  «len  juuL 
E^iirmi^n  ^fiUiHmti  intt  »fämttti  | Aw:  fnmäii  imd  $2iw.  /imm&  nur  i  auB  ältBran 
1.  -^1.  ptmuü^.  [l#>m  und.  ^nlmitfrr/  ^<^^^  ^'^^  bcndfänaie  /  jsiißimbex'. 
rt«  mm  itie  it^.  '«rmitftirmffn  -acher  "qfhßakth'idi  md  •gÄ^wiÄi  waasRiL  «i 
^ÜtMn  cr.r  im  Ai-isf.hm  ^frsrhiHdimHn  .)iiiaiu  •s'warfraL  Sr  warde  jfHfacii 
:n  tii^n  rtnm*hf>n  Diaiiikttm  in  'mti^ffBni^Bafitztffln  .^nn  jnHgw^iphim  v^ 
tn^i  Wh.  '^.  .^Xü¥*.  Un  Jutinitiscitfm  limr  ^xni^  der  Aussprach,  nurii  am  <sn. 
i^iWM  wmttxr.  Er  t^nftmckut  «(*n  .ai^Midi  jm*  tie  Btttunmu^  wob«  inr 
{tmRr^tnii  ?4m  .mnirJiftHiemiKr  ÜtHiennmi^  wnr,  tad  liie  in  li^r  Uiü^isfcdie 
^t^r3r.hii«fiimi»n  .^tniuittm  iwr  Wirs&imihii  im  Xasriiim  m  f^  ^mBommim- 
sp^rtiliui  .vamn.  Tmi  mm.  4rai  iiommt  <iitt  »fnitii  PräüenakiaHBe  in  BtHriüht. 
inft«\A>rn  litt  lii^  (iiirdi  tiiit  Xnaiii^  liirer  lahir^iühffli  \nip»liiingpn  wie 
p4Mk  X\^  nft)iaii^\{Hkkmimimii  Ebmmim^  ^nii  jnaskttti.  be^fiimm^^rt  imd  im- 
ft»<ti:if(t*%.  rmr£ti»m  iit  ffiumima  oarJi  <2ii»r  jnilisni  iKin;  zu^ 

.In  '/Htunkutn  iu>bf»n  ipümwi  wMm^  üüh  immut»ibiir  •ßnccktiti  neisea 
p^mrtti  ;in.  ipt^iKkatC*  iimi  ftüatkitft.  rutlmira.  vim*di  •loa  '»  ilip*r  W^tnsB^ifii]]}« 
tmt4»r  .i«»n  .niii»«*i\i«i  fakiihiinrjiHi  ttme  bf»4miii*r<»  Steilmii;  »«m.  'i.  Aach  im 
AnH«*hmi  liar  •»»  iRfitMifftilH  k^^ini^  w^rnnm  [hioiian'm  mit  '&  m  >ier  ersttm 
:^lb«»  ijÄ^i»h»w.  y«fcis*Hi&;  '(*r  4nr5«rnt  «üii.  |!»dc  w«**^~  «ihiHiiiit  -«idi  vnn  ji*o«>a 
bmii^n  t'a4rr<n;tri'{-7<»n  >iurch  ti«»  ^tikjöitififcDDa  -iitr  WiirzHlffllbi*  omi  vürias^ 
diartmi  mru»  iv«»5ionii«»rf^  ßi»haAilluruf  imti  Btttprimiimur  «üuff  annraprän^* 
ri)r.ht»n  ffft^riTiiuiti?.  ^soilr«»-  hii»r  *tw:k  dii»  T«r%hxi»fiaxur  •ie»  K^ctMoiisi  dorch 
<isM  ;i^<|fi»nfmlia^  ^^j(i«flt*  '«r  ici-üiiunJi'  vi»anlAwC  wr^nieii  Mio.':^  WT^cter  tqo 

Üi^tn^^tAhAtit :  ^iikA  vir«^  aübf^r  &ii«*h.  b<n  >ler  5«llUKLbeic  ryurt  ymadkm-.  ein 
af^*4*7Trf  «-iiTrfti^samÄT  ZaMl.  leb,  TitTW*«3e  uruiutfiita  Auf  RT.  J*.  3&-  2:  »ft^ 
fWAkamlif  ^mtir^  tstA  1. 22. 1 .  mJ^imü^  /ki ßmtukmffmm,  f^ra&r  I.:^.  4. 10  13.11. 
V^^k  fi*n  b(»-ifni*tfi«i  'irramma-ltlci^m  v^rdetL  n.*>ch  euü^e  weitere 
Inltrj^tArn-^tilmrrK^  zinr  ^tMnxk  PhL^tCAklaäs«  ^erefrhneC  z  B.  mtmrtk^-  and 
ktHrr^ka-    fJ^#:  akz4n):xTi,erti^ib  V#^<iat^xt«  bnn^i^n  aber  keme  Bet^xitijnn;  ihrer 

fftf:  VfT^^f,  narh  dem  ^»ron^i  4#^r  Toarerk^im^  aof  die  Wurzelsilbe 
f^t  r»^i<^b  för  man/tb  and«rm  Prä^euMtamm  des  Altindischen  aofzawerfen, 
/,  Vf.  int  4umhhatU€  n^ben  duwMdtdi,  dfmkata  neben  dp^ikeikty  femer  für 
jftnrun  (\\\.)  rK^l^n  pinrdm  (AW;  xisw.  Ein  gemeinsamer  Grand  ist  sicher 
ni^ht  dafür   rorlianden.    IHe  Formen  müssen  einzeln  oder  frapp^iweise 

S.  llo  ^Hfna  und  .S.  118  gdf)c:  Zur  Beurteilung  der  Kasusbildung 
in  Kitifi\f*t%\\iL  auf  man-Stämme,  wie  sie  in  rigved.  rfrdkarmam  (neben  rtira- 
kärmä^m),  vi4r4karmena  /'neben  vUräkarma^ä),  derai-arm^bki^  (neben 
Hukdrmfihhi^)  vorliegt,  erinnere  ich  an  die  jAw.  Formen  ia9ru.iaim9m 
intihf^.u  fMt^var9.£ti4man9m)^  duidümö  ^NS.  neben  huhümanö  GS.)  und  auch 
»n  dftM  nichtkomponierte  amn9m  neben  a9man9m.  Im  GIrPb.  1,  226  habe 
ich  \ti*Tti'\in  di<;  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  Formen  mit  den  vedischen 
wif!  Urnghmd,  rrunnd  LS.  (neben  arahndna^)  in  Beziehung  stehen.  Freilich 
dMrf  auch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  Fundstellen  der  awestischen 
Vimr\tiu  nicht  gera^le  zu  den  vertrauenswürdigsten  gehören. 

S.  \2!}  §  55  h  a  und  S.  242  g  97  a  ß:  Ich  vermag  mit  Wn.  s.  Fas- 

1 )  Von  rapdate  sehe  icli  dabei  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  ab. 
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c)  Graminatiken. 

7.  Bück  C.  G.  A  Grammar  of  Oscan  and  Umbrian.  Boston  Gimm  and  Co. 
1904.  352  S.  8«.  3  Doli. 

d)  Schrift  —  Aussprache  —  Akzent. 

8.  Steffens  F.  Lateinische  Paläographie.  II.  Entwickelung  der  latein.  Schrift 
V.  d.  Zeit  Karls  d.  Großen  bis  z.  Ende  des  12.  Jahrh.  Freiburg  i.  Schw. 
Universitätsbuchh.  (B.  Veith).  1904.  Taf.  36— 70u.  Text  S.  36—70.  Gr.  Fol. 
Subskr.-Pr.  14  M. 

9.  Sehalze  Wilh.  Die  lateinischen  Buchstabennamen.  Sitz.-Ber.  d.  prcuß. 
Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin.  190i.  S.  760—785. 

Vgl.  die  Besprechung  in  ALL.  14,  142  f. 

10.  Ziinmermann  A.  Ungewöhnliche  Abkürzungen  der  latein.  praenomina. 
Philol.  63,  631—633. 

11.  Rice,  C.  C.  The  Pronunciation  of  Gallic  Clerical  Latin  in  the  Mero- 
vingian  and  Later  Periods.  Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.  1904. 
S.  LXlVf. 

12.  Wagener  C  Betonung  der  mit  que^  pe,  ne  zusammengesetzten  Wörter 
im  Lateinischen.  Neue  philol.  Rundschau.  1904.  S.  605 — 611. 

Die  mit  que,  t?«,  ne  zusammengesetzten  Wörter  unterliegen  dem  all- 
gemeinen Betonungsgesetz,  z.  B.  Musäque,  Müaäque;  aber  drei-  u.  mehr- 
silbige Wörter  mit  dem  Ton  auf  der  Antipaenultima,  verbunden  mit  que^ 
ve,  ne,  behalten  den  Hauplton  auf  clor  drittletzten  Silbe,  bekommen  indes 
auf  der  Partikel  einen  Nebenton,  z.  B.  Uminaqu^.  Musterbeispiele  s.  Verz. 
Aen.  7,  186  u.  Ovid.  Met.  10,  308. 

13.  Radford  R.  S.  On  the  Recession  of  the  Latin  Accent  in  Conneclion 
with  Monosyllabic  words  and  the  Traditional  Word-Order.  AJPh.  25. 
1904.  S.  147-162,  256-273,  406-427. 

Part  I :  Introduction  and  Problem.  —  The  Republican  Accent.  — 
Extent  of  Recession.  *EncHsis\  —  Separable  Composita.  —  Accent  of  Mono- 
syllables.  Part  II :  The  Latin  Accent  and  the  Traditional  Word-Order.  — 
Plautine  Lsage  in  Tribrach  Groups.  Part  III :  Plautine  Usage  in  Dactylic 
and  Cretic  Groups  —  in  Prepositional  Composita  — .  Summary.  —  Con- 
clusion.  Relation  of  Word  and  Word  Accent. 

14.  —  Studies  in  Latin  Accent  and  Metrie.  Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil. 
Assoc.  35.  1904.  S.  33—64. 

Einleitung  —  Konjunktionen  —  Pronomina  —  Adjektiva. 

15.  Johnson  Gh.  The  Accentus  of  the  Ancient  Latin  Grammarians.  Tr.  a. 
Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.  1904.  S.  65—76. 

über  die  Beeinflussung  der  lateinischen  Akzentlehre  durch  die 
griechische.  Zahlreiche  Belegstellen  der  lateinischen  Grammatiker. 

16.  Moore  F.  G.  Accent  and  Ictus  in  Late  Latin  Hexameters.  Tr.  and  Proc. 
of  the  Am.  Phil.  Ass.  35.   1904.  S.  Xf. 

e)  Lautlehre. 

17.  Niedermann  M.  Sp^cimen  d'un  pr^cis  de  phon^tique  historique  du 
latin,  ä  Tusage  des  Gymnases,  Lycöes  et  Ath6n6es,  avec  un  avant-propos 
par  A.  Meillet.  La  Chaux-de-Fonds.   1904.  VIII  u.  40  S.  4«. 
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muß  man  auch  weit  zurückgehen  und  sich  dazu  auf  Formen  stützen,  die 
es  wahrscheinlich  gar  nie  gegeben  hat.  Der  von  mir  angenommene  Aas- 
gleich war  dadurch  begünstigt,  daß  das  Arische  jedenfalls  neben  dem  Kom- 
positum *itiäpdtiä  in  gleicher  Bedeutung  auch  die  syntaktischen  Verbin- 
dungen fti^äa  pdtiä,  *piJäm  pätüf,  sowie  ^pi^Ö  ^iäpötiä  und  *^Mm  ffii- 
pdiii  besessen  hat,  wie  soche  im  Yeda  und  Awesta  bezeugt  sind ;  s.  RV. 
viids  pdti^  10. 152. 1.  viädmpdtim  6. 16. 1,  vM^i . . .  viipdti^,  7.  7. 4,  viApdH^ 
vMtn  3.  18.  6  und  aw.  mö  vispaitfm^  msqm  rUpaüiä  (s.  Air.  Wb.  1463). 
Es  sind  insbesondere  die  an  zweiter  Stelle  genannten  Verbindungen,  durch 
die  eine  Oberführung  des  i-Lauts  ins  Kompositum  sehr  nah  gelegt  ward. 

Nun  beruft  sich  ja  allerdings  Wn.  zugunsten  seiner  Annahme  auf 
den  vedischen  Namen  viäpälä-.  Wüßten  wir  nur,  was  er  eigentlich  be- 
deutet! Pischel  sieht  den  Namen  einer  Stute  darin,  VSt.  1.  171.  Sayana 
den  einer  Frau,  einer  Verwandten  {sambandhinf)  des  Königs  Khela,  die 
in  seinem  Heer  kämpft  {rajnaft  senä^ätfi  yoddhrf)^  und  ihm  haben  sich 
Roth  usw.  angeschlossen;  vgl.  Ludwig  Über  Methode  60 f.  Steht  der 
Name  in  Beziehungen  zu  viäpäti^?  Nach  Sayana,  der  vi^palävasü  RV. 
1.  182.  1  mit  viääm  prajünäm  asmäkam  pälayüj'dhanau  wiedergibt,  wäre 
die  Frage  zu  bejahen.  Dann  aber  kann  gar  wohl  die  Lautform  des  Worts 
durch  die  von  ri^päti^  bestimmt  oder  beeinflußt  worden  sein.  Nach  Olden- 
berg  SBE.  46.  72  käme  als  weitrer  Verwandter  noch  viäpä^  'proteclor  of 
the  clans*  hinzu,  daß  er  RV.  1.  70.  4  für  das  handschriftlich  bezeugte 
vfävafi  eingesetzt  wissen  will. 

Die  etymologisch  durchsichtigen  aind.  Wörter  mit  -^p-  weisen  alle 
auf  idg.-  ap-.  Unklar  sind :  bä^a-,  äd^pa-  und  auch  vi^pitä-.  Ich  empfehle, 
beim  Suchen  nach  einer  Etymologie  für  sie  auch  idg.  -ip-  als  Grundlage 
von  fp  in  Rechnung  zu  ziehen.  In  äd^pa  n.  'Graskeim,  junger  Trieb  von 
Reis  usw.,  Gras  (überhaupt)'  könnte  eine  reduplizierte  Wortbildung  ent- 
halten sein,  die  mit  lit.  szdpas  'Halm,  verstreuter  Halm'  (Leskien  Bildung 
der  Nomina  26)  zusammengehört;  zur  Art  der  Bildung  vergleiche  man 
z.  B.  griech.  it^ttXoc  'Hülle,  Gewand'  und  fiircXoc  'ohne  Haut(htille)'.  •) 

S.  146,  §  59f :  "Iterative  Doppelsetzung  von  Nomina  ^)',  so  heißt  es 
hier,  'flndet  sich  auch  in  andern  idg.  Sprachen  .  .  .,  doch  im  Gegensatz 
zum  ai.  Gebrauch  so  selten,  daß  es  fraglich  ist,  ob  dessen  Typus  aus  der 
Grundsprache  stammt."  Als  Beispiele  dienen  die  awestischen  Verbindungen 
visi  vtsi  und  nmäne  nmäne  —  beide  V.  6.  10  bezeugt  — ,  dieselben,  die 
auch  Delbrück  Vgl.  S.  3.  144  beibringt,  und  zwar  als  die  einzigen,  die 
ihm  bekannt  wären.  Ich  verzeichne  noch  manO  manö  Y.  9.  28  (s.  mein 
Air.  Wb.  1128u.)  und  naräm  nardm  Y.  30.  2  (a.  0.  1053  m).  Die  Zahl  der 
Beispiele  bleibt  ja  auch  so  gering  genug.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  daß 
bei  der  Eigenart  der  altiranischen  Texte  auch  keine  Gelegenheit  zum 
Gebrauch  solcher  Doppel  Wörter  gegeben  war.  Auch  für  iterativ-distributive 
'Doppelsetzung  beim  Zahlwort,  beim  Pronomen  und  bei  den  Präpositionen', 
die  Wn.  für  sicher  indogermanisch  erklärt,  gibt  es  ja  nur  wenige  alt- 
iranische Belege;  s.  Air.  Wb.  161  m.  {aem  afm)  und  425u.  In  den  jüngeren 
iranischen  Literaturwerken  dagegen  ist  jene  Doppelung  (der  Substantiva) 
ziemlich  geläufig.  So  steht  z.  B.  in  den  von  F.  W.  K.  Müller  veröffent- 
lichten Turfanhandschriften  (S.  Preuß.  A.  W.  1904) :  päd  zatnfg  zamig  'auf 
jeder  Erde',  päd  äsmän  äsman  'in  jedem  Himmel',  päd  zamän  zamän  'zu 

1)  Gemeint  sind  Substantiva.  —  2)  S.  jetzt  KZ.  40. 436  f.  [Korr.-Nole]. 
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29.  —  Zum  lat.  Saffix  -tnapiia(um).  KZ.  39,  262—264. 

Die  Wörter  auf  -mania  wurden  zu  denen  auf  -mo  gebildet,  indem 
diese  nomina  actoris,  jene  actionis  waren;  vgl.  aach  gricch.  diri^iLiu'v  : 
dirrjuovia.  Ziemlich  nahe  steht  -men{tum),  das  meist  die  Oberhand  ge- 
wann; doch  waren  zahlreiche  andere  Bildungen  auf  -monia,  -monium 
analogisch  entstanden. 

30.  Fay  Edw.  W.   Studios  of  Latin  Words  in  -einio-  -cinia-.  C.l.  Rev.  18. 
190-4.  S.  303—307,  349—361,  461—463. 

1.  Luscinia,  IL  -einium,  *calling',  a  partially  developed  Latin  Suffi.x. 
III.  manti8cin<Uur.   IV.  fubuscinatiir  *raptim  manducat.* 

31.  Bmgmann  K.  Etymologische  Miszellen.  IF.  16,  491—509. 

2.  Lat.  igitur  zu  griech.  tKTap.  3.  Lat.  tueor  zu  griech.  cotpöc.  5. 
Lat.  opfmus  patrfmus  mätrimtM.  opTmus  kann  medialpassivischcs  Partizip 
zu  *opio^  opire  sein,  ebenso  wie  lit.  reiaman,  abg.  rezotM,  chralinn.  Zur 
Bestärkung  dienen  patrlmus^  mäfrfmus  'den  Vater,  die  Mutter  noch  am 
Leben  habend',  die  sich  mit  patrHim^  avftun  vergleichen  lassen.  6.  Osk. 
angetuzet  zu  lat.  indigetare,  beide  zu  lat.  aio  aus  *agiö.  Das  osk.  Prä- 
verbium  ist  entweder  =  dvd.  oder  -=  lat.  in.  angefuzef  isl  wahrscheinlich 
t-Präteritum. 

32.  Zimmermann  A.    Miscellanea  etymologica.  KZ.  39,  604—607.  • 

a)  Die  latein.  Suffixe  -cfnuif  und  -cinium.  -cfnut*  beruht  auf  -inus 
durch  falsche  Abtrennung,  bei  Personennamen  auch  auf  Vermischung  von 
'tnus  und  -icus]  -cinium  dagegen  aus  -nicifim,  besser  -dnicium,  da  stets 
ö  vorhergeht,  b)  aerumna  bedeutet:  'größeres  Werkzeug  zum  Tragen', 
dann  auch  'die  zu  tragende  Last*;  es  ist  der  zum  Fem.  Sing,  gewordene 
Plur.  eines  Subst.  *aerumen  neben  aerämen.  c)  actwtum  ist  Adverbial- 
form eines  aus  <ictus  gebildeten  Part,  actü-tus. 

33.  ühlenbeck  C.  C.   Etymologica.  KZ.  39,  258—261. 

1.  Lat.  cefh  aus  *cezdo  gehört  zu  abg.  Ceznqti  'schwinden'. 

U.  Stolz  Fr.  Beiträge  zur  lateinischen  Wortkunde.  WSt.  26. 1904.  S.  318-337. 
1.  Der  Name  Abot'igenes  ist  entstanden  aus  ab  origine  zunächst 
in  solchen  Verbindungen,  wo  dieses  attributiv  fungierte,  und  ist  sicher 
ursprünglicher  als  griech.  BopeiYovoi.  2.actütum  ist,  ähnlich  wie  com- 
modum,  erstarrter  Akkusativ  eines  Adjektivs  actilius,  das  zu  *actm  ge- 
bildet wurde,  wie  antütus  zu  aatua.  3.  tolütim  'schneU'  ist  Akkusativ  eines 
Verbalnomens  *tolütin  Trab',  urspr.  'Hebung',  nämlich  des  Fußes,  und 
gehört  zu  totlo^  fär  das  nebeneinander  folgende  Formen  anzusetzen  sind : 
tollö  (aus  *tol^o),  *tollf  (aus  *tol^t),  *tolütus  und  *tulö,  t{e)tulT  [t^ätus. 

35.  Fay  Edw.  W.  Studies  in  Etymology.  11.  AJPh.  25.  1904.  S.  163—183. 
1 — 7.  Latein.  Etymologien,  aus  denen  das  Lautgesetz  abstrahiert 
wird,  daß  idg.  j-  (griech.  t-^  ai.  g-)  vor  e  im  Lat.  zu  g  wurde.  8.  per- 
ierat  'forswears' :  iürat  'swears';  9.  aemulatur  'sequitur'  zu  griech.  m'inujv 
(Hom.)  'pursner,  taker'.  al|nuXoc,  Wz.  ais-,  wozu  ai.  ichafi,  umbr.  eiscurent, 
arm.  aig  'undertaking',  ahd.  eisca  'Forderung',  lit.  jeszkoti  'suchen'.  10. 
itnitatur,  imago,  aus  *>Vm-;  ein  primäres  *imätur  ist  verloren.  11.  ira  : 
aerumna  :  av.  aeäma  'Wut.'  12.  aerumnula  'carrying  stick'  zu  der  weit 
verbreiteten  Wz.  ais-  'nehmen,  suchen,  verfolgen'.  13.  Carmen  'song'  :  cas- 
mülus  'priesfs  apprentice'.  15.  oportet  'it  behooves',  zu  opportänus,  od. 
zu  pars,  portio,  griech.  Tr^TrpuiTai.    16.  aperit  'opens'  aus  *app-,  aperius 
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die  des  Nom.-Akk.,  auch  in  den  andern  Kasus  .  .  .  festgehalten,  nach  der 
Weise  von  .  .  .  d.  jedermanns  st.  jedes  Manns^\  Der  Bezug  auf  die  deutsche 
Verbindung  ist  meines  Erachtens  darum  nicht  recht  treffend,  weil  hier 
sich  die  beiden  Wörter  unter  6inem  Hochton  vereinigten,  während  dort, 
bei  den  vedischen  Dvandvas  zwei  Hauptakzente  bezeugt  sind ;  das  spricht 
doch  kaum  für  die  Annahme,  daß  die  Verbindung  als  volle  Einheit  emp- 
funden wurde.  Wn.  fmdet  mit  Recht,  daß  zwischen  den  Ausdrucksweisen 
mUrdvdru^ä  und  mitrd  vdru^a^,  d.  h.  zwischen  der  asyndetischen  Dual- 
und  Singularverbindung,  die  gleichwertig  gebraucht  werden,  ein  'geneti- 
sches Verhältnis*  besteht  (S.  151  unter  ß).  Aber  mitrd  vdrupa^  hat  nirgend 
einen  Genetiv  *mitr6  vdruftasya  zur  Seite,  wie  er  dem  nhd.  jedermannt 
entsprechen  würde ;  er  lautet  immer  miträsya  värupasya,  der  Dativ  miträya 
vdru^äya.    Erst  die  in  den  Piyadasiinschriften  auftauchende  Verbindung 
mätäpitarij  Lok.  Sing,  ist  unserm  jedermanns  vergleichbar ;   s.  auch  den 
ebenda  bezeugten  Lok.  Plur.  mätäpüisu.  Das  erste  Glied  darin  ist  der  Nom. 
Sing,  eines  tor-Stamms.  Offenbar  gehören  diese  inschriftlichen  Komposita 
mit  den  bei  Wn.  154  §  64  und  157  §  67  a  t  besprochenen  vedischen  und 
klassischen  wie  pitäputrdu,  mätäpitdrau  zusammen,  die  dieselbe  Eins^angs- 
form  aufweisen,  mit  dem  "für  das  erste  Glied  solcher  Verbindungen  cha- 
rakteristischen Vokal  ö"  (Wn.  152  §  63  d). 

Ich  habe  vor  langen  Jahren  die  Dativform  mUrdvdrut^äbhyam  als 
das  Ergebnis  einer  Kürzung  nehmen  wollen,  die  dann  eintritt,  wenn  zwei 
oder  mehr  dem  Sinn  nach  zusammengehörige  komponierte  oder  kompo- 
sitionsähnliche Wörter  mit  dem  gleichen  Stück  anfangen  oder  enden,  also 
wie  in  unsern  Verbindungen  Leit-  und  Schweißhunde,  Hundezucht  und 
'Pflege,  Bürger-  und  Bauerschaft;  vgl.  Wn.  30f.  §  11  c.  Wn.  lehnt  S.  153 
diese  Fassung  ab,  wobei  er  sich  damit  begnügt,  auf  Schmidt  Pluralbild. 
313  f.  zu  verweisen.  Aber  gerade  dessen  hauptsächlichstes  Beweisstück, 
das  vedische  Wort  mitrdvdrupavantä  RV.  8.  35.  13,  scheint  mir  recht 
wenig  zu  beweisen,  und  zwar  darum,  weil  es  seine  Gestalt  offenbar  einem 
Rezensenteneingriff  verdankt;  wie  BB.  15.  193  gezeigt  wurde  —  und  Wn. 
stimmt  dem  S.  31  anscheinend  zu  — ,  muß  statt  des  überlieferten  mUri- 
vdru^ävantä  utd  dhdrmavantä  ursprünglich  mitrdvdru^ä  utd  dhdrmavaniä 
im  Text  gestanden  haben;  darin  aber  könnte  ebensogut  die  Abkürzung 
einer  dreigliedrigen  wie  die  einer  zweigliedrigen  Verbindung  enthalten 
sein.  Graßmann  übersetzt  'vereint  mit  Mitra-Varuna  und  dem  Gesetz', 
aber  Ludwig  'mit  Mitra  und  Varunajund  Dharma'.  Auf  keinen  Fall  jedoch 
kann  man  mit  der  Begründung,  daß  sich  mitrdvdrufßavantä  nicht  aus 
mitrdvantä  vdrufjiävantä  herleiten  lasse,  die  Unmöglichkeit  erhärten  wollen, 
mitrdvärupäbhyäm  auf  *miträbhi/ä^  vdrupäbhyäm  zurückzuführen. 

Ich  glaube,  wir  müssen  zur  befriedigenden  Erklärung  von  mitrd- 
vdrupäbhi/äm  die  beiden  dafür  gegebenen  Erklärungen  zusammennehmen. 
Die  urindische  Dvandaverbindung  ^mitrdbhyäip,  vdrupäbhyäm,  mit  dem 
Kasussufßx  bei  beiden  Gliedern,  eine  Form,  wie  sie  im  Awesta  allein 
üblich  ist,  konnte  ebensowohl  auf  dem  Weg  der  Kürzung  wie  auf  dem 
der  Neubildung  (zum  Nominativ  mitrdvdrupä)  durch  mitrdvdm^abhyäm 
»ersetzt  werden,  und  die  Tatsache,  daß  beide  Wege  zum  nämlichen  Ziel 
führten,  mag  frühzeitig  die  völlige  Verdrängung  der  alten  Bildung  bewirkt 
haben;  es  kommt  kein  Dvandvadativ  mit  zweimaligem  bhi/äm  vor.  Dagegen 
findet  sich  der  Genetiv  mit  dem  Kasusausgang  bei  beiden  Gliedern ;  neben 
tnitrdvdru^ayo^  ist  mitrdyorvdrupayo^  bezeugt.   Hier  war  eben  die  Mög- 
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tö.  Lang  P.  cerno  —  eeUo.  Listy  filologicke.  1904.  S.  827—342. 

46.  MeiUet  Ä.  Lat.  undecim,  duodeeim  etc.  MSL.  13.  1904.  S.  207—208. 

Wegen  -im  statt  -em  ist  vielleicht  urspr.  ^-decimi  anzusetzen,  ähn- 
lich wie  im  Ann.  ^-tasani,  in  metasan  gegenüber  tasn. 

47.  Remach  Th.  Catulus  ou  Catilina?  Rev.  des  ti.  gr.  17.  1904.  S.  5—11. 

g)  Flexionsichre. 

48.  Leopold  J.  H.  Quid  Postgatius  de  origine  Latini  inilnitivi  et  participii 
futuri  activi  senserit.  Groninger  Dissertation.  Leeuwarden.  1904.  VI.u.S.78. 

h)  Syntax. 

48  a.  Reinhardt  K.  Lateinische  Satzlehre.  3.  Aufl.  v.  E.  Bruhn.  Berlin 
Weidmann.  1904.  2,40  M. 

49.  Borghesio  Gius.  Avviamcnto  allo  studio  scientifico  delle  lingue.  Temi 
per  le  principali  e  piu  difficili  regole  della  sintassi  latina.  Turin  Roux 
e  Viarengo.  1905.  96  S. 

50.  Landgral  G.  Bemerkungen  zum  sog.  poetischen  Plural  in  der  latei- 
nischen Prosa.  ALL.  14.  1904.  S.  63—74. 

51.  Gnstaisson  F.  De  dativo  Latino.  Helsingfors  Weilin  u.  Göös.  1904. 
75  S.  8«. 

52.  Steele  R.  B.  The  Ablative  Absolute  in  the  Epistles  of  Cicero,  Seneca, 
Pliny  and  Fronto.  AJPh.  25.   1904.  S.  315—327. 

53.  Sabbadini  Rem.  Questioncelie  storiche  di  sintassi  c  stile  latino.  T>iv. 
di  fil.  32.  1904.  S.  58—62. 

1.  L'ablativo  assoluto.  2.  *Apuleius  Rudens'  ed  il  latino  neo-africano. 

54.  Frank  T.  The  Influence  of  the  Infinitive  upon  Verbs  subordinated  to 
it.  AJPh.  25.   1904.  S.  428-446. 

55.  PoatgateJ.P.  The  Latin  Future  Infinitive.  Gl.  Rev.  18.  1904.  S.  450— 456. 

Entgegnung  auf  die  Dissertation  von  J.  H.  Leopold :  Quid  Postgatius 
de  origine  Latini  infinitivi  et  participii  futuri  activi  senserit. 

56.  Gastafsson  F.  De  gerundiis  et  gerundivis  Latinis.  Eranos  5.  1904. 
S.  81—97. 

G.  vertritt  die  ebenso  oft  anerkannte  als  bekämpfte  Ansicht,  daß 
das  Gerundiv  aus  dem  Gerundium  hervorgegangen  ist. 

57.  Blase  H.  Studien  und  Kritiken  zur  lateinischen  Syntax.  Gymnasial- 
programm. Mainz  H.  Prickarts.   1904.  53  S.  S^. 

I.  Der  Indikativ  des  Imperfekts  im  Altlatein.  II.  Der  Indikativ  im 
Hauptsatz  bei  konjunktivischem  Nebensatz  in  der  bedingenden  Periode 
der  Vergangenheit.  A.  Das  Plusquamperfektum.  B.  Das  Imperfektum.  C.  Das 
Perfektum. 

58.  Frank  F.  Attraction  of  Mood  in  Early  Latin.  Dissert.  Chicago  üni- 
versity  of  Chicago  Press.   1904.   59  S.   gr.  8'*. 

59.  Blase  H.  Der  Potential  des  Perfekts  mit  Vergangenheitsbedeutung  im 
Lateinischen.  Philol.  63.  1904.   S.  636—639. 

Aus  einer  Reihe  von  Beispielen  wird  der  Satz  abgeleitet :  Ein  Po- 
tential des  Perfekts  mit  Vergangenheitsbedeutung  ist  überall  da  anzuer- 
kennen, wo  der  Konjunktiv  sich  auf  eine  als  wirklich  behauptete,  durch 
das  Perfekt  auszudrückende  Handlung  der  Vergangenheit  bezieht. 
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2.  uitänä  aojdnghvat  lebens-.  kraftvoll*  Y  43.  16,  so  viel  als  uH^ 
navaj  aojönghvat.  Die  heimischen  Übersetzer  haben  tüftänä  mit  ricbtigem 
Gefühl  durch  yänömand  wiedergegeben  —  mand  entspricht  dem  aind.  Pos- 
sessivsufTixe  mant-^  —  während  sie  sonst  für  uätäna-  yän  bieten.  Vgl 
Air.  Wb.  420. 

Hatten  sich  erst  ntiträvdrupäbhyäm  und  mitrdvdf'U^ayoit  neben  mt- 
trdvdru^ä  festgesetzt,  so  war  damit  auch  die  Formel  zur  Bildung  von 
indrägnibhyäm,  indrägnydit,  (ndrüpti^d^  usw.  gegeben,  Verbindungen,  bei 
denen  auch  andre  als  a-Stämme  beteiligt  sind. 

Ich  mache  hier  darauf  aufmerksam,  daß  das  Awesta  noch  eine  be- 
sondere Klasse  dualisclier  Dvandvas  besitzt :  zweigliedrige  Verbindungen, 
bei  denen  jedes  Glied  selber  wieder  sich  aus  zwei  flektierten  Wörtern 
zusammensetzt.  Die  Beispiele  sind  1.  pasubya  vfraiibya  vayaiibya  patar»- 
taeibya  'mit  Klein-  und  Großvieh  und  mit  fliegenden  Vögeln'  Yt.  10.  119 ') 
und  2.  fäaonibya  rq9wäbya  aspanibya  ycumibya  'feisten  Herden  und  üppigen 
Feldern'  S.  1.  7.  Das  zweite  Beispiel  vereinigt  die  beiden  Begriffe  'Herde' 
und  'Gefilde',  von  denen  jedes  mit  einem  Attribut  verbunden  ist.  Die 
Glieder  der  andern  sind  ungleichartig.  Während  der  zweite  Begriff  'VögeF 
wie  dort  mit  einem  Attribut  versehen  ist,  wird  der  erste  'vierfüßige  Haus- 
tiere' durch  eine  Zusammensetzung  der  Wörter  für  die  beiden  Klassen 
jener  Haustiere  zum  Ausdruck  gebracht,  die  selber  wieder  für  sich  ein 
Dvanda  darstellt  und  auch  sonst  für  sich  allein  bezeugt  ist.  Daß  im  Alt- 
indischen dergleichen  vorkäme,  ist  mir  nicht  bekannt. 

In  dem  einzigen  awestischen  Beispiel*),  das  für  das  Auftreten  eines 
Drandra  in  der  Komposition  angeführt  werden  kann,  aspaxfraja  Yt.  10. 
101  'Roß  und  Mann  schlagend'  *)  ist  aspa.vfra  wie  dem  Sinn  so  auch  der 
Form  nach  als  Akkusativ  zu  nehmen,  das  Wort  also  seiner  Bildung  nach 
mit  V9r9!>ram.jä  und  i^frBnJanO  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen.  Die  Art  der 
Komposition  ist  eine  reclit  lose.  Daß  ein  dem  aind.  *aSvävträbhyäm  gleich- 
stehendes *aspapv'afibya  möglicli  gewesen  wäre,  wird  keineswegs  durch 
sie  erwiesen. 

Bezüglich  einer  Reihe  von  Punkten  begnüge  ich  mich  mit  einfachen 
Verweisen,  ohne  in  eine  Erörterung  einzutreten. 

S.  4«  §  19  Anm. :  Zu  ai.  kaväsakhd-  EN.  s.  Bthl.  Zum  Air.  Wb.  157. 

S.  35  §  13  a  a  Anm.:  Wegen  kl.  catnra-  'habilis'  vgl.  Bthl.  Air. 
Wb.  582  m.  Dazu  noch  Wn.  Ai.  Gr.  1.  29  §  25  b  t- 

S.  91  §  39  a  T :  Zu  den  aind.  Zusammensetzungen  mit  ncis-  'Nase* 
am  Ende  vgl.  Bthl.   Zum  Air.  Wb.  194. 


1)  Darmesteter  ZA.  2,  473  übersetzt  richtig  'du  pelit  betail  et 
du  gros  b6tail,  et  des  oiseaux  volants',  Geldner  KZ.  25.  508  falsch: 
'zwei  Stück  Kleinvieh,  zwei  Zugtiere,  zwei  befiederte  Vögel';  das  müßte 
mit  dem  Zahlwort  für  'zwei'  ausgedrückt  sein. 

2)  Wn.  150  §  62c  kennt  noch  ein  zweites:  spänawha.valiiyä.paiU 
Y.  9.  27.  S.  aber  die  Neuausgabe  und  Air.  Wb.  1322. 

3)  Wn.  verzeichnet  es  richtig  S.  150.  Auf  der  folgenden  (151)  be- 
gegnet uns  aspa  vTra  da.  Es  hätte  doch  gesagt  werden  müssen,  daß  es 
sich  da  und  dort  nur  um  verschiedene  Lesarten  an  ein  und  derselben 
Stelle  des  Awesta  handelt,  aspa  vJraöa  aber  ist  eine  ganz  minderwertige 
Variante  des  sonst  einmütig  bezeugten  und  zudem  durch  das  vorausgehende 
hö  .  ,  .  gaJqm  nifainti  aspaföa  paiti  vtraeÖa  unterstützten  aspa,mra/a. 
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politische  Versammlung  sein  oder  nicht,  camitia  nur  ersteres.  3.  eancilium 
als  'politische  Versammlung'  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  setzt  nicht, 
wie  eotm'tia^  eine  Organisation  voraus.  4.  Für  organisierte  Volksversamm- 
lungen dagegen  ist  comttia  der  allgemeine  Ausdruck ;  eancilium  bezeichnet 
nur  solche  mit  legislativer  oder  richterlicher  Funktion.  5.  Außerhalb  Roms 
sind  comttia  immer  Wahlversammlungen,  in  Rom  eoncUia  immer  legislative 
oder  Gerichtsversammlungen.  6.  comttia  ist  weit  häufiger  Wahlversammlung 
als  legislative  oder  richterliche  Versammlung.  7.  Nur  selten  werden  Centuriat- 
oder  Tribusversammlungen  concilium  genannt,  außer  den  plebeischen  Tribus- 
versammlungen,  die  gewöhnlich  concilium  heißen. 

75.  Zocco-Rosa  A.  Nuovi  studi  sul  testamenium  in  procinctu.  Estratto  della 
Riv.  ital.  per  le  scienze  giuridiche  35,  fasc.  Il/lU.  S.  1 — 26. 

s.  die  Besprechung  Riv.  di  stör.  ant.  8,  184  f. 

k)  Lexikographie. 

76.  Diels.  Bericht  über  den  Thesaurus  linguae  Latinae.  Sehr.  d.  pr.  Akad. 
1904,  VI.   S.  233—235. 

77.  Thesaurus  linguae  Latinae.  Editus  auctoritate  et  consilio  acade- 
miarum  quinque  Germanicarum  Berolinensis,  Gottingensis,  Lipsiensis, 
Monacensis,  Vindobonensis.   Leipzig  Teubner.   1904.   Lex.  4*. 

Im  Berichtsjahr  sind  erschienen  Vol.  II.  fasc.  6 :  auctor-aviSy  fasc.  7 : 
aviac^Bagaitdae y  ferner:  Index  librorum,  scriptorum,  inscriplionum,  ex 
quibus  exempla  adferuntur.    109  S. 

78.  Volliner  Fr.  Vom  Thesaurus  linguae  Latinae.  Bericht,  vorgetragen  der 
47.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  am  7.  Okt.  1903 
zu  Halle.  N.  Jahrb.  f.  d.  klass.  Alt.  13.  1904, 1.  S.  46—56. 

79.  Schmalz  J.  H.  Zum  Thesaurus  linguae  Latinae.  Berl.  phil.  Woch.  1904. 
Spalte  508—509. 

80.  Hollihen  W.  A  Proposed  Supplement  to  the  Thesaurus  Linguae  La- 
tinae. Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.   1904.  S.  XXII— XXIV. 

H.  schlägt  die  Herstellung  von  Supplemcnlbänden  vor,  in  denen 
alle  im  Thesaurus  fehlenden  Belegstellen  gesammelt  werden. 

81.  Bacf^  I.  In  thesauro  linguae  latinae  addenda  supplendaque.  A6rivd  16. 
1904.   S.  231—232. 

82.  Oloott  G.  N.  Thesaurus  linguae  Latinae  epigraphicae :  a  Dictionary 
of  the  Latin  Inscriptions.  Vol.  I.  fasc.  1  :  Ä—Ab.  New- York.  Lemcke  u. 
Buechner.   1904.   24  S.  4«.  0,50  Fr. 

83.  Sinko  Th.  Theorie  und  Praxis  der  gegenwärtigen  lateinischen  Lexiko- 
graphie.   Eos  10.  S.  68—71. 

84.  Eimer  H.  C.  A  Suggestion  for  a  New  Latin  Dictionary.  Tr.  a.  Proc. 
of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.    1904.    S.  XXXIV— XXXVI. 

86.  Goelzer  H.  Nouveau  dictionnaire  fran^ais-latin  compos6  d'apr^s  les 
Iravaux  les  plus  r^cents.    Paris  Garnier  Fr^res.   1904.   1900  S. 

86.  Benoist  E.  et  üri  S.  Nouveau  lexique  fran^ais-latin  ä  l'usage  des 
classes  de  grammaire  r6dig6  d'apr^s  les  travaux  les  plus  r^cents  de 
lexicographic;  contenant  les  termes  usuels,  les  principaux  noms  propres 
d'hommes  et  de  lieux  etc.  7e  Edition,  revue  et  corrigee.  Paris  Garnier 
fr6res.  1904.   VI  u.  858  S.  8«  ä  2  col. 
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Bücherbesprechungen. 

W&okemagel  J.  Altindische  Grammatik.  II.  1.  Einleitung  zur  Wort- 
lehre. Nominalkomposition.  (Vandenhoeck  A  Ruprecht  in  Göttingen). 
1905.  XII  und  329  S.  8o.  8  M. 

Es  hat  um  vieles  länger  gedauert,  als  allgemein  gehofTt  und  er- 
wartet wurde,  his  dem  ersten  Band  des  umfassend  angelegten  Werks  die 
erste  Fortsetzung  gefolgt  ist ;  fast  ein  Jahrzehnt  ist  darüber  hingegangen, 
so  daß  die  Besorgnis,  ob  man  auch  das  Ende  noch  sehen  werde,  nicht 
ganz  unberechtigt  erscheint.  Hoffentlich  kommen  die  nächsten  Bände 
in  rascherer  Folge,  und  hoffentlich  bringt  der  letzte  einen  recht  aus- 
führlichen Index;  erst  dadurch  ja  wird  das  ganze  Werk  in  vollem  Mafi 
nutzbar  werden;  ich  denke  wenigstens,  daß  der  Mangel  eines  Index  bei 
den  vorliegenden  Bänden  nicht  etwa  von  mir  allein  lästig  empfunden  wird. 

Zum  Lob  des  vorliegenden  Bandes  kann  ich  nichts  besseres  sagen 
als  das,  daß  er  sich  dem  erst  erschienenen  *)  würdig  anschließt.  Die  große 
Sorgfalt,  mit  der  die  heimischen  Grammatiker  verwertet  und  ausgezogen 
sind,  ist  besonde|[s  zu  rühmen.  Im  übrigen  glaube  ich  der  Sache  am 
besten  zu  dienen,  wenn  ich,  statt  überflüssiger  Weise  zu  loben,  vielmehr 
eine  Anzahl  von  Einwendungen  vorbringe,  die  sich  mir  beim  Studium  des 
Buches  ergeben  haben,  sowie  Ergänzungen  und  Verbesserungen  vorschlage. 

S.  22  §  6  c  €:  Es  wird  hier  die  Verschiedenheit  von  ved.  mdria- 
'Mensch*  und  rnjid-  'tot*  besprochen.  Sie  beruhe  auf  einer  Akzentvariation, 
wie  sie  z.  B.  auch  in  dpcu-  n.  'Werk*  und  apäa-  'werktätig',  in  griech.  tömoc 
'Schnitt'  und  to|li6c  'schneidend*  vorliege.  Ich  füge  noch  zwei  Paare  hin- 
zu :  jAw.  araota  'Hören-*  und  sruta-  'gehört'  und  jAw.  staota-  'Preis*  und 
aind.  atutd-  'gepriesen*. 

Aber  die  Parallele  wäre  doch,  meine  ich,  nur  dann  gegeben,  wenn 
mdria-  'Tod'  bedeutete.  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  im  Awesta  ein 
Unterschied  zwischen  to-Stämmen  mit  voller  und  mit  schwacher  Wurzel- 
gestalt in  der  Weise  zu  bestehen  scheint,  daß  die  letzteren  wie  sonst 
allgemein,  die  ersteren  dagegen  als  Passivpartizipien  des  Futurs  ver- 
wendet werden.  Neben  ai.  üpcistuta'  'laudatus*  steht  jAw.  upa.gUiota-  Yl. 
17.  17,  das  mir  'laudandus*  zu  bedeuten  scheint;  neben  jAw.  apayata- 
'depulsus*  findet  sich  jAw.  *apayanta'  in  apayantama  'maxime  depellendus* 
Yt.  21. 1  (Air.  Wb.  76  o.)  Da  in  gleichem  Sinn  wie  ta-  auch  tha-  vorliegt, 

—  vgl.  jAw.  fri^a-  gegenüber  ai.  prnd ,  so  darf  auch  noch  das  Paar 

jAw.  aitm.draoxha-  'fallendus*  Yt.  10.  17  und  anaiwi.dt-uxba'  'non  falsus* 
Yt.  10. 5  herangezogen  werden.  Auf  Grund  dieser  Zusammenstellung  würde 
man  für  mdrta-  neben  mj^d-  'gestorben'  als  eigentliche  Bedeutung  aufstellen 
können  'der  sterben  vnrd  oder  muß,  sterblich*,  eine  Bedeutung,  die  jedenfalls 
sehr  gut  paßte.  Ich  will  jedoch  nicht  zu  erwähnen  versäumen,  daß  im  Awesta 
auch  nicht  wenige  /a-Stämmo  mit  voller  Wurzelform  bezeugt  sind,  die  die 
Bedeutung  eines  Part.  Perf.,  nicht  Fut.  Pass.  haben;  vgl.  GIrPh.  1.  HO. 

S.  22,  §  6  d  a  heißt  es :  "Durch  Übertragung  des  Akzents  aus  ver- 
wandten oder  analogen  Formen*  erklärt  sich  *v.  gdcchati  'geht',  v.  ydechati 

1)  Den  ich  oben  8.  11  ff.  und  in  ZDMG.  60.  674  ff.  ausführlich  be- 
sprochen habe. 
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namen.  7.  at{t)a,  taHi)a  *Vater' ;  vielleicht  aUir  *Haus\  eigentlich :  *das  des 
Vaters,  das  Ererbte'.  8.  lal,  mit  Ablaut  lul^  u.  9.  aus,  ais,  beide  in  Eigen- 
namen. 10.  fron-,  Schallwort  für  den  Donner,  vgl.  osk.  frunter,  griech. 
ppovT/|.  poln.  broii  'Gewehr*. 

1)  Grammatisches  zu  den  einzelnen  Texten,  Literatur- 
gattungen, Sprachkreisen. 

100.  Elmoat  A.  Le  parier  de  Pr^neste  d'aprös  les  inscriptions.  MSL.  13. 
1905,  S.  293—349. 

Obersicht   über   die   pränestinischen   Inschriften  —  Alphabet   und 
Schrift  —  Laut-  und  Akzentlehre  —  Formenlehre. 

101.  Heckmann  Job.  Priscae  latinitatis  scriptores  qua  ratione  loca  signi- 
ficaverint  non  usi  praepositionibus.  Diss.  inaug.  Münster  i.  W.  1904. 
79  S.  8^ 

102.  Reinach  S.  De  quelques  textes  grecs  et  latins  r^cemment  d^couverts 
en  Egypte.  Lecture  faite  aux  cinq  Acad^mies  le  6  juillet  1904.  Rev. 
arch^ol.  IVe  S^rie.  1904  II.  S.  403—414. 

103.  Colombo  C.  Manuel  du  latin  comraercial.  2e  6d.  Paris  Lethielleux. 
1904.  192  S. 

104.  Calvagna  N.  Suir  epigrafica  poetica  della  decadenza.  Studio  mctrico 
e  prosodico.  Cattanissetta,  Tip.  dell'  Omnibus.  1904.  IV  u.  148  S. 

lOö.  Lmdsay  W.  M.  The  Ancient  Editions  of  Plautus.  Oxford  J.  Parker 
a.  Comp.  1904.  152  S. 

106.  Ramain  G.  Piaute.  Rev.  de  phil.  28.  19ai.  S.  203—212. 

Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen. 

107.  Havet  L.  Plautus.  Rev.  de  philologie  28.  1904.  S.  136—150,  169—180, 
256-273. 

Grammatisches  u.  Textkritisches  zu  einer  Anzahl  einzelner  Stellen. 

108.  Jacobsohn  H.  Quaestiones  Plautinae  metricae  et  grammaticae.  Dis- 
sertation. Göttingen.  1904.  54  S.  8«. 

Vgl.  die  Besprechung  von  Sonnenburg,  IF.  Anz.  17,  18. 

109.  Kakridis  Th.  Die  Kontamination  in  Plautus'  Miles  gloriosus.  Rh.  M. 
59,  626—628. 

110.  Amatncci  A.  G.  Emendazioni  e  interpretazioni  Plautine.  Parte  I: 
Amphitruo.  Memoria  letta  alla  R.  Acc.  di  Archeol.,  Lettere  e  Belle  Arti, 
13.  Febr.  1904. 

11 L  Kaner  R.  Die  sogenannten  Neumen  im  Codex  Victorianus  des  Terenz. 
WSt.  26.  1904.  S.  222—227. 

112.  Gaffiot  F.  La  conjonction  ut  dans  Terence,  H<^c.  378  et  Horace,  Sat. 
I,  4,  13.   Revue  de  philologie  28.  1904.  S.  126—127. 

113.  Finghiera  S.  L.  La  lingua  e  la  grammatica  di  C.  Sallustio  Crispo. 
Savona  Bertolotto  e  C.  1904.  280  S.  gr.  8^  5  L. 

m)  Inschriften  —  Papyri. 

114.  Hirschfeld  0.  Bericht  über  die  Sammlung  der  lateinischen  Inschriften. 
Sehr.  d.  preuß.  Akad.  1904,  VI.  S.  228—230. 

115.  —  Corpus  inscriptionum  Latinarum  consiHo  et  auctoritate  academiae 
litterarum  reg.  boruss.  editum.  Vol.  VIIL  supplem.  pars  III.  Inscriptiones 
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jedenfalls  war  der  Unterschied  gering.  Im  Awesta  entspricht  den  aind. 
Formen  gdcchati  and  gdmati  }Xw./€isaiti  und  gkw.Jitnaüt  (mit  i  aus  älterem 
a,  y%\.Jama&e).  Dem  aind.  Anlauts-^  steht  also  beidemale  /  gegenüber. 
Da  nun  die  idg.  Grundformen  sicher  *g^iiisM1%)Sti  und  *g1fdmeti  waren,  so 
sollten  wir  im  Arischen  verschiedenen  Anlaut  erwarten.  Er  wurde  jedoch 
in  den  arischen  Dialekten  in  entgegengesetztem  Sinn  ausgeglichen  (vgl. 
bei  Wn.  S.  318).  Im  Altindischen  aber  ging  der  Ausgleich  noch  um  ein 
Stück  weiter.  Er  erstreckte  sich  zugleich  auf  die  Betonung,  wobei  der 
Umstand  von  entscheidender  Bedeutung  war,  daß  die  in  der  Ursprache 
verschiedenen  Sonanten  der  Wurzelsilbe  im  Arischen  in  a  zusammen- 
gefallen waren.  Und  mm  erst  kommt  die  erste  Präsensklasse  in  Betracht, 
insofern  als  sie  durch  die  Analogie  ihrer  zahlreichen  Angehörigen  wie 
pätati  die  neuaufgekommene  Betonung  von  gdcchati  begünstigte  und  be- 
festigte, trotzdem  ja  gamdma  nach  der  andern  Seite  zog. 

An  gdcchati  neben  gdmati  schloß  sich  unmittelbar  ydcchati  neben 
ydmati  an.  gdcchati  und  ydcchati  nehmen  durch  das  a  ihrer  Wurzelsilbe 
unter  den  indischen  Inkohativen  eine  besondere  Stellung  ein  *).  Auch  im 
Arischen  hat  es  jedenfalls  keine  weiteren  Inkohativa  mit  a  in  der  ersten 
Silbe  gegeben,  yücchati  'er  entfernt  sich,  geht  weg'  scheidet  sich  von  jenen 
beiden  Inkohativen  durch  die  Vokalisation  der  Wurzelsilbe  und  verlangt 
darum  eine  besondere  Behandlung  und  Begründung  seiner  unursprüng- 
lichen Betonung.  Sollte  hier  etwa  die  Verschiebung  des  Hochtons  durdi 
das  gegenteilige  gdcchati  'er  kommt'  veranlaßt  worden  sein  ?  Wörter  von 
entgegengesetzter  Bedeutung  wirken  ja  vielfach  aufeinander  ein.  Freilich 
vermag  ich  keine  Stelle  anzuführen,  darin  sich  gdcchati  und  yücchati  gegen- 
überstehen ;  das  wäre  aber  auch,  bei  der  Seltenheit  von  yuccha-,  ein 
geradezu  wundersamer  Zufall.  Ich  verweise  immerhin  auf  RV.  8.  39.  2 :  it6 
yuchantv  ämüraii  und  1. 22. 1 :  aMnav  4hd  gacchatäm,  ferner  1. 21. 4, 10. 15. 11. 

Von  den  heimischen  Grammatikern  werden  noch  einige  weitere 
Inkohativstämme  zur  ersten  Präsensklasse  gerechnet,  z.  B.  mürcha-  und 
hürcha-.  Die  akzentuierten  Vedatexte  bringen  aber  keine  Bestätigung  ihrer 
Angaben. 

Die  Frage  nach  dem  Grund  der  Tonverlegung  auf  die  Wurzelsilbe 
ist  noch  für  manch  andern  Präsensstamm  des  Altindischen  aufzuwerfen, 
z.  B.  für  äümbhante  neben  4timbhdnti^  dfmhata  neben  dpuhithe,  femer  für 
pinvan  (RV.)  neben  pinvdn  (AV.)  usw.  Ein  gemeinsamer  Grund  ist  sicher 
nicht  dafür  vorhanden.  Die  Formen  müssen  einzeln  oder  gruppenweise 
untersucht  werden. 

S.  115  §  50  a  a  und  S.  118  §  50  c :  Zur  Beurteilung  der  Kasusbildung 
in  Komposita  auf  man-Stämme,  wie  sie  in  rigved.  vfrdkarmam  (neben  viäpa- 
kdrmapam)j  viävdkarmena  (neben  viävdkat^mapä)^  derakarmi^bhili  (neben 
sUkdrmabhif^)  vorliegt,  erinnere-  ich  an  die  jAw.  Formen  da&ru.daJfm9m 
(neben  bdevar9.öaäman9m\  duidämO  (NS.  neben  huhamam  GS.)  und  auch 
an  das  nichtkomponierte  asfMvn  neben  asmandm.  Im  GIrPh.  1,  226  habe 
ich  bereits  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  Formen  mit  den  vedischen 
wie  dräghmd,  ra^mä  IS.  (neben  araämänah)  in  Beziehung  stehen.  Freilich 
darf  auch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  Fundstellen  der  awestischen 
Formen  nicht  gerade  zu  den  vertrauenswürdigsten  gehören. 

S.  125  §  55  b  a  und  S.  242  §  97  a  ß:  Ich  vermag  mit  Wn.  s.  Fas- 


1)  Von  rapäate  sehe  ich  dabei  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  ab. 
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21.  T.  GriAiibergar.  Zur  Duenosinschrift.  IF.  16,  27—35. 

22.  T.  Prementein  A.  Lex  Tappula.  Herrn.  39,  327—347. 

23.  Kretsehmar  P.  Zum  Cippus  vom  Forum  Romanum.  W.  St.  26.  1904. 
S.  158—159. 

24.  Assandria  G.  Nuove  iscrizioni  romane  del  Piemonte  emendate  ed 
inedite.  Atti  di  soc.  di  archeol.  e  belle  arti  per  la  prov.  di  Torino  VII,  4, 
294—301. 

25.  de  Marchi  A.  Iscrizioni  romane  inedite.  Archivio  storico  lomb. 
ser,  4.  2,  454—456. 

26.  —  Nota  epigrafica.  Rendiconti  d.  R.  Istituto  Lombardo  ser.  II.  37, 
298-301. 

27.  Cantarelli  L.  Miscellanea  epigraphica.  Boll.  della  commiss.  archeol. 
commun.  di  Roma.  1904,  I/H.  S.  147—153. 

I.  Un  prefetto  di  Egitto  in  una  lapide  di  Bolsena.  II.  Cippo  milliario 
della  via  Claudio-Valeria.  III.  Per  la  serie  dei  Curatores  aquarum. 

28.  Fita  F.  Nuevas  inscripciones  romanas  de  Cartagena,  Herrami^lluri 
y  Astorga.  Bolet.  d.  R.  Acad.  de  la  Historia  44,  3. 

29.  Bcv  N.  A.  AariviKal  ^iriTpacpai  NouirXCou  xal  Mov€|bißocloc  tujv  xpövujv 
Tf^c  'Ev€TOKpaT(ac.  Aenvd  16.  1904.  S.  233—242. 

30.  Mitteis  L.  Neue  Urkunden.  Zschr.  d.  Savignystiftg.  Rom.  Abt.  25. 
1904.  S.  374—379. 

31.  Correra  L.  Miscellanea  epigraphica.  Mitt.  d.  kais.  deutschen  arch. 
Inst.  Rom.  Abt.  19.  1904.  S.  183—187. 

Besprechung  einer  griechischen  u.  mehrerer  lateinischer  Inschriften. 

32.  V.  Domaszewski  A.  Titulus  Divitiensis  vindicalus.  Rh.  M.  59, 479 — 480. 

33.  Hülsen  Chr.  Neue  Inschriften.  MittIgn.  d.  kais.  deutschen  arch.  Inst. 
Rom.  Abt.  19.  1904.  S.  142—153. 

34.  Poppelreater.  Römische  Inschriften  (KöUi).  Korrcsp.-Bl.  d.  westd. 
Zschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst.  1904.  IV.  S.  29. 

35.  Körber.  Römische  Inschriften.  Korresp.-Bl.  d.  westd.  Zschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst.  1904.  V/Vl.  S.  43. 

36.  Lehner  H.  Die  Einzelfunde  von  Novaesium:  Inschriftreste.  Bonner 
Jahrb.  111—112.  1904.  S.  321—324. 

Grabsteinreste  —  Altäre  —  Bau-  oder  Ehreninschriften  —  Unsichere 
Inschriftreste. 

37.  Mehlis  C.  Römische  Inschriftsteine  in  der  Pfalz.  Berl.  phil.  Wschr. 
1904.  Sp.  476—479. 

38.  Hang  F.  Eine  neue  römische  Inschrift  in  Oberschefflenz.  Mannheimer 
Geschichtsbl.  1904.  S.  161—162. 

39.  Fink.  Römische  Inschrift  aus  Bayern.  Bl.  f.  bayer.  Gymn.  1904. 
S.  63—64. 

40.  Stowasser  J.  M.  Über  ein  paar  anapästische  lateinische  Inschriften. 
Progr.  Wien  1904.  15  S. 

41.  Moser  K.  Römische  Inschrift  aus  St.  Martin  bei  Dollina.  MittIgn.  d. 
k.  k.  Zentralkomm.  z.  Erforsch,  u.  Erhalt,  d.  Kunst-  u.  histor.  Denkmäler. 
3.  F.,  2,  N.  5.  S.  173. 
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jedenfalls  war  der  Unterschied  gering.  Im  Awesta  entspricht  den  aind. 
Formen  gdcchati  and  gdmati  j Aw.  jMaiti  und  gkvf.ßtnaitt  (mit  %  aus  älterem 
a,  \g\.Jama&e).  Dem  aind.  Anlauts-^  steht  also  beidemale  /  gegenüber. 
Da  nun  die  idg.  Grundformen  sicher  *g^iii8k{h)Sti  und  *g^^meti  waren,  so 
sollten  wir  im  Arischen  verschiedenen  Anlaut  erwarten.  Er  wurde  jedoch 
in  den  arischen  Dialekten  in  entgegengesetztem  Sinn  ausgeglichen  (vgl. 
bei  Wn.  S.  318).  Im  Altindischen  aber  ging  der  Ausgleich  noch  um  ein 
Stück  weiter.  Er  erstreckte  sich  zugleich  auf  die  Betonung,  wobei  der 
Umstand  von  entscheidender  Bedeutung  war,  daß  die  in  der  Ursprache 
verschiedenen  Sonanten  der  Wurzelsilbe  im  Arischen  in  a  zusammen- 
gefallen waren.  Und  nun  erst  kommt  die  erste  Präsensklasse  in  Betracht, 
insofern  als  sie  durch  die  Analogie  ihrer  zahlreichen  Angehörigen  wie 
pätati  die  neuaufgekommene  Betonung  von  gdcchati  begünstigte  und  be- 
festigte, trotzdem  ja  gamdma  nach  der  andern  Seite  zog. 

An  gdcchati  neben  gdmati  schloß  sich  unmittelbar  ydcchaii  neben 
ydmaii  an.  gdcchati  und  ydcchati  nehmen  durch  das  a  ihrer  Wurzelsilbe 
unter  den  indischen  Inkohativen  eine  besondere  Stellung  ein  *).  Auch  im 
Arischen  hat  es  jedenfalls  keine  weiteren  Inkohativa  mit  a  in  der  ersten 
Silbe  gegeben,  yücchati  'er  entfernt  sich,  geht  weg*  scheidet  sich  von  jenen 
beiden  Inkohativen  durch  die  Vokalisation  der  Wurzelsilbe  und  verlangt 
darum  eine  besondere  Behandlung  und  Begründung  seiner  unursprüng- 
lichen Betonung.  Sollte  hier  etwa  die  Verschiebung  des  Hochtons  durdi 
das  gegenteilige  gdcchati  *er  kommt*  veranlaßt  worden  sein  ?  Wörter  von 
entgegengesetzter  Bedeutung  wirken  ja  vielfach  aufeinander  ein.  Freilich 
vermag  ich  keine  Stelle  anzuführen,  darin  sich  gdcchati  und  yücchati  gegen- 
überstehen; das  wäre  aber  auch,  bei  der  Seltenheit  von  yuccha-,  ein 
geradezu  wundersamer  Zufall.  Ich  verweise  immerhin  auf  RV.  8.  39.  2 :  it6 
guchantv  ämüra^  und  1. 22. 1 :  aMnav  4hd  gacchatäm,  ferner  1.21. 4, 10. 15. 11. 

Von  den  heimischen  Grammatikern  werden  noch  einige  weitere 
Inkohativstämme  zur  ersten  Präsensklasse  gerechnet,  z.  B.  mürcha-  und 
hürcha-.  Die  akzentuierten  Vedatexte  bringen  aber  keine  Bestätigung  ihrer 
Angaben. 

Die  Frage  nach  dem  Grund  der  Tonverlegung  auf  die  Wurzelsilbe 
ist  noch  fi^r  manch  andern  Präsensstamm  des  Altindischen  aufzuwerfen, 
z.  B.  für  äiimbhante  neben  dumbhdnti^  df^hata  neben  dp^hSthe,  ferner  für 
pinvan  (RV.)  neben  pinvdn  (AV.)  usw.  Ein  gemeinsamer  Grund  ist  sicher 
nicht  dafür  vorhanden.  Die  Formen  müssen  einzeln  oder  gruppenweise 
untersucht  werden. 

S.  115  §  50  a  a  und  S.  118  §  50  c :  Zur  Beurteilung  der  Kasusbildung 
in  Komposita  auf  man-Stämme,  wie  sie  in  rigved.  vfrdkarmam  (neben  ri^ra- 
kdrmäpam)^  viärdkarmena  (neben  viärdkattnapä),  derakarnufbhi^  (neben 
suhdrmabhi^)  vorliegt,  erinnere-  ich  an  die  jAw.  Formen  6a&ru.öaim9m 
(neben  ba?var9.da^man9m)^  duidämO  (NS.  neben  huhamam  GS.)  und  auch 
an  das  nichtkomponierle  ami9m  neben  asmandvn.  Im  GIrPh.  1,  226  habe 
ich  bereits  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  Formen  mit  den  vedischen 
wie  dräghmdf  ra^md  IS.  (neben  ara^mdna^)  in  Beziehung  stehen.  Freilich 
darf  auch  nicht  verschwiegen  werden,  daß  die  Fundstellen  der  awestischen 
Formen  nicht  gerade  zu  den  vertrauenswürdigsten  gehören. 

S.  125  §  55  b  a  und  S.  242  §  97  a  ß:  Ich  vermag  mit  Wn.  s.  Fas- 


1)  Von  rapäate  sehe  ich  dabei  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  ab. 
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Mythologie  im  Verein  mit  .  .  .  herausgeg.  von  W.  H.  R.  Leipzig  Teubner 
1904.  Lex.  8«.  2  M.  jede  Liefg. 

Im  Berichtsjahr  ist  erschienen  die  51.  Lieferung,  enthaltend  die 
Artikel  Phalas  —  Phoiniaaa,  Sp.  2241—2400. 

159.  Wissowa  G.  Gesammelte  Abhandlungen  zur  römischen  Religions-  u. 
Stadtgeschichte.  Ergänzungsb.  zu  des  Verfs.  'Religion  u.  Kultus  der 
Römer'.  München  Beck  1904.  VII  u.  329  S.  8^.  8  M.,  geb.  10  M. 

160.  Hülsen  Chr.  Das  Forum  Romanum,  seine  Geschichte  und  seine  Denk- 
mäler. Mit  3  Plänen  u.  109  Textabbildungen.  Rom  Loescher  u.  Co.  1904. 
VII  u.  219  S.  8«.  4  M.,  in  Ganzleinen  5  M.,  röm.  Pergamentbd.  7  M. 

161.  Thiele  R.  Das  Forum  Romanum,  mit  bes.  Berücksichtigung  der  neuesten 
Ausgrabungen  (1898 — 1903).  Mit  einem  Plan  'Forum  Romanum'.  Erfurt 
Bartholomäus  1904.  24  S.  8^  IM. 

162.  Lanciani  R.  Storia  degli  scavi  di  Roma.  Vol.  II.  Rom  Loescher  u.  Co. 
1904.  13  L. 

163.  Cichorius  C.  Die  römischen  Denkmäler  in  der  Dobrudscha.  Ein  Er- 
klärungsversuch. Berlin  Weidmann  1904.  42  S.  8*.  1  M. 

164.  Bücheier  Fr.  Neptunia  Prata.  Rh.  M.  59,  321—328. 

Darstellung  einer  Schiffstabelle  auf  dem  Mosaikfußboden  eines 
römischen  Hauses  zu  Althiburus,  dem  Charakter  der  Schrift  nach  um 
200  n.  Chr. 

165.  Contz  0.  Topographische  Studien.  Jh.  d.  öslerr.  arch.  Inst.  7.  1904. 
S.  42—70. 

8.  Leuceris.  9.  Die  Appenninenstraßen  von  Luna.  10.  Die  etrurische 
Küste  zwischen  Cosa  u.  Populonia.  11.  Die  Straßen  (^ale  —  ad  Pirum  u. 
Fanum  Fortunae  —  Sena  Gallica.  12.  Das  sabinische  Pitinum. 

166.  Wiegand  Th.  Le  temple  ^trusque  d'apr^s  Vitruve.  S.-A.  aus  'La 
glyptot^que  Ny-Carlsberg.  Mit  5  Textabbildungen.  München  Bruckmann 
1904.  13  S.  4«. 

167.  Psichari  M.  Index  raisonnö  de  la  mythologie  d'Horace.  Avec  une 
pr6face  d'Anatole  France.  Paris  H.  Welter  1904.  48  S.  8«. 

168.  Wilser  L.  Die  Germanen.  Beiträge  zur  Völkerkunde.  Eisenach  u. 
Leipzig  Thüring.  Verl.-Anstalt  1904.  IV  u.  447  S.  6  M. 

In  dem  Abschnitt  'Tyrsener  und  Rhaeter*  (S.  129—147)  wird  die 
etruskische  Frage  behandelt  und  dahin  entschieden,  daß  die  Etrusker 
Indogermanen  sind  und  mit  den  ihnen  nahe  stehenden  Rhaetern  zur 
thrakischen  Gruppe  gehören.  Zur  Beweisführung  werden  linguistische  und 
anthropologische  Momente  herangezogen. 

169.  Bloomiield  M.  On  the  Minor  and  Problematic  Indo-EuropeanLanguages. 
Tr.  a.  Proc.  of  the  Am.  Phil.  Assoc.  35.  1904.  S.  XXVR— XXXIV. 

S.  bes.  die  letzten  Absätze :  über  das  Venetische,  Messapische  und 
Ligurische.  Etruskisch  wird  als  nicht  idg.  übergangen. 

170.  Modestov  B.  Introduction  k  l'histoire  romaine.  2o  partie :  Etrusces 
et  Messapiens  (russisch).  St.  Petersburg  Wolff  1904. 

171.  Lattes  E.  Gh  Etruschi  in  Sicilia.  Rendiconti  d.  R.  ist.  lombardo  di 
scienze  e  lett.  ser.  II.  37,  619—622. 

Leipzig.  Kurt  Eulenburg, 
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muß  man  auch  weit  zurückgehen  und  sich  dazu  auf  Formen  stützen ,  die 
es  wahrscheinlich  gar  nie  gegeben  hat.  Der  von  mir  angenommene  Aus- 
gleich war  dadurch  begünstigt,  dafi  das  Arische  jedenfalls  neben  dem  Kom- 
positum *^iäpdtiä  in  gleicher  Bedeutung  auch  die  syntaktischen  Verbin- 
dungen %iSd9  pötiä,  *%iSdm  pätiä^  sowie  *^M  ^iäpdtiä  und  *^iidm  yü- 
pdtii  besessen  hat,  wie  soche  im  Veda  und  Awesta  bezeugt  sind ;  s.  RV. 
vi4d9  pdti^  10. 162. 1.  viädmpätim  6. 15. 1,  vMtii . . .  viäpdtifi,  7.  7. 4,  viipdtiift 
vUäm  3.  13.  6  und  aw.  vJ»d  vJspaitfm,  msqm  vfspaüiä  (s.  Air.  Wb.  1463). 
Es  sind  insbesondere  die  an  zweiter  Stelle  genannten  Verbindungen,  durch 
die  eine  Oberführung  des  i-Lauts  ins  Kompositum  sehr  nali  gelegt  ward. 

Nun  beruft  sich  ja  allerdings  Wn.  zugunsten  seiner  Annahme  auf 
den  vedischen  Namen  vi^pälä-.  Wüßten  wir  nur,  was  er  eigentlich  be- 
deutet! Pischel  sieht  den  Namen  einer  Stute  darin,  VSt.  1.  171.  Sayana 
den  einer  Frau,  einer  Verwandten  (sambandhinf)  des  Königs  Khela,  die 
in  seinem  Heer  kämpft  {räjnafjt  aenäyäift  yoddhrf),  und  ihm  haben  sich 
Roth  usw.  angeschlossen;  vgl.  Ludwig  Ober  Methode  60 f.  Steht  der 
Name  in  Beziehungen  zu  viäpdti^?  Nach  Sayana,  der  viApalämsü  RV. 
1.  182.  1  mit  viääm  prajänäm  aamäkam  pälayüj'dhanau  wiedergibt,  wäre 
die  Frage  zu  bejahen.  Dann  aber  kann  gar  wohl  die  Lautform  des  Worts 
durch  die  von  vÜpdti^  bestimmt  oder  beeinflußt  worden  sein.  Nach  Olden- 
berg  SBR.  46.  72  käme  als  weitrer  Verwandter  noch  viäpdp  'protector  of 
the  clans'  hinzu,  daß  er  RV.  1.  70.  4  für  das  handschriftlich  bezeugte 
v{äva^  eingesetzt  wissen  will. 

Die  etymologisch  durchsichtigen  aind.  Wörter  mit  -^p-  weisen  alle 
auf  idg.-  8p'.  Unklar  sind :  bä^pa-^  äd^pa-  und  auch  vi^pitd-.  Ich  empfehle, 
beim  Suchen  nach  einer  Etymologie  für  sie  auch  idg.  -kp-  als  Grundlage 
von  9p  in  Rechnung  zu  ziehen.  In  äd^pa  n.  'Graskeim,  junger  Trieb  von 
Reis  usw.,  Gras  (überhaupt)'  könnte  eine  reduplizierte  Wortbildung  ent- 
halten sein,  die  mit  lit.  szäpas  'Halm,  verstreuter  Halm'  (Leskien  Bildung 
der  Nomina  26)  zusammengehört;  zur  Art  der  Bildung  vergleiche  man 
z.  B.  griech.  tt^ttXoc  'Hülle,  Gewand*  und  äireXoc  'ohne  Haut(hülle)'.  •) 

S.  146,  §  ö9f :  "Iterative  Doppelsetzung  von  Nomina  ^)\  so  heißt  es 
hier,  'findet  sich  auch  in  andern  idg.  Sprachen  .  .  .,  doch  im  Gegensatz 
zum  ai.  Gebrauch  so  selten,  daß  es  fraglich  ist,  ob  dessen  Typus  aus  der 
Grundsprache  stammt.**  Als  Beispiele  dienen  die  awestischen  Verbindungen 
fnsi  v^i  und  nmane  nmäne  —  beide  V.  5.  10  bezeugt  — ,  dieselben,  die 
auch  Delbrück  Vgl.  S.  3.  144  beibringt,  und  zwar  als  die  einzigen,  die 
ihm  bekannt  wären.  Ich  verzeichne  noch  manO  mand  Y.  9.  28  (s.  mein 
Air.  Wb.  1128u.)  und  naräm  nar9m  Y.  30.  2  (a.  0.  1053  m).  Die  Zahl  der 
Beispiele  bleibt  ja  auch  so  gering  genug.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  daß 
bei  der  Eigenart  der  altiranischen  Texte  auch  keine  Gelegenheit  zum 
Gebrauch  solcher  Doppel  Wörter  gegeben  war.  Auch  für  iterativ-distributive 
'Doppelsetzung  beim  Zahlwort,  beim  Pronomen  und  bei  den  Präpositionen*, 
die  Wn.  für  sicher  indogermanisch  erklärt,  gibt  es  ja  nur  wenige  alt- 
iranische Belege;  s.  Air.  Wb.  161  m.  (aem  a^m)  und  425 u.  In  den  jüngeren 
iranischen  Literaturwerken  dagegen  ist  jene  Doppelung  (der  Substantiva) 
ziemlich  geläufig.  So  steht  z.  B.  in  den  von  F.  W.  K.  Müller  veröffent- 
lichten Turfanhandschriften  (S.  Preuß.  A.  W.  1904) :  päd  zamfg  zamfg  'auf 
jeder  Erde*,  päd  äsmän  äamän  'in  jedem  Himmel',  päd  zamän  zamün  'zo 

1)  Gemeint  sind  Substantiva.  —  2)  S.  jetzt  KZ.  40. 436  f.  [Korr.-Note]. 
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12.  Thnmeysen  R.  Zu  irischen  Texten:  1.  die  Oberlieferung  der  Fled 
Bricrenn;  2.  zum  Gedicht  von  St-Paul  II.  ZCPh.  IV,  193  ff. 

13.  —  Sagen  aus  dem  alten  Irland.  Berlin  Wiegandt  und  Grieben.  1901. 
XII— 152  S.  8». 

Traduction  de  14  roorceaux  conserv^s  dans  la  litt^rature  narrative 
du  moyen-irlandais,  mais  dont  la  mati^re  appartient  au  pass4  l^gendaire 
de  rirlande.  Chaque  traduction  est  pr4c4d^e  d'une  bröve  introduction. 

14.  Dottin  G.  La  litt^rature  ga^lique  de  Tlrlande.  Re\'ue  de  synth^se 
historique  lU— 1  (aoüt  1901),  60—97. 

15.  Atkinson  R.  Glossary  to  vol.  1— V  of  the  Ancient  Laws  of  Ireland. 
Dublin  1901. 

Vgl.  die  Besprechung  von  Wh.  Stokes,  ZCPh.  IV,  347  ff. 

16.  Dottin  G.  Les  mots  irlandais  dans  le  dictionnaire  de  Le  Pelletier. 
ABr.  XVII,  45  ff. 

Le  dictionnaire  de  la  langue  brctonne  par  Dom  L.  Le  Pelletier 
(Paris  1752)  contient  de  nombreuses  comparaisons  du  breton  avec  Tir- 
landais.  Le  Pelletier  connaissait  surtout  l'irlandais  par  transmission  orale 
et  ses  transcriptions  sont  interessantes  pour  Thistoire  de  la  prononciation 
irlandaise.  Le  dialecte  connu  de  Le  Pelletier  est  celui  du  comt6  de  Water- 
ford (Munster). 

17.  Vendryes  J.  De  Hibernicis  vocabulis  quae  a  Latina  lingua  originem 
duxerunt,  dissertationem  scripsit  atque  indices  construxit.  Lutetiae  Pa- 
risiorum.    1902.   200  S. 

Vgl.  RC.  XXIV,  105 ff.,  R.  Critique  14  sept.  1903,  S.  306  ff;  ZCPh. 
IV,  576  ff. ;  ClRev.  XVII,  326. 

18.  Bragmann  K.  Irisch  duine  'Mensch*.  ZCPh.  III.  595. 

Verwandt  mit  got.  diwans  'sterblich'  und  lat.  fünus  Tod,  Leiche' 
(aus  *dheuene8-  ^dheuones-,  bezw.  ^df^uenes-  *dhouone8'). 

19.  Stokes  Wh.   Irisch  Etymologies.  ZCPh.  III,  467  ff. 

burim  *I  strike'  verwandt  mit  cymr.  bwrw  ergyd  'to  slrike  a  blow\ 

—  canim  *I  sing'  and  'I  make',  because  canitn  is  employed  in  connection 
with  magical  spells.  —  dt  'a  blow",  vgl.  anord.  Äi7/a,  engl,  hit  (aus 
^henßan),  —  dega  'stag-beetle',  f-Stamm,  verwandt  mit  engl,  tick^  d.  zecke. 

—  droMa  *a  wooden  tub',  vgl.  engl,  trough,  d.  trog]  air.  drochat  (gl. 
pons)  =  *druko  -f-  pontos,  —  inboth  'wedding'  =  in  -\-  lat.  nötum.  —  the 
verbal  particle  ror  =  ai.  prdpra,  griech.  irpoiTpö.  —  torc  *boar'  aus 
*irogo8f  vgl.  TpdToc  und  lat.  troia. 

20.  Thomeysen  R.  Irisches.  KZ.  XXXVII,  423ff. 

da  'Zahn'  aus  *dpt.  —  Präp.  /«,  la  aus  dem  Substantiv  leth  'latus*. 

21.  —  Altirische  Adverbien.  Miscellanea  Linguistica  in  onore  di  Graziadio 
Ascoli.  Torino  1901. 

22.  Dottin  G.  L'^volution  de  la  d^clinaison  irlandaise  ^tudi^c  dans  deux 
dialectes  du  Connacht.  M^langes  Linguistiques  offerts  ä  Ant.  Meillet, 
17  ff.   Paris  1902. 

L'auteur  montre  successivement,  en  partant  toujours  du  vieil-ir- 
landais,  d'abord  comment  les  differents  types  de  döclinaisons  se  sont 
simpUfi^s  en  se  fondant  les  uns  dans  les  autres,  puis  comment  le  neutre 
a  dt^  peu  ä  peu  ^limin^,  eniin  quel  a  6t6  le  sort  des  diffdrents  cas  du 
singulier,  du  pluriel  et  du  duel. 
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die  des  Nom.-Akk.,  auch  in  den  andern  Kasus  .  .  .  festgehalten,  nach  der 
Weise  von  .  .  .  d.  jedermanns  st.  jedes  Manns'\  Der  Bezug  auf  die  deutsche 
Verbindung  ist  meines  Erachtens  darum  nicht  recht  treffend,  weil  hier 
sich  die  beiden  Wörter  unter  Einern  Hochton  vereinigten,  während  dort, 
bei  den  vedischen  Dvandvas  zwei  Hauptakzente  bezeugt  sind ;  das  spricht 
doch  kaum  für  die  Annahme,  daß  die  Verbindung  als  volle  Einheit  emp- 
funden wurde.  Wn.  findet  mit  Recht,  daß  zwischen  den  Ausdrucksweisen 
märävärufßä  und  mttrö  vdrupa^,  d.  h.  zwischen  der  asyndetischen  Dual- 
und  Singularverbindung,  die  gleichwertig  gebraucht  werden,  ein  'geneti- 
sches Verhältnis*  besteht  (S.  151  unter  ß).  Aber  mUrd  vdrufut^  hat  nirgend 
einen  Genetiv  *mitr6  wfrupas^a  zur  Seite,  wie  er  dem  nhd.  jedermann* 
entsprechen  würde ;  er  lautet  immer  miträsya  värupasya,  der  Dativ  miirä^ 
vdru^äya.  Erst  die  in  den  Piyadasiinschriften  auftauchende  Verbindung 
mätäpitarij  Lok.  Sing,  ist  unserm  jedermanns  vergleichbar ;  s.  auch  den 
ebenda  bezeugten  Lok.  Plur.  mätäpüisu.  Das  erste  Glied  darin  ist  der  Nora. 
Sing,  eines  tor-Stamms.  Offenbar  gehören  diese  inschriftlichen  Komposita 
mit  den  bei  Wn.  154  §  64  und  157  §  67  a  t  besprochenen  vedischen  und 
klassischen  wie  pitäputrdu^  mätäpitdrau  zusammen,  die  dieselbe  Eingangs- 
form aufweisen,  mit  dem  "für  das  erste  Glied  solcher  Verbindungen  cha- 
rakteristischen Vokal  a"  (Wn.  152  §  63  d). 

Ich  habe  vor  langen  Jahren  die  Dativform  märävdru^äbhyäm  als 
das  Ergebnis  einer  Kürzung  nehmen  wollen,  die  dann  eintritt,  wenn  zwei 
oder  mehr  dem  Sinn  nach  zusammengehörige  komponierte  oder  kompo- 
sitionsähnliche Wörter  mit  dem  gleichen  Stück  anfangen  oder  enden,  also 
wie  in  unsern  Verbindungen  Leit-  und  Schweißhunde,  Hundezucht  und 
'Pflege,  Bürger-  und  Bauerschaft]  vgl.  Wn.  30f.  §  11  c.  Wn.  lehnt  S.  153 
diese  Fassung  ab,  wobei  er  sich  damit  begnügt,  auf  Schmidt  Pluralbild. 
313  f.  zu  verweisen.  Aber  gerade  dessen  hauptsächlichstes  Beweisstück, 
das  vedische  Wort  miträvdrupavantä  RV.  8.  35.  13,  scheint  mir  recht 
wenig  zu  beweisen,  und  zwar  darum,  weil  es  seine  Gestalt  ofTenbar  einem 
Rezensenteneingriff  verdankt;  wie  BB.  15.  193  gezeigt  wurde  —  und  Wn. 
stimmt  dem  S.  31  anscheinend  zu  — ,  muß  statt  des  überlieferten  märä- 
vdru^ävantä  utd  dhdrmavantä  ursprünglich  mitrdvdrupä  utd  dhdrmavantä 
im  Text  gestanden  haben;  darin  aber  könnte  ebensogut  die  Abkürzung 
einer  dreigliedrigen  wie  die  einer  zweigliedrigen  Verbindung  enthalten 
sein.  Graßmann  übersetzt  'vereint  mit  Mitra-Varuna  und  dem  Gesetz*, 
aber  Ludwig  'mit  Mitra  und  Varunajund  Dharma*.  Auf  keinen  Fall  jedoch 
kann  man  mit  der  Begründung,  daß  sich  mürdvdrupavantä  nicht  aus 
mürdvanta  väru^ävantä  herleiten  lasse,  die  Unmöglichkeit  erhärten  wollen, 
mitrdvdrupäbhyäm  auf  *mitrdbhyäi]i  vdrupäbhi/äm  zurückzuführen. 

Ich  glaube,  wir  müssen  zur  befriedigenden  Erklärung  von  miträ- 
vdru^äbhyäm  die  beiden  dafür  gegebenen  Erklärungen  zusammennehmen. 
Die  urindische  Dvandaverbindung  *miträbhyä'^  vdrui^hyäm,  mit  dem 
Kasussufßx  bei  beiden  Gliedern,  eine  Form,  wie  sie  im  Awesta  allein 
üblich  ist.  konnte  ebensowohl  auf  dem  Weg  der  Kürzung  wie  auf  dem 
der  Neubildung  (zum  Nominativ  mitrdvdrupä)  durch  mürdvdru^äbhyäm 
«ersetzt  werden,  und  die  Tatsache,  daß  beide  Wege  zum  nämlichen  Ziel 
führten,  mag  frühzeitig  die  völlige  Verdrängung  der  alten  Bildung  bewirkt 
haben ;  es  kommt  kein  Dvandvadativ  mit  zweimaligem  bhyäm  vor.  Dagegen 
findet  sich  der  Genetiv  mit  dem  Kasusausgang  bei  beiden  Gliedern ;  neben 
mitrdvdrupayo^  ist  müräyorvdru^ayop  bezeugt.   Hier  war  eben  die  Mög- 
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D.  Kornisch. 

29.  Loth  J.  Etudes  corniques,  IV :  Remarques  et  Gorrections  au  Lexicon 
Comu-britannicum  de  Williams.  RC.  XXEl,  237  fr. 
importante  ^*tude  lexicographique. 

E.  Rretonisch. 

90.  Guillevic  Ä  et  Le  Golf  P.  Grammaire  bretonne  du  dialecte  de  Vannes, 
avec  une  introduction  sur  les  dialectes  bretons  par  Em.  Ernault.  Vannes 
Lafolye,  1902.  151  S.  S: 

Vgl.  die  Besprechung  von  Loth.  ABr.  XVIII,  -i79. 

31.  Vallöe  Fr.  Le^ons  dl^mentaires  de  grammaire  bretonne.  St.  Brieuc 
1902. 

Vgl.  die  Besprechung  von  Loth.   ABr.  XVIII,  616. 

32.  Emanlt  Em.  L'Epenthese  des  liquides  en  breton,  II.  L  adventice. 
ABr.  XVI,  39ff. 

33.  Henry  V.  Etymologies  bretonnes.  Miscellanea  linguistica  in  onore  di 
Graziadio  Ascoli.  Torino  1901. 

34.  Francs  J.   Vocabulaire  de  Beuzec  -cap-  Sizun.  ABr.  XVII,  127  ff. 

Transcription  phon4tique  de  tous  les  mols  de  ce  dialecte  (S.  0.  du 
d^partement  du  Finistöre)  qui  existent  dans  le  dictionnaire  de  Troude. 
—  Voir  des  corrections  et  remarques  de  J.  Loth,  ABr.  XVII,  420. 

35.  Loth  J.  Recherches  dialectales  bretonnes  (suite).  Remarques  aux  noms 
propres  de  Plogoff  (Finistöre).  ABr.  XVI,  13611. 

36.  —  Notes  ötymologiques  bretonnes  (suile).  RC.  XXIll,  117  IT. 

surtout  des  corrections  au  Lexique  Etymologique  de  V.  Henry. 

37.  Vendryes  J.  Notes  de  phon6tique  dialectale:  1.  Le  groupe  chw.  — 
2.  Le  groupe  liquide  -i-  ch  ä  la.  linale.  ~  3.  I^s  groupes  //,  dl.  ABr. 
XVI,  301  ff. 

Clermont-Ferrand.  J.  Vendryes. 

1903/1904*). 

a)  Gesamtkeltisch.    Altkeltisch. 

1.  Windisch  E.  Keltische  Sprache.  Gröbers  Grundriß  der  roman.  Phil., 
I.  Band,  2.  Aufl.,  S.  371—404.  StraÜburg  K.  J.  Trübner.  1904. 

2.  d'Arbois  de  Jubainville  H.  Elements  de  la  grammaire  celtique.  D^cli- 
naison,  Conjugaison.  Paris  Albert  Fontemoing.  1903.  180  S.  Kl.  8<^. 

Sucht  sprachvergleichend  die  Formen  des  Urkeltischen  zu  gewinnen, 
wobei  innerhalb  des  Keltischen  selbst  das  Allirische  in  den  Vordergrund 
gestellt  wird.  Von  den  britannischen  Dialekten  ist  am  meisten  der  breto- 
nische berücksichtigt. 

3.  Nioolson  E.  W.  B.  Kellic  Researches,  Studies  in  the  History  and  Distri- 
bution of  the  ancient  Goidelic  Language  and  Peoplos.  London  H.  Frowde. 
1904.  XIX  u.  211  S.  8«. 

Will  nachweisen,  daß  sich  uridg.  p  im  Anlaut  und  zwischen  Vo- 

1)  Bei  dieser  keltischen  Bibliographie  boten  wesentliche  Unter- 
stützung die  Literaturübersichten  der  Revue  Celtique  [RC]  und  der  Zeit- 
schrift für  celtische  Philologie. 
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die  des  Nom.-AkL,  auch  in  den  andern  Kasas  . .  .  festgehalten,  nach  der 
Weise  von  .  .  .  d.  jedermann»  st.  jedee  Manne^.  Der  Bezog  aaf  die  deutsche 
Verbindung  ist  meines  Erachtens  darum  nicht  recht  treffend,  weil  hier 
sich  die  beiden  Wörter  unter  Einern  Hochton  vereinigten,  während  dort, 
bei  den  vedischen  Dvandvas  zwei  Hauptakzente  bezeugt  sind ;  das  spricht 
doch  kaum  für  die  Annahme,  daß  die  Verbindung  als  volle  Einheit  emp- 
funden wurde.  Wn.  fmdet  mit  Recht,  daß  zwischen  den  Aosdrocksweisen 
märdpärupä  und  mitrö  vdrupa^,  d.  h.  zwischen  der  asyndetischen  Dual- 
and  Singularverbindung,  die  gleichwertig  gebraucht  werden,  ein  'geneti- 
sches Verhältnis*  besteht  (S.  löl  unter  0).  Aber  mitrö  värupa^  hat  nirgend 
einen  Genetiv  *mitr6  vdrupaeya  zur  Seite,  wie  er  dem  nhd.  jedermanns 
entsprechen  wQrde ;  er  lautet  immer  mUrdsya  vöru^^aeya,  der  Dativ  miirdya 
wirupäya.  Erst  die  in  den  Piyadasiinschriften  auftauchende  Verbindung 
mätäjntarij  Lok.  Sing,  ist  unserm  jedermann»  vergleichbar ;  s.  auch  den 
ebenda  bezeugten  Lok.  Plur.  mätäpUisu.  Das  erste  Glied  darin  ist  der  Nom. 
Sing,  eines  tor-Stamms.  Offenbar  gehören  diese  inschriftlichen  Romposita 
mit  den  bei  Wn.  154  §  64  und  1Ö7  §  67  a  t  besprochenen  vedischen  und 
klassischen  wie  pitäputrdUy  mätäpitdrau  zusammen,  die  dieselbe  Eingangs- 
form aufweisen,  mit  dem  "für  das  erste  Glied  solcher  Verbindungen  cha- 
rakteristischen Vokal  ö"  (Wn.  152  §  63  d). 

Ich  habe  vor  langen  Jahren  die  Dativform  mürAvdru^äbhyäm  als 
das  Ergebnis  einer  Kürzung  nehmen  wollen,  die  dann  eintritt,  wenn  zwei 
oder  mehr  dem  Sinn  nach  zusammengehörige  komponierte  oder  kompo- 
sitionsähnliche Wörter  mit  dem  gleichen  Stück  anfangen  oder  enden,  also 
wie  in  unsern  Verbindungen  Leit-  und  Schweißhunde,  Hundezucht  und 
'Pflege,  Bürger-  und  Bauerschaft;  vgl.  Wn.  30f.  §  11  c.  Wn.  lehnt  S.  153 
diese  Fassung  ab,  wobei  er  sich  damit  begnügt,  auf  Schmidt  Pluralbild. 
813  f.  zu  verweisen.  Aber  gerade  dessen  hauptsächlichstes  Beweisstück, 
das  vedische  Wort  mitrdvdrupavantä  RV.  8.  35.  13,  scheint  mir  recht 
wenig  zu  beweisen,  und  zwar  darum,  weil  es  seine  Gestalt  offenbar  einem 
Rezensentencingriff  verdankt ;  wie  BB.  15.  193  gezeigt  wurde  —  und  W  n. 
stimmt  dem  S.  31  anscheinend  zu  — ,  muß  statt  des  überlieferten  mitrd- 
värupävantä  utd  dhdrmavantä  ursprünglich  mitrdväruftä  utd  dhdrmavantä 
im  Text  gestanden  haben;  darin  aber  könnte  ebensogut  die  Abkürzung 
einer  dreigliedrigen  wie  die  einer  zweigliedrigen  Verbindung  enthalten 
sein.  Graßmann  übersetzt  'vereint  mit  Mitra-Varuna  und  dem  Gesetz", 
aber  Ludwig  'mit  Mitra  und  Varunajund  Dharma*.  Auf  keinen  Fall  jedoch 
kann  man  mit  der  Begründung,  daß  sich  mitrdvdruifavantä  nicht  aus 
mitrdvantd  väru^ävantä  herleiten  lasse,  die  Unmöglichkeit  erhärten  wollen, 
mürdDdruf^äbhyäm  auf  *mitrdbhyä^  vdrupäbhyäm  zurückzuführen. 

Ich  glaube,  wir  müssen  zur  befriedigenden  Erklärung  von  mitrd- 
värupäbhyäm  die  beiden  dafür  gegebenen  Erklärungen  zusammennehmen. 
Die  urindisch 0  Dvandaverbindung  *mitrdbhyäfp  vdruftäbhyäm,  mit  dem 
Kasussuflix  bei  beiden  Gliedern,  eine  Form,  wie  sie  im  Awesta  allein 
üblich  ist,  konnte  ebensowohl  auf  dem  Weg  der  Kürzung  wie  auf  dem 
der  Neubildung  (zum  Nominativ  mitrdvdruf^)  durch  mitrdvdru^abhyäm 
«ersetzt  werden,  und  die  Tatsache,  daß  beide  Wege  zum  nämlichen  Ziel 
führten,  mag  frühzeitig  die  völlige  Verdrängung  der  alten  Bildung  bewirkt 
haben ;  es  kommt  kein  Dvandvadativ  mit  zweimaligem  bhyäm  vor.  Dagegen 
findet  sich  der  Genetiv  mit  dem  Kasusausgang  bei  beiden  Gliedern ;  neben 
mitrdvdrupayo(i  ist  miträyortdrui^ayo^  bezeugt.   Hier  war  eben  die  Mög- 
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16.  Dottin  6.  La  religion  des  Geltes.  Paris,  Bloud  &  (.ie.  1904.  64  S.  8^ 

Die  Nachrichten,  die  die  Schriftsteller  der  Griechen  und  Römer 
ober  die  religiösen  GebHluche  und  Vorstellungen  der  Gallier  bieten,  müssen 
unsicher  bleiben,  weil  wir  keine  alten  keltischen  Texte  haben,  auf  Grund 
deren  man  sie  kontrollieren  könnte.  Für  die  Druiden  haben  wir  wenig- 
stens irische  Zeugnisse. 

17.  Comont  F.  Le  dieu  celtique  Medros.  RC.  2ö,  47— 5(). 

18.  Dun  M.   Druiden.   Pauly-Wissowa  Real-Encyclopädie.    .S.  1780—1737. 

19.  Loth  J.  L'ann^e  celtique  d'apr^s  les  textes  irLandais,  gallois,  bretons, 
et  le  calendrier  de  Coligny.  RC.  25,  113—162. 

20.  d'Arbois  de  JubainvUle  H.  La  famille  celtique.  RC.  25,  1-16.  181 
—207. 

21.  —  Le  pantalon  gaulois.  Revue  archöologique  1903,  I.  S.  337 — ^342. 

22.  Oaroialo  F.  P.  Questioni  di  diritto  Celtico.  RC.  24,  414—429. 

28.  Olflen  M.  Über  eine  in  Steiermark  gefundene  gallische  Inschrift  in 
nordetruskischem  Alphabet.  Ztschr.  f.  cclt.  Phil.  4,  23—30. 

Die  Inschrift  eines  Bronzehelms:  u(pni  (panua(pi,  in  besserer  Um- 
schrift obni  hanvabi  enthält  zwei  Gen.  Sg. ;  obni  ist  der  Gen.  eines  Namens 
*(Hmo8  =  ir.  omun  'Furcht* ;  banvabi  gehört  zu  *banvo8  'Scliwein'  =  ir. 
banb. 

h)  Irisch-Gälisch. 

24.  ^äriu.  The  Journal  of  the  School  of  Irish  Lcarning,  Dublin,  ed.  by 
Meyer  K.  and  Strachan  J.  Vol.  1,  Part  1,  II.  Dublin,  ilodgcs,  Figgis  &  Co. 
1904.  8«. 

Neue  Zeitschrift,  von  der  alle  Jahre  zwei  Hefte  erscheinen  sollen. 
Das  1.  Heft  enthält  u.  a.  einen  Aufsatz  von  Strachan  über  mehrere 
Punkte  der  altirischen  Formenlehre  (z.  B.  über  den  Nom.  PI.  der  mask. 
M-St&mme,  über  den  Akk.  u.  Vok.  PI.  Mask.  der  adjektivischen  o-Stflmmo, 
über  das  Interrogativpronomen,  über  den  Sing,  des  Ind.  Präs.  Akt.  der  Ver- 
balstämme auf  aspir.  t  und  d)  und  einen  Aufsatz  von  Lloyd  über  die 
unpersönlichen  Formen  des  ir.  Verbum  substantivum.  Im  2.  Heft  legt 
Strachan  an  einer  Auswahl  mir.  Texte  dar,  in  welchem  L^mfang  die  im 
Anfang  der  nir.  Periode  erlöschenden  Formen  der  iniigierten  Pronominal- 
suffixe noch  vorkommen,  und  Berg  in  stellt  aus  dem  Dialekt  von  (.ork 
einen  Unterschied  fest,  der  die  Flexion  der  3.  Sg.  Prät.  Akt.  bei  den  Stäm- 
men auf  die  schwachen  Konsonanten  gh,  dh  regelt. 

25.  Meyer  K.  Miscellen.  1.  Lat.  a  in  irischen  Lehnwörtern.  2.  Der  Name 
Tnugdalus.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  345-316. 

a  wird  zu  u  (über  au)  in  bauptaist  aus  baptista ;  Duld  aus  Dauid ; 
lubar  aus  labor;  pupa  aus  papa\  pupall  aus  papilio]  uball  aus  abella.  — 
Tnugdalus  ist  die  Latinisierung  des  irischen  Namens  TmidgaU  Tnüthgal. 

26.  Windisch  E.  Pronomen  infixum  im  Altirischen  und  im  Rgveda.  IF. 
14,  420—426.  15,  126. 

27.  Sarauw  Chr.  Remarks  on  the  verbal  System  of  the  modern  Irish, 
Ztschr.  f.  celt.  Pliil.  4,  72—86. 

Lacunes  de  l'enseignement  traditionncl  des  grammairiens  indigenes 
des  XVII«  et  KVIII®  s.  en  ce  qui  concorne  le  subjonctif  et  l'optatif.  Raisons 
de  ces  lacunes.  Examen  de  quelques  textes  a  Tappui. 
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28.  Purion  W.  J.    Some  Rcmarks  on  the  Irish  third  person  in  nn.  fid. 
RC.  25,  42—46. 

29.  Stokes  W.  Hibernica.  KZ.  38,  458—472.  39,  255—258. 

1.  Etymologies.  2.  Relative  Forms  in  the  Passive. 

30.  MeiUet  A.  fitymologies  irlandaises.  RC.  24,  170—171. 

1.  doe.  2.  brü.  3.  do  uccim. 

31.  Stokes  Wh.   Irish  Etymologies.   In  den  M^langes  Kern,  Leiden  1903. 

32.  Thurneysen  R.   Altirisch  in^made.  IF.  14,  132—133. 

33.  Tournenr  V.   Note  sur  le  sens  juridique  de  fir.  RC.  24,  121—126. 

34.  Vendryes  J.  Les  mots  vieil-irlandais  du  manuscrit  de  Laon.  RC.  25, 377. 

35.  Fonmier  d^Albe  E.  E.  An  English-Irish  Dictionary  and  Phrase  Book 
with  Synonyms,  idioms,  and  the  genders  and  declensions  of  nomis. 
Dublin,  1908.  238  S.  8». 

Anerkennend  besprochen  von  Stern,  Ztschr.  f.  celt.  Phil,  o,  191. 

36.  T  Olieill  Lane's.  English-Irish  Dictionary,  compiled  from  the  most 
authentic  sources.   London,  D.  Nutt,  1904.   IX  u.  581  S. 

Nach  verschiedenen  Richtungen  sehr  verbesserungsbedürftig  (Stern 
Ztschr.  f.  celt.  Phil.  5,  426  f.,  d'Arbois  de  Jubainville  RC.  25,  353  fr.). 

37.  Dinneen  P.  S.  Focloir  Gacdhilge  agus  b^arla.  An  Irish-English  Dictio- 
nary.  London  D.  Nutt  1904.  XVI  u.  803  S.   Kl.  8^ 

Reichhaltig,  zuverlässig  und  sehr  nützlich.  Stern  Ztschr.  f.  celt 
Phil.  5,  426. 

38.  Rhfs  J.  Über  irische  OgaminschriFten,  Journal  of  the  Roval  Society 
of  Antiquaries  of  Ireland,  t.  XXUI,  1903  (RC.  25,  102  f.  366). 

39.  Stokes  Wh.  A  criticism  on  Dr.  Atkinson's  Glossary  to  Volumes  I— V 
of  the  Ancient  Laws  of  Ireland.  London  D.  Nutt,  1903.  49  S.  8«. 

Vgl.  hierzu  RC.  24,  828—329.  404-407. 

40.  Stokes  Wh.  und  Strachan  J.  Thesaurus  Palaeoliibernicus,  a  CoUec- 
tion  of  Old-Irish  Glosses  Scholia  Prose  and  Verse.  Vol.  U.  Cambridge  1903. 
XL  u.  422  S.  8«. 

41.  Strachan,  J.  Selections  from  the  old  Irish  glosses  with  notes  and 
vocabulary.   Dublin,  Hodges,   Figgis  &  Co.   1904.   VII  u.  123  S.  Kl.  8«. 

*Zur  praktischen  Einübung  der  altirischen  Verbalflexion  bildet  das 
mit  Anmerkungen  und  einem  kleinen  Vokabular  versehene  Büchlein  ein 
nützlich(»s  Hülfsmittel*.    Stern  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  5,  425. 

42.  Strachan  J.  On  the  language  of  the  Milan  glosses.  Ztschr.  f.  celt. 
Phil.  4,  48—71. 

43.  —  On  tlie  language  of  the  St.  Gall  glosses,  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  470 — 492. 

\4.  Transactions  of  the  Gaelic  Society  of  Inverness.  Vol.  XXIV. 
1899-11K)1.  Inverness  I90-L  XVI  u.  495  S.  8». 

Enthält  u.  a.  eine  grammatische  und  lexikalische  Studie  über  den 
gäl.  Dialekt  von  Wesl-Ro.ss-shire  von  Cli.  M.  Robertson  und  einen  Auf- 
satz von  D.  Mac  Ritschie  über  das  Shelta  oder  die  Sprache  der  Kessel- 
flicker, eine  eigentümliche  Mischsprache,  die  u.  a.  auch  Elemente  aus  der 
Zigeunersprache  aufweist. 

45.  Henderson  G.  The  Gaelic  dialects.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  87—103. 
24.i— 275.  493—524  u.  5,  88-102. 

Minutieuse  ötude  phon6tique,  qui  doit  §tre  continuee. 
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46.  Watson  W.  J.  Place-names  of  Ross  and  Croraarty.  Inverness  1904. 
LXXXYI  u.  302  S.  8«. 

Zusammenstellung  und  Erläuterung  schottischer  Ortsnamen. 

c)  Kymrisch.  Cornisch.   Bretonisch. 

47.  Rhts  J.  Early  Britain,  Celtic  Britain.  3.  Aufl.  London  1904.  XVI  u. 
339  S. 

48.  Oaidoz  H.  La  pr^tendue  particule  verbale  a,  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4, 
525—526. 

49.  Loth  J.  M^langes  brittoniques.  RC.  24,  84—85. 

1.  Kymr.  anewyn.   2.  Bret.  d  zwischen  Vokalen. 

50.  Thnzneysen  R.   Kymr.  caniad,  cennad.  IF.  14,  131—132. 

51.  Jones  Morris.  Welsh  versification.  Ztschr.  f.  celt.  Phil.  4,  106—142. 

52.  Jenner  H.  A  Handbook  of  the  Comish  language  chiefly  in  its  latest 
stages  with  some  account  of  its  history  and  hteratur^.  London  D.  Nutt. 
1904.  XVI  u.  208  S.  8<». 

Enthält  eine  Geschichte  der  Sprache,  ein  Verzeichnis  ihrer  Literatur 
und  einen  grammatischen  Abriß. 

53.  Jenner  H.  Some  rough  Notes  on  the  present  Pronunciation  of  Cornish 
Names.  RC.  24,  300—305. 

54.  Petition  pour  les  langues  provinciales  au  Corps  l^gislatif  de  1870 
par  le  Comte  de  Charencey,  H.  Gaidoz  et  Ch.  de  Gaulle.  Paris  A.  Picard 
et  fils  1903.  57  S.  S«. 

Petition  zugunsten  der  Volkssprachen,  die  neben  dem  Französischen 
in  einigen  Provinzen  Frankreichs  fortleben.  Wird  heute,  33  Jahre  nach 
der  Abfassung,  von  Gaidoz  veröffentlicht  und  aufs  neue  befürwortet.  (Ent- 
hält zugleich  einen  Artikel  von  Gaidoz  über  die  bretonische  Kriegspoesie 
von  1870—71.) 

55.  Emault  E.  Gwerziou,  soniou  ha  marvailhou,  brezonek  ha  gallek,  gant 
toniu,  Barz  ar  Gou€t.  Po^sies  bretormes  et  fran^aises  avec  un  conte 
en  prose  et  airs  not^s.  Saint-Brieuc,  Ren^  Prud'homme.  1903.  XXI  u. 
293  S.  8  •. 

30  Dichtungen,  vorwiegend  Balladen,  Schwanke,  Märchen  und  Fabeln. 
Die  Sanunlung  gibt  zu  dialektologischen  Studien  Anlaß  und  Stoff. 

56.  Loth  J.  Carhaix,  Maraes,  Osismii,  Uxisama;  Caer^  Car^  Ker  et  la 
question  du  recul  de  la  lange  bretonne  de  la  fin  du  X«  si^cle  jusqu'ä 
nos  jours.  RC.  24,  288—299. 

57.  Emault  E.  Notes  d'^tymologie  bretonne,  Annales  de  Bretagne,  Nov. 
1902,  Jan.  und  Apr.  1903.  (RC.  24,  223.) 

58.  —  Sur  r^tymologie  bretonne.  RC.  25,  51—83.  269—297.  405—419. 

59.  —  fitudes  d'^tymologie  bretonne.  MSL.  12,  252—288.  295—313.  432 
—468. 

60.  —  Notes  d'^tymologie  bretonne,  Annales  de  Bretagne,  t.  XIX,  n®  1 
und  no  4. 

61.  Loth  J.  Notes  6lymologiques  bretonnes  (suite,  no.  36 — 57).  RC.  24, 
408—411.  25,  40—41.  382—384. 

62.  —  Les  douze  jours  suppl6mentaires  (gourdeziou)  des  Bretons,  des 

Germains  et  des  Hindous.  RC.  24,  310—312. 

B. 
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Bücherbesprechungen. 

Waokemagel  J.  Altindische  Grammatik.  II.  1.  Einleitung  zur  Wort- 
lehre. Nominalkomposition.  (Yandenlioeck  A  Ruprecht  in  Göttingen). 
1905.  XII  und  329  S.  8o.  8  M. 

Es  hat  um  vieles  länger  gedauert,  als  allgemein  gehofft  und  er- 
wartet wurde,  bis  dem  ersten  Band  des  umfassend  angelegten  Werks  die 
erste  Fortsetzung  gefolgt  ist ;  fast  ein  Jahrzehnt  ist  darüber  hingegangen, 
so  daß  die  Besorgnis,  ob  man  auch  das  Ende  noch  sehen  werde,  nicht 
ganz  unberechtigt  erscheint.  Hoffentlich  kommen  die  nächsten  Bände 
in  rascherer  Folge,  und  hoffentlich  bringt  der  letzte  einen  recht  aus- 
ffihrlichen  Index;  erst  dadurch  ja  \^ird  das  ganze  Werk  in  vollem  Mafi 
nutzbar  werden;  ich  denke  wenigstens,  daß  der  Mangel  eines  Index  bei 
den  vorliegenden  Bänden  nicht  etwa  von  mir  allein  lästig  empfunden  wird. 

Zum  Lob  des  vorliegenden  Bandes  kann  ich  nichts  besseres  sagen 
als  das,  daß  er  sich  dem  erst  erschienenen ')  würdig  anschließt.  Die  große 
Sorgfalt,  mit  der  die  heimischen  Grammatiker  verwertet  und  ausgezogen 
sind,  ist  besonders  zu  rühmen.  Im  übrigen  glaube  ich  der  Sache  am 
besten  zu  dienen,  wenn  ich,  statt  überflüssiger  Weise  zu  loben,  vielmehr 
eine  Anzahl  von  Einwendungen  vorbringe,  die  sich  mir  beim  Studium  des 
Buches  ergeben  haben,  sowie  Ergänzungen  und  Verbesserungen  vorschlage. 

S.  22  §  6  c  c:  Es  wird  hier  die  Verschiedenheit  von  ved.  märta- 
*Mensch'  und  mj^ä-  'tot'  besprochen.  Sie  beruhe  auf  einer  Akzentvariation, 
wie  sie  z.  B.  auch  in  dpas-  n.  'Werk*  und  apäa-  'werktätig*,  in  griech.  tö^oc 
"Schnitt'  und  To^löc  'schneidend'  vorliege.  Ich  füge  noch  zwei  Paare  hin- 
zu :  jAw.  sraota  'Hören-'  und  aruta-  'gehört*  und  jAw.  staata-  'Preis'  und 
aind.  stutä-  'gepriesen*. 

Aber  die  Parallele  wäre  doch,  meine  ich,  nur  dann  gegeben,  wenn 
märta-  'Tod'  bedeutete.  Es  sei  darauf  hingewiesen,  daß  im  Awesta  ein 
Unterscliied  zwischen  te-Stämmen  mit  voller  und  mit  schwacher  Wurzel- 
gestalt in  der  Weise  zu  bestehen  scheint,  daß  die  letzteren  wie  sonst 
allgemein,  die  ersteren  dagegen  als  Passivpartizipien  des  Futurs  ver- 
wendet werden.  Neben  ai.  upastuta-  'laudatus'  steht  jAw.  upa.gtaota-  Yl. 
17.  17,  das  mir  'laudandus'  zu  bedeuten  scheint ;  neben  jAw.  apayata- 
Mepulsus'  findet  sich  jAw.  *apayanta'  in  apayanUma  'maxime  depellendus' 
Yt.  21.  1  (Air.  Wh.  76  o.)  Da  in  gleichem  Sinn  wie  ta-  auch  tha-  vorliegt, 
—  vgl.  jAw.  fri^ct-  gegenüber  ai.  pritd-  — ,  so  darf  auch  noch  das  Paar 
jAw.  aiiri.draoxha-  'fallendus'  Yt.  10.  17  und  anaiwi.dfuxha-  'non  falsus' 
Yt.  10.5  herangezogen  werden.  Auf  Grund  dieser  Zusammenstellung  würde 
man  für  mdr-ta-  neben  m^d-  'gestorben*  als  eigentliche  Bedeutung  aufstellen 
können  'der  sterben  wird  oder  muß,  sterbhch',  eine  Bedeutung,  die  jedenfalls 
sehr  gut  paßte.  Ich  will  jedoch  nicht  zu  erwähnen  versäumen,  daß  im  Awesta 
aucli  nicht  wenige  <a-Stämme  mit  voller  Wurzelform  bezeugt  sind,  die  die 
Bedeutung  eines  Part.  Perf.,  nicht  Fut.  Pass.  haben;  vgl.  GIrPh.  1.  110. 

S.  22,  §  6  d  a  heißt  es :  "Durch  Übertragung  des  Akzents  aus  ver- 
wandten oder  analogen  Formen'  erklärt  sich  'v.  gdcchati  'geht',  v.  ydcchati 

1)  Den  ich  oben  8.  11  ff.  und  in  ZDMG.  60,  674  ff.  ausführlich  be- 
sprochen habe. 
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'hält  fest'  gegenüber  der  in  /'echdti  pfcehäti  erhaltenen  idg.  Betonung  des 
Präsensformativs  -eha-*  und  zwar  'nach  den  Präsentia  auf  -a/i  mit  wurzel- 
haftero  -d-  wie  pdtati  'fliegt* ".  Ich  kann  das  nicht  für  eine  ausreichende 
Erklärung  ansehen. 

Im  Rigveda  finden  wir  vier  Inkohativstämme  mit  Sufßx-  und  drei 
mit  Wurzelbetonung,  einerseits  ieehdnti^  uechänti,  fcehänii,  pj'cchdnti, 
anderseits  gdechatiy  ydechaii^  ydcchati.  Warum  hat  sich  denn  der  Einfluß 
der  allerdings  überreichen  ersten  Präsensklasse  nur  auf  die  kleinere  Hälfte 
der  Inkohativa  erstreckt  ?  Wn.  spricht  nur  von  gdcchati  und  ffdcckati  und 
verweist  für  sie  auf  de  Saussure  Memoire  234  und  174,  wo  gesagt  wird : 
Ti*accent,  en  sanskrit,  a  ^t6  attir^  sur  la  racine  par  Va  qui  s'y  trouvait . . . 
Aueun  prMmt  indien  en  a  n'a  le  ton  sur  le  suffixe  quand  il  //  a  un  a  dana 
la  racine"*.  Vgl.  auch  Brugmann  Kurzgef.  vergl.  Gramm.  58.  Aber  de 
Saussures  Satz,  dafi  kein  indischer  Präsensstamm  auf  a  das  Suflix  be- 
tone, wenn  die  Wurzel  a  enthalte,  ist  doch  nicht  richtig.  Die  Zahl  der 
entgegenstehenden  Beispiele  ist  freilich  nur  gering.  Sie  kann  aber  auch 
gar  nicht  groß  sein,  denn  ar.  a  im  Tiefton  ist  lautgesetzlich  doch  nur 
für  silbischen  Nasal  der  Ursprache  eingetreten,  de  Saussure  beruft  sich 
auf  Delbrück  Altind.  Verb.  138  und  146  ff.  Aber  S.  145  wird  doch  als 
erstes  Beispiel  für  die  a-Präsentien  mit  betontem  Suflixvokal  angeführt: 
ran^  'lieben'  vandti.  Mir  scheint  die  herkömmliche  Zusammenstellung  von 
vandti,  vanima  mit  got.  unwunande  —  so  zuletzt  Brugmann  a.  a.  0.  129 
—  nicht  anfechtbar.  Es  hilft  nichts,  wenn  man  vanima  (und  sanima^ 
gamima,  iakhnd)  *)  als  Aoristpräsens  bezeichnet.  Zu  ddäati  *er  beißt* 
bemerkt  de  Saussure  a.a.O.  174  Note:  "dd^aii  de  la  rac.  daifi^  est 
forc^ment  pour  *dagdti,  *dpgäa  (cf.  boKcIv)".  Gerade  doch  wegen  des 
griech.  baKctv  neben  bdKvciv  müßte  die  Bezeichnung  Aoristpräsens  ja  auch 
von  ddäati  gelten.  Wenn  aber  hier  der  Akzent  gewaltsam  verschoben 
wurde,  warum  nicht  auch  dort? 

Und  wenn  gdcchati  und  gdcchati  ihre  Betonung  dem  a  der  Wurzel- 
silbe zu  danken  haben,  wie  steht's  dann  mit  yuccAa/t  ?  Ich  kann  es  nicht 
glauben,  daß  die  Gründe  für  die  Umwandlung  von  *gacchäti  in  gdcchati 
so  allgemeiner  Art  waren,  wie  Wn.  nach  de  Saussure  annimmt.  Bei 
Wn.s  übrigen  Beispielen  für  die  'Übertragung  des  Akzents*  liegen  die 
Verhältnisse  doch  wesentlich  anders.  Es  sind  Zahlwörter,  bei  denen  ja 
allerorten  die  Nebeneinander-  und  die  Gegenüberstellung  in  ausgleichendem 
Sinn  gewirkt  haben.  Die  Betonung  von  kl.  d^fa  'acht'  gegenüber  ved.  a^fd 
hat  sich  nach  der  von  ndva  'neun'  gerichtet :  ved.  a^fd  selber  aber  hatte 
seinen  Ausgang  -a  für  -a,  -au  {a^fä,  a^fäu)  von  saptä  'sieben'  und  ndra 
'neun'  eingetauscht ;  von  d^fa  wieder  ging  die  Anfangsbetonung  auf  kl.  sdpta 
über.  *)  Mindestens  bei  einem  der  drei  wurzelbetonenden  Inkohativa  muß 
ein  besonderer  Grund  für  die  Verrückung  des  Haupttons  vorgelegen  haben. 

Bei  Delbrück  Vgl.  S.  2.  60  lesen  wir  im  Kapitel  über  'die  mit  sko 
gebildeten  Präsentia':  "Von  gdchati  läßt  sich  gdtnaii^  so  viel  ich  sehe, 
nicht  unterscheiden,  vgl.  got.  gima^  ags.  eume  usw.*'.  Die  völHge  Bedeutungs- 
gleichheit der  beiden  Formationen  steht  mir  nicht  fest,  s.  a.  a.  0.  97;  aber 


1)  Woher  kommts,  daß  die  Formation  im  Optativ  besonders  häußg  ist? 

2)  Ich  verweise  dazu  auf  die  merkwürdigen  Assoziationserschein- 
ungen bei  den  Zahlwörtern  im  Turfanpahlavi,  die  ich  Zum  Air.  Wtb.  1, 
68  ff.  besprochen  habe. 
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:   ^cuetriwJ    zamciif^   o^s    imrciLiaaicsi   tmc  Thrabscboi 
'   w:    Ke-  u»  ü^  ÜMSxatmts.  niai:  zi:  OOi  Gnecben  lihll. 
i<Kf*3.   OBt  sH  inn  fMiiinMit  üTRirnnfhcbe 
Ti'i.F^.ibüf  anfpefebcB 
:  pwchiKbeii  Enhnr  die 
b^reisai    aber  du 
Tolbömjia.  Mirnirwirti   ecbtr  Griedm 
.:»-LCT  W(.-:»r£k:i  t.tfcl  drn  Thf»- 
-  ».  i30-I. 
.   keu  «inziFH 
or    H.  lUSM.   iiBiKL   daü   s^.   an;   d»  Vervmltmf  de* 
i  Ikii   Uli      ao:  OK  Jif^n:  i>a<^ .  iui£  aDtb  im  li^icbea 
>-as^  OK  Fiii»  iuMJKKiftiui  fnr^  JtDiniiia  übiich  vano. 
TjVBOVirif  ^e^nmiw;  öct  Fkli«.  ton:  pwcfaischer 
%  L>n<    ÜB  MMStaatuaOtei.  munr  >u>:  i  «   penn;  la.  ii«£  der  pnechücbr 
Spi^CLarij'-M*    öfciiir^    nirbi    r^nrischl 
ut«.  Vonsuumiws.  wires  lae  nfc- 
ahr:    Ztit    mf  Ma^ 
«*  sind  nitLt  aiüsclirr 
L  l-iBUiwipfc    Hmdai:  änSeT«!  aliennralicli  imd  dem 


:  imnfo.  LntenBrootipeii  Kinnm  VmI.  über  deo 
IfiaM'E  ne  MascAima  a.  sancxten.  w{>  e:  uiit  di«  ue  rurifcn  spiiradicch 
i^rfinrux.  tiK-ueiiiuivei:  zn^oninensiiiUi  imä  fsimtn :  camarb  folfi  ein 
»iiiie:  A^iemiii:  Biier  äir  Gnnuhmc  di^  mued.  Reiche«,  wo  er  auf 
■i'nDC  i^T  aJieL  ('■•eruarTim'eL  ntipr  4>e  UÜMiuiieD  und  über  dai 
maKftt.  IieicL  r.nn  tiesunale  feianpi .  da^  'die  MaXedonen  za  einer 
unntn  FTMCiiisciBV  StänrnH-  gätimeu.  die  ac  den  ILhingen  des  Pindo» 
;n.  iK.-C«-ef-.-    Tne*.6tiiti  «-..J.tten  .  .    -  S.  35». 

liK-  }<BCL  tnUüJi.  FM  ES  e-vaneu  ist.  «De  früöe  Hasse  von  sehr 
•wiuLTlsuiiiifai  Bemeiuaijiaj  imö  Etymiüiifien.  die  natöriich  üft  Anlafi  ni 
umiitiT.  haaerKnafOi  p^iai.  äo  meim  ReX.  da£  die  Art  und  Weise,  wo- 
mr.  Ver:  die  Frap:  tuier  die  uakeö.  Medien  0.  f.  b  »t.  d«-  Aspiraten  ^ 
1  t-  lue;.  Divu:  cia.-  feniif  la :  öafi  man  in  beza;  auf  das  |  sL  t  viel- 
mtji-  den  ncwr  pe««nie1«i  maked  frrxopuov-  X«P«".  IToiu(«f^)pu», 
«wvAouiqtac  n.  dpi  ab  den  donUen  ron^nc.  Knpporoc  and  Mijüc 
GiaaMS  MÜienken  mnil :  da£  wum  ina>  dem  Verf.  ia  benif  aaf  die  Hittel- 
nnd  neuFTWcb  upatoc  nap^i'  und  uBKoLoilte  folp-n  vill,  es  nicM  aaeh 
faezöflicri  ief  fiÄfliea  Toils  der  andwen  ran  ihm  ancelUricB  acitecfc. 
WSner  tuo  darf:  denn  sie  z^inc  emwfder  sirber  oder  höfhM  wahriiriieiit- 
hcb  MMiew  m  ertlireii.  £•'  tsi  i.  B  mritaw»»  Tom  iwir»-  («»)Mr«t^  j] 
.^martv»  «•  1»«*'  ^"  -^ "^  *"*^  *"**  '"  !'«««*'*•  W«*  •*«*I5 3 
donjMK  reffelr«chl  petaldel  äl-^i  die  ngriwi.  Kenlr»  anf  r^UM»,  m 
oA«.«ov.  irwArrx<*»i»v  BW  vfl  [icf  in  sM«»r  liifrita«ic_&  IMf;  r'"  - 
im  npnecli.  «nToi™»- »TTei«o<  1* 
worden  jäctffa  woran*  TPW^^^- 
Tocrpa;  es  wird  schon  in  0^^ 
KZ  öam.  122  und  1X30*  . 
in  Fealfriecbcnlaad  Ablieh.  T 
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sung  von  ai.  Häpdti-^^  jAw.  tUpaitii  nicht  zurecht  zu  kommen.  Wn.  gibt 
zu,  daß  die  Wandlung  von  ar.  i  in  i  nicht  nur  vor  t  (ar.  ^aitäu  'acht\ 
ai.  offdu  gegenüber  gr.  öiotb)  eingetreten  sei,  sondern,  'wahrscheinlich  (in 
Anbetracht  von  aw.  8aikuH9ma'  .  . :  ai.  Sah-Y  auch  vor  h.  Entsprechendes 
gelte  von  ar.  i  aus  idg.  §.   Dagegen  heißt  es :   'Vor  Labialen  denselben 
Obergang  anzunehmen  wird  verwehrt  durch  v.  mJpdlä-  n.  pr.  und  nicht 
gefordert  durch  die  Verwandlung  der  i-Laute  in  av.  i  ai.  ^  .  .  vor  den 
mit  bh  anlautenden  Kasusendungen  z.  B.  av.  niilMfö  v.  riifbhi^.  Vor  diesen 
Endungen  haben  sich  schon  sehr  früh  Pausaformen  eingedrängt.'  Das  Auf- 
treten von  Pausaformen  vor  den  M-Suffixen  steht  fest.  Soll  viifbhifi  durch 
Übertragung  der  Pausaform  entstanden  sein?  Man  beachte,  daß  sich  Wn. 
damit  in  Widerspruch  setzt  zu  dem,  was  er  AiGr.  1,  175  §  li9  a  gelehrt 
hat.  Dort  hieß  es :  'Vor  den  mit  bh  beginnenden  Kasusendungen  erscheint 
V.  4  bei  pai-  'Blick"  pas  'Strick' .  . ,  riirf-  'Niederlassung'  .  .  .  Der  Zerebral 
ist  gesetzmäßig'.  Aber  nehmen  wir  einmal  an,  das  sei  irrig.  Wo,  frage  ich. 
wo  soll  denn  die  Pausaform  tif,  die  sich  in  der  Folge  in  die  M-Kasus 
eingedrängt  hat,  entstanden  sein?  Der  Nom.  Sing,  zu  viä-am  lautet  aller- 
dings tif.  Aber  die  Form  beruht  doch  selber  erst  wieder  auf  Übertragung. 
Regulär  wäre  ♦r»A:,  denn  der  idg.  Nom.  Sing,  lautete  ^fiits.    Im  Awesta 
ist  das  lautgesetzliche  rfä  (Yt.  13.  2)  bewahrt.  Fürs  Awestische  ließe  sich 
also  die  Annahme  vertreten,  der  Dat.  Plur.  riiibyO  sei  auf  dem  normalen 
Nom.  Sing.  tU  aufgebaut,  ebenso  wie  rär^iibyö  auf  växä  (\\t.  Wb.  1335). 
Aber  fürs  Altindische  geht  das  nicht  an.  Der  Nom.  Sing,  r//  muß  ja  eben 
selber  seinen  Ausgang  erst  von  anderer  Seite  her  bezogen  haben;  vgl. 
Wn.  AiGr.  173  §  149  a  a:  Im  Auslaut  der  Nom.  Sing.  mask.  und  fem.  aus 
Stämmen  auf  Palatale  'muß  der  Zerebral  aus  andern  Formen  stammen,  in 
denen  er  lautgesetzlich  war'.    Welche  Formen  aber  Wn.  dabei  im  Auge 
hat,  sagt  er  uns  selbst,  indem  er  uns  auf  §  l-i-O  a  ß,  a  b  und  b  a  verweist. 
Es  ist  dort  der  Reihe  nach  die  Rede  1)  von  dem  Akk.  Sing,  des  Neutrums, 
2)  von  den  ersten  Gliedern  von  Kompositis  und  3.   von  den  Kasus  mit 
ftÄ-Suflixen.    Die  zweite  Abteilung  kommt   nicht   in  Betracht,  denn  Wn. 
schreibt  ja  selbst:  'Im  Stammauslaut  erster  Glieder  von  Kompositis  er- 
scheint der  Konsonant  der  Nominativform'.   Und  die  dritte  Abteilung  na- 
türlich erst  recht  nicht.    Es  bleiben  somit  als   die   einzigen  Formen,  in 
denen  ein  idg.  Palatallaut  im  absoluten  Auslaut  gestanden  haben  könnte, 
die  des  Akk.-Nom.  Sing,  des  Neutrums  übrig.  In  der  Tat  aber  'folgt  das 
Neutrum  durchaus  der  Weise  des  Nom.  mask.  fem,'.    Das  heißt,  wo  das 
Mask.  oder  Fem.  von  Palatalstämmen  im  Nom.  Sing,  den  Ausgang  -k  auf- 
zeigt, da  hat  auch  das  Neutrum  l\  Der  Ausgang  -/  aber  kommt  im  Neu- 
trum überhaupt  nicht  vor.  Also  in  der  einzigen  Formenklassc,  wo  -f  als 
Vertreter  eines  absolut  auslautenden  idg.  Palatallauts  möglich,  allenfalls 
möglich  wäre  (vgl.  IF.  4-.  121),  ist  es  geschichtlich  nicht  bezeugt. 

Mir  scheint  dadurch  Wn.s  neuerliche  Erklärung  von  vi^bhifi  usw., 
wonach  vi4  die  Pausaform  sei,  die  sich  schon  früh  eingedrängt  habe,  aufs 
Äußerste  gefährdet  zu  sein.  Wie  würde  nach  Wn.  der  Instr.  Plur.  statt 
vi4bhi(i  gesetzlich  zu  lauten  haben? 

Das  Mißliche,  das  meiner  Fassung  von  aind.  riäpdti^,  jaw.  vTapaiti^ 
anhaftet,  verkenne  ich  nicht.  Das  vor  p  lautgesetzlicho  i  müßte  schon  in 
indoiranischer  Zeit  durch  i,  den  sonst  im  ersten  Wort  üblichen  Zischlaut, 
verdrängt  worden  sein.  Das  Mißliche  dabei  ist,  daß  eben  die  Neuerung 
in  so  frühe  Zeit  zurückverlegt  werden  muß.    Aber  bei  Wn.s   Erklärung 
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muß  man  auch  weit  zurückgehen  und  sich  dazu  auf  Fonnen  stützen,  die 
68  wahrscheinlich  gar  nie  gegeben  hat.  Der  von  mir  angenommene  Aus- 
gleich war  dadurch  begünstigt,  dafi  das  Arische  jedenfalls  neben  dem  Kom- 
positum *ffi/fpdtii  in  gleicher  Bedeutung  auch  die  syntaktischen  Verbin- 
dungen fiiSäs  pätiS,  *pUdm  pdtiä,  sowie  *^iS6  ^iSpötii  und  ^^Utdrn  piä- 
pdta  besessen  hat,  wie  soche  im  Veda  und  Awesta  bezeugt  sind ;  s.  RV. 
viids  pdtHt  10. 152. 1.  tiädmpdtim  6. 15. 1,  viidijfi . . .  viäpäfilt,  7.  7. 4.  vi^pdtiifL 
vUdm  3.  18.  5  und  aw.  vUd  mapaitfm,  vtsqm  vUpaUiä  (s.  Air.  Wb.  1463). 
Es  sind  insbesondere  die  an  zweiter  Stelle  genannten  Verbindungen,  durch 
die  eine  OberftUirung  des  i-Lauts  ins  Kompositum  sehr  nah  gelegt  ward. 

Nun  beruft  sich  ja  allerdings  Wn.  zugunsten  seiner  Annahme  auf 
den  vedischen  Namen  viäpdlä-.  Wüßten  wir  nur,  was  er  eigentlich  be- 
deutet! Pischel  sieht  den  Namen  einer  Stute  darin,  VSt.  1.  171.  Sayana 
den  einer  Frau,  einer  Verwandten  (sambandhinf)  des  Königs  Khela,  die 
in  seinem  Heer  kämpft  (rOjna^  senäyätß  yoddhrf),  und  ihm  haben  sich 
Roth  usw.  angeschlossen;  vgl.  Ludwig  Ober  Methode  60 f.  Steht  der 
Name  in  Beziehungen  zu  riäpätifi?  Nach  Sayana,  der  vtäpalävasü  RV. 
1.  182.  1  mit  viääm  prajänäm  asmäkam  pälat/üj^hanau  wiedergibt,  wäre 
die  Frage  zu  bejahen.  Dann  aber  kann  gar  wohl  die  Lautform  des  Worts 
durch  die  von  riäpdtifi  bestimmt  oder  beeinflußt  worden  sein.  Nach  Olden- 
berg  SBR.  46.  72  käme  als  weitrer  Verwandter  noch  viäpdft  'protector  of 
the  clans'  hinzu,  daß  er  RV.  1.  70.  4  für  das  handschriftlich  bezeugte 
v{4va^  eingesetzt  wissen  will. 

Die  etymologisch  durchsichtigen  aind.  Wörter  mit  -^p-  weisen  alle 
auf  idg.-  8p-.  Unklar  sind :  hä^pa-^  äd^pa-  und  auch  vi^pitd-.  Ich  empfehle, 
beim  Suchen  nach  einer  Etymologie  für  sie  auch  idg.  -tp-  als  Grundlage 
von  fip  in  Rechnung  zu  ziehen.  In  äd^pa  n.  'Graskeim,  junger  Trieb  von 
Reis  usw.,  Gras  (überhaupt)'  könnte  eine  reduplizierte  Wortbildung  ent- 
halten sein,  die  mit  lit.  szdpas  'Halm,  verstreuter  Halm'  (Leskien  Bildung 
der  Nomina  26)  zusammengehört;  zur  Art  der  Bildung  vergleiche  man 
z.  B.  griech.  tt^tiXgc  'Hülle,  Gewand*  und  fiircXoc  'ohne  Haut(hülle)'.  *) 

S.  146,  §  ö9f :  "Iterative  Doppelsetzung  von  Nomina  *)',  so  heißt  es 
hier,  'findet  sich  auch  in  andern  idg.  Sprachen  .  .  .,  doch  im  Gegensatz 
zum  ai.  Gebrauch  so  selten,  daß  es  fraglich  ist,  ob  dessen  Typus  aus  der 
Grundsprache  stammt."  Als  Beispiele  dienen  die  awestischen  Verbindungen 
visi  vTsi  und  nmane  nmäne  —  beide  V.  5.  10  bezeugt  — ,  dieselben,  die 
auch  Delbrück  Vgl.  S.  3.  144  beibringt,  und  zwar  als  die  einzigen,  die 
ihm  bekannt  wären.  Ich  verzeichne  noch  manO  manö  Y.  9.  28  (s.  mein 
Air.  Wb.  1128u.)  und  nar^m  nar^m  Y.  30.  2  (a.  0.  1053  m).  Die  Zahl  der 
Beispiele  bleibt  ja  auch  so  gering  genug.  Es  ist  aber  zu  bedenken,  daii 
bei  der  Eigenart  der  altiranischen  Texte  auch  keine  Gelegenheit  zum 
Gebrauch  solcher  Doppelwörter  gegeben  war.  Auch  für  iterativ-distributive 
'Doppelsetzung  beim  Zahlwort,  beim  Pronomen  und  bei  den  Präpositionen', 
die  Wn.  für  sicher  indogermanisch  erklärt,  gibt  es  ja  nur  wenige  alt- 
iranische  Belege;  s.  Air.  Wb.  161  m.  {aem  aim)  und  425u.  In  den  jüngeren 
iranischen  Literaturwerken  dagegen  ist  jene  Doppelung  (der  Substantiva) 
ziemlich  geläufig.  So  steht  z.  B.  in  den  von  F.  W.  K.  Müller  veröffent- 
lichten Turfanhandschriften  (S.  Preuß.  A.  W.  1904) :  päd  zamfg  zamfg  'auf 
jeder  Erde',  päd  äamän  äaman  'in  jedem  Himmel',  päd  zamän  zamän  'zu 

1)  Gemeint  sind  Substantiva.  —  2)  S.  jetzt  KZ.  40. 436  f.  [Korr.-Note]. 
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jeder  Zeif.  Der  von  Sa c hau  SWien  AW.  67.  822  veröfTentlichte  Parsitext 
bietet  hinter  einander  yak  ('eins*)  y€Uc  tan  ('Person')  tan  xud  ('von  selbst*)  xud. 

Dabei  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  die  Sammlung  der  rig- 
▼edischen  Ämrmtüa  bei  Collitz  in  den  Ahhandl.  des  5.  Or.-Kongresses 
keineswegs  'sämtliche  Beispiele'  (Wn.  143,  §  59  a  Anm.)  enthält.  Nach 
meiner  Zusammenstellung ')  fehlen  dort  12  Belege,  darunter  die  beiden 
einzigen  für  den  #ya-Genetiv,  nämlich  dtväsifo^eoMya  RV.  10.  1.  Ö,  W6.  4 
und  yajütUifa^yajnasya  10.  1.  5. 

Die  Stelle  RV.  10.  1.  5,  wo  die  beiden  Ämre4ita%  bezeugt  sind,  ent- 
hält in  Zeile  b  und  c  folgenden  Wortlaut: 

b)  yajüdsyo'yajnasya  ketüm  ru^ntain; 

c)  prdtyardkim  deväsya-dectuya  mahpd. 

Das  Metrum  ist  Tri^fubh.  Wenn  man  einfach  die  Silben  addiert, 
so  erhält  man  ja  allerdings  die  geforderte  Elfzahl;  aber  Verso  kommen 
nicht  dabei  heraus;  beide  Zeilen  wären  zäsurlos.  So  liegt  nahe,  ihre 
Heilung  mit  der  nämhchen  Operation  zu  versuchen,  der  Tilgung  des  Kasus- 
suffixes  beim  ersten  Glied  der  Iterativverbindung.  Die  Zeile  c  wird  da- 
durch eine  tadellose  Tri^fubhzeile ,  für  b  aber  erhalten  wir  einen  Zehn- 
silber, wie  solche  oft  genug  in  Trf>/udAstrophen  unterlaufen,  s.  Olden- 
berg  Rigveda  1.  73.  97;  zehnsilbigc  Zeilen  in  derselben  Hymne  10.  1  sind 
noch  1  d,  6  b  und  c.  In  den  so  gewonnenen  Gen.  Sing,  decddevasya  und 
yajiidyajnasya  wären  somit  die  frühesten  Vertreter  der  bei  Wn.  147,  §  60c 
besprochenen  Kompositionsklasse  zu  erkennen :  "Komposita,  aus  Ämre4iia-' 
Verbindungen  erwachsen,  im  Sinne  eines  gewöhnlichen  Amretfita  durch 
bloße  Einführung  der  Stammform  in  das  erste  Glied".  W  n.  verzeichnet  als 
ältesten  Repräsentanten  Skaika-  der  TS.,  während  RV.  Skaeka^^  ikamekam 
usw.  bietet.  Ober  den  dritten  Beleg  des  «ya-Genetivs  beim  Ämre^ita,  rf#- 
väsya-devoBya  10. 134.  4  läßt  sich  kein  Urteil  abgeben.  Der  Hymnus  steht 
metrisch  so  tief,  daß  darin  auch  eine  Gäyair%zei\e  münir  devdsya-deroMya 
mit  dem  Rhythmus  w w  —  w  als  möglich  gelten  muß. 

Es  ist  übrigens  beachtenswert,  daß  der  Rigveda  von  jenen  drei 
Genetiven  abgesehen  kein  Ämre^ita  aus  a-Stämmen  in  einem  Kasus  ent- 
hält,  der  mehr  Silben  umfaßt  als  der  Nominativ  (und  der  Stamm.)  Die 
Belege  beschränken  sich  vielmehr  auf  den  Nominativ  (devMevaft),  den 
Akkusativ  {dBvdffi-devam),  den  Ablativ  {ängäd-angät)  und  den  Lokativ  (mäde- 
made).  Es  fehlt  der  Instrumental  {devena),  der  Dativ  (deväya)  und  der  Genetiv 
(devdsya),  abgesehen  von  jenen  drei  Beispielen,  mit  deren  zweien  es  eben 
sicher  eine  besondere  Bewandtnis  hat.  Ich  möchte  bezweifeln,  daß  das 
Fehlen  solcher  Formen  auf  bloßem  Zufall  beruht. 

Ob  man  für  yajndyajnasya  mit  Wn.  von  'bloßer  Einführung  der 
Stammform  in  das  erste  Glied'  reden  darf,  halte  ich  für  zweifelhaft.  Eher 
möchte  ich  glauben,  daß  yajndyajnasya  aus  yajüäaya-yajnasya  durch  Weg- 
lassung des  beiden  Gliedern  gemeinsamen  Kasussufßxes  hervorgegangen» 
also  wie  äha  dyübhi^  entstanden  ist,  s.  unten  S.  376.  Aber  für  andere 
Fälle  wird  Wn.s  Erklärung  zutreffen. 

S.  153  §  63  e :  Neben  dem  Nom.-Akk.  mürdvdrut^ä  steht  der  Dat.- 
Instr.  mürdvdru^äbhyäm,  der  Gen.-Lok.  mitrdvdru^ayofi.  Wn.  erklärt  die 
Bildung  der  obliquen  Kasus  so :  "Früh  wurde  die  Verbindung  als  einheit- 
lich empfunden  und  demgemäß  ...  die  häufigste  Form  des  ersten  Gliedes, 

1)  Deren  Vollständigkeit  ich  aber  auch  nicht  verbürgen  will. 
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hat  Ref.,  besonders  in  den  Endungen  -a^,  -//,  -w^,  oft  einen  deutlichen, 
"stark  geschnittenen  Accent"  beobachtet.  Femer  vermißt  man  eine  Er- 
wähnung von  Schwankungen  wie  z.  B.  Ungezesc-Uncezesc^  jneapän-fneapän, 
tignä'ticnä  oder  wie  Crdiova-Craiöva,  dripä-aHpä,  hdlnav-bclndv  usw.,  wenn 
auch  die  beiden  zuletztgenannten  Wörter  im  Glossare  mit  doppelter  Be- 
tonung aufgeführt  sind.  Es  soll  jedoch  zugegeben  werden,  daß  ein  näheres 
Hineingehen  auf  diese  Dinge  außerhalb  der  Bestimmung  des  Buches  liegt. 

Es  folgt  dann  eine  ausführliche  Untersuchung  der  Provenienz  jedes 
einzelnen  rum.  Lautes.  Man  würde  gegen  dieses  Verfahren  verschiedene 
Einwände  erheben  können.  Wer  sich  darüber  zu  unierrichten  wünscht, 
wie  die  lateinischen  Laute  sich  im  Rumänischen  entwickelt  haben,  wird 
sich  in  diesem  Buche  nicht  leicht  zurechtfinden  können.  Um  z.  B.  die 
Schicksale  des  lat.  a  zu  verfolgen,  muß  man  sehr  verschiedene  Para- 
graphen nachsehen.  Anderseits  aber  bietet  diese  Darstellungsweise  nicht 
zu  unterschätzende  Vorteile,  indem  man  bequem  überblickt,  auf  welche 
Vorstufen  jede  beliebige  heutige  Laut  Verbindung  zurückgehen  kann.  Außer- 
dem lassen  sich  die  fremden  Bestandteile  nur  in  dieser  Weise  mit  den 
einheimischen  zusammen  behandeln,  und  ich  glaube,  man  wird  dem  Verf. 
dankbar  sein,  daß  er  diese  Einrichtung  getroffen  hat.  Vielleicht  wäre  es 
angebracht,  in  einer  neuen  Ausgabe  eine  knappe  Übersicht  der  Entwick- 
lung der  Laute  vom  Lateinischen  aus  nebenbei  zu  geben,  und  dies  um 
so  mehr,  als  der  Verf.  in  den  Abschnitten  Über  Schwund  von  Vokalen 
und  Konsonanten  nicht  hat  entgehen  können,  diesen  Weg  zu  gehen. 

Die  Erscheinungen  werden  durchweg  klar  und  bündig  besprochen. 
Dasselbe  j^ilt  für  die  Formenlehre,  wo  jedoch  mehr  Paradigmen  ohne 
Schaden  hätten  gegeben  werden  können. 

Aus  der  Syntax  ist  zunächst  nur  dasjenige  mitgenommen,  das  die 
Texte  enthalten,  was  bisweilen  zu  einer  etwas  zu  engen  Abgrenzung  der 
besprochenen  Fälle  führt ;  z.  B.  könnte  man  den  §  353  so  verstehen,  daß 
die  sehr  häufig  vorkommenden  Verbindungen  von  cu  und  einem  Sub- 
stantive in  adjektivischer  Geltung  immer  prädikativ  seien.  Die  Ordnung 
des  Stoffes  ist  nach  Meyer-Lübkes  Rom.  Syntax  vorgenommen  und  wird 
dem  Anfänger  vielleicht  ein  bischen  befremdlich  erscheinen,  aber  auch 
hier  wird  man  schließlich  dem  Verf.  beistimmen  müssen.  Die  Ordnung 
ist  keine  ideale,  hilft  aber  beträchtlich  mehr  zu  einem  wahren  Verständnis 
des  Sprachlebens  als  das  althergebrachte.  —  Während  in  der  Laut-  und 
Formenlehre  die  nichtlateinischen  Bestandteile  des  Rum.  in  der  Darstellung 
des  Verfassers  sehr  deutlich  hervortreten,  ist  in  der  Syntax  nirgends  darauf 
hingewiesen,  daß  fremde  Sprachen  oft  die  Entwicklung  bestimmt  haben. 

Die  Texte  bieten  Proben  sowohl  aus  der  älteren  als  aus  der  neueren 
und  der  Volksliteratur,  auch  das  Aromunische,  das  Meglenitische  und  das 
Istrische  sind  vertreten.  Sie  sind  gut  zurechtgelegt  und  anfangs  mit  Inter- 
linearübersetzung versehen.  Ein  Glossar  mit  etymologischen  Erläuterungen 
schließt  das  Buch. 

Im  ganzen  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  in  diesem  kleinen  Buche 
ein  sehr  reichhaltiges  Material  zusammenzudrängen,  so  daß  wohl  über- 
haupt alle  wichtigen  Erscheinungen  besprochen  sind.  Ich  mache  jedoch 
darauf  aufmerksam,  daß  man  §  261  eine  Erwähnung  der  Erhaltung  des 
-«  beim  Gerundium  in  Fällen  wie  auzindu-se  vermißt.  Daß  der  Verf. 
manchmal  in  verwickelten  Fragen  sich  damit  Begnügt,  die  Entwicklung 
einfach  zu  konstatieren,  ohne  nähere  Erklärung  mitzuteilen,  ist  in  einem 
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lichkeit  der  Kürzung  nicht  gegeben,  zum  mindesten  nicht  in  dem  Maß 
wie  dort,  weil  sich  das  Kasussuffix  nicht  so  deutlich  abhebt;  es  führte  also 
zunächst  —  s.  unten  —  nur  ein  Weg,  der  zweite  zu  mitvdvdru^yoft,  und 
so  konnte  es  geschehen,  daß  das  alte  mitrdyorvdru^^ayo^  noch  eine  Zeit 
lang  bestehen  blieb,  bis  er  dem  gemeinsamen  Angriff  des  Nominativs  miträ- 
vdruifä  und  des  neuen  Dativs  mitrdvdru^ähhyäm  erliegen  mußte. 

Im  Awesta  zeigen,  wie  bereits  erwähnt,  stets  beide  Glieder  des 
duaUschen  Dvandvas  den  von  der  Syntax  verlangten  Kasusausgang.  Die 
Voraussetzung  für  Wn.s.  Erklärung  des  aind.  mitrdväru^bhyäm  war  ja 
auch  hier  gegeben.  Entsprechend  hiHtte  sich  neben  dem  Nominativ  ahura 
miSra  die  Dativform  *ahura  mi&raeibya  einstellen  können.  Es  geschah 
das  aber  nicht,  weil  für  ahuraeibya  *mi9rafibya  nicht  auch  zugleich  die 
bei  urind.  *mitrdbhyäm  väru^äbhyäm  vorhandene  Kürzungsmöglichkeit 
gegeben  war.  Auch  für  das  aw.  pasubya  riraeibya  und  das  ihm  ent- 
sprechende urind.  *paäubhyäfft  vlräbhyäm  lagen  die  Bedingungen  ungleich, 
und  zwar  wegen  der  verschiedenen  Vokalisation  vor  dem  Kasussuffix 
beim  Schlußglied. 

Als  ein  vedisches  Beispiel  für  die  angenommene  Worlkürzung  beim 
ÄÄ-Suffix  außerhalb  der  Dvandvas  habe  ich  BB.  15.  200  dha  dyubhi^  KV.  10. 
189.  3  angeführt,  indem  ich  es  für  gleichwertig  mit  dem  RV.  10.  7.  9  be- 
zeugten dyübhir  . .  dhabhifi  faßte ;  zur  Verbindung  der  beiden  Wörter  und 
zur  Bedeutung  dieser  Verbindung  verweise  ich  auf  dhardivi  RV.  9.  8H.  41, 
AV.  5.  21.  6,  bei  Whitney -Lanman  Atharvaveda  S.  1.  258  'day  by  day'.*) 
Freilich  darf  nicht  verschwiegen  werden,  daß  Sinn  und  Wortlaut  der 
Stelle  strittig  sind.  Die  Strophe,  die  in  mehreren  Texten  wiederkehrt,  zeigt 
zahlreiche  Varianten.  Insbesondere  dha  hat  den  Rezensenten  Schwierig- 
keit gemacht;  vgl.  Whitney-Lanman  a.  a.  0.  1.  303,  wo  gesagt  wird: 
*'The  variety  of  reading  of  the  texts  indicates  .  .  .  the  perplexity  of  the 
text  makers".  Ihre  Ratlosigkeit  beruht  auf  der  Verkennung  dessen,  was 
dha  dyiibhi^  besagen  will. 

Ein  zweites  Beispiel,  darin  die  Kürzung  allerdings  in  unserm  Text 
nicht  zum  Vorschein  kommt,  aber  violleicht  aus  metrischen  Gründen  für 
den  Urtext  anzunehmen  ist,  liegt  RV.  1. 127. 4  war,  wo  vermutlich  t^ji^fhä 
dra^ibhifi  statt  des  überlieferten  tiji$fhäbhir  dra^ibhih  —  so  metrisch 
richtig  1.  119.5  —  im  Urtext  gestanden  haben  wird;  s.  meine  Studien 
1.  78.  Doch  ist  zu  beachten,  daß  dem  Metrum  auch  mit  einem  t^ji^fhäbhir 
ärapt  geholfen  werden  könnte,  das  nach  eitrdbhir  üti  RV.  6.  26.  5  —  usw.; 
Ludwig  Infmitiv  17,  Lanman  Noun-Inllexion  396,  Grassmann  Wör- 
terbuch 271b  —  neben  eitrdbhir  ütibhi(i  wenigstens  nicht  unmöglich 
scheint. 

Als  awestischen  Beleg  dafür  habe  ich  im  Air.  Wb.  1543  urvao^ä 
dätöibyasöä  Y.  51.  14  in  Anspruch  genommen,  das  urväfhäbyö  dato  vertritt. 

Ganz  gleichartig  ist  die  Weglassung  des  TaddhitasuCfixes  vor  dem 
letzten  Glied  einer  gleichartigen  Reihe.  Auf  ein  vedisches  Beispiel,  das 
auch  Wn,  anzuerkennen  scheint,  ist  schon  oben  S.  375  hingewiesen  worden, 
RV.  8.  35.  13.  Aus  dem  Awesta  gehören  hierher : 

1.  fraßu  frävtratäda  'Besitz  trefflicher  Haustiere  und  Leute'  Vr.  12. 1, 
das  ist  so  viel  als  *fraf/futa  frävtra-tä-da ;  s.  Air.  Wb.  986. 


1)  Ludwig  übersetzt  merkwürdigerweise  Tag  und  Nacht'  und  'des 
Tages  und  des  Nachts';  Rigveda  2.  492,  3.  375. 
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2.  uüänä  aofdnghvai  'lebens-.  kraftvoll'  Y  43.  16,  so  viel  als  h/^ 
naf>at  aojönghvai.  Die  heimischen  Übersetzer  haben  nitänä  mit  richtigem 
Gefühl  durch  yänömand  wiedergegeben  —  mand  entspricht  dem  aind.  Pos- 
sessivsuffixe mant'f  —  während  sie  sonst  für  uitäna-  yän  bieten.  Vgl. 
Air.  Wh.  420. 

Hatten  sich  erst  mitrAvärw^äbhyäm  und  mitrdvdrupai/ofi  neben  mi- 
trdvdruftä  festgesetzt,  so  war  damit  auch  die  Formel  zur  Bildung  von 
indrägnibhyäm,  indrägnyd^^  indräpu^d^  usw.  gegeben,  Verbindungen,  bei 
denen  auch  andre  als  a-Stämme  beteiligt  sind. 

Ich  mache  hier  darauf  aufmerksam,  daß  das  Awesta  noch  eine  be- 
sondere Klasse  dualischer  Dvandvas  besitzt :  zweigliedrige  Verbindungen, 
bei  denen  jedes  Glied  selber  wieder  sich  aus  zwei  flektierten  Wörtern 
zusammensetzt.  Die  Beispiele  sind  1.  pasubya  vfrafibya  vayaeibya  patar»- 
taeibya  'mit  Klein-  und  Großvieh  und  mit  fliegenden  Vögeln'  Yt.  10.  119  *) 
und  2.  fäaonibya  vq9wäbya  (ispanibya  ycumibya  'feisten  Herden  und  üppigen 
Feldern'  S.  1.  7.  Das  zweite  Beispiel  vereinigt  die  beiden  Begriffe  'Herde' 
und  'Gefilde',  von  denen  jedes  mit  einem  Attribut  verbunden  ist.  Die 
Glieder  der  andern  sind  ungleichartig.  Während  der  zweite  Begriff  'Vögel' 
wie  dort  mit  einem  Attribut  versehen  ist,  wird  der  erste  'vierfüßige  Haus- 
tiere' durch  eine  Zusammensetzung  der  Wörter  für  die  beiden  Klassen 
jener  Haustiere  zum  Ausdruck  gebracht,  die  selber  wieder  für  sich  ein 
Dvanda  darstellt  und  auch  sonst  für  sich  allein  bezeugt  ist.  Daß  im  Alt- 
indischen dergleichen  vorkäme,  ist  mir  nicht  bekannt. 

In  dem  einzigen  awestischen  BeispieP),  das  für  das  Auftreten  eines 
Drandra  in  der  Komposition  angeführt  werden  kann,  aspa.vfrttfa  Yt.  10. 
101  'Roß  und  Mann  schlagend'  ^)  ist  aspa.vfra  wie  dem  Sinn  so  auch  der 
Form  nach  als  Akkusativ  zu  nehmen,  das  Wort  also  seiner  Bildung  nach 
mit  var99t'9mjä  und  vfr9t{fanö  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen.  Die  Art  der 
Komposition  ist  eine  recht  lose.  Daß  ein  dem  aind.  *aSväv%räbhyäm  gleich* 
stehendes  *aspavtrafibya  möglich  gewesen  wäre,  wird  keineswegs  durch 
sie  erwiesen. 

Bezüglich  einer  Reihe  von  Punkten  begnüge  ich  mich  mit  einfachen 
Verweisen,  ohne  in  eine  Erörterung  einzutreten. 

S.  48  §  19  Anm. :  Zu  ai.  kaväsakhä-  EN.  s.  Bthl.  Zum  Air.  Wb.  157. 

S.  Ho  §  13  a  a  Anm.:  Wegen  kl.  catura-  'habilis'  vgl.  Bthl.  Air. 
Wb.  682  m.  Dazu  noch  Wn.  Ai.  Gr.  1.  29  §  25  b  t- 

S.  91  §  39  a  T :  Zu  den  aind.  Zusammensetzungen  mit  nas-  'Nase* 
am  Ende  vgl.  Bthl.  Zum  Air.  Wb.  194. 


1)  Darmesteter  ZA.  2,  473  übersetzt  richtig  'du  petit  bötail  et 
du  gros  b^tail,  et  des  oiseaux  volants',  Geldner  KZ.  2ö.  508  falsch: 
'zwei  Stück  Kleinvieh,  zwei  Zugtiere,  zwei  befiederte  Vögel';  das  müßte 
mit  dem  Zahlwort  für  'zwei'  ausgedrückt  sein. 

2)  Wn.  150  §  62c  kennt  noch  ein  zweites:  apänavha.wüiSyä.paiU 
Y.  9.  27.  S.  aber  die  Neuausgabe  und  Air.  Wb.  1322. 

3)  Wn.  verzeichnet  es  richtig  S.  150.  Auf  der  folgenden  (151)  be- 
gegnet uns  aapa  vJra  da.  Es  hätte  doch  gesagt  werden  müssen,  daß  es 
sich  da  und  dort  nur  um  verschiedene  Lesarten  an  ein  und  derselben 
Stelle  des  Awesta  handelt,  aspa  mraöa  aber  ist  eine  ganz  minderwertige 
Variante  des  sonst  einmütig  bezeugten  und  zudem  durch  das  vorausgehende 
hö  .  .  .  ga^qm  nijainti  aapaffÖa  paiti  türaeÖa  unterstützten  cispa^mraja. 
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S.  186  §  78  a  Artm.:  Die  hier  befürwortete  Etymologie  von  ai.  arya- 
mtfn  ist  mir  überaus  zweifelhaft;  s.  a. a.  0.  118. 

S.  194  §  82  b  ß :  Daß  die  Zusammensetzung  mit  Partizipien  als 
Schlußglieder  in  der  Sprache  des  Awesta  'beliebt*  gewesen  sei,  wird  man 
nicht  behaupten  dürfen.  Man  vergleiche  die  Indices  im  Air.  Wb..  die 
darüber  Aufschluß  geben. 

S.  291  §  113  a  Anm. :  Wegen  des  Aw.  hr  (in  k9hrp9m  usw.)  statt 
oder  neben  r  s.  Bthl.  Zum  Air.  Wb.  8  Note. 

Für  die  awestischen  Wörter  empfehle  ich  die  Neuausgabe  «der 
mein  Air.  Wb.  zu  vergleichen.  Wn.  stützt  sich  mehrfach  auf  veraltete 
Lesungen,  z.  B.  S.  106,  107  (♦Äiirai *ya-) ,  S.  33  {*hük9hrpahe) ,  S.  54 
izrüäyu).  Das  S.  27  und  242  angeführte  iäi^rapaiti-  beruht  auf  einer  ganz 
minderwertigen  Lesung  des  Vendidad  sada  zu  Y.  2.  16,  wo  SOi^rahe  paittm 
bezeugt  ist. 

Störend  wirkt  die  ungleichmäßige  Schreibung  des  konsonantischen 
Auslauts  altindischerWörter.  Wir  stoßen  da  auf  ein  fort  währendes  Schwanken 
zwischen  der  etymologischen  und  einer  Sandhiform.  Der  Akk.  Sing,  neutr. 
der  Pronomina  wird  mit  d  geschrieben  (s.  S.  83,  85,  324:  käd,  cid,  i/ad), 
aber  ihr  Abi.  Sing,  mit  t  (s.  S.  15,  79.  324:  tvdt,  yuvdt,  akasmät,  ydt).  S.  226, 
314  werden  die  Adverbien  Hrds,  purds  angeführt,  aber  S.  67  steht  adh{i(ij 
pardfi,  S.  227  ubhaydtafi.  Auf  S.  79  finden  wir  ndki^,  auf  S.  66  sdhobhis, 
auf  S.  129  pumbMfi  und  auf  S.  288  gar  krndyOntr  (so!)  S.  93  cntliält 
nebeneinander  dhdnua  und  dhdnu(i.  Das  doch  nur  am  Anfang  von  Kom- 
positen auftretende  idg.  dus  (griech.  buc-)  erscheint  als  altind.  dus^  dus-, 
du^'  und  dw^-,  s.  S.  80 f.,  125,  193.  Ich  stehe  nach  wie  vor  auf  dem  Stand- 
punkt, daß  es  das  einzig  Empfehlenswerte  ist,  altindische  Wörter  in 
der  Form  des  absoluten  Auslauts,  Stämme  dagegen  in  etymologischer 
Gestalt  anzuführen;  wenn  es  nötig  erscheint,  kann  man  ja  bei  den  ersteren 
den  etymologisch  zugrunde  liegenden  Auslautskonsonantcn  zusetzen,  also 
etwa  tri^  («),  catü^  (»•). 

Noch  ein  andres  Verfahren  Wn.s.  halte  ich  für  nicht  nachahmens- 
wert, d.  i.  daß  er  nebeneinander  Stämme,  die  als  solche  durch  -  dahinter 
gekennzeichnet  sind,  und  Nom.  Sing,  anführt,  und  zwar  diese  dann,  wenn 
Stanmi  und  Nom.  Sing,  gleich  lauten.  So  steht  z.  B.  S.  38  nebeneinander : 
V.  dhan-  ntr.  Tag*  rdtri  fem.  'Nacht',  v.  uk^dn  *Ochse'  vada  *Kuh';  S.  40: 
v.  r4/rf  Samh.  rdtri-  fem.  'Nacht*,  S.  37:  TB.  t^äantä  AV.  veäantd-  -ntl.  Ein 
Wort  der  i-,  «-  oder  s  (^)-Deklination  erscheint  mit  i  u  aa  is  u«,  wenn  es 
neutral,  mit  i-  u-  as-  i^-  m^-,  wenn  es  geschlechtig  ist;  so  S.  20 pdäu  ntr. 
—  pcM-  mask.,  dpasnir.  —  apds-  Adj.,  S.94 jdn«  —  ürdhvajänu-.  Ich  vermag 
den  Vorteil  dieses  Verfahrens  vor  dem  hergebrachten,  der  durchgängigen 
Anführung  von  Stämmen,  nicht  einzusehen;  man  vergleiche  z.  B.  S.  294: 
«v.  su-ärdras'  :  ^dvas  'Ruhm',  v.  dur-'^dman-  :  v.  ndnian-  'Name'.»  Der- 
gleichen kann  doch  nur  verwirrend  wirken.  Dazu  kommt  noch,  daß  der  Strich 
ab  und  zu  versehentlich  bei  Stämmen  fehlt,  z.  B.  S.  24  npnd^cts  Adj., 
S.  266  mahdnira^fay  S.  58  naeiketas,  S.  41  sdeipdti^  S.  43  nSma,  S.  44  Äw- 
pücchala.  Zum  mindesten  doch  hätte  Wn.  streng  konsequent  verfahren 
müssen.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall.  So  finden  wir  S.  22  äire^d- 
(neben  äMe^d),  S.  42  dk^arä-,  S.  37  ulkd-,  S.  39  ni^-,  S.  258  adhistrf-, 
S.  277  hatdvr^i-,  S.  285  prdtinämm-,  S.  13  sdhaa-  'Gewalt',  S.  38  dyu^- 
ntr.,  S.  257  prdyu^-  'langes  Leben',  aber  S.  3  tdpus,  S.  269  ydjus),  S.  13 
kravi^',  S.  d2jy(ki9'  (aber  S.  294  havis),  S.  256,  267  prdnapät-,  S.  41  tdnü- 
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näpät-,  S.  44  näk-,  'Nachf  *),  S.  198  ff.,  204,  213  huraJeÜ-,  vipaAcit-  a.  a, 
(neben  r^aeff),  usw..  alle  mit  einem  nach  Wn.s.  Methode  unberechtigter 
Strich  am  Ende. 

Auch  der  ungleichmäßige  Ansatz  der  Stämme  hätte  vermieden 
werden  müssen.  So  der  Komparativstämme,  die  S.  13,  16  f.,  230,  233  mit 
iya«-  aber  S.  196  mit  lyäiju-  aufgeführt  werden.  Auf  S.  24  stehen  neben- 
einander dvipddy  tripdd-,  edtu^pad-  und  äatapäd-.  Daß  aus  dem  zweiten 
Stamm  alle  belegbaren  Formen  des  Rigveda  ä  aufweisen,  ist  doch  nicht 
von  ausschlaggebender  Bedeutung;  es  kommen  eben  nur  der  Nom.  und 
Akk.  Sing.  vor. 

Von  Druckfehlem  und  kleineren  Versehen,  die  ich  mir  angemerkt 
habe,  mache  ich  noch  folgende  namhaft: 

S.  24,  Z.  11  lies:  indoar.  (statt  indoir.);  — 

S.  25,  Z.  3  lies:  Osthoff  (statt  Bartholomae) ;  — 

S.  47,  Z.  21  f.  lies  zweimal:  angirasfi  (statt  dhgiraso)\  — 

S.  53,  Z.  34  lies :  nemann-i^-  (statt  neman-if').  Das  Beispiel  paßt 

also  nicht;  — 
S.  216,  Z.  6  lies:  d-dkrigu-  (statt  d-dkriju-);  —  ferner: 
S.  209,  Z.  26 f.  lies:  vir9njan-  (statt  vtr^mjan');  — 
S.  216,  Z.  6  lies:  driyu-  (statt  dHju-);  — 
S.  279,  Z.  7  lies:  ayraerada-  (statt  a^ro);  — 
S.  279,  Z.  32  lies :  aesm0.za8ta-  (statt  aeÄno) ;  — 
S.  314,  Z.  11  f.  lies  zweimal:  faröo  (statt  toroo);  — 
S.  317,  Z.  13  lies :  fr<Mpä-yaox9f^ra-  (statt  ^yaox9dtxi') ;  — 
S.  317,  Z.  20  lies:  vik9r9i'Uätäna'  (statt  oustänaA;  — 
S.  328,  Z.  9  lies :  8p9ntäo  (statt  spentäo). 
Die  diakritischen  Zeichen  fehlen  nicht  selten.  Zum  Teil  mögen  sie 
abgesprungen  sein.  So  däayäh  S.  46,  amutah  S.  220  —  h  statt  ^  — ;  ksdrantir 
S.  127,  bhtsä  S.  4,  abhispak  S.  72  —  «  statt  ^  — ;  Jardda^i-  S.  190  —  / 
statt  /  — ;  jmmd'  S.  253  —  n  statt  t»  — ;  -df»-  S.  301  —  «  statt  ä  - ; 
ogrhftam  S.  45  —  r  statt  f  — ;  Samjnäs  S.  206  —  n  statt  n. 

S.  19  lesen  wir;  ".  .  .  im  Aorist,  wenn  in  Verbindung  mit  dem  ver- 
bietenden md  das  Augment  wegfällt".  Das  klingt  einigermaßen  werkwürdig. 
S.  27  steht  'schlechthinige  Verwendung';  das  gefallt  mir  nicht. 

Gießen.  Bartholomae. 


Hofhnann  0.  Die  Makedonen,  ihre  Sprache  und  ihr  Volkstum. 
(Vandenhoeck  &  Ruprecht  in  Göttingen).  1906.  VI  und  284  S.  8«.  8  M. 
Obgleicli  der  griech.  Charakter  der  Makedonen  für  den  Ref.  und 
für  viele  andere  Forscher  schon  seit  Jaliren  über  allen  Zweifel  erhoben 
isl,  so  darf  man  nicht  sagen,  daß  Verf.  acta  egit.  Im  Gegenteil,  ein  jeder 
wird  seiner  Methode  volles  Lob  schenken  und  seinen  Grundsätzen  voll- 
ständig beistimmen  müssen.  So  lehrt  er  ganz  richtig,  daß  nicht  der  einzige 
Name,  sondern  die  Gesamtheit  derselben  und  der  durch  sie  bedingte  Ge- 
samlcharakter  des  Namensystems  das  Ausschlaggebende  ist,  und  daß  alle 
diejenigen  Fragen,  die  sich  sachlich  an  die  maked.  Glossen  knüpfen, 
zusammenerforscht  werden  müssen.  Ebenfalls  wird  ein  jeder  dem  Verf. 
zugestehen :  "waren  die  Makedonen  Griechen,  so  müssen  die  griechischen 
Worte  den  Grundstock  ihrer  Sprache  bilden ;  waren  sie  dagegen  ein  thra- 

1)  Der  Stamm  ist  doch  nakt-,  s.  BB.  15.  21. 
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kischer  oder  illyrischer  Stamm,  so  ist  alles  Griechische  entlehntes  Gut, 
übernommen  aus  der  Kultur  der  Städte,  die  hellenische  Siedler  an  der 
Küste  Thrakiens  gegründet  hatten.  Ob  die  griechischen  oder  die  barbari- 
schen Worte  das  Fundament  des  makedonischen  Sprachschatzes  bilden, 
vermögen  wir  ganz  allein  an  der  Art  seiner  Zusammensetzung  und  Mischung 
zu  erkennen.  Diese  wird  uns  aber  erst  dann  klar  werden,  wenn  wir  die 
verschiedenen  Elemente,  so  gut  das  möglich  ist,  ihrem  Ursprünge  nach 
bestimmt  und  von  einander  geschieden  haben*'.  S.  35,  und  "wenn  ein  make- 
donisches Wort  vollständig  oder  mit  dialektischer  Färbung  einem  griechi- 
schen entspricht  und  wenn  dieses  griechische  Wort  in  seinen  Lauten  und 
seiner  Form  weder  aus  einer  anderen  indogermanischen  Sprache  belegt 
noch  so  farblos  ist,  daß  es  ebensogut  thrakisch  oder  illyrisch  sein  könnte, 
so  haben  wir  so  gut  wie  sicher  ein  griechisches  Element  des  Makedonischen 
vor  uns.  Das  Gleiche  ist  der  Fall,  wenn  nur  der  Stamm  eines  make- 
donischen Wortes  oder  die  Elemente  seiner  Zusammensetzung  spezifisch 
griechisch  sind**  S.  ii6.  Diesen  seinen  Grundsätzen  folgend  dehnt  Verf.  seine 
Forschung  über  die  Natur  des  Landes,  über  den  Menschen  und  sein  tägliches 
Leben,  über  den  maked.  Staat  und  das  Heer,  über  die  Religion  usw.  aus.  Da- 
rauf untersucht  er  die  Eigennamen  des  Herrscherhauses  der  Argeaden  (''kein 
einziger  Name  des  Argeadenhauses  ist  barbarischen  Ursprungs,  die  Wort- 
stämme und  die  Bildung  sind  beiallengriechisch.  Eine  Entlehnung  aber 
aus  der  griechischen  Sage  ist  nur  für  *Op^CTric  wahrscheinlich,  für  Mev^aoc 
möglich"  S.  140),  die  des  Perdikkasvertrages  ("im  ganzen  sind  etwa  40 
Namen  ...  die  Möglichkeit  thrakischer  Abstammung  besteht  fiir  BupYivoc 
KpdcTUivoc;  unerklärt  bleibt  vor  der  Hand  Aipß€ . . .;  alle  übrigen  Namen  sind 
schöne,  durchsichtige  griechische  Bildungen,  und  nur  zwei  von 
ihnen,  NeoirröXeiuioc  und  McX^axpoc,  könnten  aus  der  griechischen  Helden- 
sage entlehnt  sein**  S.  IdOj,  die  der  Fürsten  und  des  Adels  im  oberen  Make- 
donien ("nicht  wenige  Adelsnamen  des  oberen  Makedoniens  kehren  am  Hofe 
von  Pella  wieder  .  .  .,  andere  tragen  .  .  .  deutlich  griechisches  Geprägte,  und 
keiner  verrät  barbarischen  Ursprung"  S.  167),  die  der  Somatophylakes  des 
Alexander  und  ihrer  Angehörigen  ("die  besprochenen  18  Namen  sind  .  .  ., 
deutlich  griechischer  Bildung,  und  keiner  von  ihnen  stammt  aus  der 
Heldensage"  S.  179),  die  der  Pagen  Alexanders  ("nur  einer  der  Pagen 
trägt  einen  Namen,  der  dem  Epos  entlehnt  sein  könnte,  EöpOXoxoc"  S.  180), 
die  der  Truppenführer  und  Verwaltungsbeamten  ("auch  von  den  maked. 
Truppenführern  Alexanders  trägt  kein  einziger  einen  Namen,  der  auf 
barbarischen  Ursprung  schließen  ließe  .  .  .*'  S.  201),  diejenigen  anderer 
vornehmen  Makedonier  und  maked.  Frauen  im  V.  und  IV.  Jahrh.  und 
einzelner  Makedonen  einfacher  Herkunft.  ("Die  Namen  der  echten 
vollbürtigen  Makedonen,  vor  allem  die  Namen  der  Fürsten 
und  Adligen,  sind  ihrer  Bildung  und  ihren  Lauten  nach  rein 
griechisch".)  Sie  zeigen  dialektische  Färbung  und  erscheinen  den  th es- 
saiischen Namen  am  nächsten  verwandt.  Der  griechische  Gesamt- 
charakter des  makedonischen  Namenschatzes  wird  dadurch  nicht  im 
mindesten  zweifelhaft,  daß  manche  Namen  aus  der  griechischen  Helden- 
sage entlehnt  sein  mögen  und  daß  ein  ganz  geringer  Bruchteil  sogar  aus 
den  Sagen  nichtgriechischer,  genauer  vorgriechischer  Völker  stammt  (z.  B. 
TcuraiLioc,  Mapcuac,  leiX^vöc  u.  a.).  Denn  diese  beiden  Quellen  haben 
nicht  bloß  in  Makedonien,  sondern  ebenso  auch  in  Griechenland  selbst 
dem  Namenschatz  reiches  Material  zugeführt.    Der  griechische  Name  ist 
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in  seinen  Lauten  und  den  Gesetzen  seiner  Bildung  so  grundverschieden 
von  dem  thrakischen  und  illyrischen,  daß  der  griechisch-makedonische 
Name  als  ein  'Mittelglied*  zwischen  dem  Griechischen  und  Thrakischen 
ganz  undenkbar  ist.  Wer  also  die  Makedonen  nicht  zu  den  Griechen  zählt, 
der  muß  konsequenterweise  folgern,  daß  sie  ihre  nationale  ursprüngliche 
Namengebung  schon  im  VI.  und  V.  Jahrhundert  vollständig  aufgegeben 
und  dafür  zum  Zeichen  ihrer  Bewunderung  der  griechischen  Kultur  die 
griechischen  Personennamen  eingeführt  hatten  .  .  .  Beweisen  aber  die 
Namen  unzweideutig,  daß  die  vollbürtigen  Makedonen  echte  Griechen 
waren,  so  ist  auch  ihr  griechischer  Wortschatz  nicht  den  Thes- 
salern  entlehnt,  sondern  ein  Erbstück  ihres  Volkstumes**  S.  230—1. 

Ebenfalls  wird  von  Verf.  nachgewiesen,  daß  sich  kein  einziges 
barbarisches  Wort  im  Maked.  findet,  das  sich  auf  die  Verwaltung  des 
Staates,  auf  das  Heerwesen,  auf  das  Recht  bezöge ;  daß  auch  im  täglichen 
Leben,  in  der  Fauna  und  Flora  überwiegend  griech.  Nomina  üblich  waren, 
und  daß  die  Zahl  der  Fremdwörter  gegenüber  den  Fällen  echt  griechischer 
Worte  des  Makedonischen  immer  noch  so  gering  ist,  daß  der  griechische 
Gesamtcharakter  des  maked.  Sprachschatzes  dadurch  nicht  verwischt 
werden  kann ;  daß  die  Elemente  des  maked.  Wortstammes,  wären  sie  wirk- 
lich dem  Griechischen  entlehnt,  schon  in  sehr  alter  Zeit  ins  Make- 
donische hätten  aufgenommen  sein  müssen ;  denn  sie  sind  nicht  attischer 
oder  vulgärgriechischen  Ursprungs,  sondern  äußerst  altertümlich  und  dem 
Äolischen  Thessaliens  sehr  verwandt. 

Erst  nach  diesen  langen  Untersuchungen  kommt  Verf.  über  den 
Dialekt  der  Makedonen  zu  sprechen,  wo  er  alle  die  im  vorigen  sporadisch 
berührten  Erscheinungen  zusammenstellt  und  erörtert;  darnach  folgt  ein 
letzter  Abschnitt  über  die  Gründung  des  maked.  Reiches,  wo  er  auf 
Grund  der  alten  Oberlieferungen  über  die  Makedonen  und  über  das 
maked.  Reich  zum  Resultate  gelangt,  daß  *'die  Makedonen  zu  einer 
Gruppe  griechisclier  Stämme  gehörten,  die  an  den  Abhängen  des  Pindos 
im  nordwestl.  Thessalien  wohnten  .  .  ."  S.  259. 

Das  Buch  enthält,  wie  zu  erwarteu  ist,  eine  große  Masse  von  sehr 
scliarfsinnigen  Bemerkungen  und  Etymologien,  die  natürlich  oft  Anlaß  zu 
anderen  Bemerkungen  geben.  So  meint  Ref.,  daß  die  Art  und  Weise,  wo- 
mit Verf.  die  Frage  über  die  maked.  Medien  ß,  t»  b  st.  der  Aspiraten  q>, 
X,  6  löst,  nicht  klar  genug  ist;  daß  man  in  bezug  auf  das  x  st.  t  viel- 
mehr den  sicher  gedeuteten  maked.  fi^x^PMov,  xdpuiv,  TToXucirr^xu'v, 
TTo(u)Xa(^axoc  u.  dgl.  als  den  dunklen  faiT^ac,  Köpporroc  und  Mdtac 
Glauben  schenken  muß ;  daß  wenn  man  dem  Verf.  in  bezug  auf  die  mittel- 
und  neugriech.  Kdpaßoc  (Kapdßi)  und  caicKoXatßa  folgen  will,  es  nicht  auch 
bezüglich  des  größten  Teils  der  anderen  von  ihm  angeführten  ngriech. 
Wörter  tun  darf;  denn  sie  sind  entweder  sicher  oder  höchst  wahrschein- 
lich anders  zu  erklären.  So  ist  z.  B.  ira/|Ci)iou  von  Oirdru)-  (6)iraTodvui 
{i)'ad(y)r\ca  (so  heißt  der  Aorist  dieses  Verbs  in  Thessalien  und  Make- 
donien) regelrecht  gebildet  (über  die  ngriech.  Neutra  auf  -(c)i|yiov,  wie 
^vö^ci|Liov,  dvaX/j^ll^ov  usw.,  vgl.  Ref.  in  seiner  Einleitung  S.  186) ;  das  r\ 
im  ngriech.  irr)Ta(vui,  itrifeßöc  ist  unregelmäßig  vom  Aor.  öirf^Toi  verschleppt 
worden,  tdcrpa  woraus  xpdcra,  TpdcTpa-tXdcTpa,  ist  gemeinneugrieehisch 
TdcTpa ;  es  wird  schon  in  Bekkers  Anecd.  S.  88  angeführt  (vgl.  Ref.  in 
KZ.  XXXm,  122  und  XXXIV,  104).  vcd^a  und  v£d£ui  sind  ebenso  überaU 
in  Festgriechenland  üblich.  Das  maked.  xdvui  ist  vom  Aor.  ^avov  gebildet, 
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wie  das  gemeinneugr.  fiScOpui  von  Aor.  ^eOpov,  vgl.  Xdßu),  crefXui  auf 
Cypem  von  CXaßov  IcrciXa.  KoOirira  (so,  mit  zwei  irir  auf  Cypcrn)  ist  das 
Lat.  cuppa.  Anderes  ist  zweifelhaft  und  mithin  für  unseren  Zweck  un- 
braochbar.  Auch  <t>o6ocu)v  S.  213  beweist  wohl  für  die  Aussprache  des  u 
bei  den  alten  Makedonen  nichts,  da  q>o6cKa  q>oucKdivui  heutzutage  überall 
ausgesprochen  wird  und  der  M-Laut  mit  dem  q>  zusammenhängt,  wie  Ref. 
in  seiner  Einl.  S.  103—1  gezeigt  hat.  Das  Wort  Kdufiocric,  worüber  Verf. 
S.  12  handelt,  wird  wohl  mit  *KaT-|uiap\|iic-Kd|üi^apttiic  zu  verbinden  sein, 
wenn  wir  annehmen,  die  Basis  ma  mar,  woraus  lidpr),  sei  einerseits  zu 
|uuip-Yr  und  ^tap-K,  indpiTTU)  ßpaKctv,  andererseits  zu  {lap-r  erweitert  worden 
(vgl.  FcX-tr  CXiru)  und  FcX-b  F^Xbujp  (Persson  51 — 2));  von  ^apr  ist  wohl 
auch  *jJiapT-Tic  ♦^apcric-iidcric  entwickelt  worden,  wie  nach  Osthoff  in 
IP.  Bd.  Vm  S.  10  iracTdc  neben  iraprdc  aus  irap-crdc '). 

Verf.  hat  die  Behandlung  der  Palatalen  t^  ff,  §h  und  der  Gutturalen 
?>  5»  5*  '"*  Maked.  nicht  stark  emporgehoben.  Und  doch  gehören  Er- 
scheinungen wie  dKpaia,  dKpouvoi,  Kpar^wac,  BdXaxpoc,  AdYoc,  xobapöv, 
Koppdrac,  Koirpia,  A(Ta(,  Max^xac,  MaKcbJjv,  TToXufT^pxwv,  Xdpiwv  einerseits 
und  KoTTpia,  TTpcirAaoc,  EOpdiini.  TT^rpa  andererseits  zu  den  kräftigsten 
Charakteristika  des  Griechischen  als  einer  Zentum-Sprache,  da  sie  dadurch 
stark  von  allen  Nachbarsprachen  in  unseren  Halbinseln  unterschieden  wird. 

Ebenso  hat  Verf.  einige  geschichtliche  Zeugnisse  nicht  in  das  riclitige 
Licht  hervortreten  lassen,  obgleich  sie,  da  sie  die  allgemeine  Stimme  der 
ganzen  griech.  Nation  ausdrücken,  von  der  allergrößten  Wichtigkeit  für 
unsere  Frage  sind;  vgl.  was  Plutarch  in  v.  Flamin  XI  erzählt  "El  tö  Mapa- 
6divi6v  TIC  IpTov  dq>^oi,  xai  ti^v  ^v  laXa^ivi  vauimaxCav  xal  TlXaraidc  xai 
9€p^OTT<lXac  xal  rd  irpAc  EOpu|i^bovn  xal  rd  irepi  Köirpov  ^PT«,  irdcac 
Tdc  ^dxac  f\  'EXXdc  ^irl  bouXcCqi  ^CfidxHTai  irpöc  aÖTi?|v  xal  irdv  Tpöiraiov 
oörf^c  cu^qpopd  xal  övciboc  i-n'  aÖTfjv  ?cttix€.  rd  TrXcTcra  xaxiqi  xal  <piXo- 
vix(<|^  Ti&v  ftto^M^vw^v  Tr€piTpa7T€(ciic".  Das  sagten  die  Griechen  zu  ein- 
ander in  Isthmos  an  dem  Abend  jenes  historischen  Tages,  als  Flaminius 
durch  den  Herold  ankündigte,  daß  alle  Griechen  künftig  frei  sein  sollen. 
Hier  also  spricht  kein  vorurteilsvoller  Redner  oder  Advokat,  sondern  das 
Herz  des  ganzen  Volkes. 

Indes,  das  sind  Kleinigkeiten,  womit  Ref.  den  großen  Wert  des  vor- 
trefflichen Werkes  durchaus  nicht  schmälern  will ;  im  Gegenteil,  er  wünscht 
ihm  viele  Leser. 

Athen.  G.  N.  Hatzidakis. 


Back  C.  D.    Elementarbuch   der  oskisch-umbrischen  Dialekte. 

Deutsch  von  E.  Prokosch.    (Carl  Winters  Univcrsitätsbuchhandlung  in 

Heidelberg).  1905.  ;C1I  u.  235  S.   8<».   4.80  M. 

Dieses  Elementarbuch  der  oskisch-umbrischen  Dialekte  wird  zweifel- 
los als  Grundriß  für  akademische  Vorlesungen  und  besonders  als  Grund- 


1)  Auf  dieselbe  Weise  ist  auch  das  tegeatische  at  x'  dv  irapaiioHeOe 
66c6€v  Tdc  KcXcOOö  zu  erklären;  es  kann  nämlich  kein  Infinitiv  von  60ui 
sein;  es  ist  weiter  nichts  als  ein  Adverb  von  ♦eOp  (vgl.  eöp-ba  Ka»),  d.  i. 
♦80p-e€v  und  nach  ^xroceev,  irpöcOcv,  dinc6ev  usw.  zu  *up-ece€v  ge- 
worden, woraus  eOcOcv  =  Kujecv.  Näheres  darüber  in  der  "EircTiiplc  toO 
•EOvixoO  irav€mcTn|Li(ou  1906.  S.  62—6  und  384. 
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läge  für  sprachwissenschaftliche  Seminarübnngen  gale  Dienste  leisten.  Es 
ist  eine  verkürzte  Übersetzung  von  Backs  im  Jahr  19(H  bei  Ginn  ft  Co. 
in  Boston  veröffentlichter  Grammar  of  Oscan  and  Umbrian :  die  Zwischen- 
dialekte Pilignisch.  Vestinisch  asw.  sind  fortgelassen,  die  Vergleichong 
ist  fast  aasschliefilich  aaf  das  Italische  beschränkt,  was  wir  beides  ohne 
weiteres  billigen.  Dagegen  bedaaem  wir  sehr,  daß  bei  der  Verkürzong 
die  gesamte  Wortbildangslehre  in  Wegfall  gekommen  ist.  Die  Forscher- 
tltigkeit  des  Verfassers  hat  sich  von  jeher  mit  Vorliebe  den  italischen 
Dialekten  zagewandt:  grammatische  Darstellang  and  Publikation  der  In- 
schriften lassen  infolgedessen  an  Zuverlässi^eit  and  wissenschaftlicher 
Akribie  nichts  za  wünschen  übrig.  Bei  der  Interpretation  der  Texte  scheint 
ans  hie  und  da  eine  andere  Deutung  als  die  von  Bück  adoptierte  das 
Richtige  zu  treffen,  und  wir  hätten  darum  gewünscht,  daß  er  bei  der  Mit- 
teilung abweichender  Ansichten  etwas  weniger  sparsam  zu  Werke  gegangen 
wäre.  Freilich  ist  ja  nichts  schwieriger  als  der  Entscheid  darüber,  was 
man  in  einem  solchen  Handbuch  bieten  oder  unterdrücken  soll. 

In  der  Notiz  über  die  Etrusker  auf  S.  5  vermißt  man  die  Erwäli- 
nang  der  von  Krall  gelesenen  und  in  den  Denkschriften  der  Wiener 
Akademie  1891  publizierten  Mumienbinden  des  Agramer  Nationalmuseums. 
—  S.  26  §  32  heißt  es :  "Auch  vor  r  war  die  Aussprache  von  e  im  Um- 
brischen  geschlossen,  wie  iseltene)  »-Schreibungen  zeigen,  z.  B.  herti,  hertti 
neben  her t er.  herte".  Wie  will  der  Verfasser  beweisen,  daß  der  ;-üm- 
laut  in  herti.  kertei  vor  dem  Abfall  des  r  stattgefunden  hat,  also  wirklich 
durch  dieses  r  bedingt  war?  Die  Form  herti  scheint  doch  wohl  eher 
auf  das  Gegenteil  hinzudeuten.  —  S.  31,  §  52  wird  behauptet,  daß  aus  a> 
entstandenes  umbrisches  e  den  Lautwert  f  gehabt  habe,  weil  die  für  altes 
i  häufige  Schreibung  i  dafür  nie  vorkomme.  Dem  gegenüber  möchten  wir 
darauf  hinweistMi,  daß  während  in  den  echtlateinischen  Wörtern  ae  mit 
/  zusammengefallen  ist,  in  rustiken  Wörtern  wie  caespes.  faenum,  saepes. 
saeptum,  saeta  die  meisten  romanischen  Sprachen  e,  also  geschlossene 
Aussprache  voraussetzen.  —  S.  65,  §  138  wird  gelehrt,  daß  im  Oskischen 
Konsonanlenverdoppelung  häufig  vor  »  und  gelegentlich  vor  r  und  r  ein- 
getreten sei,  für  die  Verdoppelung  vor  r  aber  kein  Beispiel  angeführt. 
Auch  über  die  ratio  des  Vorgangs,  die  offenbar  in  der  Silbentrennung 
liegt,  unterläßt  es  der  Verfasser,  sich  zu  äußern. 

S.  1 10.  Unter  den  Literaturausgaben  fehlt  die  wichtige  Publikation 
von  Audollcnt  Defixionum  tahellae.  Paris  19(H.  —  S.  1^1.  Von  dem  viel- 
umstrittenon  lamatir  ^^issen  wir  jetzt,  deß  es  weder  eaedatitr  noch  veneat 
bedeutet,  sondern  uratur;  s.  den  Aufsatz  Teuerzauber'  von  E.  Kuhnert 
im  Rhein.  Museum  N.  F.  XLI.X  S.  39.  —  S.  141  f.,  No.  20.  Hier  scheint  uns 
die  schon  1857  von  Minervini  vorgetragene  Auffassung  der  von  Bück 
vertretenen  Plantaschen  gegenüber  entschieden  den  Vorzug  zu  verdienen. 
Die  Inschrift  besieht,  was  aus  Bucks  Reproduktion 'nicht  ersichtlich  ist, 
aus  zwei  durch  einen  Strich  getrennten  Teilen,  deren  zweiter  mit  Zeile 
7  beginnt.  Miner\'ini  hat  nun  angenommen,  daß  der  im  ersten  Teil  ver- 
wünschte Lucius  Octavius,  als  ihm  das  gegen  ihn  und  einige  andere 
gerichtete  Verfluchungstäfelchen  zu  Gesichte  kam,  statt  es  zu  zerstören, 
vielmehr  den  darauf  noch  bleibenden  Raum  dazu  benutzte,  auch  seiner- 
seits seinen  Gegner,  den  Urheber  des  ersten  Teils  zu  verwünschen.  Er 
deutet  daher  den  zweiten  Teil :  L.  Octarius  (imprecatur)  Novellum  Velliam 
nee  dicere  nee  fari  posait  .  .  .  und  darin  ist  ihm  Zwetajeff  gefolgt,  der 
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übersetzt:  L.  Oetaviua  Novdlum  Velliam  (exsecratur)  etc.  Hiegegcn  hat 
V.  Planta  eingewendet,  daß  es  nicht  denkbar  sei,  daß  L.  Octavius  das 
Bleiplättchen,  auf  dem  er  selbst  verwünscht  war,  dem  Grabe  übergeben 
habe,  ohne  wenigstens  zuvor  seinen  Namen  auszutilgen.  Das  mag  in  der 
Tat  au£BLllig  scheinen,  undenkbar  ist  es  jedoch  nicht.  Jedenfalls  halten 
wir  für  viel  bedenklicher,  daß  nach  der  v.  Plantaschen  Auffassung  L.  Oc- 
tavius zuerst  bedingungslos  verflucht  sein  sollte,  zwei  Zeilen  weiter  unten 
aber  nur  unter  der  Bedingung,  daß  er  einen  gestohlenen  Sklaven  heraus- 
gebe. Auch  ist  die  Ellipse  von  reddat,  si  non,  die  v.  Planta  und  mit  ihm 
Bück  hinter  Novellum  Velliam  anzunehmen  genötigt  ist,  nicht  oder  nur 
sehr  schwer  zu  erklären,  die  von  imprecatur  (MinerWni)  oder  exsecratur 
(ZwetajefT)  dagegen  ohne  weiteres  verständlich. 

Zug  (Schweiz).  Max  Niedermann. 


Tiktin  H.  Rumänisches  Elemcntarbuch  (Sammlung  romanischer 
Elementarbücher,  hrsg.  v.  Wilhelm  Meyer-Lübke.  I.  Reihe :  Grammatiken, 
ß.  Band).  (Carl  Winters  Universitätsbuchhandlung  in  Heidelberg).  1906. 
4.80  M.,  geb.  5.60  M. 

Der  ausgezeichnete  Kenner  des  Rumänischen,  dem  wir  in  so  vielen 
Hinsichten  reiche  Förderung  des  rumänischen  Sprachstudiums  verdanken, 
hat  es  in  diesem  Buche  unternommen,  die  Hauptresultate  der  neueren  Forsch- 
ungen über  das  Rumänische  für  Anfänger  darzustellen.  Es  ist  demnach  kein 
praktisches  Lehrbuch,  obwohl  es  eine  Fülle  wertvoller  Angaben  über  den 
heutigen  Sprachgebrauch  enthält,  sondern  eine  Einführung  in  «las  wissi'n- 
schaftliche  Studium  der  rum.  Sprache  und  zwar  deren  nördlichen,  dako- 
rumänischen  Zweiges.  Die  anderen  Zweige  werden  eingangs  kurz  erwähnt 
und  ihre  Eigentümlichkeiten  in  den  Hauptzügen  vorgeführt.  In  diesem 
Zusammenhange  wird  auch  über  die  äußere  Geschichte  des  Rumänischen 
berichtet,  wobei  der  Verf.  sich  entscliieden  für  die  Annahme  ausspricht, 
daß  die  rum.  Sprache  südlich  der  Donau  entstanden  sein  muß.  Er  gibt 
zu,  daß  Reste  der  ursprünglichen  rumänischen  Ansiedler  vielleicht  ge- 
blieben sind,  die  müssen  dann  aber  später  entweder  spurlos  geschwunden 
oder  in  die  Masse  der  neu  eingewanderten  Rumänen  gänzlich,  ohne  Ein- 
fluß auf  die  Sprache,  aufgegangen  sein  (ähnlich  hat  sich  Ref.  vor  Jahren 
geäußert,  vgl.  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  1895,  S.  136).  Wie  die  Sachen 
augenblicklich  liegen,  kann  man  mit  gutem  wissenschaftlichem  Gewissen 
nur  das  eine  behaupten,  daß  die  Sprache,  wie  wir  sie  kennen,  unmög- 
Uch  südlich  der  Donau  entstanden  sein  kann,  und  der  Verf.  hat  sehr 
wohl  getan,  die  gewiß  sinnreiche,  aber  auch  sehr  unsichere  Hypothese 
Densusianus  von  einem  sprachlichen  Kompromisse  zwischen  der  alten 
und  der  neuen  Bevölkerung  nicht  anzunehmen. 

Die  Darstellung  der  Sprache  beginnt  mit  einigen  Worten  über  die 
heutige  Aussprache.  Man  hätte  gern  diesen  Abschnitt  ausführlicher  ge- 
sehen. Um  ganz  davon  zu  schweigen,  daß  die  Laute  ä  und  I  noch  nie 
eine  befriedigende  Beschreibung  und  Erklärung  erhalten  haben,  bietet  die 
rum.  Aussprache  auch  in  vielen  anderen  Hinsichten  beachtenswerte  Er- 
scheinungen. Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  daß  z.  B.  ban  zwischen 
deutschem  Bann  und  Bahn  gesprochen  wird.  Das  heißt  doch  wohl  nichts 
anderes,  als  daß  die  Silbe  "schwach  gesclmittenen  Akzent",  wie  Sievers 
sagt,  hat.  Gilt  dies  aW  für  alle  Silben?  Es  scheint  nicht  so,  wenigstens 
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hat  Ref..  besonders  in  den  Endungen  -at,  -U,  -ut,  oft  einen  deutlichen, 
•*stark  geschnittenen  Accenf  beobachtet.  Femer  vennißt  man  eine  Er- 
wähnung von  Schwankungen  wie  z.  B.  Ungezese-ltncezesc,  jneapän-^neapän, 
tiffnä'ticnä  oder  wie  CrdiofM-Craidva,  äripä-aripä^  bölnav-Mnäv  usw.,  wenn 
auch  die  beiden  zuletztgenannten  Wörter  im  Glossare  mit  doppelter  Be- 
tonung aufgeführt  sind.  Es  soll  jedoch  zugegeben  werden,  daß  ein  näheres 
ffineingehen  auf  diese  Dinge  außerhalb  der  Bestimmung  des  Buches  liegt. 

Es  folgt  dann  eine  ausführliche  Untersuchung  der  Provenienz  jedes 
einzelnen  rum.  Lautes.  Man  würde  gegen  dieses  Verfahren  verschiedene 
Einwände  erheben  können.  Wer  sich  darüber  zu  unterrichten  wünscht, 
wie  die  lateinischen  Laute  sich  im  Rumänischen  entwickelt  haben,  wird 
sich  in  diesem  Buche  nicht  leicht  zurechtfinden  können.  Um  z.  B.  die 
Schicksale  des  lat.  a  zu  verfolgen,  muß  man  sehr  verschiedene  Para- 
graphen nachsehen.  Anderseits  aber  bietet  diese  Darstellungs weise  nicht 
zu  unterschätzende  Vorteile,  indem  man  bequem  überblickt,  auf  welche 
Vorstufen  jede  beliebige  heutige  Lautverbindung  zurückgehen  kann.  Außer- 
dem lassen  sich  die  fremden  Bestandteile  nur  in  dieser  Weise  mit  den 
einheimischen  zusammen  behandeln,  und  ich  glaube,  man  wird  dem  Verf. 
dankbar  sein,  daß  er  diese  Einrichtung  getroffen  hat.  Vielleicht  wäre  es 
angebracht,  in  einer  neuen  Ausgabe  eine  knappe  Obersicht  der  Entwick- 
lung der  I^ute  vom  Lateinischen  aus  nebenbei  zu  geben,  und  dies  um 
so  mehr,  als  der  Verf.  in  den  Abschnitten  Über  Schwund  von  Vokalen 
und  Konsonanten  nicht  hat  entgehen  können,  diesen  Weg  zu  gehen. 

Die  Erscheinungen  werden  durchweg  klar  und  bündig  besprochen. 
Dasselbe  jiilt  für  die  Formenlehre,  wo  jedoch  mehr  Paradigmen  ohne 
Schaden  hätten  gegeben  werden  können. 

Aus  der  Syntax  ist  zunächst  nur  dasjenige  mitgenommen,  das  die 
Texte  enthalten,  was  bisweilen  zu  einer  etwas  zu  engen  Abgrenzung  der 
besprochenen  Fälle  führt :  z.  B.  könnte  man  den  §  353  so  verstehen,  daß 
die  sehr  häufig  vorkommenden  Verbindungen  von  cu  und  einem  Sub- 
stantive in  adjektivischer  Geltung  immer  prädikativ  seien.  Die  Ordnung 
des  Stoffes  ist  nach  Meyer-Lübkes  Rom.  Syntax  vorgenommen  und  wird 
dem  Anfänger  vielleicht  ein  bischen  befremdlich  erscheinen,  aber  auch 
hier  wird  man  schließlich  dem  Verf.  beistimmen  müssen.  Die  Ordnung 
ist  keine  ideale,  hilft  aber  beträchtlich  mehr  zu  einem  wahren  Verständnis 
des  Sprachlebens  als  das  althergebrachte.  —  Während  in  der  Laut-  und 
Formenlehre  die  nichtlateinischen  Bestandteile  des  Rum.  in  der  Darstellung 
des  Verfassers  sehr  deutlich  hervortreten,  ist  in  der  Syntax  nirgends  darauf 
hingewiesen,  daß  fremde  Sprachen  oft  die  Entwicklung  bestimmt  haben. 

Die  Texte  bieten  Proben  sowohl  aus  der  älteren  als  aus  der  neueren 
und  der  Volksliteratur,  auch  das  Aromunische,  das  Meglenitische  und  das 
Ist  Tische  sind  vertreten.  Sie  sind  gut  zurechtgelegt  und  anfangs  mit  Inter- 
linearübersetzung versehen.  Ein  Glossar  mit  etymologischen  Erläuterungen 
schließt  das  Buch. 

Im  ganzen  ist  es  dem  Verf.  gelungen,  in  diesem  kleinen  Buche 
ein  sehr  reichhaltiges  Material  zusammenzudrängen,  so  daß  wohl  über- 
haupt alle  wichtigen  Erscheinungen  besprochen  sind.  Ich  mache  jedoch 
darauf  aufmerksam,  daß  man  §  261  eine  Erwähnung  der  Erhaltung  des 
'U  beim  Gerundium  in  Fällen  wie  auzindu-se  vermißt.  Daß  der  Verf. 
manchmal  in  verwickelten  Fragen  sich  damit  begnügt,  die  Entwicklung 
einfach  zu  konstatieren,  ohne  nähere  Erklärung  mitzuteilen,  ist  in  einem 
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Elementarbache  durchaus  gerechtfertigt,  wenn  auch  Fälle  wie  ucig  aus 
aecido  (§  154)  keineswegs  rätselhaft  sind.  Ich  sehe  überhaupt  nur  einen 
ernsten  Einwand,  den  man  im  allgemeinen  gegen  ihn  erheben  könnte, 
nämlich  daß  er  öfters  bei  Etymologien  beharrt,  die  entweder  ganz  un- 
haltbar oder  wenigstens  sehr  unsicher  sind,  wie  z.  B.  tntnz  aus  mansues^ 
iäun  aas  tabanus,  $peria  aus  expav^re^  curea  aus  corrigia,  mu9  aus  mor$ico^ 
mirt  aus  mü$9.  In  vielen  Fällen  deutet  er  aber  darch  ein  Fragezeichen 
an,  daß  er  auch  selbst  nicht  recht  daran  glaubt.  Ein  ähnlicher  Konser- 
vatismus ist  es,  wenn  er  von  fünf  Kasus  in  der  rum.  Deklination  spricht, 
während  für  eine  modernere  Betrachtung  nur  die  Form,  nicht  die  Funk- 
tion des  Wortes  in  dieser  Hinsicht  maßgebend  ist. 

Das  sind  aber  nur  Kleinigkeiten  dem  vielen  Guten  und  Wertvollen 
gegenüber,  das  uns  der  Verf.  in  diesem  Buche  gegeben  hat.  Er  hat  in 
der  Tat  ein  Hilfsmittel  geschaffen,  das  für  das  Studium  dieser  hochinter- 
essanten Sprache  sehr  fördernd  sein  wird.  Der  Wert  des  Buches  wird 
auch  nicht  dadurch  beeinträchtigt,  daß  man  in  verschiedenen  Einzelheiten 
anderer  Meinung  als  des  Verf.  sein  wird.  Ich  möchte  so  die  lautsymbolische 
Erklärung  des  o  in  broseotü  'Kröte*  aufgeben  und  gutuiü  als  Lehnwort 
betrachten  (§  38),  und  ich  glaube  nicht,  daß  man  die  Vokalverbindung 
in  Wörtern  wie  matü,  cutü  zutreffend  als  Triphthongen  bezeicimen  kann 
(§  51).  Das  Wort  ^arpe  (§  173)  ist  ganz  entschieden  nicht  der  Nominativ 
ierpenSj  sondern  beruht  auf  analogischem  *$€rpem  zu  8ef'pe{n)s;  ebenso 
rece  "kalt'  aus  *recem;  auch  frate  ließe  sich  nach  §  16()  aus  fratretn  er- 
klären. Von  der  Abfassung  des  §  174  wird  ein  Anfänger  leicht  den  Ein- 
druck bekommen,  daß  in  fafä  'Gesicht'  das  ä  erst  auf  rumänischem 
Boden  entstanden  sei,  während  ja  doch  ein  geineinromanisches  *facia 
für  facies  anzusetzen  ist.  Daß  das  lat.  Supinum  als  solches  erhalten  sei 
(§  283),  wird  zwar  oft  beliauptel.  kann  aber  nicht  richtig  sein.  In  keinem 
der  genannten  Beispiele  würde  das  Lat.  das  Supinum  verwenden.  Schon 
der  Umstand,  daß  das  'Supinum*  immer  mit  einer  Präposition  versehen 
ist,  zeigt,  daß  eine  andere  Bildung  vorliegt.  Es  ist  ein  Verbalsubstantiv, 
das  ganz  wie  ein  Infinitiv  verwendet  werden  kann,  und  nur  in  den 
wenigsten  Fällen  entspricht  es  dem  lat.  Supinum,  dagegen  fast  immer  der 
südalbanesischen  Verbindung  von  pv  und  Neutrum  des  Partie.  Pcrf. ; 
vgl.  meine  'Ruma?nsko  Studier'  §  49 ff. 

Im  Glossare  wird  öfters  eine  Etymologie  als  unbekannt  hingestellt, 
wo  annehmbares  sich  indessen  finden  läßt.  Ich  hebe  nur  einiges  hervor; 
hriÜ  'Gürtel'  wird  mit  albanesisch  brea  zusammengehören,  wie  schon 
G.  Meyer  erkannt  hat;  dofnä  'Volkslied'  ist  jedenfalls  dasselbe  Wort  wie 
litauisch  daina\  hörn  'Rauchfang'  ist  kleinruss.  hörn  =  russ.  gorn  'Herd"; 
mä,  mäf,  märe  'he,  du'  gehen  auf  neugriech.  nu»p^  zurück,  das  in  ver- 
schiedenen Gestalten  in  allen  Balkansprachen  verbreitet  ist ;  mos  'Greis' 
ist  alb.  mo^€.  'Alter,  Greis';  das  arom.  trOj  das  wohl  nur  in  Verbindung 
mit  aä  (st)  vorkommt,  kann  man  unbedenklich  dem  trä  gleichsetzen;  es 
i^drd  sich  nach  ca  in  ca  sä  gerichtet  haben. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  S.  23  auf  des  Verfassers  'Ru- 
mänische Studien'  verwiesen  wird,  ohne  daß  sie  in  der  Bibhographie  auf- 
genommen sind,  und  daß  S.  5  die  Zahl  der  Rumänen  in  Dobrudscha 
gar  zu  niedrig  angeschlagen  ist;  die  Rumänen  sind  vielmehr  in  diesem 
Landesteil  heute  in  Majorität.  —  Ein  einziger  Lapsus  ist  mir  aufgefallen : 
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§  305  cu  pieptul  pe  omöt  lungiff  heißt  ja  'hingestreckt  mit  der  Brust  auf 
dem  Schnee'  und  nicht  'mit  auf  den  Schnee  hingestreckter  Brust'. 
Kopenhagen.  Kr.  Sandfeld  Jensen. 


Pofloariu  Sextil.  Etymologisches  Wörterbuch  der  rumänischen 
Sprache.  I.  Lateinisches  Element  mit  Berücksichtigung  aller  roma- 
nischen Sprachen  (Sammlung  romanischer  Elementarbücher,  hrsg.  von 
Wilh.  Meyer-Lübke,  III.  Reihe,  Wörterbücher,  1.  Bd.).  (Carl  Winters  Uni- 
versitätsbuchhandlung in  Heidelberg).   1^05.   6  M.,  geb.  7  M. 

Der  Wert  dieser  trefflichen  Leistung  erhellt  am  besten  aus  einem  Ver- 
gleich mit  ihrem  Vorgänger,  Cihacs  im  Jahre  1870  erschienenem  'Diction- 
naire  d'6tymologie  daco-romane*.  Das  Cihacsche  Werk  war,  trotz  seiner 
vielen  Mängel,  ein  sehr  verdienstliches  und  hätte  wohl  damals  überhaupt 
nicht  wesentlich  besser  werden  können.  In  den  verflossenen  35  Jahren 
hat  aber  die  rumänische  Sprachforschung  solche  Fortschritte  gemacht, 
daß  in  der  Tat  eine  gründliche  Revision  dieses  Wörterbuches  dringend 
notwendig  geworden  war.  Die  rumänische  Lautlehre  ist  besser  erforscht, 
wir  kennen  sämtliche  d.-rumänische  Dialekte  ziemlich  genau,  dank  den 
Forschimgen  Weigands,  die  auch  das  Aromunische  oder  Südrumänische 
wissenschaftlich  zugänglich  gemacht  haben,  und  für  den  Vergleich  mit  den 
übrigen  rum.  Sprachen  steht  uns  ein  weit  umfassenderes  und  zuverläs- 
sigeres Material  zu  Gebote,  als  es  vor  35  Jahren  der  Fall  war.  Dazu  kommt 
noch,  daß  die  Methode  Cihacs  nicht  selten  ganz  unbefriedigend  war.  Ety- 
mologien wie  noian  aus  lat.  oc^anua  'avec  proth^se  d'un  n  et  syncope  du 
c,  peut-6tre  k  cause  de  sa  prononciation  gutturale*  oder  mä  uü  von  *tuitare 
sind  ziemlich  häufig  in  seinem  Buche  vertreten.  Auch  scheidet  er  nicht 
zwischen  Erbwörter  und  Buchwörter. 

Im  vorliegenden  Wörterbuche  findet  man  hingegen  eine  eingehende 
Kenntnis  der  rum.Sprachgeschichte,  eine  ausgiebigeVerwertung  aller  neueren 
und  neuesten  Hilfsmittel  und  eine  sichere  wissenschaftliche  Methode,  und 
da  außerdem  die  übrigen  rum.  Sprachzweige,  besonders  das  Aromunische, 
gebührende  Berücksichtigung  gefunden  haben,  kann  man  getrost  behaupten, 
daß  Cihacs  Wörterbuch,  was  die  lateinischen  Bestandteile  des  Rum.  be- 
trifft, seine  Rolle  ausgespielt  hat.  Wir  besitzen  also  jetzt  ein  Wörterbuch, 
das  eine  zuverlässige  Darstellung  des  Zusammenhanges  des  Rum.  mit  dem 
übrigen  romanischen  Gebiete  gibt.  Die  Buchwörter  sind  gänzlich  ausge- 
schlossen, abgesehen  von  den  wenigen  Fällen,  wo  sich  Zweifel  erheben 
kann.  Ferner  sind  die  Ableitungen  der  verschiedenen  Wörter  nicht  in  der 
Ausdehnung  wie  bei  Cihac  verzeichnet,  was  der  Übersichtlichkeit  des 
Buches  sehr  zu  statten  kommt. 

Mit  Recht  hat  der  Verf.  Gewicht  darauf  gelegt,  die  einzelnen  Wörter 
so  weit  möglich  durch  sämtliche  rom.  Sprachen  und  Mundarten  zu  ver- 
folgen. Vollständigkeit  ist  indessen  hier  nicht  beabsichtigt,  weshalb  es  über- 
flüssig sein  wird,  Lücken  nachzuweisen  (wie  z.  B.  altfrz.  ailner  zu  Nr.  31 
aduttj  frz.  dial.  chaudure  zu  Nr.  261  cäldurä). 

Der  ganzen  Behandlung  der  etymologischen  Fragen  ist  nur  Lob 
zu  spenden.  Der  Verf.  hat  schon  früher  gezeigt,  daß  er  eine  spezielle 
Begabung  für  die  Etymologie  besitzt,  und  er  hat  auch  aus  seinen  eigenen 
Forschungen  einen  beträchtlichen  Teil  beigesteuert.  Es  versteht  sich  von 
seihst,  daß  in  vielen  Fällen  verschiedene  Auffassungen  sich  geltend  machen 
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werden,  und  nicht  alle  Etymologien,  die  der  Verf.  gibt,  sind  gleich  un- 
anfechtbar; hier  ist  aber  zu  bedenken,  daß  gerade  die  rumänische  Ety- 
mologie, wegen  des  Fehlens  alter  Texte,  dem  Forscher  schwierige  Aufgaben 
stellt.  Es  ist  so  nicht  die  Schuld  des  Verf.,  wennArtikel  wie  z.  B.  die  über 
adineaarf  oder  pururi{a)  etwas  dürftig  ausfallen.  Ich  will  hier  nicht  auf 
alle  Fälle  näher  eingehen,  wo  für  mich  ein  Zweifel  besteht,  sondern  hebe 
bloß  einiges  hervor,  z.  T.  nur  um  einige  Ergänzungen  zu  geben. 

Nr.  3 :  abea  'kaum'  ^ad  +  rix  ist  schwerlich  richtig.  Das  von  Cihac 
vorgeschlagene  altbulg.  abij0  'gleich*  stimmt  lautlich,  besonders  mit  der 
dialektalen  Form  abie,  und  die  Bedeutungen  sind  gar  nicht  unvereinlich, 
wie  Densusianu,  Hist.  de  la  langue  roum.  1  245  meint.  Das  dänische  Wort 
knap  'kaum'  bedeutet  in  jütländischen  Dialekten  'gleich*.  Der  Obergang 
ist  aus  Fällen  wie  Klokken  e  knap  fire  'es  ist  kaum  [oder  gleich]  vier 
Uhr'  ersichtlich.  —  Nr.  34:  aflü  'finde*  <  afflare.  7m  nennen  wäre  das 
dalmatinische  aflatura  'Fund  auf  offenem  Meere,  Beute,  Wrack',  das  Jireöek 
in  Die  Romanen  in  den  Städten  Dalmatiens  87  angeführt  hat.  —  Nr.  156: 
asupra;  das  -a  ist  doch  wohl  der  Artikel,  nicht  ad.  —  Nr.  176:  fl«rf 'heute'; 
ich  ziehe  es  vor,  dieses  Wort  als  eine  Kürzung  von  astäzf  zu  betrachten, 
statt  ein  lat.  *hädie  für  hodie  zu  konstruieren.  —  Nr.  264 :  cam  'ziemlich' 
wird  schlagend  aus  camai  'mehr'  erklärt;  eine  genaue  Parallele  dazu  findet 
sich  in  der  in  Finnland  gesprochenen  schwedischen  Sprache,  wo  z.  B. 
denna  gran  är  mera  Mg  bedeutet :  'diese  Fichte  ist  ganz  hoch',  während 
sonst  im  Schwedischen  mera  hlig  Komparativ  ist.  —  Nr.  310 :  Aromunisch 
castru  ist  gewiß  nicht  ein  Latinismus,  sondern  Entlehnung  aus  dem  Grie- 
chischen (tö  KdcTpov  'Burg,  Festung').  —  Nr.  361 :  tau  ctmpit  hat  wohl 
nichts  mit  it.  scampare  zu  tun.  —  Nr.  379:  cHe  'je'  kann  sowohl  wegen 
des  I  als  wegen  des  -b  unmöglich  aus  cata  =  griech.  xard  hergeleitet 
werden;  cf.  Weigand,  Jahresber.  XI  190.  —  Nr.  392:  codru  'Urwald; 
Stück  Brot';  gegen  Entlehnung  aus  dem  Albanesischen  spricht  der  Umstand, 
daß  alb.  kodre  im  Rumänischen  codrä  ergeben  würde.  Daß  kodre  mit 
armen,  katar  verwandt  sein  sollte,  wird  von  11.  Pedersen  KZ.  XL  (N.  F. 
XX)  213  bestritten.  Dagegen  erklärt  sich  alb.  kodre  leicht  als  Entlehnung 
aus  rum.  codru.  Das  Wort  ist  also  ziemlich  sicher  romanisch.  —  Nr.  407 : 
cräciun  'Weihnachten';  das  erste  a  in  magy.  kavdcson  beweist  eigentlich 
nichts  für  eine  ursprüngliche  Form  cärädfun{e),  denn  anlautende  Konsonant- 
gruppen werden  bekanntlich  im  Magyarischen  aufgelöst,  besonders  in  der 
älteren  Sprache.  —  Nr.  491:  de  'von';  es  ist  nicht  zutreffend  bezüglich 
dieses  Wortes  auf  Abhandlungen  zu  verweisen,  wo  ein  ganz  anderes  de 
behandelt  wird.  —  Nr.  554:  dulcea^ä  'eine  Art  eingesottener  Früchte*; 
neben  neugr.  yXuKÖ  wäre  auch  auf  bulg.  sladko  zu  verweisen.  —  Nr.  558 : 
Dumnezeu  im  Arom.  auch  'Himmer ;  vgl.  alb.  perendi.  —  Nr.  686 :  furtunä 
'Sturm*;  vgl.  frz.  fortune  de  tner.  —  Nr.  788:  /mpin^ir 'hineinstoßen* ;  daß 
mkxm.pingu  auch  'stoßen*  bedeuten  kann,  wird  mit  Unrecht  bestritten; 
cf.  z.  B.  Weigand,  Ar.  II  28.  —  Nr.  846:  infulec  'gierig  verschlingen*  ver- 
langt ein  infollicare  'in  den  Schlauch  stecken'  (cf.  foale)  wie  frz.  ensacher 
empocher  etc.  Dagegen  paßt  die  gegebene  Erklärung  auf  das  nicht  zu- 
sammengesetzte span.  u.  portug.  Verbum.  —  Nr.  870:  tns  'Wesen*;  vgl. 
alb.  rrf€.  —  Nr.  1076:  mijloc  'Mittel*  <^*mediolus  locus;  die  Gründe,  die 
der  Verf.  Jb.  XI  5-i— 55  für  dieses  Etymon  statt  medius  locus  gibt,  scheinen 
mir  nicht  überzeugend.  —  Nr.  1158:  nat  'Kind*;  das  spanische  nadie  be- 
deutet jetzt   Niemand'.  —  Nr.  1237 :  päcurä  Tech'  wird  auch  für  'Erdöl' 
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gebraucht.  —  Nr.  1273:  partal  *Stück"  <  quartariua,  -um  bedarf  einer 
näheren  Erklärung.  —  Nr.  1476 :  pe  de  rost  'auswendig'  gibt  slav.  naizust 
wieder.  —  Nr.  1528 :  särut  'küssen* ;  die  Abweichung  von  der  gemeinrom. 
Bedeutung  'grüßen*  ist  durch  slav.  cilovati  veranlaßt,  das  im  altbulg. 
'grüßen*,  im  Neuslavischen  'küssen*  bedeutet.  —  Nr.  1750 :  totdeanna  'immer'; 
zu  verweisen  ist  nicht  nur  auf  alb.  gi^eA^,  sondern  auch  auf  neugr.  ÖXo^va; 
auch  im  Bulgarischen  ündet  sich  Entsprechendes.  —  Nr.  1789:  mä  uit 
'betrachte'.  Es  ist  meines  Erachtens  ganz  verfehlt,  als  Etymon  ein  *obitare 
zu  konstruieren.  Der  ausschließliche  reflexive  Gebrauch  des  Wortes  wird 
dadurch  nicht  erklärt.  So  weit  ich  sehen  kann,  ist  der  Ausdruck  relativ 
jung,  und  ich  halte  es  für  ausgemacht,  daß  er  ganz  einfach  das  Reflexivum 
von  uüa  'vergessen*  ist.  Ä  $e  utta  la  ceva  bedeutet  ursprünglich  'sich  in 
der  Betrachtung  von  etwas  zu  vergessen*,  seine  Aufmerksamkeit  aus- 
schließlich auf  ein  Ding  zu  richten,  nicht  damit  fertig  werden  können*. 
In  ähnlicher  Weise  kommt  mitunter  im  Franz.  tf'oublier  ä  qch.  vor,  z.  B. 
Zola,  Le  ventre  de  Paris  24:  Claude  Hau  ravi  de  ce  tumulte;  »7  $'oublicUt 
ä  un  effet  de  lumf^re,  ä  un  groupe  de  blouees,  au  dechar gerne nt  d*une  voiture. 
Enfin,  ila  se  digagkrent.  Claude  konnte  nicht  fertig  werden,  mußte  immer 
und  immer  diese  Dinge  betrachten.  Vgl.  auch  das  deutsche  gaffen, 
urspr.  'den  Mund  aufsperren  aus  Neugierigkeit',  dann  'auf  etwas  sehr 
aufmerksam  sein,  alles  andere  vergessend',  endlich  'neugierig  betrachten'; 
ähnlich  norwegisch  gapa^  dänisch  gabe\  vgl.  auch  it.  badare. 

Das  Ruch  enthält  1947  Schlagwörter.  Weitere  Forschungen  werden 
vielleicht  diese  Zahl  etwas  ändern,  schwerlich  aber  in  höherem  Grade. 
Ein  gut  eingerichteter  Index  schließt  das  Werk,  das  hiermit  am  besten 
allen  denjenigen  empfohlen  sei,  die  sich  aus  irgend  einem  Grunde  um 
das  Rumänische  kümmern.  Der  Verfasser  hat  sie  zu  großer  Dankbarkeit 
verpflichtet. 

Kopenhagen.  Kr.  Sandfeld  Jensen. 


Hirt,  H.  Die  Indogermancn,  ihre  Verbreitung,  ihre  Urheimat 
und  ihre  Kultur.  2  Bände.  Mit  vier  Karten  und  66  Abbildungen. 
(Karl  J.  Trübner  in  Straßburg).  1906/07.  X,  V  u.  771  S.  18  M.,  geb.  20.50  M. 
Nachdem  der  zweite  Band  meines  Werkes  über  die  Indogermanen 
erschienen  ist,  möchte  ich  vor  einem  Leserkreis  der  durch  meine  in  den 
Indogermanischen  Forschungen  erschienenen  Aufsätze  schon  manche  meiner 
Ideen  kennt,  selbst  einen  Rechenschaftsbericht  über  das,  was  ich  erstrebt 
habe,  geben.  Die  Umstände  bringen  es  mit  sich,  daß  dieser  Rechenschafts- 
bericht in  der  Hauptsache  zu  einer  Auseinandersetzung  mit  0.  Schrader 
werden  muß,  denn  dieser  betrachtet  ja  die  indogermanische  Altertums- 
kunde als  seine  eigenste  Domäne,  obgleich  er  vielleicht  weniger  als  mancher 
andere  geeignet  ist,  die  schwierigen  Probleme  dieses  Forschungsgebietes 
mit  Erfolg  zu  bearbeiten.  Schrader  hat  in  der  deutschen  Literaturzeitung 
1906,  431  ff.  meinen  ersten  Band  einer,  wie  er  selbst  glauben  mag,  ver- 
nichtenden Kritik  unterworfen.  Darauf  an  demselben  Ort  zu  antworten, 
schien  mir  nicht  angebracht,  da  eine  allgemeine  kritische  Zeitschrift  nicht 
soviel  Raum  zur  Verfügung  hat,  wie  nötig  ist,  um  die  vielen  Irrtümer 
und  Entstellungen  Schraders  zu  berichtigen. 

Offen  gestanden  habe  ich  von  Schrader  kein  anderes  Urteil  erwartet. 
Denn  seine  Angriffe  auf  P.  von  Bradke  haben  klar  genug  gezeigt,  daß 
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er  nicht  imstande  ist,  fremden  Gedankengängen  zu  folgen,  abweichende 
Ansichten  unbefangen  zu  würdigen.  Sein  Mangel  an  Verständnis  wie  an 
gutem  Willen  träte  vielleicht  am  deutlichsten  zutage,  wenn  ich  dem  Bei- 
spiel V.  Bradkes  folgte  und  Schraders  Rezension  mit  kritischen  Anmerkungen 
versehen  in  extenso  abdruckte.  Doch  würde  dadurch  die  Geduld  der  Leser 
allzusehr  in  Anspruch  genommen.  Ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Er- 
örterung der  Hauptpunkte. 

Schrader  beginnt  seine  Ausführungen  mit  den  Worten,  die  indo- 
germanische Altertumskunde  dürfe  nicht  als  ein  Tummelplatz  vor  unbe- 
dachten, schlecht  oder  gar  nicht  begründeten  Behauptungen  angesehen 
werden,  wo  es  möglich  sei,  ein  Buch  über  Kultur  und  Heimat  der  Indo- 
germanen  gleichsam  aus  dem  Ärmel  zu  schütteln.  Das  gibt  gleich  ein 
gutes  Präludium;  ich  aber  muß  annehmen,  daß  Schrader  diese  Worte 
wider  besseres  Wissen  geschrieben  hat.  Denn  Schrader  mußte  wissen,  daß 
ich  mich  seit  Jahren  mit  den  Problemrn  der  indogerm.  Altertumskunde 
beschäftige.  Hat  er  mich  doch  schon  vor  dem  Jahre  1894  aufgesucht,  weil 
ich  auf  diesem  Gebiete  arbeitete.  Und  in  der  Tat  fallen  die  Anfänge  dieses 
Buches  schon  in  das  Jahr  1891  zurück.  Ich  bin  seit  dieser  Zeil  auf  diesem 
Felde  tätig  gewesen  und  habe  eine  Heihe  von  Problemen  in  Einzelunter- 
suchungen behandelt.  Diese  Aufsätze  betreffen  zwar  scheinbar  sehr  dis- 
parate Dinge,  sie  stehen  aber  in  einem  engen  Zusammenhang,  wenn  man 
sie  im  Hinblick  auf  das  künftige  Buch  betrachtet.  Um  die  Grundlosigkeit 
jenes  Vorwurfs  zu  zeigen,  muß  ich  jene  Arbeiten  hier  zusammenstellen. 
Über  die  Urheimatsfrage  habe  ich  geschrieben  IF.  1,  46ir  ff.  und  Hettners 
Geographische  Zeitschrift  1,649  ff.  Die  Frage  nach  der  Wirtschaftsstufe 
der  Indogermanen  ist  erörtert  worden  a.  a.  0.  4,  369  ff.  in  den  Jahrbüchern 
für  Nationalökonomie  und  Statistik  III.  Folge,  15,  451  ff.,  IF.  5,  395  ff.  Dazu 
kommt  der  Aufsatz  über  die  Schiffahrt  (Beilage  z.  AUg.  Zeit.  1898  Nr.  51) 
ein  Aufsatz  über  die  Zahlen  (Nord  und  Süd  87,  261),  ein  Artikel  über  die 
Erschließung  der  europäischen  Urgeschichte  in  der  Sonntagsbeilage  der 
Vossischen  Zeitung  1896,  Nr.  479.  Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der 
Idg.  Sprachen  haben  mich  andauernd  beschäftigt.  Aus  dieser  Beschäftigung 
entsprangen  die  Aufsätze  IF.  4,  36,  IF.  5,  251,  Ztschr.  f.  deutsche  Philo- 
logie 29,  289  ff.  (über  die  Stellung  des  Germanischen),  PBrB.  23,  330  (Zu 
den  germanischen  Lehnwörtern  im  Slavischcn  und  Baltischen);  ferner  die 
Untersuchung  über  die  sprachliche  Stellung  des  Illyrischen  in  der  Fest- 
schrift für  Kiepert  und  Bemerkungen  über  die  Stellung  des  Griechischen 
in  meinem  Handbuch  der  griech.  Laut-  und  Formenlehre.  Beschäftigung 
mit  den  kleinasiatischen  Sprachen  zeigte  der  Aufsatz  IF.  2,  143  ff.  Schheß- 
lich  gewährt  auch  der  Aufsatz  in  den  Neuen  Jahrbüchern  für  das  klas- 
sische Altertum  1898,  1,  485  einen  Einblick  in  meine  Arbeit.  Dazu  kommen 
noch  eine  Reihe  von  Anzeigen,  auf  die  ich  nicht  weiter  einzugehen  brauche 

Alle  diese  Arbeiten  kennt  Schrader,  denn  er  hat  sie  in  seinem 
Reallexikon  zitiert  und  benutzt.  Dazu  kommt  noch  ein  Anderes.  Wenn 
man  über  die  Fülle  der  Literatur,  die  er  in  seinem  Lexikon  vereinigt,  er- 
staunt ist,  so  möge  man  nicht  vergessen,  daß  ich  es  gewesen  bin,  der  jahrelang 
die  Bibliographie  der  idg.  Altertumskunde  in  diesem  Anzeiger  zusammen- 
gestellt hat.  Schrader  hat  sie  ausgiebig  benutzt,  freilich  hat  er  gerade 
aus  den  wertvollsten  Leistungen  nicht  den  zu  erwartenden  Nutzen  ge- 
zogen, weil  er  ihre  Bedeutung  nicht  zu  würdigen  vermochte.  Ich  denke,  daß 
alle  diese  meine  Arbeiten,  die  im  Laufe  vieler  Jahre  erschienen  sind,  allein 
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schon  beweisen,  daß  mein  Buch  nicht  aus  dem  Ärmel  geschüttelt,  sondern 
die  Frucht  ernsten  Studiums  ist. 

Natürlich  kann  kein  Forscher  alle  Teile  seines  Arbeitsfeldes  gleich- 
mäßig bestellen.  Mir  sind  von  allem  Anfang  an  zwei  Probleme  besonders 
bedeutungsvoll  erschienen,  nämlich  die  Erschließung  der  Urheimat  und 
die  Erschließung  der  wirtschaftlichen  Kultur  der  Indogermanen.  Von  ihnen 
ist  am  Ende  alles  übrige  abhängig.  Beide  Fragen  habe  ich  in  einem  von 
Schrader  durchaus  abweichenden  Sinne  beantwortet.  Schrader  verlegt 
die  Urheimat  in  die  südrussische  Steppe;  ich  verlege  sie  IF.  1,  464  an 
die  Ostseeküste,  jetzt  noch  weiter  nach  Westen.  Schrader  sieht  in  den  Indo- 
germanen Nomaden,  ich  sehe  in  ihnen  Ackerbauer  und  zwar  Pflugbauer. 
Beides  habe  ich  schon  in  meinen  ersten  Publikationen  ausgesprochen, 
und  die  Zeit  hat  mich  in  dieser  Auffassung  nur  bekräftigt.  Zu  meiner 
Freude  kann  ich  feststellen,  daß  auch  ein  Forscher  wie  Hoops  ganz  zu 
denselben  Anschauungen  gekommen  ist.  Daß  Schrader  das  Unglück  gehabt 
hat,  von  Anfang  an  eine  verlorene  Position  einzunehmen,  mag  ihm  heute 
sehr  peinlich  sein,  läßt  sich  aber  selbst  durch  die  lärmende  Kanonade 
seiner  Rezension  nicht  ungeschehen  machen. 

Was  soll  man  aber  von  der  Gewissenhaftigkeit  eines  Kritikers  sagen, 
der  eine  derartige  Verschiedenheit  der  Ansichten  in  einem  Fall,  wo  er 
selbst  Partei  ist,  seinem  Leserkreis  völhg  verschweigt,  der  sich  mit  dieser 
Unterdrückung  offenkundiger  Tatsachen  nicht  begnügt,  sondern  sogar  die 
Kühnheit  hat,  den  Vorwurf  des  Abschreibens  sowie  der  Unselbständigkeit 
zu  erheben?  Schrader  tut  dies.  Er  behauptet  nämlich,  er  hätte  sich  bei 
der  Lektüre  meines  Buches  in  steigendem  Maße  davon  überzeugt,  wie  sehr 
ich  von  seinem  Reallexikon  abhängig  sei  und  führt  zum  Beweise  seiner 
Behauptung  eine  Reihe  von  Stellen  an.  Es  fällt  mir  nun  gar  nicht  ein 
zu  leugnen,  daß  ich  das  Reallexikon  eifrig  studiert  habe:  meine  Kritik 
in  diesem  Anzeiger  13,  5  ff.  gibt  davon  hinlängliclf  Kunde.  Ich  habe  dort 
ausgesprochen,  daß  es  als  Tatsachensammlung  ganz  brauchbar  sei,  daß 
dagegen  die  Auffassung  der  Tatsachen  schweren  Bedenken  unterliegt. 
Schrader  scheint  nun  die  Bedeutung  seiner  fleißigen  Sammlungen  weil 
zu  überschätzen,  wenn  er  aus  ihnen  die  Berechtigung  zu  solchem  Vor- 
wurfe herleitet.  Er  vergißt  ganz,  daß  dieselben  Queflen,  aus  denen  er  sein 
Buch  geschöpft  hat,  auch  mir  zur  Verfügung  standen.  Nur  wenn  es  sich 
um  Kleinigkeiten  handelt,  habe  ich  Schraders  Buch  auch  direkt  benutzt  und 
das  in  den  Anmerkungen  des  zweiten  Bandes  hervorgehoben.  Ich  glaube, 
4aß  Schrader  auf  diese  Weise  sehr  wohl  zu  seinem  Recht  kommt.  Weiter 
zu  gehen,  war  mir  unmöglich,  denn  das  Werk  kann  kaum  Anspruch  darauf 
erheben,  als  primäre  Quelle  zu  gelten.  Man  glaube  nämlich  ja  nicht,  daß 
dieser  Autor  zu  den  wichtigsten  Quellen,  den  antiken  Zeugnissen,  selbst 
hinabgestiegen  sei,  er  schöpft  in  der  Regel  nur  aus  zweiter  Hand,  er  kom- 
piliert. Es  genügt  ein  Beispiel  dafür  anzuführen.  Der  Artikel  'Salz'  in  dem 
Reallexikon  ist  nichts  weiter  als  ein  Auszug  aus  Hehns  kleiner  Schrift 
über  das  Salz.  Die  Zeugnisse,  die  Helm  hat,  bietet  auch  Schrader  und 
ich  gebe  sie  auch.  Aber  Hehn  ist  nicht  vollständig.  Es  ist  ihm  das  wichtige 
Zeugnis  entgangen,  daß  die  Perser  kein  Salz  gebrauchen.  Her.  1, 133.  Ob- 
gleich nun  in  unmittelbarer  Nähe  dieser  Stelle  andere  stehen,  die  Schrader 
zitiert,  kennt  er  diese  selbst  nicht ! 

Wie  es  um  die  Stichhaltigkeil  von  Schraders  Vorwurf  bestellt  sei, 
zeigt  am  klarsten  eine  Nachprüfung  der  von  ihm  genannten  Stellen.  Ich 
irann  sie  dem  Leser  dahcT  tv\c.\\V.  <ix\BÄ^^w. 
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Pflug  S.  351  =  Reallexikon  S.  630,  631. 

Bei  Schrader  steht  das  Zitat  Rau  Geschichte  des  Pfluges,  ein  Werk, 
das  allgemein  bekannt  ist  und  jedenfalls  zitiert  werden  mußte,  bei  mir 
werden  außerdem  noch  die  Werke  von  Meitzen  und  Behlen  angeführt.  Die 
Entwicklung  aus  dem  einfachen  Haken  ist  allgemein  bekannt,  man  vgl. 
noch  Meringer  IF.  17,  130,  ebenso  die  Stelle  aus  Hesiod,  die  sich  schon 
bei  Hehn  59  findet.  Ich  verweise  außerdem  auf  die  Steine,  die  man  als 
Pflugscharen  anspricht  und  gebe  5  Abbildungen.  Soll  etwa  die  Gleichung 
got  höha,  ht.  gzakä  den  Vorwurf  des  Abschreibens  begründen  ?  Ich  bitte 
den  Leser  dringend,  die  beiden  Stellen  zu  vergleichen,  um  über  die  Be- 
rechtigung von  Schraders  Vorwurf  zu  urteilen. 

Sippendorf  S.  265  =  R.  U3.  lU.  Die  Talsache  des  Sippendorfes 
ist  so  allgemein  verbreitet  und  so  allgemein  bekannt,  daß  es  sich  wirklich 
nicht  lohnt,  diese  Sache  abzuschreiben,  auch  nicht  die  Gleichung  griech. 
oiKoc,  ai.  viä  'Sippe' ;  die  attischen  Dorfnamen  sind  bei  E.  Meyer  Geschichte 
des  Altertums  angeführt  und  richtig  erklärt.  Ich  füge  die  griech.  Plurale 
auf  Ol  und  oi  hinzu.  Auch  daß  die  germ.  Ortsnamen  auf  -ingen  und  die 
slavischen  auf  -ici  Sippenbezeichnungen  sind,  brauchte  wohl  keiner  von 
Schrader  zu  lernen.  Ich  habe  diese  Dinge  schon  vor  dem  Erscheinen  von 
Schraders  Wörterbuch  in  einem  Vortrag  auf  der  Bremer  Philologenver- 
sammlung  in  größerem  Zusammenhang  behandelt. 

Keule  S.  339,  3i0  =  R.  422  f.  Wer  das  liest,  ohne  nachzuschlagen, 
muß  denken,  es  handelte  sich  um  eine  umfangreiche  Abschreiberei.  In 
Wirklichkeit  ist  es  eine  kurze  Notiz,  bei  der  Schrader  noch  ausdrücklich 
erwähnt  wird.  Die  Auffassung  ist  völlig  verschieden.  Schrader  sagt :  "eine 
idg.  Gleichung  für  diese  ohne  Zweifel  uralte  Waffe  konnte  bis  jetzt  nicht 
ermittelt  werden",  ich  dagegen  bemerke :  "den  Tatsachen  gegenüber,  daß 
die  Keule  uralt  ist,  ist  es  recht  bezeichnend,  daß  sich  ein  idg.  Ausdruck 
für  die  Keule  nicht  nachweisen  läßt,  oder  daß  wir  wenigstens  nicht  wissen, 
welcher  der  verschiedenen  Namen,  die  in  den  einzelnen  Sprachen  vor- 
liegen, idg.  ist";  das  ist  m.  E.  eine  prinzipiell  verschiedene  Auffassung.  Die 
Fassung  der  Stelle  ist  von  dem  in  meinem  Buche  immer  wiederkehrenden 
Gedanken  beherrscht,  daß  wir  ex  silentio  aus  dem  Schweigen  der  Sprache 
nichts  erschließen  können. 

Haus  S.  380,  381  =  R.  339,  340. 

Ich  kann  auch  hier  keine  weitere  Übereinstimmung  entdecken  als 
die,  die  sich  aus  der  notwendigen  Gleichheit  des  Materials  ergibt.  Daneben 
steht  aber  eine  wesentliche  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  der  Tat- 
sachen. Nach  Schrader  ist  das  runde  Haus  das  ältere,  ich  betone,  daß 
dies  eine  Form  war,  daß  aber  daneben  das  eckige  Haus  als  Grundtypus 
bestanden  hat.  Schrader  sagt  femer  S.  340:  "So  eröffnet  sich  auch  von 
dieser  Seite  (s.  u.  Ackerbau  und  Viehzucht)  der  Ausblick  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Indogermanen  noch  ein  wenig  seßhaftes  und  fast  ausschließlich 
der  Viehzucht  ergebenes  Leben  führten".  Einen  wesentlichen  Punkt  meiner 
Ausführungen  bildet  der  Nachweis,  daß  die  feste  Siedelung  in  Europa  und 
bei  den  Indogermanen  uralt  ist,  was  ich  durch  die  Höhlen  Wohnungen,  die 
festen  Grabkammern  und  die  Pfahlbauten  zu  bekräftigen  suche. 

Pelzkleider  S.  365,  3^6  =  R.  614,  615.  Auch  hier  ist,  wie  immer, 
dasselbe  Verhältnis.  Eine  Reihe  von  Tatsachen,  die  Schrader  zusammen- 
stellt, finden  sich  auch  bei  mir,  davon  sind  einige  allgemein  bekannt,  wie 
die  aus  Caesar  und  Tacitus,  andere  stehen  bei  Hehn  und  andern  Autoren. 
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Es  kommen  bei  mir  neue  Zeugnisse  hinzu.  Glaubt  Schrader  wirklich  für 
die  Tatsache,  daß  man  im  Altertum  Felle  trug,  etwas  besonderes  ermittelt 
zu  haben? 

Düngen  S.  266,  267  =  R.  U7,  148. 

Schrader  hält  das  Düngen  für  jung,  ich  weise  auf  die  Möglichkeit 
hin,  daß  es  sehr  alt  gewesen  sei  und  erwähne  einen  Fund,  über  den  Heer 
(die  Pflanzen  der  Pfahlbauten)  berichtet.  Ihn  kennt  auch  Schrader.  Ich 
füge  hinzu,  daß  der  Flachsanbau  einen  sorgfältig  vorbereiteten,  auch  ge- 
düngten Acker  erfordert,  und  mache  auf  den  Weidegang  des  Viehes  auf- 
merksam, der  in  alter  Zeit  sicher  zum  Düngen  gedient  habe.  Außerdem 
erwähne  ich  die  Arbeit  von  Lasch  über  die  Landwirtschaft  der  Naturvölker, 
die  Schrader  nicht  hat. 

Gerben  H8i  =  R.  498.  Die  Übereinstimmung  erstreckt  sich  auf 
die  Anführung  der  einzigen  homerischen  Stelle  und  auf  ein  gemeinsames 
Zitat ;  außerdem  darauf,  daß  das  Gerben  ein  chemischer  Prozeß  ist.  über 
dessen  Arten  jedes  Konversationslexikon  Auskunft  gebe.  Ich  hatte  aber 
schon  früher  darauf  hingewiesen,  daß  das  Gerben  uralt  sein  müsse,  wenn 
man  in  alter  Zeit  Tierfelle  getragen  habe,  da  ohne  eine  Bearbeitung  das 
Tierfell  nicht  verwendet  werden  könne.  Schrader  befindet  sich  dem  gegen- 
über in  Verlegenheit,  weil  ein  Ausdruck  für  'gerben'  nicht  im  Indo- 
germanischen nachgewiesen  werden  kann .  und  er  meint ,  es  werde  sich 
eben  eine  besondere,  einen  speziellen  Namen  erfordernde  Technik  noch 
nicht  ausgebildet  haben.  Der  Schluß  ist,  wie  alle  ex  silentio  falsch.  Er 
ist  gerade  so  richtig,  wie  wenn  man  aus  unserm  deutschen  Worte  *gerben', 
dessen  heutige  Bedeutung  .sich  erst  seit  etwa  1300  festgesetzt  hat,  schließen 
wollte,  daß  das  Gerben  erst  um  diese  Zeit  aufgekommen  w^äre.  Wenn  hier 
ein  Verbum  seine  allgemeine  Bedeutung  zu  einer  speziellen  verwandelt  hat, 
so  ist  das  ein  ganz  gewöhnlicher  Vorgang,  aber  bekanntlich  ist  der  um- 
gekehrte nicht  minder  häufig.  So  könnte  denn  z.  B.  das  idg.  der-  auf  die 
Lederbereitung  gehen,  jedenfalls  geht  es  auf  das  Abziehen  der  Haut.  Für 
die  übrigen  Tätigkeiten,  aus  denen  das  Gerben  besteht,  wird  es  eben  eine 
Fülle  von  Ausdrücken  gegeben  haben,  genau  wie  für  die  Bereitung  des 
Flachses  eine  große  Zahl  verschiedener  Tätigkeiten  nötig  sind,  die  sprach- 
lich alle   unterschieden  werden. 

Getrenntes  Speisen  der  Geschlechter  S.  311  =  R.  516.  Die 
Talsache  des  gelrennten  Speisens  der  Geschlechter  ist  so  bekannt,  daß 
man  in  diesem  Punkte  wirklich  nichts  abzuschreiben  braucht.  Schrader 
beschränkt  sich  in  seinen  Zeugnissen  auf  Homer.  Ich  führe  den  etruskischen 
Brauch  als  das  Widerspiel  der  bei  den  klassischen  Völkern  üblichen  Sitte 
an,  und  belege  diese  durch  eine  Stelle  bei  Athenaios  über  das  athenische 
Hochzeitsfest  und  die  kretisch-spartanischen  Männerspeisegenossenschaften. 
Die  slavische  Trennung  der  Geschlechter  bei  der  Mahlzeit  kenne  ich  aas 
eigener  Anschauung,  die  Nachricht  über  die  Armenier  steht  bei  Leist,  und 
die  mittelalterliche  Sitte  kennt  jeder,  der  das  Volksepos  gelesen  hat 

Das  wesentUche  aber  ist,  daß  ich  die  ganze  Sache  anführe,  um 
zu  zeigen,  daß  dies  ein  Rest  der  alten  getrennten  Frauen-  und  Männer- 
wirtschafl  sei,  während  Schrader  darin  einen  Punkt  sieht,  der  zu  der 
niedrigen  Stellung  der  Frau  in  der  Urzeit  stimme. 

In  allen  diesen  Punkten  und  in  anderen  beschränkt  sich  also  die 
Übereinstimmung  auf  die  Anführung  der  gewöhnhchsten  Tatsachen,  die 
bei  mir  meist  noch  vermehrt  und  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  anders 
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erklärt  sind.  Wenn  das  keine  Unterschiede  sind,  ^;o  weiß  ich  nicht,  wie 
man  solche  entdecken  will.  Ich  sehe  nur  daraus,  daß  Schrader  an  einer 
maßlosen  Überschätzung  seiner  Leistungen  leidet,  die  es  ihm  unmöglich 
macht,  auf  diesem  Gebiete  unbefangen  zu  urteilen. 

Die  Gregenüberstellung  dieser  Stellen  wird  neben  der  Widerlegung 
▼on  Schraders  Vorwürfen  auch  dazu  gedient  haben,  dem  Leser  zu  zeigen, 
daß  an  vielen  Punkten  wesentliche  Unterschiede  zwischen  Schraders  und 
meiner  Fassung  bestehen.  Und  in  der  Tat  ist  das  Bild,  das  ich  von  der 
Kultur  der  Indogermanen  zu  entwerfen  versucht  habe,  in  fast  allen  Punkten 
von  Schraders  Bild  verschieden.  Das  ist  zum  guten  Teil  bedingt  durch 
die  verschiedene  Auffassung  von  der  Urheimat  und  von  der  wirtschaft- 
lichen Kultur.  Daß  von  dieser  das  ganze  übrige  Leben  abhängig  ist,  {ge- 
hört heute  Wühl  zu  den  anerkannten  Grundsätzen  der  Forscliung,  und  es 
muß  daher  notwendigerweise  die  Auffassung  der  sonstigen  Kulturzust/inde 
durchaus  abweichend  ausfallen,  wenn  man  in  diesen  Punkten  verschie- 
dener Meinung  ist.  Schließlich  stehen  die  Fragen  nach  der  Urheimat  und 
der  Wirtschaftsstufe  der  Indogermanen  auch  in  Wechselbeziehung.  Wohnten 
die  Indogermanen  in  Nordeuropa,  so  können  sie  keine  Nomaden  gewesen 
sein;  waren  sie  Ackerbauer,  so  können  sie  nicht  in  der  südrussischen 
Steppe  gesessen  haben. 

Der  erste  Teil  meines  Werkes  ist  der  Urheimalfrage  gewidmet,  aber 
ich  habe  diesen  Teil  insofern  sehr  umfangreich  angelegt,  als  ich  zunächst 
die  Frage  nach  den  Ursitzen  der  einzelnen  europäischen  Völker  behandle. 
Es  liegt  doch  außerordentlich  nahe,  erst  zu  fragen,  wo  saßen  die  Indo- 
germanen nicht?  Dadurch  ist  dieser  Teil  zu  einer,  wie  ich  hoffe,  nicht 
nnbrauchbaren  Übersicht  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  Europas 
und  der  angrenzenden  Teile  Asiens  geworden.  Wir  besaßen  ja  bisher  kein 
Buch,  aus  dem  man  sich  über  die  ethnographischen  Verhältnisse  Europas 
unterrichten  konnte.  Natürlich  wollte  ich  keine  Ethnographie  von  Europa 
schreiben.  Durch  reichliche  Anführung  von  Literatur  wird  der  Leser  je- 
doch in  den  Stand  gesetzt,  sich  weiter  zu  unterrichten  und  sich  gegebenen- 
falls auch  eine  abweichende  Ansicht  zu  bilden. 

In  den  Anmerkungen  habe  ich  Proben  des  für  die  kleinern  Sprachen 
überlieferten  Sprachmaterials  gegeben ;  das  wird,  wie  ich  hoffe,  manchem 
willkommen  sein.  Sind  doch  die  Werke,  in  denen  das  Material  niedergelegt 
ist,  meist  recht  teuer  und  wohl  nur  auf  den  größern  Universitätsbibliotheken 
zugänglich.  Ich  hoffe  dadurch,  daß  ich  eine  w^irkliche  Anschauung  von 
den  Sprachresten  gebe,  zu  weiterer  Forschung  anzuregen.  Insbesondere 
hoffe  ich,  daß  die  Arbeit  am  Lykischen  neue  Mitarbeiter  finden  wird. 
Denn  bei  ihm  liegt  reiches  inschriftliches  Material  vor,  und  die  Frage, 
ob  die  lykische  Sprache  indogermanisch  sei  oder  nicht,  erscheint  mir  noch 
nicht  gelöst.  Ich  habe  die  lykischen  Inschriften  immer  wieder  vorgenommen, 
und  kann  nicht  leugnen,  daß  ich  zu  einer  festen  Entscheidung  noch  nicht 
habe  kommen  können.  Immerhin  vermag  ich  die  Ansicht  von  dem  indo- 
germanischen Charakter  des  Lykischen  nicht  mehr  rundweg  abzulehnen, 
wie  ich  das  früher  getan  habe.  Ich  hoffe  in  späterer  Zeit  noch  einmal 
ausführlich  auf  diese  Frage  zurückzukommen  und  einiges  zur  Klärung  der 
Frage  beizutragen.  Beim  Phrygischen  habe  ich  noch  die  von  Bamsay  neu 
entdeckten  Inschriften  verwerten  können,  die  manchen  interessanten  Auf- 
schluß gewähren.  An  dem  nicht  indogermanischen  Charakter  des  Ligurischen 
halte  ich  fest.    Die  Inschriften  von  Omavasso  halte  ich  für  keltisch.   In 
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Betreff  der  Herkunft  der  Etrusker  scheinen  mir  außerordentlich  viel 
Momente  nach  Asien  zu  weisen.  Meine  Ansichten  über  die  Stellung  des 
Illyrischen  und  des  Albanesischen  sind  so  geblieben,  wie  ich  sie  in  der 
Kiepertfestschrift  dargelegt  habe.  Daß  das  Venetische  zu  dem  Illyrischen 
gehört,  wurde  durch  die  Untersuchungen  von  W.  Scliulze  'Zur  Oeschichte 
lateinischer  Eigennamen'  bestätigt.  Jedenfalls  vermisse  ich  nach  wie 
vor  den  Beweis  dafür,  daß  das  Illyrische  zu  den  satem -Sprachen  ge- 
hört. An  und  für  sich  ist  die  Zugehörigkeit  zu  den  satem-Sprachen 
natürlich  möglich,  aber  nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  recht  unwahr- 
scheinlich. 

Die  Frage  nach  der  Urheimat  habe  ich  auch  dadurch  zu  klären 
versucht,  daß  ich  meinem  Buche  eine  Karte  beigegeben  habe,  auf  der 
die  ursprünglichen  Sitze  der  Völker,  ihre  Wanderungen  und  die  Urheimat 
der  Indogormanen  angegeben  sind.  Natürlich  ist  das  nur  ein  Versuch,  aber 
ich  hoffe  kein  überflüssiger ;  denn  die  Anschauung  sagt  mehr  als  alle  Worte. 
Neu  ist  bei  mir  auch  die  Ansicht,  daß  die  Arier  über  den  Kaukasus  nach 
Iran  eingewandert  seien.  Wer  die  dritte  Karte  betrachtet  und  die  Tatsache 
auf  sich  wirken  läßt,  daß  die  Iranier  das  ganze  Gebirgsrund  Irans  bis 
nach  Indien  hin  besetzt  haben,  der  wird  auch  diese  Ansicht  wahrscheinlich, 
ja  vielleicht  so  einfach  finden,  daß  er  sich  wundert,  wenn  sie  fast  gar 
nicht  vertreten  worden  ist.  Ich  glaube  also,  daß  dieser  erste  Teil  nicht 
bloß  eine  brauchbare  Zusammenstellung  über  die  ethnographischen  Ver- 
hältnisse Europas  und  der  Indogermanen  enthält,  sondern  daß  er  auch 
manchen  neuen  Gedanken  bringt. 

Der  zweite  Teil  behandelt  nun  die  Kultur.  Auch  hier  ist  die  Haupt- 
ansicht mein  Eigentum,  wenngleich  sie  heute  nicht  mehr  neu  ist.  Denn  ich 
habe  schon  längst  die  Meinung  ausgesprochen,  daß  die  Indogermanen  auf 
einer  wesentlich  anderen  wirtschaflhchen  Stufe  gestanden  haben  müßten, 
als  Schrader  und  andere  vor  ihm  annehmen.  Ich  habe  neuerdings  nun 
die  Werke  nachgeprüft,  die  die  älteste  deutsche  Geschichte  behandeln, 
und  gefunden,  daß  sie  fast  alle  von  Schrader  abhängig  sind.  Wenn  man 
dergleichen  sieht,  so  muß  man  sich  sagen,  daß  der  Sprachwissenschaft 
aus  dieser  Führerstellung  eine  ungeheure  Verantwortung  erwächst.  Ich 
glaube  es  deshalb  schon  als  ein  Verdienst  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen, 
daß  ich  in  leichtverständlicher  Form  eine  wesentlich  andere  Auffassung 
von  der  wirtschaftlichen  Entwicklung,  als  sie  Schrader  bietet,  vertreten 
und  dadurch  die  Historiker  zur  Nachprüfung  gezwungen  habe.  Ich  bin 
verschiedentlich  bei  einzelnen  Punkten  gefragt  worden,  ob  Schraders  mit 
großer  Sicherheit  vorgetragene  Aufstellungen  und  Auffassungen  richtig 
oder  walirscheinlich  seien ;  da  konnte  ich  immer  nur  warnen,  den  Schluß- 
folgerungen dieses  Autors  zu  vertrauen.  Diese  Warnung  will  ich  auch  an 
dieser  Stelle  noch  einmal  aussprechen.  Die  Folgerungen  Schraders  sind 
zum  größten  Teile  falsch.  Selbst  die  scheinbar  sichersten  Schlüsse,  wie 
die  Folgerungen  aus  den  Verwandtschaftsnamen,  haben  sich  mir  schließUch 
als  unzulänglich  erwiesen. 

Ich  kann  natürlich  an  dieser  Stelle  nicht  auf  alle  Punkte  eingehen, 
sondern  muß  mich  auf  einige  prinzipielle  Fragen  und  wichtigere  Einzel- 
heiten beschränken.  Da  ist  zunächst  die  Frage,  wie  weit  überhaupt  Fol- 
gerungen aus  der  Sprache  zuverlässig  sind.  Ich  habe  hier  vor  allem  den 
Grundsatz  vertreten,  daß  Schlüsse  ex  silentio,  aus  dem  Schweigen  der 
Sprache,  hinfällig  seien.  Dieses  Problem  hier  zu  behandeln,  würde  zu  weit 


Die  Indogermanen,  ihre  Verbreitung,  ihre  Urheimat  und  ihre  Kultur.     189 

führen,  ich  werde  es  daher  in  einem  besonderen  Artikel  in  den  Forschungen 
erörtern.  AUe  Punkte,  in  denen  Schrader  etwas  ex  silentio  schließen  will, 
haben  sich  als  hinfäUig  erwiesen.  Ebenso  habe  ich  noch  einmal  die  Frage 
untersucht,  in  wie  vielen  Sprachen  ein  Wort  vorhanden  sein  müsse,  um 
als  indogermanisch  gelten  zu  können.  Auch  hier  glaube  ich  gezeigt  zu 
haben,  daß  Schraders  Standpunkt  unhaltbar  ist  und  daß  ich  nicht 
Schraders  Standpunkt  vertrete,  wie  dieser  in  seiner  Anzeige  behauptet, 
sondern  einen  wesentlich  andern. 

In  Kapitel  4  behandle  ich  die  wirtschaftlichen  Zustände  der  Indo- 
germanen.  Daß  hier  meine  Anschauungen  wesentlich  von  denen  Schraders 
abweichen,  wird  dieser  selbst  nicht  leugnen  können.  Ich  gehe  von  der 
uralten  Teilung  der  Arbeil  in  Männer-  und  Frauenarbeit  aus,  der  Frau 
fiel  das  Früchtesammeln  und  später  der  Ackerbau  zu,  den  sie  erfunden 
hat,  während  der  Mann  die  Viehzucht  betrieb.  Beim  Pflugbau  sind  dem- 
gemäß beide  Geschlechter  wieder  vereinigt,  und  die  Stufe  des  PHugbaues 
hatten  die  Indogermanen  schon  erreicht. 

Ich  habe  an  verschiedenen  Stellen  darauf  hingewiesen,  wie  diese 
Scheidung  in  Männer-  und  Frauenarbeit  die  ganze  Kultur  durchsetzt,  wie 
sich  nur  von  diesem  Grundgedanken  aus  die  in  historischen  Zeiten  be- 
stehende Teilung  der  Arbeit  verstehen  läßt.  Schrader  hat  dafür  nichts 
als  Redensarten,  denen  man  es  anmerkt,  daß  sie  in  der  Studierstube  ge- 
wonnen sind,  daß  der  Autor  nie  einen  Blick  in  das  wirkliche  Volksleben 
getan  hat.  Das  Verständnis  für  primitive  wirtschaftliche  Kultur  läßt  sich 
aber  eben  nicht  in  der  Studierstube  oder  durch  eine  flüchtige  Reise  ge- 
winnen, sondern  man  muß  einmal  unter  primitiven  Verhältnissen  längere 
Zeit  gelebt  haben.  Daß  mir  das  verschiedene  Male  vergönnt  war,  betrachte 
ich  als  ein  großes  Glück. 

Das  5.  Kapitel  über  die  Kulturpflanzen  und  Haustiere  kann  natürlich 
nichts  wesentlich  Neues  bringen,  nachdem  Hoops  einen  Teil  des  Gegon- 
standes  so  gründlich  behandelt  hat.  Immerhin  wird  man  manches  antrefTen, 
was  nicht  allgemein  bekannt  ist,  und  so  steht  es  auch  in  den  übrigen 
Kapiteln.  Ich  will  hier  nicht  auf  alle  Einzelheiten  eingehen,  da  ich  hoffe, 
daß  mein  Buch  gelesen  wird,  aber  immerhin  möchte  ich  eine  Reihe  von 
Punkten  anführen,  wo  ich  gerade  das  Gegenteil  von  dem  vertrete,  was 
Schrader  behauptet. 

Schrader  glaubt,  daß  das  Salz  den  Indogermanen  unbekannt  ge- 
wesen sei,  ich  nehme  das  Gegenteil  an,  Schrader  meint,  daß  die  Indo- 
germanen keine  Fischesser  gewesen  seien,  ich  suche  das  Haltlose  dieser 
Behauptung  nachzuweisen.  Vom  Steinkochen  weiß  Schrader  nichts,  so 
viel  ich  sehe.  Schrader  schließt,  daß  das  Menschenopfer  auf  ursprünglichen 
Kanibahsmus  weise,  ich  lehne  das  ab.  In  dem  Kapitel  über  die  Schiffahrt 
entwickle  ich  ganz  andere  Anschauungen  als  Schrader,  ebenso  stehe  ich 
in  der  Frage  nach  dem  Vorhandensein  der  Gastfreundschaft  auf  einem 
ganz  andern  Standpunkt  usw.  usw.  Ich  kann  wohl  sagen,  daß  ich  in  den 
Punkten,  wo  überhaupt  eine  abweichende  Ansicht  möglich  ist,  wo  es  sich 
also  nicht  um  notorische  Tatsachen  handelt,  von  Schrader  abweiche,  und 
ich  habe  im  Laufe  der  Jahre  gelernt,  daß  man  Schraders  Ansichten  gegen- 
über gar  nicht  vorsichtig  genug  sein  kann. 

Icli  wende  mich  zum  Schlüsse  noch  zu  einigen  besonderen  Angriffen 
Schraders.  Daß  in  meinem  Buch,  an  dem  ich  jahrelang  gearbeitet  habe, 
Widersprüche  vorkommen,  daß  ich  auch  Fehler  gemacht  oder  fehlerhafte 
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Schlüsse  gezogen  habe,  das  zu  leugnen  fällt  mir  nicht  ein.  Aber  es  steht 
freilich  etwas  anders  damit  als  Schrader  behauptet.  Mir  ist  bei  den  Unter- 
suchungen über  die  Verwendung  der  Sprache  klar  geworden,  daß  die  Er- 
haltung von  kulturhistorischen  Gleichungen  meist  einen  besonderen  Grund 
hat.  Wenn  sich  Worte  Jahrtausende  lang  in  der  Sprache  erhalten,  so  wird 
man  sich  immer  fragen,  wodurch  das  veranlaßt  ist.  Als  Ursache  habe  ich 
gefunden,  daß  die  Dinge,  die  durch  solche  Worte  bezeichnet  werden,  einen 
stark  wirtschaftlichen  Hintergrund  haben.  Das  zeigt  sich  deutlich  bei  dem 
Worte  für  Mist.  Fragt  man  sich,  weshalb  sich  Gleichungen  wie  griech. 
KÖiTpoc,  ai.  ^kft  erhalten  haben,  so  ist  als  Grund  nur  die  wirschaftliche 
Verwendung  des  Düngers  anzunehmen.  An  dieser  Auffassung  halte  ich 
auch  heute  noch  fest.  Wenn  wir  die  Gleichung  ßdXavoc,  lat.  glans  finden, 
so  schloß  ich  ebenso,  es  muß  eine  andauernd  wirtschaftliche  Benutzung 
der  Eicheln  stattgefunden  haben,  nicht  so  sehr  vielleicht  als  menschliches 
Nahrungsmittel  denn  als  Schweinefutter.  Ein  reicher  Fruchtansatz  der 
Eichel  ist  für  die  Schweinezucht  in  älterer  Zeit  von  höchster  Bedeutung. 
Daß  aus  den  Gleichungen  für  'Gans'  und  'Ente'  nicht  folgt,  daß  diese 
Tiere  gezähmt  waren,  ist  allgemein  bekannt.  Immerhin  macht  mich  die 
Erhaltung  dieser  Ausdrücke  stutzig,  und  ich  würde  die  Erhaltung  besser 
verstehen,  wenn  die  Tiere  im  Norden  schon  früh  gezähmt  gewesen  wären. 
Weshalb  sind  denn  so  wenig  Gleichungen  für  andere  Vögel  vorhanden? 
Tatsächlich  sind  Wildgans  und  Wildente  sehr  leicht  zähmbar. 

In  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  ändert  Schrader  meinen  Wort- 
laut oder  gibt  ihn  nicht  genau  wieder.  So  sage  ich  S.  276,  die  Tatsachen 
der  Sprache  wiesen  darauf  hin,  daß  wenigstens  ein  Teil  der  Indoger- 
manen  den  Hafer  gekannt  habe,  S.  275  aber  bemerke  ich,  die  Gleichungen 
der  Sprache  könnten  es  nicht  erweisen,  daß  die  Hirse  bekannt  gewesen 
sei.  Zwischen  'erweisen'  und  'hinweisen"  ist  aber  nach  meinem  Sprach- 
gebrauch ein  wesentlicher  Unterschied.  Schrader  aber  läßt  im  zweiten 
Fall  das  Verbum  'erweisen'  aus. 

Wälirend  ich  mich  im  allgemeinen  gegen  Schlüsse  aus  dem  Schweigen 
der  Sprache  ausgesprochen  habe,  habe  ich  sie  nach  Schrader  S.  187  als 
bedingt  zulässig  erklärt.  Tatsächlich  stehen  an  dieser  Stelle,  wo  es  mir 
auf  prinzipielle  Fragen  noch  nicht  ankam,  diese  Worte,  aber  doch  mit 
dem  Zusatz  'sehr',  den  Schrader  ausläßt. 

Ich  habe  bei  meinen  Arbeiten  auch  die  Völkerkunde  herangezogen. 
Daß  dies  geschehen  müsse,  darüber  kann  unter  Einsichtigen  kein  Zweifel 
bestehen,  und  es  ist  ja  bekannt,  welche  glänzenden  Ergebnisse  E.  Rohde, 
Usener,  Oldenberg,  von  andern  ganz  zu  schweigen,  erzielt  haben.  Vor  allem 
habe  ich  aber  aus  den  Büchern  E.  Grosses  'Die  Anfänge  der  Kunst'  und 
'Die  Formen  der  Familie  und  die  Formen  der  Wirtschaft'  das  eine  gelernt, 
daß  die  wirtschaftliche  Kulturstufe  für  die  Beurteilung  der  primitiven  Völker 
von  höchster  Bedeutung  ist.  Man  darf  nicht  ohne  weiteres  Jäger  zum 
Vergleich  heranziehen,  wenn  es  sich  wie  bei  den  Indogermanen  um  Acker- 
bauer handelt.  Denn  auch  unter  einfachen  Verhältnissen  ist  die  Kultur 
von  der  Wirtschaft  abhängig.  Und  diesen  Grundsatz  habe  ich  auch  bei 
der  Betrachtung  von  Pfeil  und  Bogen  angewendet.  Die  Völkerkunde  lehrt, 
daß  sie  nicht  überall  gebraucht  werden,  und  Peschel  hat  behauptet,  Bogen 
und  Pfeil  sei  eine  Waffe  der  Jägervölker.  In  der  Tat  erfordert  die  Ver- 
wendung von  Bogen  und  Pfeil  eine  fortdauernde  Übung,  wie  sie  nur  die 
Jagd  gewähren  kann.    Tatsächlich  tritt  nun  der  Bogen  bei  den  meisten 
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mdogerm.  Völkern  stark  zurück,  und  in  der  älteren  Bronzezeit  des  Nordens 
fehlen  Pfeilspitzen  durchaus,  nur  bei  Slaven,  Indem  und  Iraniern  ist  der 
Bogen  als  Waffe  sehr  beliel)t.  Da  fragte  ich  micli,  muß  diese  Beliebtheit 
de«  Bogens  in  die  indogermanische  Urzeit  zurückgehen,  kann  hier  nicht, 
wie  auch  sonst  so  oft,  eine  Sonderentwicklung  vorliegen  ?  Das  ist  in  der 
Tat  möglich,  da  unler  entwickelteren  Verhältnissen  der  Bogen  als  Waffe 
eines  besonderen  Kriegerstandes  wieder  aufgenommen  werden  kann. 

Wenn  wir  nun  den  Bogen  allein  bei  den  Indern  verwendet  anträfen, 
90  müßte  man  sich  an  der  bloßen  Tatsache  genügen  lassen.  Da  wir  ihn 
aber  auch  bei  den  Iraniern  antreffen,  so  führt  eine  geographische  Ver- 
mittlung leicht  nach  Babylonien,  wo  der  Bogen  zur  Kriegswaffe  geworden 
war.  Daß  aber  die  geographischen  Zusammenhänge  für  die  Verbreitung 
der  Kulturerrungenschafton  außerordentlich  wichtig  sind,  das  ist  längst 
bekannt.   Keine  Kulturerscheinung  macht  an  den  Volksgrenzen  Halt. 

Spaßhaft  kommt  es  Schrader  vor,  'daß  ich  mit  dem  Kriegspfad  der 
Indianer  wirtschafte'.  Nun,  wer  sich  mit  der  Verwendung  der  Sprache 
zu  kulturhistorischen  Zwecken  beschäftigt,  dem  wird  doch  dieser  Ausdruck 
auffallen  müssen,  und  er  wird  sich  fragen,  welche  reale  Grundlage  die 
formelhafte  Wendung  habe.  In  der  Anmerkung  zu  dieser  Stelle  habe  ich 
auf  eine  Arbeit  hingewiesen,  die  diesen  Gegenstand  behandelt  und  die 
zeigt,  daß  der  Krieg  in  der  Tat  für  die  Ausbildung  der  Wege  von  großer 
Bedeutung  gewesen  ist. 

Am  Schlüsse  kommt  Scliradcr  auch  auf  mein  Verhältnis  zu  P. 
von  Bradke  zu  sprechen,  und  es  zeigt  sich  audi  hier,  daß  er  nicht  im- 
stande ist,  objektiv  zu  urteilen.  Ich  habe  meine  Ansichten  über  diesen 
Forscher  in  der  Beilage  zur  Münchener  allgemeinen  Zeitung  1897,  Nr.  71 
klar  und  deutlich  ausgesprochen,  und  habe  seine  Bedeutung  hervorgehoben. 
Schrader  aber  vermißt  einen  entscheidenden  Einfluß  bei  mir.  Das  ist 
nun  wieder  vollständig  falsch.  In  meinem  Nekrolog  habe  ich  in  den  An- 
schauungen von  Bradkes  drei  Punkte  als  besonders  bedeutungsvoll  her- 
vorgehoben, nämlich  1.  die  Verwendung  der  Sprache  zu  kulturhistorischen 
Zwecken,  2.  die  Entstehung  der  indogermanischen  Dialekte  und  3)  die 
Bedeutung  der  Kultgemeinde.  In  allen  drei  Punkten  bin  ich  durchaus 
abhängig  von  ihm,  wenngleich  ich  sie  zum  Teil  selbständig  weiter  gebildet 
zu  haben  glaube.  Daß  ich  in  Einzelheiten  von  ihm  abweiche,  daß  ich 
unbedeutendere  Punkte  anders  auffasse  als  er,  ist  natürlich.  Aber  darauf 
kommt  es  nicht  an.  Schrader  klammert  sich  an  diese  Einzelheiten,  ohne 
die  großen  Gesichtspunkte  überhaupt  zu  erwähnen,  und  er  zeigt  eben 
damit,  daß  er  von  Bradkes  Leistungen  bis  zum  heutigen  Tag  noch  nichts 
verstanden  hat.  wie  das  ja  auch  jeder  weiß,  der  v.  Bradkes  und  Schraders 
Bücher  kennt. 

Damit  will  ich  abbrechen.  Es  lohnt  sich  nicht,  auf  andere  Punkte 
einzugehen.  Daß  auf  einem  so  schwierigen  Gebiete  wie  es  die  indoger- 
manische Altertumskunde  ist,  Meinungsverschiedenheiten  bestehen  bleiben 
werden,  ist  selbstverständlich.  Daß  ich  aber  in  den  Hauptpunkten  meiner 
Auffassung  gegenüber  Schrader  Recht  behalten  werde,  davon  bin  ich  fest 
überzeugt.  In  dieser  Überzeugung  bestärkt  mich  vor  allem  die  Beobachtung, 
daß  schon  heute  sich  viele  Forscher  meinem  Standpunkt  genähert,  den 
Schraders  verlassen  haben. 

Die  Sprache  kommt  nun  allerdings  in  meinem  Buch  etwas  zu  kurz. 
Das  hat  seinen  guten  Grund.  Ich  hab^  mehr  und  mehr  eingesehen,  daß 
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die  Verwendung  der  Sprache  zu  kulturhistorischen  Zwecken  eine  ganz 
andere  Grundlage  erhalten  muß  als  bisher.  Dringend  not  tut  uns  ein 
Wörterbuch  der  indogermanischen  Kulturwörter,  und  ich  ge- 
denke dieses  mit  der  Zeit  ausarbeiten  zu  können.  Es  wird  sich  erst  nach 
der  Vereinigung  des  gesamten  Materials  überblicken  lassen,  was  wir  mit 
Hilfe  der  Sprache  erreichen  können,  was  nicht.  Wie  dem  auch  sei,  mein 
heute  vorliegendes  Buch  zeigt  jedenfalls  so  viel,  daß  wir  der  Sprache  bei 
der  Erschließung  der  vorgeschichtlichen  Kultur  in  weitem  Umfang  ganz 
entbehren  können,  daß  sie  nur  als  ein  sekundäres  Hilfsmittel  zu  den  anderen 
hinzukommt.  Ob  uns  das  traurig  stimmt  oder  nicht,  ist  ja  ziemlich  gleich- 
gültig. Die  Sprachwissenschaft  hat  auf  ihrem  eigenen  Arbeitsgebiet  genug 
geleistet,  sie  hat  daher  nicht  nötig,  dem  Trugbild  der  linguistischen  Palä- 
ontologie* nachzulaufen. 

Alle  Fragen,  die  in  dieser  Anzeige  nicht  zur  Sprache  gekommen 
sind,  werden  in  einer  Reihe  selbständiger  Aufsätze  in  den  Indogermanischen 
Forschungen  behandelt  werden.  Auf  sie  verweise  ich  die  Leser. 

Leipzig-Gohlis.  H.  Hirt. 
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Am  'SO.  Dezember  starb  zu  Königsberg  i.  Pr.  im  81.  Lebensjahr  der 
ordentl.  Professor  der  deutschen  Sprache  und  Literatur  Geh.  Regierungs- 
rat Oskar  Schade,  der  Verfasser  des  durch  ein  reichhaltiges  etymo- 
logisches Material  wertvollen  Altdeutschen  Wörterbuchs.  — 

Am  2L  Januar  starb  zu  Mailand  der  bedeutendste  Sprachforscher 
Itahens,  Prof.  Graziadio  Isaia  Ascoli,  im  78.  Lebensjahr.  Er  hat  auf 
den  verschiedensten  Gebieten  zu  den  Bahnbrechern  und  Fuhrern  der 
Sprachwissenschaft  gehört.  Sein  Name  und  sein  Werk  werden  unvergessen 
bleiben. 
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